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y  a  n  ä  d. 

FanaMumi  Vanadiam;  Fariadiuin}  frtihef  tob 
Dti  Rio  eDtd^ekt,  daan  dafch  Simtböm,  der  trft  seioe  Ei- 

geoihüoilichkeit  bestiranot  erwies;  findel  sich  im  vanadsaurcn 
Bleioxyd  y  einem  dem  chromsaurea  Bleioxyd  höchst  ähDÜchen 
Miami,  nnd  ia  kleiner  Menge  in  gewissen  ichwedisdien  £i- 
sanentB;  ist  dem  Melybdän  and  Chrom  sehr  aahe  yerwendtf 
m  Umm  «ilberweifses,  sprödes ,  sehr  strengflnssiges  Metall. 

Das  l'anadsubüxyd  (()8,5  Vanad  auf  8  Sanerstoff)  ist  dun- 
kelgrau ^  im  Essenfeuer  nicht  schmelzbar ,  guter  Leiter  der 
£lektiicität  and  noeh  elektronegetiver  eis  Plada*    Das  Fa^ 
nadoxyd  (68ff5  Vened  enf  16  Seoeistoff)  stellt  ein  sehwirzee 
Pnlyet  dar;  bfldet  ein  grenweifses  Hydrat;  Itfst  rieh  mit 
blauer  Farbe  in  Säuren,  daraus  durch  Ammoniak  mit  brauner^ 
durch  Exe  Alkalien  mit  grauweifseri   durch  hy drothioasaure 
Alkeliea  mit  bnnnscfawaner,  durch  blensenres  Eisenoxydoi- 
ksH  mit  gelber  and  dnreh  GsIlSpfeltinetar  mit  schwerzbleaet 
PeiW  fUtbar ;  TerMaigt  sieh  mit  Salsbesea  sn  dnnkelbreniiea 
^>rbindLl^"en ,    von  denen  sich  blofs  die  mit  den  löslichein 
Aikatiea  im  Wasser  lösen,  und  zwar  mit  brauner  Farbe«  — 
Die  VanmUäurw  (68^5  Vened  enf  24  Sanerstoff)  ist  ein  gelb-* 
lothasy  lackmasrtfthendes,  gesehmackloses  Polveri  bei  enfengea- 
dam  Glühen  schmelzend  und  dann  beim  Brkaltea  nateff  Featr« 
entwicklang  zu  einer  gelbrothen,  durchscheinenden,  krystalli- 
nischen  Masse  erstarrend.    Sie  löst  sich  in  1000  kaltem  Wasser 
mit  gelber,  viel  leichter  eher  mit  theils  gelber,  theils  rother 
Farbe  ia  itUeren  SÜnren.    Ihre  Verbindungen  mit  Selsbssea 
md  im  neutralen  Zustande  gelb  oder  weifs ,  im  saaren  theils 
gelb ,  theils  morgenroth.    Die  meisten  vanadsauren  Salze  lUitn 
sich  in  Wesser^  mir  wenige  in  Woageist 
UL  Bd.  Kkkkk 
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lÜOO  Variatiou  des  Mondef» 

Das  jyreißtch  -  Chlor  "Vcinad  ist  eine  hellgelbe,  erst  über 
100^  tiedende  i^lüssigkeit ;  das  Doppelt'-»  Schwefel  -  P^anad  hi 
•ine  sdiwan«!  dat  Zfnifach'^Si^wefH'^Fanad  eine  bnor* 
zmeiblidid  Umt. 

C. 

Variation  des  Mondes« 

So  wird  eine  der  groIien  üogieichheiten  der  Beweguog 
des  Moodtts  geDannl,  die  lehon  obeii^  im  Allgemeinen  betpro- 
chen  worden  ist*   Man  sehreibt  ihre  Entdeeknngi  ao  wie  aocb 

die  der  jährliehm  GUichung  di9  Mcnd€9  dem  Ttcro  Baabe 
2U,  wahrend  die  viel  gröfsere  Evection  von  PtülemXüS  ent- 
deckt und  die  grdfflte  unter  allen  diesen  Störungsgleichungen 
des  Moodea,  die  aogenanate  Gleichung  dn  MitUlpuncta^  aehoD 
dem  Hl  VF  AACH,  der  270  Jahre,  vor  PtoIemXua^  im  i40steo 
Jahre  vor  Chr.      lebte,  bekannt  gewesen  seyn  mtiTs. 

Zur  bequemeren  Uebersicht  dieser  vier  gröfstan  i'erturba- 
tlonen.des  Mondes  wollen  wir  sie-  vorerst  nach  ihren  bei  den 
Aatfonomen  gewtfhnfidien  Ansdrüd^en  snsammensteilen.  Be- 
zeichnet man  durch  m  die  mittlere  Anomalie  des  Mondes  und 
durch  !M  die  der  Sonne ,  so  wie  durch  a  die  mittlere  Länge 
des  Mondes  weniger  der  mittlem  Länge  der  Sonne ^  ao  ist  die 
Giaichang  des  Mittelpnncts  des  Mondes 

(€•  16')  Sin.m  +  (0«iy50")SiB.2m, 
die  Evection 

(in6jSio.(2a— m), 

die  Variation 

(0''a9^)Sin.2«, 
endlich  die  jährliche  Gleiehaog 

—  COMl')Sin.M, 
und  diese  Glieder  müssen,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zeichen,  zu 
der  mittleren  Länge  des  Mondaa  addirt  werden ,  um  die  wahre 
Läng€  desselben  lür  jede  gegebene  Zeit  sa  finden. 

W  as  nun  zunächst  die  hier  in  Ptede  stehende  f^ariaiion 
betriHr,  so  weifs  man  erst  seit  wenigen  Jahren,  dafs  der  erste 
Entdecker  deiaelbett  nicht  ^  wie  man  bisher  allgemein  geglaubt 

%   S.  Art.  Mund.  M,  Vi.  S, 
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Variation  de«  Mondea#  1601 

tat,  Ttcko  Baaks  (d«r  im  160i  starb)  gt^en  sal,  soli- 
dem dafs  diese  UDgleiehheit  schoo  volle  sechs  Jahrhunderte 

früher  von  dem  arabischen  Astronomen  Abul  Wefa  aus  sei- 
ren  eigenen  Beobachtungen  des  Monds  erkannt  worden  ist. 
Dieser  Astronom  hatte  um  die  Jahre  970  bis  960  in  Bagdad 
beohachtet.   Von  seinem  Werke,  das  er,  wie  VrotimXvB  des 
seiaige,  Almagest  betitelt  hatte «  wird  noch  ein  gröfser  Theil 
des   INianuscripts  in    der   k,  Bibliotliek  zu  Paris  aufbewahrr, 
nnd  darin  sagt  er  in  der  Sect  IX  ,  nachdem  er  die  zwei  an- 
deren Ungleichheiten,    die  Mittelpnnctsgleichong  und  die 
ETectioD,  beschrieben  hat:   ^Betrachtet  man  diejenigen  FjUle, 
«D  der  Mond  in  seiner  Brdnähe  oder  Erdfeme  ist,  wo  dem- 
naeh  die  Wirkung  jener  zwei  ersten  Ungleichheiten  verschwin- 
det,  so  findet  man  aus  den  Beobachtungen  des  Monds,  dafs 
er  jedesmal,  wo  er  Im  Gedrittschein  oder  im  Geaechstscheia 
mit  der  Sonne  steht,  am  1^  Grade  von  seinem  bereehnetea 
Orte  absteht.   Ich  folgere  daraus,  dafs  diese  Ungleichheit  gan2 
unabli.  ngi^  von  jenen  beiden  andern  ist,    und   das  kann  nur 
geschehen ,  wenn  der  Diameter  des  Epicykeis  in  Beziehung 
en£  den  Mittelpunct  des  Thierkreises  verschieden  ist.<^  Unter 
Ifittelpunet  des  Zodiacus  wird  hier  der  Mittelpunct  des  Pla«- 
netensystems ,  d»  h.  nach  ihm ,  *  der  Mittelpivtct  der  Erde  ver- 
standen.   Diese  Erklärung  der  neuen  Ungleichheit,  die  Abul 
Wkfa  gefunden  hat,  zeigt  deutlich,  dafs  damit  diejenige  ge- 
tamnt  sejr»  die  spater  Tycho  Beahs,  ohne  Zweifel  ebenfalls 
tos  seinen  eigenen  Beobachtungen  und  ohne  von  d^r  Entdek- 
ktnig  des  arabischen  Astronomen  etwas  geh(^rt  tvl  haben,  ge- 
fur.den  und  durch  die  Benennung  der  VarLaiion,  bezeichnet 
liat^ 

JSetnchtet  man  die  Werthe  dieser  Gleichung 

x»(39^>ffin.2n 

fmd  ihres  Differentials 

=  (78')  Cos.  2a 
fnr  die  acht  Hanptpuncte  der  Peripherie  der  Mondbahn,  SO 
«rliält  ann  folgende  kleine  Tafei: 


1  Mao  s.  hierüber  Sedillot's  Noavellei  reckerches  fttr  Hdst.  de 
1* Astron.  ches  lea  Arabei,  in  dem  Noaveaa  Journal  Aaiati^ue  1856. 
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a  )  X  1 

MondDhanen 

0' 

-h/n 

N«!umoiid 

45 

0 

1.  tJtiant 

90 

0 

—  78 

b.rsf.  Vie^el 

135 

—  39 

0 

Iii  Ortanf 

m 

+  78 

Vollmond 

0 

V.  Octant 

270 

0 

—  78 

Leist.  Vierf. 

315 

—  39 

0 

VII.  Octant 

m) 

0  1+78 

Neumond 

Dl  nun  X  die  Correction  der  mittleren  Lange  ausdrückt,  so 
kann  das  Differential  dx  dieser  GröTse  die  Correction  der  Ge. 
schwiodiglwit  beseichnoo.  Man  sieht  daher  aus  dieser  T«fel, 
dafs  di«  Varietion  z  des  Mondt  im  I.  nod  V.  Oelaote»  den 
^röfsten  positiven,  im  IIL  and  VIL  den  gröfsten  negati- 
ven Werth  bat  und  im  Neumond,  Vollmond  uod  dem  ersten 
und  letaten  Viertel  gänzlich  verschwindet.  Die  Geschwindig* 
kait  dtt  Mondf  aber  hat  ^m  Nen»  und  Vollmond  den  gröfs- 
ten positiven,  im  ersten  und  letzten  Viertel  den  gröfsten  ne-* 
gativen  Werth ,  ihren  mittleren  Werth  endlich  hat  sie 
in  dem  1.,  111.^  V.  und  VU.  Octanten.  Der  Mond  bewegt 
sieh  demnaeh»  in  Beaiebnng  aji£  die  Variation ,  am  gesebwin* 
desten  im  Neu-  und  Vollmond ,  und  am  langsamsten  in  dem 
ersten  und  letzten  Viertel,  daher  ist  auch  der  Mond  hinter 
seinem  initiieren  Orte  surück  vom  ersten  Viertel  bis  zum  Voll* 
nond,  und  vor  ihm  vofaus  vom  Vollmond  bis  sum  latstoa 
Viertel  <. 

Bemerken  wir  noch|  dafs  diese  Entdeckung  des  Abui. 
WsvA  wobl  dia  ainsiga  wahrh^t  wissanseba£tlicbe  Bereiche- 
rung der  Astronomi«  islf  dia  wir  den  Arabern  verdanken,  und. 
dafs  selbst  diese  nach  Manches  su  wünschen  übrig  Ufst«  Abul 
WsFA  hatte  wohl  die  Existenz  einer  solchen  Ungleichheit, 
aber  weder  ihre  Grtflsa»  nooh  auch  ihr  Gesets  gefondan*  Auch 


1  Eine  nähere  Erklürang  dar  Variation  and  der  übrigea  grorsen 
Störaagen  dei  Mondes  fmdet  man  iu  Littkow^s  popuJ.  Astroo.  Bd.  1» 
8.         nad  in  daiiclban :  EleAcnte  der  pkjt.  Aitroo.  Wien  18^7» 

6.  die. 
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•eh«!»!  nm  di«  AoftpfliMinkdt  siinar  ZtitgenouMi'  nitfht  «rregt 
ZQ  haben ,  da  kein  andeter  SehriltttellcT  iditMli^e  erwähnt 

uikI  da  sie  volle  sechs  Jahrhunderte  einer  gänzlichen  Verges- 
Moheit  übergebeo  wurde«  Die  Araber  waren  die  Träger  und 
Erlwlttr  der  WiMenadufteo  im  MiUelftltmri  aber  oidtt  die  Be- 
förderer luid  £rweiterer  dertelben«  Sie  begnügten  aieh,  die 
Uebersetzer  und  Commentatoren  der  Griechen  zu  9tyo,  über 
die  sie  sich  ebenso  w«inig,  als  die  ihnen  ioigeoden  MholiSti- 
sehen  rbibsophen,  heieu«  gewagt  heben« 

Variation  der  Parameter. 

Die  Liehre  von  der  Vevletion  der  Peiemetir  (d.  h*T«Mi 
den  Veritndenin*^en  ,  welche  die  sogenennten  conttenten  GrSfmi 

einer  Gleichung  unter  gegebenen  Verhähnissen  annehmen  kj^n- 
neo)  ist  zu  sehr  eine  der  wichtigsten  Anwendungen  der  ho- 
henm  Aneiytie  eof  die  Astronoinie  und  eaf  die  Pl^iik  im  AiU 
gemeinen ,  eis  defs  sie  hier  nicht  wenigstens  kius  «ngeseig^ 
werden  sollte.  >Yir  heben  bereits  oben^  mehrere  sehr  merk* 
wiirdige,  hierher  gehörende  Fälle  betrachtet,  und  wir  wer- 
den auch  weiter  unten  ^  dieselbe  Methode  euf  die  Bewegung 
der  Flennten  onter  der  Votsossetsnng  enwenden,  deb  sie  sieh 
in  einem  widerstehenden  Mittel  bewegen. 

Men  nimmt  gewöhnlich  en,  defs  diese  Methode  snerst 
gebraucht  worden  sey ,   lim  die  sogenannten  Säcular^St  ji  im- 
gm  der  Planeten  zu  bestimmen^,    in  der  That  bestehen  diese 
Siemngen  in  den  Aendernngen,  welche  (nicht  der  Plenet  ia 
seines  Behn,  sondern)  diese  Planetenbahn  selbst  durch  din 
EiDwirlaog  Ünfserer  Krifte  erfXhrl,   Durch  diese  letzteren  wer^ 
den  nämlich  nicht  nur  die  Planeten  in  ihrer  Bahn  verrückt 
(worin  bekanntlich  die  periodischen  Störangen  bestehen),  son- 
dern auch  die  Elemente  dieser  Behnen  (die  Bzeeotrieitet| 
I^^*goog  f  Knotenlinie  tL  s.  w.)^  die  men  gew^Nlnlich  als  con- 
Stent  anneht,  werden  dadurch  allmülig  verändert,    und  es  ist 
$u  sich  klaTi  dafs  die  Üenntoüii  dieser  Aenderongen  itir  die 


1  8.  Art.  VtMUm^. 

S  8.  Art.  WiämlUmi.  Letatet  Gap.  * 

8  8.  Art»  AriurMNmi.  Bd.  VIL  8.  m 
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Variation  der  Parameter« 

Astronomie  vom  gr^lfsten  Interesse  seyn  mufs.   Der  Erste,  der  die 
Vaxiationen  dieser  Kiemente  decKechnung  zu  unterwerfen  saditey 
vnt  der  grofsa  Leovhaad  Bü&iR|  der  diesen  Gegenttand  in  ei* 
nem  M6moir«  von  d,  X  1749  nnd  später  1756  wiederholt  sehr 
unstfindHch  nntetsaehte»   Zehn  Jahre  spXter  hatLAORANGE  die 
Methode  der  Variation  der  Parameter  (wie  man  diese  sonst 
als  constant  betrachteten  Gröfsen  za  nennen  püegt)  auf  be— 
atioaiBte  Vorsehriften  surtickgefiihft ,  die  dann  von  Laflacs 
im      1773  weiter  ausgebildet  worden  sind'.   Allein  die  erste  ' 
Idee,  die  auf  dieses  Verfahren  führte ,  hat  einen  viel  früheren 
Ursprung,  indem  schon  Leibijitz*  sich  desselben  zur  Auflö- 
sung eines , Problems  bediente  ^  das  späterhin  für  die  Integral- 
rechnung sehr  wichtig  geworden  ist  und  Gelegenheit  su  der 
Kenntnifs  der  sogenannten  Moiuiümt  pariieuiiere»  der  Differen- 
tialgleichungen j^egeben  hat«     Leibnitz  suchte  nämlich  die 
Curve,  deren  Normalen  sich  wie  die  (juad  rat  wurzeln  aus  der 
Sttmme  der  Abscisse  und  der  Sabnorm4e  verhalten«    Um  diese  ' 
Corvo,  au  finden ,  betrachtet  er  sie  als  entstanden  durch  die 
auf  einander  folgenden  Durchschnitte  von  Kreiden,  deren  Mittel- 
puncte  alle  auf  der  geradlinigen  Axe  der  x  liegen.    Die  J  Jalb- 
messec  dieser  ivreise  sind  dann  die  Normalen  der  gesuchten 
Curve,  und  die  Summe  der  Abscisse  und  Subnormale  wird 
gleich  der  Abseisse  dea  Mittelpnncts  seyn,    llei&t  also  a  die 
Abscisse  des  Mittelpuncts  und  t  der  Halbmesser  des  Kieisesi 
90  ist  die  Gleichung  desselben 

y2+ (x--a)2  =  r*, 
und  da  nach  der  Bedingung  der  Aufgabe 

i*  =  b.a 

ist,  wo  b  eine  oonstante  Grtffse  beseichpet,  so  hat  man  für 

die  Gleichung  dieses  veränderlichen  Kreises 

In  dieser  Gleichung  llüst  LEitistTiB  blofi  dio  constaote  Gröfse 
a  variireni  wodurch  er  erhält 

«  =  x  +  ih, 

tmd  indem  er  diesen  Werth  von  a  in  der  vorhergehenden 
Gleichung  substituirt,  findet  er 

y»  =  bx  +  ib% 


1  S.  Laplacb  Mtfcantque  Celeste.  Li?.  XV.  p.  905.  310« 
t  Acta  BradtlonuD.  Lip«.  1694. 
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1605 


d  (]leses  ist  die  bekannte  Gleichung  der  ApoHonischeti  Pa« 
tabeL  in  dex  Tfaat  giebt  die  ietzta  Glttchiiog  lux  die  Koc* 
Wb^  WMIll  dB*sadx^+  ht, 

yB% 

und  fiix  die  Subnormale 

80  dftCi  iIm  die  Sumnie  Ton  |-b  and  x  den  Quadrat«  der 

p^ormaf«  proportional  ist,  wie  dieses  die  Aufgabe  fordert.  * 

Allein  dieser  sinnreiche  und  für  seine  Zeit  kühae  Ver- 
saeh  des  Liibvitx  fithrte  üid  eigeotlidk  enf  einen  Abweg  und 
CT  iiiltie  nicht  die  Paiabel,  sondern  eigentlich  den  Kreis  fin«» 

den  sollen,  da  der  letztere  die  aligemeine  Auflösung  seines 
Problems,  die  erstere  aber  nur  eine  specielle  Auflösung  desselben 
enthält.  Dieses  Problem  wild  nämlieh  duich  die  Difierentisl- 
gleiofanng  «ns( 


die  nsan  eiacb  so  dersttHen  kann 


b  — 


2j^bx^y^  +  fb»  = 
nnd  rem  diesem  Ansdrooke  isl>  das-  vollständige  Integral 

C  — xr=::}^bx— ya  +  ib*  .  .  .  (1) 

WO  C  die  Constaute  der  Integration  bezeichnet.  Diese  Glei« 
ohnng  Q)  gehdn  obei  für  einen  Krebf  desstn  Haihmeaset 


Kfc(*b  +  C) 

und  dessen  Coordinaten  des  Mittelpanct» 

X=3^b  +  C  undY=0» 
sind»  Setsi  »an  aber  Gasi~  fb,  wo  a  ewe  andere  Cön-^ 
ntanite  beseichnot»  so  geht  die  Oleiehwig  (I)  ha  Mgende  über 

ya+(x  — a)«s=ab,«,   

die  Gleichung  des  Kreise» ,  dessen  Halbmesser  gleich  r  b . « 
lind  dessen  Abscisse  des  Mitteipnncts  gleich  a  ist^  Dieser 
Kreis  also  ist  es,  der  die  Aofgabe  des  Litesm  In  ihrer  gan^ 
zen  Altgemeinheil  aofl(fot,  während  die  van  ihm  und  audi 
Ton  Job.  Beavoulli  gefundeae  Parabel  nnr  einen  besondena 
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* 

Fall  ^iflser  AoflltoQng  giebt,  aber  daftir,  wie  gesagt,  den  wioli 

tigen  Vortheil  für  sich  anspricht,  daf^  sie  aui  die  Methode  d« 
Variation  der  Parameter  gefuhrt  hat* 

Dtueh  diese  Metbode  lassen  sich  viele  Probleme« 
sonst  für  Terwiekelt  gehalten  worden ,  enf  eine  sehr '  eiDlkch 
Weise  auflösen.    Wir  wollen  dieses  hier  nur  ao  eioigen  leicU 
teren  Beispielen  zeigen. 

L  Eine  gerade  Linie  bewege  sich  so ,  dafs  ihr  senkrech« 
ter  Abstand  von  dem  Anfangspuncte  der  Coordinaten  immei 
gleich  einer  constanten  Grori^e  R  ist.  Man  suche  die  Cnrve 
welche  von  den  auf  einander  folgenden  Durchschnittspuocter 
dieser  beweglichen  Geraden  mit  sich  sellist  entstehr,  oder,  wai 
dasselbe  ist,  man  snche  diejenige  Cnrve,  zu  welcher  jene  6e^ 
rede  in  allen  ihren  Lagen  immer  eine  Tangente  ist«. 

Bezeichnet  man  durch  a  den  Winkel  der  Geraden  mit 
der  Axe  der  x»  so  hat  man  für  die  Gleichang  der  Geraden, 
in  irgend  einer  ihrer  Lagen, 

X  Sin«  o -|- y  Cos.  a  SS  R  • 

Das  Differential  dieses  Ausdrucks  io  Beziehung  auf  a  giebt 

X 

Tang.a  s=s 

und  wenn  man  diesen  Werth  von  a  in  der  vorhergehenden 

Gleichung  substituirt^  ao  erhält  man  , 

tag  die  Gleichung  der  gesuchten  Corvo,  die  also  ein  Kreis  ist, 
wie  sieh  dieses  leicht  voraussehen  Keb. 

II.  Eine  Gerade  bewege  sich  so,  dafs  die  Summe  ihrer 
Entfernungen  vom  Anfangspuncte  der  Coordinaten  ,  in  der  Axe 
der  X  nnd  dery  gezählt,  immer  gleich  einer  Constante  e  sind» 
Um  die  Curve  au  finden,  welebe  von  jener  beweglichen  Ge« 
ra'den  in  allen  ihren  Pnncten  berührt  wird,  hat  man,  wenn  a 
die  Entfernung  der  Geraden  vom  Apfangspuncte  in  der  Rich- 
tung der  Axe  der  x,  .und  b  in  der  ^chtupg  der  y  ist,  for 
4ie  Gleichung  der  beweglichen  Geraden 

J  +  b™** 

und  da,  nach  der  Bedingung  der  Au^be,  a-j-b  sciltf  so 
ist  auch  die  Gleichang  dieser  Geraden 

(U) 

< 
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Variation  der  Parameter«  1607 
Das   Düreranüal  dieses  Aasdruckä  in  Beziebuog  auC  a  ab6f 

9mä  wenn  nao  dmen  Werlh  von  tt  in  der  Gtn€ho|ig  (II) 

sabstituirt,  so  erhält  man 

för  dÜe  Qeicliaiig  das  gesucbten  Curvo,  die  demnaoh  «na  Pa- 
imbfl  ist« 

IIL    Bewegt  dich  eodlicii  die  gerade  Lioie,   deren  Glei- 

hif        daft  dabm' immer  ti=sc.a"i8t,  wo  c  and  n  constante 

Gröfsen  bezeiciinen  ,  so  iindet  man  durch  dasselbe  Verfahren  für 
die  Ct^ve^  die  in  allen  ihren  Puncton  von  jener  bawagiiciiaii 
Omiden  beröhit  Wird,   die  Gleichang 

t  ■ 

y=x.(    i;)'"'+c.(-iL)"-\...  m 

Für  den  besondem  FaU  n  s  2  geht  die  Gleichung  (III) 

«od  Itir  den  Fall  n= — 1  erhalt  man  y^  =  4cXy  ao  defe  al« 
so  In  beiden  Fillen  die  Cunre  eine  Parabel  ist  Für  o  b  2 
«rhih 


«bo  die  JSnPmhm  Pambel,  nad  för  na^andlioh 

4xy  +  c»=»0, 

also  die  Hyperbel  u.  s.w.  Weitere  Ausführungen  dieses  interes- 
«ganten  GegenaUndea  müsaen  einem  anderen  Orte  vorbehalten 
blnbeii. 
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Variationsrechnung« 

« 

Die  VariatioDsrecIiDUQg  wird  gewöhnlich  als  der  höchste 
'  und  schwierigste  Theil  der  mathetnatischeD  Aoaiysis  angesehen. 
Eine  ToUständig«  Darttellmig  denelben  liegt  Dicht  in  den 
Grenzen  noteres  Werhefs  und  man  wird  sie  in  den  'nntea 

Änc^ezeigten  Schriften  finden.  Eine  allgemeine  Kenntnifs  ihres 
vorziigUch&ten  Theiles  aber  ist  dem  Physiker  in  unseren  Ta- 
gen unentbehrlich  y  daher  dieselbe  hier  in  möglichster  Kürze 
und  Dtntlichkeit  mitgetheilt  werden  soll. 

In  der  Diiferentialrechnnng  wird  bekenntlich  yoransge- 
setzt,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Difl'ereniiale  P  x  ,  dy ,  d  z  ,m 
der  veränderlichen  üidfsen  x,  y,  z.»  wahrend  des  gaaien 
Verlaofes  der  Rechnung  stets  dieselbe  bleibe.  Die  Gleichong 
des  Kreises  z.  B,  vom  Halbmesset  r  ist 

+  y»  =s  r«. 
Von  dieser  Gleichung  ist  das  DiÜ'eiential 

und  so  lange  die  Hechnung  bei  dieser  krummen  Linie  stehen 
bleibt»  wird  immer  ▼orausgesetst^  dafs  das  Verheltnifs  der 

beiden  Difieientiale  dy  and  dx  gUich  &ey  der  Giölse  ~,  weil 

eben  dntch  dieee  Voraussetznng  der  Kreis  ganz  ebenso  che« 

rakteristisch  btizeichnet  wird  ,  wie  cIlu  cIi  seine  endliche  Glei- 
chung y*  =  r^  selbst.  Allein  es  giebt  auch  andere  ün- 
ter<(uchungeny 'in  welchen  sich  diese  Abhängigkeit,  dieses  Ver- 
hüitnifs  der  Differentiale »  der  Natnr  der  Aofgabe  gemSfs» 
ündert,  oder  in  welchen  dieses  Verhältnifs  erst  gesoeht  wer«* 
den  soll.  Wenn  man  z.  I?.  unter  allen  geschIoi>iienen  krum- 
men Linien,  die  eine  gegebene  coostante  Fläche  einschliefsen, 
die  kürzeste  oder  diejenige  sacht,  deren  Peripherie  die  klein* 
ste  ist|  so  ist  hier,  wo  die  krumme  Linie,  welche  diese  Ei- 


genschaft  hat,  noch  gesucht  wird,  das  Verhältnifs  zwischen 

den    DifTerentialen   ihrer  Coordinaten  selbst  noch  unbekannt, 
nun  das   Differential  des  ik>gens  Jeder  Corvo  daroh 

iTd^l-^r  ^yl  ausgedriiekti  wird}  so  redudrt  sid&  hier  das 
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Variationsreciiuuug«  1609 
ptoUss  eigentlich  auf  die  Bestimmuog  dei  Falk>  ia  welchem 

m  Kkiiutes  ist»  Wolhe  man  ebenso  unter  allen  Curveu  von 
^e^ebeaer  L^oge  diejeDige  ündeo,  welche  dea  gvöfsteo  Raun 
oBschfie&t,  so  würde  men,  da  y       das  bekannte  Differential 

der  EUche  \si^  diejenige  Cuivü  za  üucheu  habi^n,  für  welche 

de  GrS6tn  ist,  und  so  fort  in  allen  anderen  Fällen.  Man 

«fffef  difäus,  dafs  sich  diese  Probleme,  so  deren  Auflösung' 
m  die  Variationsreclmung  eigentlich  erfunden  hat  ^  aui  die 
Mgf9^  aDgemeina  Aufgabe  bringen  kann. 

h  Sey  ü  irgend  eine  Function  von  X,  y  und  z  und  von 
DiffeivntialeD  dieser  Gröfsen ,  wo ,  wie  bei  den  Curven 
TOS  aoppeltet  Ariininiong,  die  Grtffsen  y  und  z  als  Fnnctionea 
rca  X  angenommen  werden.  Man  suche  dasjenige  Verhäll- 
■ibeder  diejenige  Gleichung  awischen  x,  y  und  2  auf,  für 
waUie  das  intogral 

«in  Maximum  oder  ein  Minimum  wird« 

Haa  aeue  der  Üiirse  wegen 

dysspdx        und  ebenso   dz  =sp'dx 

^^=r^xu.s.vv.  -       •       5  q'  =  r'^x  u.  8.  w. 
DUttiia,  nach  der  Voranssetzang,  U  eine  L  unction  von 
P,  p  ,       ^'  .  •  .  Mt»  »o  kann  man  tdr  dü  den  Aus- 

diQsk  annehmen 

HO  demnach  dV  das  gewöhnliche  Differential  der  Gröfse  U 
bcMkaet»  wie  es  in  der  Diüerentialrechnuog  gebraucht  xu 
wvdca  pflegt. 

II.   SaheD  wif  nun  zu,  wie  man  die  Variation  dieser 
CMbe,  unserer  oenen  Beehnung  gemels,  aosdrücken  soll. 

Za  diesem  'Zwecke  drucke  MM'  diejenige  Curve  ans, 
«ikka  daalniegcal  /Vdx  ein  Grellstes  oder  ein  lÜeinsies  seyn 
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1610  Yariationareclinttng, 

•oU.  üm  dlffMT  Bedingung  so  genügen,  'mnri  rot  ellem  an» 

tersucht  werden,  welchen  Einflufs  eine  Aenderung  ^n  dem 
V^erhkltnifs  zwischen  x  und  y,  d.  h.  in  der  Natur  der  Cur  — 
ye,  enf  das  Integral  /üdx  hat.  Bei  dieser  Uotersachaog 
wird  man  aber  offenbar  die  Grtffse  y,  onabbüngig  von  X|  sich 
ändern  lassen  müssen ,  da ,  wenn  man  zwei  Corven  betrachtet, 
zn  derselben  Abscisse  AP=x  zwei  Ordinalen  PM  und  Pm 
gehören«  Die  Differenz  Mm  dieser  zwei  Ordinaten  mala  aber 
▼on  den  Differenzen.  R  M'  und  rm^  wohl  nntersehieden  wer« 
den  f  da  diese  letzteren  zwischen  zwei  nächstfolgenden  Ordioe* 
ten  derselben  Curve  sfatt  haben  (und  daher  zur  gewcilinlichea 
DiiTerentialrechnung  gehören),  während  die  erste  Differenz 
Mm  sa  dem  Uebergange  von  einer  Curve  zur  andern  (d,  Ii« 
cor  Variationsrechnong)  gehtfrt.  Wir  wollen  daher  diese  bei* 
den  Gattungen  von  DilFerenzen  ,  die  wir  übrigens  beide  un- 
endlich klein  annehmen,  durch  besondere  Zeichen  unter«* 
seheiden* 

Man  ziehe  also  mr  mitMR  und  ebenso  nf  mit  MM'  pa- 
rallel, wo  M  M'  und  m  m'  die  geradlinigen  Sehnen  der  Bogen  dieser 
beiden  Curven  bezeiciinen.  Ist  nun,  wie  in  der  DifFerentialrecli— 
Dong»  M'Rssrs^y  das  DifferenUal  der  Ordinate  PMsy 
in  derselben  Curve  MM',  so  soll  Mm  s  dy  die  Fariaiion  von 
derselben  Ordinete  PMssy  f$r  den  Fall  seyn,  dafs  man  von 
der  einen  Curve  M^r  zu  der  ihr  oäch&tlolgenden  mm'  über- 
geht. 

Dieses  vorensgesettt  hat  man 

-  rM'ssy+^y  und  Pm^y  +  Sy. 

Geht  man   dann   von   dem  rnncte  ?•!    in  der  ersten  Curve  zu 
dem  Puncte  m  der  zweiten  Curve  über,  so  erhält  man 

Fm'ss  Pm  +re+sm' 

e=y  +  dy  +  ^y4.d^y 

=  y-|-^y-f- '^-(v  +  0  y). 
Da  aber,  wie  man  vorausgesetzt  hat,  der  Puoct  m'  der  den 
n  nächstfolgende  in  der  Curve  mm'  ist|  so  hat  man  ebenso 

Fm'ssy  +  dy  +  ^y  +  dt'y 

=y  +  ^y+<9.(y  +  ^y). 

Vergleicht  man  diese  beiden  Ausdrücke  von  P'm',  so  erhalt 
man 

dfiy=«dy 

und  in.  diesem  einfachen  Ausdrucke  ist  der  ilauptgrunddaiz  der 
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Vtriafionsreclinniig  enlbalteiiy  d«r  sicli  tnf  folgend«  Weist  mit 

Worten  ausdrücken  lähi:  die  Variation  des  Dijfermiiah  Ui 
dtm  Differential  der  FaricUion^  "oder  die  beiden  Zei^ 
und  d  Urnen  sieh  wUUwrlich  pmetzgn.  Darai»  folgt 
lofoH^  dafli  man  aoch  hat 

•o  wie  , 

ddV  =  dö\J  u.  8.  w. 
Dieielb«  analoge  Verserzang  der  Zeichen  hat  auch  für  die  la- 
tegralattidrtiefca  statt,    denn  iat  /üöx  =s  V,   so  ist  auch 

aV=U^x  und  d.BV^S.Vdx.  Wenn  man  eher  in  ddV 
nach  dem  Vorhergehenden  die  Zeichen  6  und  B  Tersetxti  SO 
ist  anch 

oder,  wenn  man  integrirt, 

dVtrs/d.Uax. 
Stellt  man  aber  in  dem  letzten  Ausdrucke  den  Werth  TOn 
YssJUdx  wieder  her,  so  erhält  man 

d./ü5x=/d.Uax, 
•o  defe^ch  also  aaeh  die  Zeichen  d  und/gao»  ebenso,  wie 
iuvor  die  Zeichen  J  und  ^,  unter  einender  versetzen  lassen. 

III,  Gehen  wir  nun  nach  dieser  kleinen  Digression  wie- 
der zu  der  letzten  Gleichung  in  (1)  zurück,  so  hat  man,  wenn 
man  dio  Variationen  von'  y  und  %  durch  dy  and  dz  be- 
lakhnetf 

Da  aber,  wie  man  aus  den  oben  gegebenen  ersten  Begriffen 
einer  Variation  siebt,  für  dieselben  ganz  die  nämlichen  Vor- 
•chiiftMiy  wie  för  die  Differentialrechnung  gelten,  so  ist 

d.U«x=aü,dax  +  öxdü, 

und  da  überdiefs 

/U.döx  =  üdx-/^x.5ü, 

ao  hat  man  airch 

d./üdx=udx-/dx,aü+/öxaü. 

Betrachtet  man  aber  anfangs,  der  Kilirno  wegen,  die  Gröfse  ü 
Ihh  ah  eine  Funcüon  von  X  und  y  nnd  von  ihrttt  Differen- 
tialen,  so  ist  z  s=  p  =  q  .  .  .  =  0 »  ««^ 
oben  gegebenen  Werth  von  au=i>i  ^y  +  P^P  +  -m  w'« 
den  Worth  von  dü  =Ndy +PdF+  ,  .  in  der  leuten  Glei- 
choog  saMiniit,  so  orhSlt  man 
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Um  diesen  Ausdruck  abzakümo^  eey  itfsjy'^  pjx^  tO  ut 

.        ^  So» 

aUü  iät  auch 

lotegrirt  man  aber  diese  Ausdrücke  theilweise^  so  ist 


P    1      c)w      R  S(0 


1    f)R      /•  f  >a 

.  +^^^^^  V^'i-^ai'^-'-^'- 
Substituirt  mao  endlich  diese  Ausdrücke  in  der  vorhergehen- 
den Gleichong,  und  bemerkt  man,  dafs,  wenn  z  nicht  Nol! 
ist,  man  noch  einen  zweiten,  dem  vorigen  ganz  ahnlichen 
Ansdrack  erhalt,  in  welchem  man  blofs  JXPQ  .  .  inN'FQ'.. 
und  w  =  Jy— pJxin  die  Gröfse  w  =Jz  — p'Jx  verwandeln 
darf,  so  erhält  man  für  die  vollständige  Variation  des  gege*. 
benen  Ausdrucks,  wenn,  wie  gewilhnlich,  des  Differential  djc 
constant  angenommen  wird, 

^     \        du  ^Bx»  .  •") 
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ond  dieses  ist  die  Gleichang,  welche  man  beinahe  allen  Pro« 
bleiDen    der  Varialionsreclinnog  zu  Grunde  legen  kann,  um 
daraus  die  Auflösung  derselben  zu  finden.    So  oft  nämlich  ias 
Aoblem  däkm  ledncirt  werden  kann,  de£i  des  Integral  /Udx 
ein  GrOlstes  oder  ein  Kleinstes  seyn  soll,  nnd  dieses  ist  bei- 
nahe inamer  der  Fall,  so  wird  man  nur  (nach  den  bekanntrn 
Vorschriften  der  Difierentialrechnun  j ,   die  auch  hier  ihre  An- 
'wendung  haben)  die  Variation  d./üf/x  dieses  Integrals  gleich 
Noll  seilen»     Diese  Variation  besteht  aber»  wie  die  letzte 
Gldebon^'  zeigt,  aos  swei  wesentlich  von  einander  versehie'* 
denen  Theilen,    deren  einer  das  Integralzeichen  vor  skli  Imr, 
Während  der  andere  davon  frei  ist.    Von  diesen  beiden  'iliei- 
ien  mn£s  daher  ieder  für  sich   gleich  Null  gesetzt  werden. 
Setzt  man  den  ersten  Theil  dieser  Variation  gleich  Nall,  nnd 
bedenkt  man,  dafs  für  Gleichungen  swuehen  x,  y  nnd  so- 
fern sie  für  gegebene  Flächen  gehören,   die  Ciülben  x  und  y 
TOD  einander  unabhängig  siod^,  so  erhält  man  die  zwei  Glei- 
cfaangen 

and  diese  werden  demnach  die  Gleichungen  seyn,  in  welchen 
das  Integral  /Üdx,  zwischen  den  gegebenen  Grenzen  genom* 
■M,  ein  GvSbtes  oder  ein  Kleinstes  ist.   Da  diese  Gleichnn— 

gen  erste,  zweite  und  vielleicht  auch  noch  höhere  DifFeren- 
tiale  enthalten,  SO  wird  die  Integration  derselben  mehrere 
CoMtanten  einfuhren,  und  die  Bestimmung  dieser  Constaoten 
wild  der  zweite  Theil  der  oben  erhaltenen  Gleiehnng  geben, 
wdcher  das  Integralzeichen  nicht  enthält« 

Sollten  aber  die  Gröfsen  x  und  y  durch  irgend  eine  ge- 
gebene BedinguDgsgleiohang  Ton  einander  abhängig  seyn,  sollte 
s.  B«  die  gesnehte  Gurre  'enf  einer  gegebenen  Fläche  liegen, 
deren  Gleichung  L  t=  0  seyn  meg ,  so  wild  man  Ifir  dies« 
Bediognngsgleiohnng  den  Ausdruck  haben 


t   LiTTROW't  Auleiiuu^  2ux  hühereu  M^tb«   Wien  13^6.  b.^lQj. 
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und  dadn  g^^n»  nach  dem  in  der  Mechanik  helcannten  Vet* 
fahren  S  die  obigen  Ausdrücke  (A)  in  die  folgenden  über 


X  einen  unbestimmten  l^actor  bezeichnet. 


IV.  Um  den  Gebrauch  dieses  allgemeinen  Verfahrens 
durch  einige  Beispiele  zu  erläutern ,  suche  man  zuerst  die 
kürzeste  Linie  zwischen  zwei  Puncten  in  einer  Ebeneu  Für 
dies«  Linie  hat  man  den  allgemeinen  Aasdmck 

so  dab  man  also  ffir  diesen  tpecielien  Fall  hat 

ü=ri+p»  und  düax  . 

fl  +  p^ 

Vergleicht  man  diesen  Werth  Ton  dU  mit  dam  dar  Gl«i- 
diung  (1)|  so  hat  man 

und  alle  übrigen  Grdfsen  N,  P',  Q  .  •  sind  gleich  NalL 
Es  gehn  daher  die  zwei  Gleichungen  (A^  in  die  folgend^  elii» 

zelne  über 

dP  S3  0  oder  d  P  »  0  oder  «ndlioh  aO* 
Du  Integral  des  leisten  Ausdrucks  ist  aber 

WO  C  und  C  zwei  willkürliche  Conslanten  sind,  und  diese 
letzte  Gleichung  gehört  für  eine  gerade  ImU,  die  daher ^  wie 
bekfunt^  die  gesuchte  kürzeste  Linie  ist« 

Sucht  man  aber  die  kürzeste  Linie,   die  man  im  Kaume 

zwischen  zwei  geg«>benen  PuDcteu  ziehen  kanUi  fo  hat  man 
für  das  Element  derselben  ' ' 

f)xT"r+p+q^,  also  auch  U 1  +  + 
und  daher 


1  LirraoVs  theoretifche  and  praktisake  AstiOB«  *Wien  \W. 
Th.  IIL     11  v.  $!• 
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ÜMttus  folgt  «Im 

Pi=      K  =  ^  iiiiaN=;N'=Q=;O«0- 
Dadmcli  gehen  die  Gltichongeii  (A)  io  die  foigendea  über 

•der«  wtan  nao  integrirli 

ysAx  +  A'  und  csssBx  +  B', 
welches  wiedec  die  bekannten  Gleichungen  einer  Geladen  im 


Das  VoihergehcDde  «etzt  Toraus,  dafs  die  beiden  End^ 
piincle  der  gesuchten  küraeaten  Linie  fix  sind*  Sind  abei  diese 
ßndpuacte  nieht  eof  eine  anTeritndeiliehe  Weise  ^^egebeo, 
eoDdero  wird  B.  eo genommen,  dafs  sie  «eh  nur  anf  zwei 
Curven  befinden  sollen,  die  (für  den  "ersten  Fall  unseres  Pro- 
blems^ in  derselben  Ebene  mit  der  gesuchten  kürzesten  Linie 
liegen  aoUen ,  so  nOgen  die  Gieichongen  dieast  beiden  Greni-; 
curven  seyn 

9j' SS  m'a  x  und  B  y'\  =z  m" d  x". 

Um  nnn  die  awm  Ponete  dieser  Grenzcurv^  za  finden,  hat 
man  Itir  den  iweiten  Theil  des  obigen  aUgemeinen  Aosdmaka 
.▼on  S.JVBx  in  nnserem  speciellen  Falle  die  Glekhnog 

Udx  +aiP=0 

oder 
Da  aber 

ud 

Ti+p*. 

^9  9Q  geht  die  TOihergehende  Glttchong  in  folgende  über: 
oin 

au  u  Lim 
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Wfn4f^  9jan  diesen  letzten  Ausdruck  für  jede  der  beiden 
Grenz  cur  ven  befonders  an,  ii^d  nimmt  m^n  die  ÜliTerenz  bei- 
der Auidni«kt,  lo  erhält  nan  löt  den  erwähoten  iweitan 

oder,  wenn  man  die  vorhergehendea  Werths  ^qu  öy'  undL 
dy'[  substituirt^ 


n«  «hif  dit  lüU«o  Grtffceo  dx'  «ad  dx"  Ton  mwdtr  gaiis 
iM4>hl»gig  sMd,  io  IM  dar-  ku|e  Amdrack  da«  swel  folgtn«- 

4fn  G}^i(lian^£D  gleicbg?Iteiul 

d %^  +  m'ay'm»  0  und       +  m' ^ y^acft 

oder 

mid  ditt»  beiden  Oleiehttngen  seigen,  deh  die  getoelite  Ge« 
rede  «wisehen  den  beiden  Grenzcurven  auf  diesen  beiden  Cur- 
ven  spiikreclii  stehen  roufs,  um  die  kürzeste  Gerade  zu  teyo, 
die  m«a  zwischen  diesen  beiden  Curven  ziehen  kenn* 

Sucht  man  endlich  von  eilen ,  auf  einer  gegebenen  Flache 
«wischen  zwei  gejgebfnfii  Ri^icten  diew.  Fläche  liegenden 
Corven  die  ktnealt ,  ep.  tey  diie  Gleichnag  dieser  Flache 

wo  A ,  11  nnd  G  Fanft|qnen  von  y  n^d  s  sind«  Dieses  vor- 
ausgesetzt  hat  man,  wliis  wBVfitj 


Mit  Hfilfl  diaiet  Aas4fi|oke  «hilt  mum       d«B  (äochtutgea 


1.  . 
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und 

•dtr  ancb,  wenn  man  dann»  die  Grtffaa  l  eliminirt| 

oder  endlich,  da  IJ  d  s,==:V  dx^+  fly^  +  d%^=s:d5  iat, 

und  dieses  ist  der  gesuchte  allgemeiue  Ausdruck  fiir  dia  kür^r 
xeste  Uoie  zwischen  zwei  auf  der  Flaalie  L  =  0  gegebenta 
PoQcteo.  Ist  diaae  PJicl^e  «ina  Kngd  Tom  Halbmeasar  so 
liat  mitt 

L=:0  =xa  +  y«  +  2*  —  a«, 

aJso  auch 


und  daher  dia  Gleichung  (II)  • 
oder 

OS 

^ovon  das  Integral  ist 

sdy    y^n  a  C.^f  • 
Bbanao  findet  man  anok 

wo  C  und  (X  zwei  Constantan  bezeichnen.  Die  beiden  letz- 
te Gleiclinngeii  satammengenommen  geben  ^ 

s^x  ^z^t  csj  A  .(z5y  —  yd^)f 

wo  ^edar  A  eine  Constante  bezeichnet.     Multiplicirt  man 

1 

beide  IheÜe  der  leUtern  GUichung  dujtch         so  findet  man 
das  Itftegial  denelbeA 

^     A  •  l+B  nd»  zsaAy+Bs, 

LUU  2 
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ioB  GUohoiig  aintx  iuuk  ien  Anfiogspunct  CoonüiMtin^ 
dl.  h.  doieh  4mn  Mittelpttnct  der  Kugel  gehendeD  Ebeoe.  VeT- 
biadet  man  sie  mit  der  gegebenen  Gleichung  der  Kugel,  oder 
belrachtfll  mao  die  Coexisteas  dieser  beiden  GieichuDgen,  so 
•rhUft  naii  die  Gieiehaiig  eines  gröfiien  Kreils*  der  Kogel, 
der  eleo  die  kurseste  Corve  swifcheo  swei  gegebenen  Pancteo 
auf  dex  Obeiilache  der  llugel  ist« 

'  V.  Btofeeher  ist  die  AnfltfioBg  der  gewttbnlieh  voricoBi- 

menden  Fälle ,    wo  die  eine  der  drei  Coordinaten  x,  y, 
z.  B.  die  letzte,  verscbwindeu   Dann  vertciiwindeA  each  dia 
GrtOsen  IT,  iind  men  iiel  bioli 

und  statt  der  zwei  Gleichungen  (A)  die  einzige 

Nimmt  man  an,  was  ebeofails  sehr  häufig  vorkommt,  dafs  die 
Grdfse  X  nicht  onmittelbar  in  U  enthalten  ist,  und  substituirt 
aen  den  Wertii  von  N  em  der  «weilen  Gleichung  in  der  tyr* 
eten,  so  erhäU  men 

Integrirt  men  die  einseinen  Glieder  dieser  Gleichung  und  be- 
merkt man,  dals 

i%  eihäh  man 

-f  iS, .  «  .  4-  Conef«  (C) 
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Mm  sQcfca     B«  Jia  Com,  midi»,  swei  gegebma  Paacta 

mit  einander  verbiadend,  bei  der  Umdrehung  um  die  Axe 
der  X  die  kleioste  Oberflache  erzeugt.  Ist  F  die  erzeugte 
FBUhm^  aa  hat  onaa  bekaaaüich  den  Ausdruck 

Ba  F  cia  Kltioftes»  also,  dia  Vaiiiäan  dF  gleich  Null  wsrdia 
aoll,  so  hat  maii 


dt  dia  laurige»  GfSben  Q,  R|  S  • mrickwindea,  la-ist 

der  Gleichung  (Q 

U=pP  4-  Gottst  as  ^LlZr.j  -h  Cbnst 

Sc^Mlitnirt  man  hierin  den  obigeu  Werth  von  U)  so  eshtfl 
■nn  ,  da  p=  —  lat^ 


5r  Ky'— 

davoB  ist  du  Integral 

J  =:Log.(y  +  rF=^+(r. 

Dia  baiden  Constanten  C  ufid  C  ergeben  sich  aus  der  Bediir« 
gmigy  dafs  dia  gesachte  Curve  durch  swei  gegebene  Puncte 
gebea  saH.  Da  liir  y  <  C  der  Weitb  too  x  ini^ginäi  wird, 
so  i«t  C  die  kfeiastmHgMia  Ordinate,  Nimmt  man  diesa  Olr^ 
dinate  für  die  Axe  der  y  an,  so  dal*  also  j  =  C  f ät  X  » 
wird,  so  hat  man 

68Lag.C+CV 
aba  anch,  wana  am  a  lar  G  setst» 

m         *  m 

oder  au  ch,  wean  e  die  Buit  dar  MtoiHcbcB  Logaritlkme»  W* 
seich  oet) 

a  ■ 

nmd  dahat  aach 
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alip  die  gesflolite  Cimre  die  geneine  K$timlini§  (Catmaria}, 

Wir  beieiilielseii  diete  kurze  AnleitoDg  zur  Variations- 
reehmiog  noch  dareh  ein  nerkwofdiges  Beispiel,  auf  welches 
wir  welter  uaien^  noch  einmal  zuriickkommen  werden.  Nach 
dem,  was  a,  a»  O.  gesagt  wird,  hat  man  für  deo  durch  Ro*» 
tatioD  einer  Carve  eotetaodenen  Körper,  .  der  tick  in  einer 
Elüssigkeit  nach  der  Ricktong  der  Aze  der  x  bewegt,  wo  dor^ 
eelbe  den  Ideinstea  Widitstead  erkidet,  den  Anadrack 

y^y»    ^  Min,  oder  fSll^  Min. 

Vergleicht  man  diesen  Aosdrock  mit  dem  obigen  allgemeioeD^ 
so  iftt 

Demnach  giebt  die  GleitbuDg  (C) 

Ü*=pP  +  C 

oder 

oder  endlich,  wenn  man  — c  ütatt      €  setzt, 

2p»  • 

Aber 

•  fiysBpam 

oder 

oder,  wenn  man  hierin  den  vorigen  Werth  von  o  snbstitairt, 

=^f  I4I4  +  p  + 1  +  Log.  p|  +  o*. 
1  S.  Art.  IPMmiMA 
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V«iUa  J«t  OMNI  Umu^  <1m  obig«  GUiehnog 

,.-^+/-)-.  ... 

•o  l8te  nch  durch  die  Bliminatlon  von  p  die  gesnehfa  Glei- 
chung zwischen  x  und  y  für  die  Curve  finden,  deren  Um- 
drehuog  um  die  Axe  der  x  den  Körper  det  geringsten  Wider«* 
Standes  seiner  Bewegung  in  der  Flössigkeil  |^ebr* 

Dieses  letzte  unserer  Beispiele  ist  sugteicti  das  erste,  wel- 
ches Ton  den  cur  Vsrietionsreeliaan^  gebtfrendea  f'^roblemea 
aufgelöst  worden  isf,      IMao  findet  diese  Auflösung  in  New- 
TOj'd  Piincipieo^,  jedoch  nicht  mit  der  Aoalysis  mitgetheiir» 
dU  ihn  za  dieser  Aalltfsung  geführt  hat«     Die  Aufmerksam» 
keil  der  Geometer  wurde  ebec  erst  dann  auf  diese  neue 
Geltung  Ton  Problemen  geführt^  als  Jon.  Birvoolli^  sein« 
Aufgabe  von  der  Brachystochrone  (Curve  des  kürzesten  Fallij 
▼orgelegt  hatte«    PSoch  mehr  angeregt  wurde  diese  Aufmerk-> 
snmkeit  durch  die  Probleme  der  isoperimetrisclien  (gleich  lau«- 
^eo}  Coiven»  die  einen  grttlsten  oder  Ueinateii  Raum  ein« 
•ehliersen.     Diese  Probleme  wurden  Von  den  zwei  Brüdern 
Jacoü  und  Jon  AN»  Bf.rnoulli  aufgestellt  und  sie  gerielhen 
darüber  in  einen  heftigen  htreit,   der  in  Bossut's  Gesch.  d. 
^latlfo  VoL  IL  umstindiieh  eraählt  wird.     ^VLia  brachte  die 
Itit  diese  Probfeme  gehtfrendeut  meistens  von  ihm  selbst  ge- 
brauchten Methoden  in  eine  Art  von  System  in  seinem  Werke  ; 
IMethodusi  in%  eniendi  curpas  niaximi    tninuniqu«  proprittate 
gaudenles.    Laus,  und  Genf*  1744«     Diesem  an  sich  vortretlf- 
liche  Wwk  gab  Laoii4S01  Veranlassuag  stt¥  Bntdeckuog  der 
eigentlichen  Variationsrechnung  in  d(er  Gestalt,  wie  wir  sio 
jetzt  besitzen.    Er  theilte  dieselbe  in  WrscKiedenen  Memoiren 
der  Tiiriner  Akad.  d.  Wiss.  mit.    Weiter  entwickelte  er  diese 
neue  Methode  in  seiner  Theorie  des  fooctions  und  io  seinen 
Le^ons  snr  le  calcul  des  fooctions«    Die  besten  neueren  Ab- 
handlungen über  die  Variationsfeduinng  sind:  Dirksev,  eua- 
lyiische  Derstellung  der  Variationsrechnung.    Bertin  1823.  La^ 
ChOi  v  ,  iTüiir  da  calc.  diff.  et  int.  Vol.  II.  p.  721  u.  ff.  Pois- 
soVy  zur  Je  Calcul  des  VamUons^  in  Mem.  de  VAcad«  de  Pe-* 
fU.  Vol.  XIU  p.  223.  L. 


I  Lib*  It.  pfop.  9^ 

t  Aelu  Iniditonwi.  Lipi.  1696,  las. 
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Ventilator. 

Luftreiniger;  f^miikUor iVmtilaieuti  Fen^ 
tUaior. 

Hitrmit  beseichoet  naii  tll«  Hiejeoigen  VorridttangeD, 

welche  ^azu  dienen,  die  zum  Athmen  minder  geeignete  Liiff, 
die  eotwede^r  aa  sich  imspirabel,  oder ^  durch  die  verschiede- 
nen Procesit  äes  AthmeDf  y  technischer  FftbricadoDen,  krank* 
liafter  AnsdünstoDgen  w,  verdorbeo  Ist ,  aus  Räamen  weg^* 
soschafiTen,  worin  sie  sieh  aogehSoft  hat,  oder  auch  nar  die 
iibermäfsig  erwärmte  Luft  mit  frischer  kälterer  zu  vertauschen. 
Bin  Luftwechsel)  den  man  füglich  Ventiialion  oeonen  kann, 
findel  allezeit  von  selbst  an  allen  Orten  statt,,  in  welche  die 
kalte  nnd  schwerere  Luft  eindringen  kann  i  während  die  wär- 
mere nnd  leichtere  aus  ihnen  eafsteigend  entweicht,  worauf 
2um  Theil  das  Erkalten  der  oeheizten  Zimmer  im  AVinter  be- 
ruht;  der  Procefs  bleibt  aber  aus,  wenn  der  warmen  Luft  noc 
ein  Ausgang  nach  onteni  der  kalten  dagegen  nach  oben  offen 
steht,  nnd  dieser  sugleich  verhältnifsrnüfsig  enge  ist»  weswt-* 
gen  sich  die  kette  Luft  sehr  bleibend  in  den  sogenannten  Eis* 
liöiilen,  in  unterirdischen  Räumen,  Kellern  u,  s.  w.  erhält» 
Diese  Art  der  Ventilation  wird  bedeutend  verstärkt  durch  ge** 
eignete  Canäle ,  in  denen  die  kältere  Luft  herznströmen  kenn^ 
beim  Vorhandenseyn  anderef ,  die  «um  Ablliefsen  der  wärme- 
ren dienen,  wie  solches s.  B«  bei  grofsen  Concert«  und  Tanz> 
sälen ,  Efszimmerii ,  Opernhäusern  u.  s.  w.  statt  findet,  in  wel- 
che die  kalte  Luft  durch  untere  Oefinungen,  meistens  nur  die 
Thüren  und  undichten  Fenster^  eindringt  und  die  warme 
durch  heher  liegende,  namentlich  den  herabhängenden  Kron- 
leuchtern cugeharige,  Canäle  in  SO  grofser  Menge  entweicht, 
dafs  dadurch  eine  sehr  merkliche  Luftströmung  erzeugt  wird» 
Hierher  gehören  dann  vorzüglich  auch  die  sehr  bedeutenden 
Wirkungen  der  Windöfen  und  Camtne.  Alles  dieses  mtfge 
iedoeh  hier  nnr  im  Allgemeinen  berührt  Werden ,  da  die  hier- 
über bestehenden  physikalischen  Gesetze  bereits^  so  eusfuhr« 

1  Vergl,  Art.  HWsmi^.  IMU  Y*  8.  158  n.  SO«.  j^wwiiHfc  Bd.  Ytt. 


* 
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ficb  vItgetMIt  word«D  nnä ,  daft  sie  bei  gegeb#DMi  Gröfsen  zar 
Bwtimmnng  der  Luftmengen,  die  in  einer  bestimmten  Zeit  ab- 
lud wieder  hinzuströmen,  genügen«  Eine  Anw^ftuog  zu.  ei- 
im  kanstlichen  Vom«btiuig  diaamr  Art  wird  unter  andm  darcb 
GlriLLo^  angegeben,  wantdi  man  in  dar  Daaka  dar  Ziot« 
mar  aina  zum  Dache  fiioansraganda  Abzngsrahre  der  warmen 
Luft,  i;ntr>r  der  Decke  aber  durch  die  Wand  eine  zweite, 
Autsea  bis  auf  den  Boden  herabgehende,  anbringen  soll,  da* 
«k  äff/jä  die  letztere  die  kalte  Luft  von  anfsen ,  zum  Eraatn 
dir  artykhanden,  wieder  liininatrtae  nnd  von  der  Hdha 
die  Soners  IterabsiDka,  um  keinen  su  starken  Luftzug  zu 
*rzengen,  welcher  entstehen  %viirdle,  wenn  man  die  Znllufs- 
ioiira  der  kälten  Luft  un(eQ  am  Boden  anbringen  oder  die . 
eben,  genannte  im  Zinuner  wieder  bis  anC  den  Boden  hinab- 
fuhreo  wollte. 

Dieses  einfache  Mittel  der  Ventilation  ist  seitdem  auf  ver- 
acbiadaae  Weise  abgeändert  nnd  modsficirt  forden«  Hierhin  gehört 
anefst  die  Ton  de  l'Islb  nR  St«  M a ativ  ^  Torgeschlagene  Ein- . 

lichlung ,  wonach  der  Luftzug  dnrcfa  zwei  anf  die  Röhre  ge- 
setzte Hüte  vermehrt  werden  soll.      Der  Versuch  wurde  mit 
tmtm  all  Modell  ood  zur  PrUfang  der  Sache  dienenden  Ap- 
panta  aDgastelit,  ans  einem  Üesteo  EA  mit  swei  Schiebern 
S  nad     bestehend ,  welche  mehr  oder  wenfger  geöffnet  der 
ebdriogenden  Luft  einen  ungleich  freien  Zntrltt  rerstatteten. 
Auf  diesen   Kasten   war  die  verlicale   llöhre  TV  aufgestellt, 
TOD  deren  ober<'r  OeiTnung  ACBU  ein  nach  unten  gehen- 
iti  Schirm  AELP  herabhing,  öber  welchem  ein  sweiter, 
oben  Tencblosscner  Hat  NQDM,  darch  vier  Streben  OO^DD' 
am  aoteren  befestigt ,    angebracht  wurde.      Die  Dimeosionen 
sind  BL=1,5  AB,  F  L  =  A  B  für  den  nnteren  Hut,  DN==  AB, 
ÜM  =  1,25  AB  für  den  oberen.      Der  untere  Kasten,  durch 
dessen  Scliieber  sich  die  Stärke  der  Strömung  regnliren  lafst, 
«all  steh  im  Zimmer,  die  obere  Oeftonng  der  Röhre  mit  den 
btti«n  Hüten  aber  in  freier  Luft  befinden ,   und  indem  dann 
die  auisteigende  Luft  gegen  IN  &tölst,  und  zwischen  den  bei- 


1  Abbandl.  tbar  die  Natnr  «ad  EigeDtehaflen  d.  Laft.  Aaa  d, 
'naa.  Lcipi.  178S.  i:^. 

2  Jaani.  de  Pkyi.  1788«  Sept.  p.  88L  daraai  In:  frotha*achas  Ma* 
ga^D.  Tb.  Tl.  8t,  1.  8.  81. 
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Hliteii  Mitwrftlit,  toll  ein  Laf^ftMm  «ntttalira ;  welcher 

das  AöfsteTgffn  der  Luft  befördert.  Ob  diise  Wirkung  unmit- 
telbar erfolge,  dürfte  zweifelhaft  seyn;  wenil  aber  ein  aufserer 
LufttiToa  switohen  beiden  Hüteo  hioitreicht,  so  "Vfitd  dadurch 
dlecdiogs  die  vertical*  LoftürOmtitag  io  d0r  Btfhf«  ytraehrt 
^rimtf  wie  sieh  dieses  atieh  im  Experimente  seigte,  Ittdem 
bei  z  eine  vertical  autslcigende ,  oben  horizontal  gebogene 
Köbre  eogebracbt  wurde,  in  weiche  nach  verschlossenem  Ka- 
eien  eiae  vorgehaheae  Lichtflamine  eindringi  wenn*  min  seit* 
wSrts  gegan  den  Zwisehenfaam  der  Hüte  Utes. 

Eine  ausführliche  Behandlung  def  ganzen  Problems  dec 
Ventilatioo  lieferte  G.  F.  Paaaot  in  einem  eigenen  Werkel 
wofifi  zugleich  die  Bfeoge  der  darch  AespirattoD  eines  Men- 
schen in  gegebener  Zelt  verdorbenen  Luft  angegeben  und  die 
Construction  des  empfohlenen  Apparates  aal  pneumatische  Ge- 
setze gegründet  wird.  Die  gewählte  Construction  ist  in  der 
Hauptsache nan»  die  so  eben  beschriebene  des  dc  l'Islb  db 
St.  Marti»  ,  ohne  dafs  Paakot  jedoch  hiervon  etwas  wsfste^ 
indem  er  die  erste  Idee  vielmehr  aus  einem  Üherea,  frantdsi- 
sehen  Werke*  schöpfte,  welches  vielleicht  beirren  Errmdern 
den  ersten  Anlafs  gab.  Die  Mündung  der  llöhre  mit  ihren 
beiden  Hüten  nennt  Pahuot  den  SamgpmUlaior ,  weicher 
wegen  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  bescbriebeiten  kei- 
ner nttheren  Angabe  bedarf,  und  es  genügt  daher  hinsotufii- 
gen,  dafs  die  beiden  abgekürzten  (die  Tlüie  der  Röhre) 

nicht  blofs  über  das  Dach  hinausra;:^en  ^  sondern  auch  20  l'uCs 
von  benachbarten  GegenstMnden  entfernt  seyn  sollen,  um  dem 
Wind  freien  Zutritt  mi  gestatten,  damit  er  doreh  den  Stefa 
gegen  die  Schiefen  FIXehen  eine  fXeherfSthrmige  Aostireitung 
(ampliiudo  reßexionis)  annehmen  möge.  Der  Winkel,  den 
die  Seite  des  Kegels  mit  der  Grundliache  macht,  wird  au  24 
bis  2b  Grad  angenommen,  der  obere  Durchmesser  der  abge- 
.  liüraten  Kegel  soll  aber  den  dritten  Theil  des  unteren  betra- 
gen. Ferner  theilt  PAaaoT  den  Rium  awischen  beiden  Ke- 
geln in  acht  Kammern,   deren  Wände,  auf  dem  unteren  fe*t- 

1  Der  sweckmärsige  Lvftreioiger  theerelifeb  «ad  praktisch  b»- 
•ekrieben.  Fcankf»  1799.  ».  TergL  Gotha'ickea  Ifagwiio,  XklX.  at. 
IV.  S.  86. 

2  La  Mtfeanique  da  fen.  Par.  taiOL 
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atzoii,  d«i  otytren  trageo  und  verlängert  durch  die  Axe  der 
BÜ«  IV  gvlwn,  ihr*  Unge  aber  betrügt  nicht  mehr  als  dit 
BMi  In  fUdIw  dier  Gnuidfllklie  oder  0,75  der  Seit«  des 

Safdi,  wonsch  die  äufsere  Oellnung  jeder  Kammer  beinahe 
im  Dcrcbnesser  der  kieineren  Grundfläche  das  KegeU  gleich 
iü  Um  übcisieht  b«ld^  dafii  eof  diete  Weise  «llerdiage  «iii 
khmpn  4m  Lmh  «nf  gleidba  Weifet  bekemiteQ 
Veisadit  too  Clemext*,  darch  das  Einströmen  de»  Windes 
in  die  Kuaflurn  der  aioen  Sexte  und  das  Ausstiömea  derlei—« 
Ws  w  4ii  gegtotibetstobMideii  erzeugt  werden  nüste ,  wi>^ 
■MkAwTtti  «döst  folgt/  deb  die  kime  OroadfiMie  det 
okmKtph  einer  Bedeclinng  be4äfCe,  dre  wem  Abflafs  des 
Pif^fQ!  etwas  gewölbt  seyn    kann.      Nach  einer  angestellten 
ßoeeäiraog  soll  die  Geschwindigkeit,  womit  die  Luft  aus  dec 
SmfiAtt  auiielett   mich  sn  der  des  Windei  wie  3:5 
Uke,  md  Versochn  nh  RHhren  ▼en  engleicher ,  bis  2  Fafs 
Dfiitbmesser  steigender  Weite  bestätigten  diese  Bestimmung. 
Siogröhxe  des  Ventilators  steht  mit  ihrem  unteren  Ende 
im  oberen  Diskel  eines  weUtveisohlosseaen  Kestens^  en» 
«■kte  Bebten  iei  diejenigen  ZuMnet  berabgehn,  deren  Lnft 
^fRjüigt  werden  soll,  wonach  also    der  Hauptsammeikasten 
^  UQ  obere  Theile  der  Hauser  befinden  und  der  Flachen- 
M  tioes  Queracbnittes  der  Hauptableitiingsitfhre  T  V  det 
taai  der  Qoerscluiitte  eller  Zoieitungsrtthren  gleieb  seyn 
*di.    Zoe  nllietfen  Bestimmung  der  erforderticben  Gr^fsen 
-iiiiO  noch  hinzugesetzt,  dafs  die  Weite  der  Zuleitiings- 
KiktQ doppelt  so  viele  QuadratzoUe,  eis  die  Zahl  der  Menschen 
dnreh  welche  die  Luft  verooreinigl  wird,  betrsgstt 
Aflun,  jtdoeh  begreift  nen  leteht,   deb  diese  Bestimmung 
'■optadilich  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung,  womit 
'  ^  Lüh  in  deD  Köhren  strömt^  abhängen  müsse»    Der  Haupt- 
I  ^  KK,  bei  inreiebeai  hissneeb  eUe  Schieber  md  Oefffinn. 
«tgUkn ,  soll  eine  Länge  nad  Breite  von  9  Fnfs  +  dem 
^t^i^miisi  der  Röhre  TV  und  eine  Höhe  von  13  Zoll  + 
ce«  Dfiiehmessei  einer  Znleitungsröhre  haben ;  die  Zuleituogs* 
soU^  einen  Zoll  über  dem  Boden  des  Kastens  mitn- 
^  md  natgends  ein  Knie  beben^  viehnebr  sollen  de,  wo*  sie 
Äik  biegen  müssen,   Hiillsksstsa  von  det  Biniicblong  des 


1  S.  Alt.  JPlMMMttt.  iML  nu  8.  679. 
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Hatipdcifteiif  «Dg^liraclit  werjen*     Di#M  kltttfrt  Vorswht  ist 

jedoch  nach  den  Gesetzen  der  Pneumatik  Uberflüssig,  da  be- 
kanntlich die  Strömung  der  Lufl  durch  Kruannungea  dcc  Kdh* 
XCD  tticht  gehindert  wtrd^ 

Um  ^  «bflieftaDd«  Loft  ivofsh  nmi  rtm  mah&n  litrs»- 

strömende  zu  ersetzen,    würde  es  blofü  einer  in  die  Zimmer 
führenden  oiTenen  Röhre  bedürfen,  «Heia  dann  würde,  aufsec 
• '  dem  statischen  Auisteigen  dw  wärmmn  huh^  die  bewegend« 
Kr«Ct  bloli  durch  den  Sengveotiletor  titaagt  werden.  Um 
dessen  Wirkung  co  TecstÜrken,  versieht  Pabrot  tetnea  Ap^ 
parat  noch  mit   einem  Druckt^enttlator   am  ollenen'  unterea 
Ende  der  Röhren ,  welche  die  aulsere  Luft  den  Zimmern  wie- 
der zuführen.    Dieser  besteht  eus  der  beschrieb enen«  aber  um« 
gekehrten  Vorrichtiiog,  indem  die  gitffserea^  den  beiden  eb- 
gekfirtten  Kegeln  sagehörigen,  Gmndflichen  nach  anfien  ge- 
richtet  sind,  also,  mit  dem  Saugventilator  verglichen,  auf  der 
Axe  der  Röhre,  hier  der  Zuleituogsröhre ,  umgekehrt  stehen« 
Zi^leich  find  die  Kegel  etwas  spitzer,   die  Seitenfläche  des 
nherslen  ist,  wie  die  Oeffnmig  einer  Troaspett,  kramalinig 
gemacht,  nud  der  Dufchmener  der  kleineren  Gmndflltohe  be- 
trägt nur  0,25  der  gröfseren;  beide  gröfsere  Grundflächen  sind 
einander  gleich,  und  der  Durchmesser  der  Saugröhre  betragt^ 
-  des  Durchmessers  der  grölseren  Grundflächen  der  KegeL  Zwi* 
sehen  beiden  Kegelflächen  werden  swtflf  Kamrnem  angsbrasiir, 
nur  Beschiitsong  gegen  des  Wetter  aber  dient  ein  niedfiget 
kegelförmiges   Dach  mit  einer  Rinne  ^ind  sechs  Oeilnungen, 
denen  gegenüber   inwendig  ein   leichtes  Bretchen   an  zwei 
Biemchen  frei  hängt,  gegen  welches  der  Wind  beim  £instr<l» 
mea  sttflst  und  dadurch  gegen  die  untere  Mündung  gerichtet 
wird»    Pabeot  giebt  anlserdem  als  Sauger  noch  ein  Win9- 
red  en,  welches  mit  der  Kurbel  gedreht  werden  soll,  oJer 
durch  eine  Schnur,  die  nach  dem  Aufenthaltsorte  liin  gerich- 
tet weiden  mufstCi   um  durch  sie  das  Rad  von  Zeit  su  Zeit 
in  Bewegung  su  setsen.  Endlich  wird  noch  geseigt,  wie  man 
diesen  Ventilatoi  nicht  blofs  bei  Wohngebäuden,  sondetn  auch 
'bei  KrankenhSasem,  Gefängnissen,  Kirchen,  Schauspielhäu- 
sern, auf  Schiffen,    in  Bergwerken  u.  s.w.  anbringen  könne^ 
was  sich  jedoch  leicht  von  seihst  ergiebt* 

1  S.  Aitk  FmmmMt.  Bd.  TIf.  S,  ^fh 
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Tob  im  hUkn  beschmbenen  VeDtihtorea  scbeiot  Bos« 
xmi  keine  Kennttiirt  gehtbt  zn.  haben ,  alt  er  den  sefnigea 
bfbnnt  machte^,  weil  er  sonst  wegen  der  Aehnliclikeit  des 
um  Grande  liegenden  Princips  vermuthlich  darauf  Bücksichc 
hätte.     Aa€h  bei  dietam  soU  dorch  den  Wind 
eine  Strimmig  der  in  einer  Rtfhre  «aftteigeBden  Luft  «rzeogt  ' 
werden.  In  der  vollendetsten,  zagleieh  aber  kostbarsten  Aus« 
fahrung  mufs  auch  dieser  Ventilator  über  das  Dach  des  Ilau- 
aai,  das  Terdeck  des  Schiffes,  die  Mündung  des  Schachtet 
n.  s»  w.|  wofür  die  Ventilation  eingerichtet  wird ,  hinansrigea 
eod  dir  obere  Theü  desselbea  anf  eine  solehe  Weise  bawen- 
lidl  seyn,  ^efs  die  OeiFnong  das  Triehtera,  in  welche,  der 
Wind  blasen  soll,    diesem  stets  entgegenstehe.      Der  Haupt- 
theil  besteht  daher  aus  der  in  einem  rechten  Winkel  ge böge- Fla. 
nan  Rlihre  B  mit  dem  eingesetzten  Triahter  G,  dessen  Dimen*«^^ 
iioM  im  Veihiltnifa  an  dan  Röhren  niaht  aähar  bestimint 
rind;  »a  lasten  nch  indeft  annihernd  ans  dar  Zeichnung  ent- 
nehmen,   aus  welcher  sich  zugleich  ergiebt,    dafs  der  Wind 
ia  die  Oeffnung  des  Trichters  blasen,  in  der  verengten  Röhre 
sasammeogadrängt  wardan  nnd  beim  Austritte  ans  dar  letate-i 
itB  in  dar  waitem  BBhre  B  einen  Lnftstrom  eneogen  soll^ 
deiah  weleheii  die  Lnft  in  dar  ▼articalen  Rtfhre  A  anfgesogen 
wild.    Die  kcieförmig  gebogene  Rohre  zusaoimt  dem  Trichter 
roht  aof  der  verticalen  Stange  E,   welche  in  der  Stttbü  H 
hifiiirigt,  dorch  eine  Qnaxstanga  D  gesteckt  und  mit  ihrer  nn« 
tsüB  Sf&tte  in  eine  sweite  Qneittange  K  eingalassaii  Ist  Dis 
bsidsn  littleren  Qoerstangen  sind  in  der  Znleitungsröhre  A  so 
bAitigt,  daXs  die  Tragstange  E  sich  in  den  OelTnungen  D 
und  K  hei  am  ihre  verticale  Axe  drehen  kann,  und  zugleich 
Biissen  dia  Dimensionen  dar  Röhre  B  und  des  TiiGhtert  G  so 
gtwäkU  tayn^  daCi  die  geometrische  Axe  dar  Tragstange  B 
denh  den  Sehwerpunet  det  obem  bewegliehen  Thailaa  geht, 
dnÄ  der  Wind  denselben  leicht  umdrehen  und  die  Oeff- 
nung des  Trichters  G  seiner  Richtung  entgegen  stellen  könne« 
Die  Zdiiton^röhre  A  liat  oben  das  engere  Stück,  den  an  ihr 
^■iiH%tin  flAsg-GCy  nnd  im  den  hierdorabegebilddlen  Zwt« 
tAmmm  geht  der  ontare  Theil  dat  vetticalan  StOckat  dex 
Bflkre  B  so  herab ,  dafs  er  sich  fitei  darin  bewegen  kann*  Um 


1  Niehalsoiifs  leanu  of  Nat«  Wl.  T.  IT.  p.  &  O.  T.  963. 
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aber  der  Luft  den  freien  Durchgang  durclt  diesen  Ranni  ab- 
zuschneiden ^  aoU  der  untere  Eand  der  beweglichen  Röhre  mit 
^ioem  M  dir  iiweni  Wandvog  der  Röhr«  CG  Inchi  hiaftwi«- 
fendeo  ltdinif  a  Rioge  Ymihii  ttysi  noch  btasei  «bar  wird 
der  Zwiftcheareum  «Inig»  Zoll  hoek  nit  QoeduillMr  gefüllt,  ia 
welches  der  untere  Theil  der  beweglichen  Röhre  einige  Li- 
jaiea  Üsf  eintaucht.  Hierdurch  wäre  allerdings  die  Communi- 
Mtion  d^r  Loft  Tollitimdig  abgeschlouM ,  S9g)ei«h  «b«r  ist 
diese  Eiarichtung  kostbar »  such  nlifsts  BOthwandig  das  EisaD^ 
blech  der  Behren  durch  eineii  guten  Fintifs  danerbeft  ge&chiitzt 
seyn,  weil  sonst  das  (Juecksilbei ,  insbesondere  durch  den  Ein« 
£iifi|  der  feuchten  Witterung,  das  Eisen  sum  Hosten  dispoot- 
m  «od  lettteras  daauuch  bald  ▼ara«bit  seyn  wiirdaw  Bad* 
Ikh  ditm  dar  übarmgaada  Sofairas  FF  warn  Abkaltan  das  Bt^ 
geos,  Schnees,  Staubes  u.  «■  w. 

Ein  anderes,  nicht  minder  zyTeckmafsiges  I^I Ittel  zur  Weg- 
schafiüang  der  verdorbenen  Luit  hat  van  Majium^  in  Anwen* 
dnog  gabradu»  näaslkh  outer  die  Oeffnaag  dar  AbsQgartfbta 
aiaa  lisoxpe  aasobfiagaa  aad  dadarah  dia  Lall  sa  arwiroiai^  aa 
dafs  sie  nseh  sfatisabaa  Gasataea  voa  salbst  ia  die  Hifha  steigt. 
Im  Wesentlichen  besteht  diese  Vorrichtung  aus  einer  Röhr« 
von  der  erforderlichen ^  bis  au  einem  fufs  Durchmesser  stei* 
gaadaa  Waita  osit  aiaat  aataraa  atwas  triabtar£t^Aaigaa  Oatt-* 
auag  9  ^a  «a  mar  gaaiguataa  SlaUa  ia  daa  aa  laidigaadaa 
Bäumen  so  angebracbt  wird,  dafs  entwadav  die  eux  Brkoab* 
tung  ohnehin  dienende  Lampe  uoter  der  Oelinun^  brennt  oder 
aiaa  eigeaSy  hierzu  speciell  bestimmte  daroalar  augeziin- 
dat  wirii,  am  dia  Luft  gehörig  sa  atwäraMa  fr  wodaNb  das 
ikofstaigea  oad  Abfiiafsaa  daiaatbaa  aaa  dar  obaiaa  Muadaog 
dar  Köhra  aach  denjenigen  Gesaisaa  arfolgt,  welche  obaa  be« 
reits  berührt  worden  sind.  Um  aber  den  hierdurch  erzeugten  Luft- 
Strom  noch  zu  verstärken,  bringt  van  Mahuu  am  oberen  ThaUa 

dar  Röhrt  aiaaa  «alabaa  Kopl  aa,  «ia  M  i.'isLB  as  frr.  Rsa- 
TiV|  as  würde  «bar  aaah  dia  Toa  BoswSli,  angegabaaa  Vaa» 
tiehtung  gute  Diaasta  laistaa.  Ueber  dia  Zuleitnogsröhrea, 
durch  weiche  def  Abgang  der  vecdorbeaeu  Lafc  wieder  aisetzc 


1  Aas  N.  Allgem.  Konst-en  Letterbode  1796.  IV.  156.  1797.  N,S. 
1799.  Mai.  Daraus  in  Grens  N.  Joorn.  d.  Phys.  T.  iV.  ^,  öelie- 
ier*s  4^fle«f  Joeroj  d.  Ci^eo^e  f,       p,  178. 
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wtrim  loO,  lüt  lick  YAV  Mabum  «Mt  wiltt  «rkUtf,  tmd 

Dan  raof«  «Uo  voraussetzen ,  dafs  er  fiir  diese  keine  besondere 
Vorrieb t UD g ,  um  ihre  ^Vl^kliDg  za  vefmchren ,  verlangt;  de- 
iteUt«  nach  erprobter  Wirksamkek  tnnea  Veatiki«' 
lNii  VintfidM  nil  dtnseJbte  Sii  der  Abaickt  uk,  vm  di9  Tor^ 
Mbeftt  Lvft  mm  dem  ZwiKlkaadeck  def  Sduff»  sn  •ntfar— a> 
Für  diesen  Zweck  mufs  die  unter  der  Oeßnung  brennende 
Argaod'sche  Lampe  mit  der  erforJerlichen  Zabl  Flammen  eoC^ 
mm  gleicbe  >yeise  die  Scbiit- Compwa  aufgehengen 
lipi  ea«k  tüiA  ZoUitna^(flurM  mil  g^tigooltD  Klep|iABy  im 
im  geg«»eeblagend«  Seeweasev  abznliallen,  biwför  «rfoidetUob, 
welciie  VAS  31akum  nebst  dea  geeignetsten  Plätzen,  wo  die 
Äbiogs-  und  die  Zuleituagaröhren  am  beq^uemsten  aogebracbt 
werden  sollen,  Misfiihrlicb  besohreibt;  M  soheiat  mir  ftbor 
Bkbl  d»  Mäht  w«rtb  aa  ttyii»  dincft  alks  lii«r  mitin« 
tbälen« 

Am  meisten  bekannt  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  vo- 
zigso  Jahrbanderts  der  Ventilator,  welchen  Ualks^  erfand 
«ad  wovon  tr  ^er  Societäi  zu  London  ojs  Alodell  v^legtOp  lun 
folehe  Appaotto  anf  don  Scbiffon  »or  'FortMbaffnng  der  yer* 
dotbesen  Luft  «nsnbringen ;  tnch  soUton  tio  dasu  dienen,  dio 
irrespirabeln  Luftarien  ans  den  Bergwerken  za  entfernen.  Die 
Beschreibung  dieser  Maschine  theilte  Hales  dci  Societät  im 
Mßji  1741  miftj  in  Noicimber  dtaselbtn  Jabret  maidoto  abec 
dai  iflhwadiicfcn  Ingantenr-Capitain  Maatut  Tuiwami  dam 
MMeaten  dar  Soetetat,  MortiiiBii,  dafii  ar  aina  dieser  saht 
ähnliche  ly laschine  eriunden  habe,    deren  man  sich  mit  Vor- 
tbei(  bei  der  achwedüUchen  Marine  bediene,  da  man  mil  ihr  in 
einer  Stw^a  36172  Ij^pbiMals  Luft  foitscbaffen  h^tm^  fiaida 
€ahbi^  attiHio  fach        dia  Fooriti^  Ihm  Erfiadqiig^ ,  an 
in  aber  nicht  zweifelhair ,  dala  keiner  von  da»  andern  atwas 
entoominen  habe,  auch  war  beiden  zuverlässig  unbekannt,  dafs 
der  M)4chiaen4i<eclor  1.  J«  ßi^T£LS  scbon  im  J.  1711  ein« 
^^Muka,  BUK  aahwarbdUgar  oonatmirta  Vornchtang  bai  dan 


i  Treailse  od  Ventilators.  Lond.  1743.  Sd  ed«  ib.  1758.  IIYol.  & 
^HfripUoka  da  VentUateur  de  M.  Halfs  trad.  de  l'Aoglait  par  X)^- 
aocii.  p^r.  174^  Vergl.  HanbaiiMekes  Mitfaaia,  Tb.  II,  i^Sd.  fJkU. 
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S€haeht6D  sof  d«m  Htm  in  AnwanduDg  gtbntht  liatte^.  D«r 
von  Halis  TorgMchlagene  Ventilator  bestallt  aas  vwm  htfl-* 

zemen  Kasten  oder  Parallelepipeden ,  deren  jedes  in  der  Mitte 
durch  eine  um  ein  Scharnier  bewegliche  hölzern©  Klappe  ge- 
thailt  ist.  piese  Klappen  sind  an  einer  Seitenfläche  des  Ka- 
stens dnich  das  Sohamier  befestigt  und  iteben  yoii  dan  übri- 
gen BeiteniVcben  0^)5  Zoll  ab.  Sie  sind  dnrch  eisema  Stan- 
gen an  einem  Hebel  so  befestigt,  dafs  man  durch  Hin-  und 
Herbewegen  der  Hebelstange,  wie  beim  doppelten  Druck- 
werke, abwechselnd  eine  Klappe  am  die  andere  erheben  und 
wieder  Diederdriiaken  kann*  An  den  Grundflächen  jedes  Ka* 
siens  befinden  sieb  vier  Ventile,  deren  swei  sieh  nach  nneo, 
zwei  aber  nach  aufsen  öffnen.  Jeder  Kasten  ist  da ,  wo  die 
auslassenden  Ventile  sich  befinden  ,  mit  einem  vorliegenden 
kleineren  Kasten  oder  einem  Paraiielepipedum  verbunden,  in 
welahes  bewegliche  Röhren  eingesetst  werden ,  am  durch  dies« 
die  Lnft  an  die  gehörigen  Orte  binznleiten,  da  man  vermit- 
telst dieser  Maschine  nach  ihren  verschiedenen  Stellungen  eben- 
so gut  die  verdorbene  Luft  auspumpen,  als  frische  einbringen 
kann.  Im  ersten  Falle  mufs  der  Ventilator  so  stehen,  dafs 
seine  einsaugenden  Ventile  mit  dem  Zimmer  verbunden  sind, 
des  Ende  der  Röhre  aber  in  die  freie  Lnft  geht,  und  Hai.is 
berechnet  dann,  dafs  man  mit  einem  doppelten  Kasten,  jedem 
von  10  Fuls  Länge ,  3  bis  4  Zoll  Breite  und  13  Zoll  Hübe,  in 
einer  Stunde  25000  Tonnen  Luft  auspumpen  könne,  während 
die  frische  Luft  so  onvermerkt  eindringe,  dais  die  Kranken  und 
Schlafenden  nichts  davon  bemerkten.  Um  frische  Luft  in  ein 
Zimmer  einzuführen,  mufs  die  Maschine  aufserhalb  angebracht 
seyn,  die  Röhre  aber  in  das  Zimmer  gehen  ^  in  weichem  Falle 
jedoch  ein  unangenehmes  Blasen  aus  der  Röhre  statt  findet« 
Von  ähnlicher  Einrichtung,  als  C^bläse  wirkend,  war  suc& 
der  dnidi  Viulsebssc*  angegebeno  Ventiktor,  mit  welchem 
1780  auf  der  französischen  Fregatte  Cybele  Versuche  angestellt 
worden,  die  jedoch  nicht  ganz  befriedigend  ausflelen*- 

Um  nneusgesetxt  die  verdorbene  Lnft  wegsuschaffen,  mnfstn 

diese  Maschine  stets  oder  mll  nur  kurzen  Uatecbiechungea  itf 

1   Gemeinnützige  Kalender- Leaer  eye  d  Ton  F*  A.  FaBseNiua  1786^ 
Th»  I.  8.  42.   in  Bcsca  Handbach  d.  Erfindangeiu  XJk  JUi.  6«  135« 
g  iiotka'achoa  Magaxiau  Th.  L  St.  L  8.  95b 
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Mmngmg  «tUtta  ww^tn,  waM^Sf  mMrailkhe  GrOfi» 
aiiht  gmolittet,  fahr  Tiel«  Arbeit  erforJert»  mi  et  mag  da» 

hiogeslellt  bleiben,    ob  es  dem  Fitzgerald   gelungen  sey, 
fine  Dimpfmaschine  für  diesen  Zweck  in  Anwendung  zu  bxia- 
gtüK   SuTToar  schlag  daher  vor,  man  solle  die  firwäraoog 
dtr  Lah  dorch  das  KüchcDfeuar  sor  VantUation  baostceD»  wia 
'  Hsad'  snatat  angegeben  hatte,  iadan  man  dai|  hierdorah  Ba- 
wirkten  Lufuug  durch  ein  mit  dem  Aschenherde  verbunde- 
nes nod  in    mehrere  Zweige  verbreitetes  Zugrohr  an  diejeni« 
§ia  Olle  hinführe ,  wo  as  nöih^  sey.     Ueber  diesen  Vor- 
JcUig  woHa  von  DgSAeüutAs'  md  ttlnan  Zeitgavotaan  ^al 
«nkindall,  himI  swar  aahon  früher,  alt  Sonoa*s  Vorsahlag 
dahin  abgeändert  worden  war,  unten  im  Schiffe  einen  Ofen  anzu- 
bringen und  ilie  dadurch  erwärmte  Luft  in  die  oberen  liäume  za 
iaitea,  wonach  es  dann  hlofs  noch  einer  Abzugsröhre  bedurfta^ 
m  bai  diaaam  Zostrtfaan  dar  ^ücmaiDen  Luft  dia  iP<ardorbaiw 
aoi  dam  Zwiaehendack  albanleftan*      DfiSAttULiBBS  dia 
Aufgabe  der  Ventilation  schon  seit  1715  verfolgt  haben,  als 
er  das  oben  bereits  genannte  französische  Werk*  ins  Engli- 
«che  übersetzte,  und  auf  dieser  Quelle  scheinen  daher  dia  ar«> 
sten  Vorschläga  aar  Vantilatio»  inagesammt  aoagagangan  s« 
aajB»  FaTat  mn  daajasiiga  korz  snaamaMO ,  waa  ar  aahr  wort« 
ftleh  über  das  Problem  vorbringt,   so  verwirft  er  die  durdi 
Mead  und  SuTTOK  angegebene  Idee,  die  erhitzte  Luft  über 
dem  Aschenharde  in   die  zu  reinigenden  liaunae    zu  iaitea, 
weil  hiarail  zugleich  achwafli^  Düoita  harbeigefuhrt  war* 
den,  &  aiah  laicht  entzünden  konnten  ^  and  ar  fäth  vialnoMhi^  ' 
aiaa  ans  den  an  reinigenden  Räumen  eusgehenda  R8bre  ans* 
warts  zo  erhitzen,    dadurch  das  Aufsteigen   der  Luft  in  der- 
selben zu  bewirken  und  dann  aus  diesem  Abzngicaoale  Köh- 
ren naoh  daoieni^en  Orten  hin  ma  laitan,  aus  danan  dia  vei^ 
dorbana  Lah  waggefiihrt  wardaa  soll.    Solcha  Vorftchtiui|aii 
•ckiint  er  mehrere ,    namentlich  auch  in  Sitzungsaaala  des 
ÜDterhauses,  angelegt  zu  haben,  ich  kann  jedoch  nicht  auf- 

1  Wittenberger   Wochenblatt.  1772.  St,  7.  bei  Buscu  a.  a.  O. 

2  P/iiloj.  Traos.  17*2.  T.  XLfl.  N.  ^6i.  p.  42.  62. 

8   Philos.  Trans.  1727.    T.  XXXV.    N.  400.  p.  353.    Vergl.  T, 
XXXiX.  40.  Caart  de  Fitjaii^iie  expär.   Per.  1751.  4.  T.  - 

iL  p.  465. 

4  M^oigae  du  fca«  Par.  1710. 
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findeoy  mit  welehm  Brfoige  die  ▼enehitileBeii  üpptrete  in 
Anwendotig  gebreelit  worden.   Da  des  Werk  des  DieAeo&iBAe 

früher  sehr  allgemein  gelesen  wurde,  so  hat  Vehtura^  den  von 
ihm  gemachten  Vorschlag  ohne  Zweifel  auch  aus  dieser  Quelle 
geschöpft.  Dieser  empüehit  eine  sogenannte  Luftkugei  aus 
Thon  y  Bisen  oder,  einer  sonstigen ,  die  Wärme  lange  erhalten- 
den 6ubstans  von  10  Zoll  Durchmesser  nnd  mit  swei  himen 
Röhren ,  auch  einigen  Haken  zum  bequemen  Aufhängen  ver* 
sehen.  In  den  obern  Hals  der  KugelOiTnung  soll  eine  Röhre 
gesteckt  werden ,  und  eine  andere  in  die  untere  kurze  Röhre^ 
die  man  verlängert  an  den  xu  reinigenden  Ort  liinfiihrt.  Beim 
Gehranehe  erhHet  man  die  Kugel ,  die  in  ilir  befindliche  Loft 
wird  dadurch  leichter,  mufs  also  statisch  ans  der  obern  Mit»» 
dung  aufsteigen  und  einen  aufwärts  gerichteten  Strom  in  der 
untern  Rc^hia  erzeugen  |  wodurch  die  Loft  aus  den  zu  leini* 
gendea  Räumen  aufgesogen  wird« 

Wir  haben  bisher  drei  Principe  kennen  gelernt,  weranf 
d?e  Ventilatoren  gebaut  sind,  unter  denen  das  erste  von 
Desaguliers  erfundene  oder  aus  dem  genannten  Werke  ent- 
lehnte durch  Erwärmung  der  Luft  ihr  statisches  Aufkeigen  be- 
wirkt, das  eweite  von  db  l^slb  bb  St.  Martib  nnd  vor« 
ziiglich  Parrot  den  Wiodstofs  als  bewegendes  Mittel  bentitst^ 
das  dritte  von  Halks  und  Thievvald  als  gewöhnliches  Ge- 
blase zu  diesem  Zwecke  dient.  Diesen  aus  den  Zeiten  der 
Kindheit  der  mechanischen  Wissenschaften  herrührenden  Vor- 
richtoogen  kenn  noch  eine  vierte  Maschine  angereiht  werdett| 
deren  man  sieb  seit  dem  Anfenge  des  vorigen  Jabibunderts 
sehr  allgemein,  namentlich  in,  England,  zum  Reinigen  des  Korns 
und  der  Baumwolle  bediente ,  die  man  aber  zugleich  auch  zur 
Ventilatian  benutzte*  Diese  durch  Dksaouliers^  nnter  dem 
Namen  dnirifugaliwttilaeor  beschriebene,  mehlfache  Modi-- 
fioalionen  gestattende  Vorrichtung  besteht  nacli  RoBieov*  ane 
Fig. einer  Trommel,  worin  sich  eine  W«lle  mit  vier  oder  mehre- 
^  ren  Flügelbretem  A,  D,  E,  K  befindet,  deren  Breite  und 
Länge  bis  auf  eipen  geringen  Zwischenraum  für  die  unge-» 
hindsfflo  Bewegung  den  inneren  Raam  der  Trommel  ausfiiUl^ 


1  Jacobsoh  tecboolog»  Worterbnch.  Th.  IV,  8«  500. 

2  Philos.  Tram.  1735.  T.  XXXiX.  p.  40.  ' 

3  System  ol  mechaaical  phUoso^h/.  £diab.         X.  III.  p*80S. 
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WM'Ai  VlUt  TimitMbt' einer  an  ihm  Axe,  die  anff  bei* 

den  Seiten  aas  der  Tro^bmel  hervorsteht,  angebrachten  Kurbel 
niDgcdfeiit,  §o  treiben  die  FJügel  die  Luft  vor  sich  her  durch 
(iie  Eöiire  W,  wodurch  dann  Ton  selbst  ein  Einströmen  in 
A  enigegeiitleheada  Rtffare  V  eraeugt  Warden  mviu  Mit 
aaMenteadao  Verinderangen  ist  dieser  Ventilator  der  nüiii* 
liehe  Apparat,  walchen  Rakri^  unter  dem  Namen  Therm^ 
antidote  zur  Abkühlung  der  Lnft  in  Indien  enopfohleD  hat. 
Hierbei  steht  allerdings  das  bedeutende  Hindernifs  im  Wege, 
daif  dait  oft  die  äofsere  Lnft  wärmer  ist«  als  die  in  den  Weh^ 
a&i^ea,  aamaatlick  wSbrend  der  lieifsen  Winden  ond  dab 
dafccr  noch  die  schwierige  Aufgabe  hinzukommt,  die  kälter« 
Laft,  die  nur  durch  meciianische  Mittel  in  die  Zimmer  ge- 
bracht werden  kann,  aufzujlnden  ,  die  man  nicht  laicht  anders 
ah  ans  KaUem  oder  Bninnensehacliten  erhalten  kamt,  wohin 
daoii  dio  SaogrUhren  geleitet  werdeili^mussen« 

^^Die  neueren  Vorschlage  von  Maschinen,    die  zur  Weg- 
scbailung  der  verdorben«>n  Luft  dienen  sollen  ,  sind  sämmtlicli 
aof  das  eine  od6c«4^  andere,  der   beiden  älteren  Principe 
g«(»ant,  «ateliüi  entweder  die  an '  aiok  leiditero  oder  küast- 
fiek  erwumto  Luft  aoftteigen  zu  macitaa,  oder  dnroh  media* 
mii«  Mittel  eine  Bewegung  der  Luft  zu  erzeugen,  und  unter 
dieses  beiden  Mitteln  ist  ohne  Widerrede  das  erste  bei  weir 
itm  das  vorzüglich&te ,  weil  das  Jetxte  fortdauernd  einen  be- 
«^eottadais  Kraltanfwand  orfordeft,  den  man  wohl  überall 
aklt  ohoo  Kosten  erhalten  kann.     Daher  bafohränkt  «oh 
TaaaaoLO^  blofs  auf  den  Vorschlag,  Abzugscanäle  oder  Röh- 
ren zum   Aufsteinen  der  verdorbenen  Luft  und  andere  zum 
Herbeüuhreo  der  äufseren  reinen  auf  die  bereits  angegebene 
fMigQaio  Weise  nnd  naeh  den  bekanntan  pneomatischen  Grand- 
iftsan  hannstellen,  wöbe»  er  als  tweokmärsig  hiosnfu'gt ,  dafa 
ei  vettheilhaft  sey,  die  Oeffnungen  der  Znleitungscanäle  mit 
einem  Drahtgitter  zu  versebn,  damit  die  hereinströmende  kalt© 
Luft  die  Bewohner  der  gelüfteten  Zimmer,  insbesondere  wenn 
FaiMlen  aind»  radtt  nnangoiehm  afiiare.    Als  swecfc- 


1  Aii'atick  Journal.  T.  XXYIH.  p.  Si^.  Kurze  Nachricht  in 
£^obargh  Joam.  of  Sa.  N.  6«  fii.  lY.  p.  351. 

t  Mna^lea  o(  «andaf  and  rantilatng  haiidmy.  Loadoa 
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«MiCug  «ikMiiit  Man  andi  bald  aine  swaila  fUfrif  niariid»  4m 
ZolaitoBgscaBl0a  mit  aioar  Klappe  sa  varsahao»  £a  imb  mthx 
toim  weniger  offnen  ktnn,  wml  ■anenflieli  im  Winter  flas 
Aufsteigen  der  knastlich  erwärmten  Luft  und  das  'Bindringen 
der  äufseren  kalten  weit  schneller  geschieht  und  es  daiiec 
füUick  ist,  dia  Weita  des  ZnlaitmigioaBali  io  •bandiaaaai 
VaridCltnitsa  so  Tamiadai».  findfich  ist  aa  aowoU  ias  AUgm^ 
iDeiDen .  als  naoMotlicli  auah  bai  KTanbenciaimani  sefir  voi^ 
theilhaft ,  die  herzuströmende  kalte  Luft  vorher  zu  erwärmeB, 
was  in  einem  Vorgemache  geschehe  mofs,  in  welches  die  Zu- 
iailBagiasiüU  anttoda«  wid  ataf  walehaoi  dann  dia  twäiaala 
Luft  in  dia  algaMKohan  Zianaar  itittot  lüarbai  datf  kauaa 
€finnait  wardan^  daCi  dia  Luftindanng  fmt  selbst  snglmeb  «ina 
zwecknüfsige  Ventilation  darbietet  >  namentlich  wenn  die  war« 
mere  Luft  der  Zioraier  nicht  wieder  in  die  Heizkammam  zu- 
röokkehrt,  sondam  aal<QDriidors  oder  Spaiehar  abgalaitat  ^Htd; 
«nah  liagc  aabr  naba,  dab  dia  Ittr  diaaaa  Zwaob  iiergestailtan 
CsMÜa  in  fimnam  gleiebfalb  blofs  tnr  Vantiiilion  der  inw- 

dorbenen  Luft  dienen  können.     D'Arcet's  Ventilator,  von 
ihm  jippellschlot  genannt,  ist  von  dieser  nämlichen  Einrieb'» 
long*   Da  dia  Gasabwindigbail  dar  aMmimg  in  Canülan 
QaadialwniMln  «na  ibran  iraviiaalaD  H0ban  |froportftay|^h|tilf 
-ao  fHbit  er  dia  AbaogsvMira  «an  dan  nntihi  Riaman  Mfl^bb 
über  das  Dach  empor  und  versieht  ihre  Mündung  mit  einem 
geeigneten  Hute ,  um  das  Eindiingen  des  Windes  in  die  OsC» 
iinng  an  antfaii—.    In  diaaan  Abangscanal  wardan  Rsfattib 
nna  danjanigen  Rlfaunan  gaiaitot,  ans  dami  man  ^|ipM^ 
bana  Lbft  wegzaaaba#en  baabsiebtigt,  mid  wann  mf  tng 
nicht  von  selbst  stark  genug  ist,  so  verstärkt  man  ihn  künst- 
lich durch  eine  Lampe ,  dia  an  einer  geeigneten  Stelle  im 
lobaran  Tbeüo^  äMug/Mtm  angabniabt  wtt{  lit  abar  dl» 
#ii||giwiiba|lii  ii  gdoit  an  ifiab  aabwar  vnd  tMMf  IMii  laiabt 
ainft  AdMgan  an  bringen,  to  omii  ein  lUß&t  wiMmk  WNh 
men  angebrachter  Ofen,    durch  welchen  die  Röhre  geleitet 
wirdf  um  die  in  dieser  enthaltane  Luft  in  Folge  starker  Ai|iK 
dabnong  dnrob  Wärma  badantand  laiabtar  m  .mgibiilijr^ig 
Hulfa  bommany  walcber  ancb  ab  Windofsn  ^jl^j^.jWf 
«f  ienda  Lnft  aufnehmen  und   die  ans  ihm  dann  saaMaH  dem 
Ranche  entweichende  dnrch  ein  Rohr  dem  Abzugsrohre  zu- 
fiibran  kann.    Beim  Opaiohause  in  Paris  ist  über  danigroban 
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KtoDUocIOtt  aia  *^ppelUchlot  angebiMlu^  ein  aQiierex  über 
I      BöluM,  ^«g««  führen  2400  iUfhren  unter  den  Logen  in 
WiHer  di#  «rwärmte  Laft  von  den  Conidorti  im  Sommer  die 
.  ÜUe  aus  den  Kellern  wieder  herzu  ^.     Gans  senerdiogs  hat 
ober  CoiiBES^  den  Centrifugal  -  Ventilator  zur  Anwendung  in 
Krinhanbäuaern  abermals  empfohlen,    welcher  nach  der  von 
ihm  «rluidevtn  Conttruelian  bei  97  Umdieboji^n  in  t  Mir  , 
ni*n  vmk      «innai  KmftMifvMde  wn  4»76  KUogr.  53  Kabik* 
«MUr  \mk  f ortechaffL 

* 

b  hetfm  G^enden,  wo  oi  nieht  gMiHjgl,  fHbohe  Luit' 
herftettttffihren,  sondern  wo  nen  eoek  eine  ilhkiSlklon^  dereeU 

beo  zu  bewirkea  wünscht,  ist  die  Anfgabe  achwieriger,  und 
daher  haben  zieh  vorzüglich  die  Englander  in  Indien  beoaühr, 
die  getigneten  Mittel  für  diesen  Zweck  mfsttfinden»    Dort  be- 
dient Mn  sich  der  Punka^  einet  Rihmeni  Ton  leichtem  H^lso 
■nt  einem  HendgiiflFi»  nnd  eingespannteni  kMe  gewebten  Baum* 
wollenzeache,  die  man  in  den  Zimmern  schwenkt,  nm  eine 
Lofibewegung  und  dadurch  Abkühlung  der  Menschen  zu  er-> 
sengen ,  wodurch  aber  die  Lnft  nicht  wecheelt  nnd  also  keine 
cigBntIicfa#  Ventiletion  bewirkt  wM»   Ebrnv  dient  der  TkUy 
bloft  svr  Abknhking,  d«nn  er  bettukt  en»  efver  Bfitte,  dio 
vor  den  Thtiren  nnd  FensteröfFnoogen  ausgespannt  nnd  etett 
mit  Wasser  feucht  erhalten  wird,   um  durch  dessen  Verdam- 
pfung Warme  zu  binden«     Zur  Erreichung  der  eigentlichen 
Venlttation  bleikt  denn  nichts  «i#ir«»  übrig ,  elf^  die  könttlieh 
t^gekoUle  Lnft  dnt^  meebenieehe  Mittel  m  dio  ZioMnet  au 
pressen,  welches  durch  irgend  eins  der  angegebenen  nndiTier*- 
schiedeotlich  modificirteo  Gebläse  geschieht.    Ein  solcher  Ven* 
Ulator  eigenlhümlichef  Art,  allerdings  sehr  zusammengesetzt»  ist 
ton  WüVCHOFi  *  vorgceehligen  worden*   Wie  die  Zeiehnvng  ^, 
•Dgiibt ,  wird  die  Lnft  dnrsk  eine  Art  Cylinder*  oder  Kestenge-  f/ffi 
Hise  P,  P  vermittelst  eines  Pferdegöpels  in  Bewegung  getetst. 
Ehe  sie  in  das  Haus  gelangt,  strömt  sie  durch  die  vielen  Win- 
dungen einer  langen  Rdkrenleitung  SS,   wrlciie  an»  6  Zoll 
wettiBy  laiekt  gebrennli9|  tl0nemtn  Utfliren  pOTÖiOff  Art  be» 


1  Ueber  die  Ventilation  im  Hotel  des  Invalides  s.  Machines  ep- 
frooT.  T.  VII  p.  2579, 

t    LMnstitut.  6mo  An.  N.  237.  p,  32i. 
.  ä   JüUaburg^  New  PhiL  io«:a.       XXII  p. 
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steht,  clieitits  feucht  erhalten  wtrden  and  die  dorchstrSmeDde 
Laft  daher^  merklich  abfcühlea  mässen«  Um  die  Abkahloog 
Sil  verstarktii,  dienen  die  Flügel  mm,  welehe  dnreh  eiiM 

Welle  an  der  Kurbel  hh  schnell  um  geschwungen  eine  bedea- 
tende  Luftbewegung  erzeugen    und   somit  die  Verdunstung, 
mitbin  anch  die  Abkiihlang  der  Köhren  und  der  durch  sie 
ttrQme»den  'Luft  belbrdeni*     Um  Luft  aafsttfangen  niid  dem 
Gebläse  sasnllUireii,  dient  der  Trichter  F  nebst  der  R0hre  BS, 
indem  ersterer  gegen  den  Wind  gerichtet  wird,    diesen  tnf- 
fängt  und  auf  solche  Weise  die  Luft  in  die  Röhretileitiin^ 
SS  prefstf  SO  dafs  dann  das  Geblase  entbehrt  werden  kano 
und  die  ganse  Ventilation  ohne  mechanische  Büttel  bewerk« 
stelligt  wird 9  wenn  man  die  Bewegung  der  Finget  mm  aos^ 
beut,    die  Abkühlung  der  Köhren  SS  aber  bloft  durch  die 
Lufutro'mung  gesehehn  lalst.    Ebenso  mufs  man  zwar  die  Küh- 
ren zuweilen  benetaen,  aliein  da  sie  durch  ein  Dach  zwar 
gegen  die  Sonnenstrahlen,  aber  nicht  gegen  den  Regen  ge* 
schutst  sind,  so  genügt  es,  wenn  sie  auf  diese  Weise  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  benetzt  werden.     Uebrigens  wird  nicht  er* 
wähnt,  dafs  solche  Ventilatoren  wirklich  erprobt  und  zweckmäTsig 
gefunden  worden  sind,  sondern  die  Beschreibung  ist  blofs  nach 
einem  Modelle  gemacht,  welches  der  Erfinder  verfertigen-üeCs. 
In  Indien  nnd  überhaupt  an  allen  Orten,  wo  die  Snlsere  Luft 
heifser  ist,    als  die  im  Innern   der  Ilauser,    und  wo  das  Be— 
dürfnils    einer  Abkiihlung   sich   so  fühlbar   macht,    wie  aof 
den  Schi£Pen,  wo  die  verhältniCiinärsig  geringe  Höhe  über  dem 
Weeser^iegel  nicht  gestattet «  durch  ihre  Länge  wirksame  Zog- 
caniSle  ansubringen,  ist  man  gezwungen,  mechanische  Mittel  xor 
Erzeugung  eines  Luftwechseis  anzuwenden  ,  für  Häuser  aller  Art 
unter  mutieren  und|^heio  Breiten  ist  es  aber  leicht,  nach  den  an-> 
gegebenen^|toij.tftiiti njid  pneumatischen  Gesetzen  geeignete  Ven- 
tilatoren zorconstroiren«  Dahin  gehtfren  anch  die  drei  bis  fünf 
Zoll  im  Dcvchmesser  haltenden  kurzen  Rohren  mit  einem 
ilu^rädclien,    welches  eine  zu  starke  Strömung  hindert,  ein* 
mal  in  Bewegung  gesetzt  aber  vermöge  der  schrägen  Richtung 
seiner  facherartigen  Bleche  die  Luft  durch  sich  gleichsam  hin- 
jdorchschreubt,  wie  man  diese  ehemals  häufigor  als  jetzt  im 
obersten  Tfaeile  der  Fenster  anzubringen  pflegte.  *  Hauptsäch- 
lich ist  es  für  manche  Theile  in  den  Bergwerken  ein  grofses 
Bedürfnifsy  die  sich  fortwäiueod  entwickelnden  nachtheÜigea 
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Imbatten  ^  die  bÖatn  Wetter ,  bb'sen  Schwaden^  wegzaschafTeiti 
was  durch  den  sogeMDnteii  ^Qiyurweclisel  too  selbst  •dolgt^ 
iaden  durch  doea  netiirlielita^^ft  aiu««liiDM8.  starken ,  ei- 
MB  Sturmwinde  an  Geschwindigkeit  wenig  nadi^effenden  Larft-> 
firg  aafaere  I^uft  eindringt  und   die   aus  den  innern  Räumen, 
durch  eolwickehe  Gasarten,  durch  Respiration  und  Verbren- 
Boogsprocesse  verunreinigte,  meistens  ans  den  bis  sis  bedeu«» 
tefidar.  "nef«  herabgehenden  Schachten,  entweicht.   Wenn  die- 
ser «atnrfishe  Wetterwechsel  stockt,  so  wird  dadurch  kun&t* 
lieh  nachgeholfen,   dafs  man  an  irgend  einer  obern  Stelle  die 
Luft  erhitzt  y  damit  sie  aufzusteigen  beginnt  ,  daduroh  die  un- 
ter« Lu/t  nach  sich  zieht  und  die  ntfthige  Circulatioo  einlei- 
tet t  IIB  das  «ahalteade  Stagnirea  der  verdoihenea  Luft  tn  dea 
uaterott»  aidbr  feschlosseaea,  RSonen  sn  verhüten,  wodurch 
sonst  der  Aufenthalt  der  Menschen  daselbst  gefährlich  oder  gar 
ganz  uno^^glich  werden  könnte.    Eine  hierfür  geeignete  Vor- 
richtnng  ist  aater  aadei a  durch  Garvit  ^  für  Kohlenbergwerke 
aaslnhrliah  beschrieben  worden ,  das  Ganze  gehtfrt  übrigens  in 
das  Gebiet  der  Bergwerkskuade ;  überhaupt  liefse  sich  noch 
Vieles  über  diesen  Gegenstand  beibringen,  wenn  man  nur  die 
atisten  vorgesehlagenen  Ventilatoren  beschreiben  wollte,  es 
vrird  abor  hier  geangeu,  dio  weseatlichea  Grandsätzci  worauf 
alle  gebaut  aiad^  aogegeneB  sa  haben  ^. 


■ 

X  Dsnglei^a  poljtechaiaehea-  Joern.  Th«  XLIV.  6*  451. 

t  tolaffr  den  Werken  über  teehaische  Mauhinen  vergl.  Wnv 
«acatr  ea  Ventilation.  Lond,  t794t  4*  Doaaar  fon  Laftveehsaim«.- 
aekinaa»  Fetessb.  1797«  4* 
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V  e  n  u  1, 


y  e  n  u  8. 


Venus;  Venus  j  f^enus ;  du  sweit«  Pl.a«t  noM. 

T    l..     ^""t'  ">  "inem  blendenden 

».d  b.  Nacht,  gle,ch  de«  Monde,  an  d«  vi,  ihm  buM^ 

„Hell  „«  der  St«  TO»te«lüt  in  .i.^™.,«*«  atmi»  im 

„He.per«.,  der  d«<  «iÄ^lf  •r.chtint  t.»  d«.  StaniM  des 

Uunnwlt« 

(traben.  TOtt  Tofi.) 

deUte«  „™  d,e,e„,,e  Zei.  .,k.„„,e,  wo  «  in  d»  Al«nd«o.- 
t.U^.n  lad«.  Bin.»  W.„lich.„'helle„  S.er:  .r- 

herg  ng,  daher  man  die.««  PApspAöru,,  Liditbrioger  od.r  Mo»- 
UrUT"'"  ^        -"««fc«  ein.  fortg«;«.  Auf«:! 
«j^d  d.r.elb,  riod.    M..  ..gt,  d.fs  Pvru.coa^s  dx,  Idenü- 

GlL    J  Jod,  «,g  V«.«  dn«h  ih««  hellen 

Glanz  d«  A«fa..rk«mlMit  d«  M.n.d,«,  besonders  auf  .uh 
«.d  d..  .plü««  Dich,«  der  Griechen,      wie  die  der 
Mod  ToU  TOa  dem  Lobe  ihrer  Schönheit. 

Qoilii  abi  oeeMi  perfotw  LMifer  aiide. 
Quem  Venu        alioi  Mtroram  diligit  igoe., 
E«dit  o*  $«gram  wdo  teaebruqn«  reMMe. 
  yitg.  Aea.  VIII,  m 


1  floMr.  II.  L.  XXil.  T.  318. 
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DlMr  PIavcI  «rlii«It  cbs  Z«idiea  $  mes  nmliwi  l^t^ib  nii 
dMT  krawflVniiigeii  Bttidhab«,  d«i  nolfawMKiigsf«»  Attribelft 
•MMr  Omtm  d«r  Sehtfahvil.  In  dev  Miseralogie  bezeichnet  man 
damit  das  Kupfer,  M^eil  vielleicht  die  ersten  Sjj^egtl  dn  AU9Ü 
aas  dimm  Metalie  yeifertigt  worden  sind* 

L    Allgemeiue  Erscheinungen  dieses  • 

Planeten« 

m 

Da  sich  die  aogenannten  zwei  unUm  PiantHik^  MareiiK 
oad  Veottt,  inaerbalb  der  Srdbahii  vm  dam.  Sosae  bewegea» 
so  Batten  tie  nat  dietelbea  Licbtweeiitel  (Pliaten)  aeigeo, 

wie  dar  Mond.  Das  helle  Licht  dieser  beiden  Planeten  und 
ihre  ttete  Nähe  bei  der  Sonoa  hindert  ant,  diese  Phasen 
aik  freiem  Auge  zn  erkeaaea«  Die  Fegnitfhre,  diarcii  welche 
dat  die  belJea  KiSrper  gewtfbalieb  amgebeada  ptietititcba 
Uelit  eatferat  aad  dadaroh  ibre  Grease  tebarfer  bettimmt  wird^ 
föhrten  gleich  anfangs  zu  der  Entdeckung  dieser  Phasen,  die 
OAi.ii«ci  schon  im  J.  IfilO  zueist  erblickte« 

Wena  Venat  aach  Sonnenuntergang  aia  Wfttlichea  Uim- 
pwl  gaas  aebe  an  der  öttKcbea  Seile  der  Soaae  ttebt^  wa  üir 
KKirchaietter  ▼eilig  beleoeblet,  aber  eaoh  sagleieb  aai  kleia- 
sten  erscheint  (also  gleich  nach  der  obern  Conjunction) ,  ent- 
feint Äie  sich  in  einer  directen  (gen  Ost  gerichteten)  Kewe- 
gnag  taglieb  mehr  von  der  Sonne,    und  wena  .tie  nahe  47 
Gilde  TOB  dartelbea  ebttehtt  kehrt  tie  wieder  sa  ihr  aoniak« 
Weaa  tie  bei  dietem  Gange  sur  Soaae  dertelbea  gegea  29 
Giede  nahe  gekommen  ist,    steht  sie  einige  Tage  anter  dea 
Sternen  still,  qdJ  nimmt  dann  eine  retrograde  (westliche)  Be- 
wegong  an,  wobei  sie  sich  der  Sonne  noch  immer  mehr  nä- 
btity  bia  tia  tieh  eadHeh  d«  Abendt  (aar  Seit  der  uoteca 
Geajaaciion)  gaaz  ia  dea  Soaaiatlrahleo  verliert*   ladtft  hat 
teit  dem  Anfange  dieser  Periode  ihr  Durchmesser  immer  «n- 
genommen  ,  während  sich  dai  Licht  vom  östlichen  Rande  der- 
selben itels  mehr  aaniekzieht,  so  dafs  nur  die  Westseite  be- 
leaebter  ertebeiaty  wie  wir  dietet  baia»  Moade  aof  Zeit  des 
crttea  Viertelt  bemerkea.     Kara  eba  der  Plaaet  ia  dea  Soa« 
aeatlrahlen  uns  unsichtbar  wird,  hat  er  aar  die  Gettalt  eiaar 
feinen  Lichtsichel,    deren  convexe  Seite  westlich  oder  gegen 
die  ScMiaa  gekthit  itt,   NaclMiem  er  uat  daan  einige  Ltii  gaaa 
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Venus. 

oatidlAtf  gtUittliMi  illf  tiakt  man  ihn  wieder  des  Morgens 
vor  dem  Aafgange  der  Sonn«,  aber  auf  der  weslUcheB  Seil« 

dar  Sonne.    Hier  erscheint  sein  DardUDaaier  am  gT>9ltteD,  und 
sein  Licht  hat  wieder  die  Gestalt  einer  feinen  Sichel ,  deren 
ODOvexe  Seile  aber  Mlich,  d.  h.  wieder  der  Sonne  augewen- 
det ht.    Indem  er  aieh  nun  aUmälig  immer  mehr  von  dar 
Sonne  entfernt,  wobei  »eine  Ifstliche  Beienehtang  wächst,  wäh- 
rend sein  Durchmesser  immer  abnimmt,  geht  er,   wie  zuvor, 
noch  immer,  obschon  stets  langsamer,  rückwärts  (oder  gen  West), 
bis  er  sich  wieder  29  Grade  von  der  Sonne,  aaf  der  West- 
seite derselben,  entfernt  hat,  wo  er  wieder  einige  Zeit  still 
zu  stehen ,  d.  h.  wo  er  seine  von  der  Erde  gesehene  Ungo 
gar  nicht  «o  Ändern  scheint.    Gleich  darauf  langt  er  seine  di- 
rekte (gen  Ost  gerichteu)  Bewegung  an,  entfernt  sich  aber  da- 
bei  immer  mehr  von  der  Sonne  westwSftf ,  bis  er  wieder  47 
Grade  westlich  von   ihr   steht,   woreuf  er  sieh  der  Sonno 
wieder  so  lange  nähert,    bis  er  sich  enaiich  in  ihren  Strahlen 
(«nr  Zeit  der  ober«  Conjnnotion)  verliert,    und  von  da  au 
wieder  dieselbe  Periode  von  Ericheinongen  darchlänft»  die 
wir  bo  eben  beschrieben  haben.     In  der  «weiten  HäUte  die- 
ser Periode,   von   der  untern  bis  zur  obern  Conjunction  mit 
der  Sonne,  befindet  »ich  der  Pianet  immer  auf  der  Westseite 
der  Sonne,  ist  immer  auf  seiner  (totUchen  Seite  beletichtet  and 
sein  Durchmesser,  der  anfangs  am  gr^lsten  war,  wird  immer 
kleiner,    bis  er  endlich,   in  der  untern  Conjunction,  wieder, 
wie  im  Anfange  jener  ganzen  Periode,  am  kleinsten,  obschon 
zugleieh  gana  erleocbtet  ist.   Die  Daner  dieser  ganzen  Periode 
beträgt  im  Mittel  1  Jahr  nnd  218  Tage.     ßin  Bild  der  Auf- 
.einanderfolge  dieser  Erscheinungen  giebt  die  Zeichnung,  wo  S 
•denMittelpnnct  der  Sonne,  T  den  der  Erde  und  A,  B,  C,  D  den 
dar  Venns  voiatellen.  Im  Anfangs  dar  erwähnten  Periode  ,  d.  b. 
in  der  obern  Conjunction,  ist  Venus  in  A,  wo  die  der  Erde 
zugekehrte  Hälfte  des  I4aneten  ganz  erlenehtet  ist.     1a  der 
Mhte  der  Periode,  oder  in  der  untern  Conjonctlon,   ist  Ve- 
DUS  in  C,  ond  hier  ist  die  der  Erde  zugewendete  Seite  oana 
dunkel.   Dort  ist  der  acheinbara  Halbmesser  (oder  der  Wia- 
tel  aTb)  am  kleinsten,   hier  ist  er  gleich  a'Tb'  oder  en 
grölsten.    Im  ersten  Viertel  ist  Venus  in  B,  und  hier  erschein 
die  westliche  Hälfte  derselben  beleuchtet,  im  letzten  Vierte 
oder  in  D  aber  die  Mitohe  Hälfte  derselben,   in  der  gfülstei 
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Bliwgatiin  Ift  Vmn  in  E  oder  in  1^  wo  TB  wmA  TF  dü« 
doch  dia  Erd«  T  gehtnd«  Tangente  der  Planetenbehn  be*' 

zeichnen.    Wird  diese  Bahn  kreisförmig  angenommen ,  so  ist  1 
der  Winkel  TSE  =  TSF  ein  rechter  ^VJnkeI.     Wenn  die 
Krde  in  T  fest  stände,  so  würde  sich  in  den  Puncten  £  und 
F  die  Venns  für  einige  Zeit  in  der  Richtung  dieser  xttr  Erde 
f^elietiden  Tangenten  ET  oder  FT  anfhalten  oder  sie  würde 
in  Beziehang  auf  die  Fixsterne  einige  Zeit  still  zu  stehn  schei- 
»en;  aber  die  Erde  bewegt  sich  in  dieser  Zeit  von  T  ifach  r, 
nach  der  rechten  Seite,  and  dieses  ist  die  Ursachoi  dals  sich 
der  Pianet  £  umgekehrt  naoh  der  linken  Seite  su  bewegen 
jcfaeittt,  alio  nodi  immer  seine  direete  odertfttltche  Bewegung 
beibebilt,  die  er  von  A  bis  E  durch  den  Bogen  ABB  gehabt 
h^t.    Allein  einige  Tage  darauf  wird  der  Fall  eintreten ,  dafs 
d^u  tägliche  Bewegung  ee'  des  Planeten  und  die  tagliche  Oe-Fig. 
^igttng  aa^der  Erde  so  beschaffen  sind,  dafs.  die  beiden  Ge*^^ 
•ichtelinian  ae  und'a'e'  einander  parallel  sind,  und  dann  wird 
uns  der  Planet,  während  er  von  e  nach  e'  gebt,  In  Beaie— 
Lang   aul  d]^    l  ix-urne   einige  Zeit  still  zu  suhn  scheinen. 
Da  eher  die  tigiiciie  Bewegung  e  e'  der  Venus  nur  um  ihren 
•echtten  Theil  grdfsaicflCt  als  die  tägliche  Bewegung  aa'  der 
>Brde,  ao  mnfs  ai|^  die  Richtung  e  e*^  nahe  parallel  s^n  mit 
der  Bicbtung  aa',  wann  die  Gesichtslinien  ae  und  e'e'  unter 
»ich  parallel  spvn  sollen,   und  dieses  geschieht  eri>t  drei  \Yo- 
chen  vor  oder  nach  der  uotern  Conjunction  in  C.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Gesichtslinifii  b  f  und  b'f'  nach  dieser  Con- 
juncdon.   Zwischen  den  beüipiyil^ttncten  e  und  f  icheint  also 
der  Planet,  von  der  Erde  gesehn ,  rückwärts  oder  gen  West 
TU  g^hn,    wä!irend  er  durch  den  ganzen  übrigen,   die  obere 
Coi^unction  finschüeiüeoden  liegen  seiner  Bahn  vorwärts  oder 
gen  Oit  SU  gthn  acbeint 

IL  Bestimmung  der  S tillstandapuncte  der 

Venu«. 

ÜB  dieie  Puncto  e  und  f  des  geooentrischen  Stillstandes 
genauer,  4otch  Rechnung,  «u  finden,  seyS  die  Sonne,  P  der  Fig. 
Plenet  und  T  die  Erde.     Nehmen  wir  den  Halbmesser  ST^^* 

der  Erdbahn  zur  Einheit  und  seUen  wir  den  Halbmesser  SP 
der  Planetenbahn      a,  den   Winkel  SPT  =s      und  den. 
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1^12  V  e  u  u  t» 

Winkel  STP  =  y,  wo  also  y  die  Elongatlon  uod  n  di«  jahi^ 
Ikii«  Pcrallase  bcaMchoati  so  erhalten  wif 

Sio,  y  sas  «  Sin»  V* 
B«Mich«fii  ftbmr  1  und  X  di«  helioceotritclie  und  geoeeiitniebe 

Länge  defi  Planeten  uad  L  die  helioceDtrisclie  Länge  dei  Eide^ 

80  Ut 

miil 

elflo  auch 

Sin.  (X  —  L)  =  Ä  Sin-  (X  —  I ). 

Diffmntiirt  mh  ^eit  Gleiclra»g  iv  Beziekuag  infl,  X  midi« 
vnd  Mtit  dantt  dii  Differtntbl  von  %  gleich  0,  io  mkäh 


B\      Cos.  (X  —  L)        ^1  Tang. 7g 

St^mCot^iX-^i)        dL"^  Taiig.y* 

Sind  aber  t  uod  T  die  Umlanfszeittii  des  Planeten  und  der 

Erde^  so  ist 

dL~  t 

und  überdiers  nach  dem  dritten  Gesetze  KErLEn's  T^a^:=t% 
«o  dafs  demnach  die  obige  Gleichung  in  die  folgende  über« 
gebt 

Tang,  y  =s  —  a^ ,  Taog.  n  • 

EliniDirl  mtn  aus  dieser  und  ans  der  obigen  GleioliaBg 
Sin.y  =  1  Sin»9s  die  Gröfteir,  eo  erbilt  man 

Tang^y  ==  * 


KT+a 

und  diese  Gleichung  giebt  die  Elongation  y  für  den  Stillstand 
des  Planeten  in  geocentrischer  Länge,  wenn  man  die  Exeen« 
triaitäl  nad  die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  Ekliptik  vemaeh«* 
iMssigt.  Setzt  man  in  der  leisten  Gleichung  für  a  aeinen 
grdfsten  und  kleinsten  elliptischen  Werth ,  so  erhält  man 
7  =  29'  30'  und  y  =a  27'  40'  für  die  Elongation  der  Venus 
Im  Augenblick  des  Stillstandes  oder  ük  die  Eloyatioa  die«* 
se»  Pianeian  am  Anfange  und  am  Endn  atinet  relrogridan  Bo» 
iregung.  Der  Bogen ,  den  der  Planet  swiachen  dlatio  haiden 
ZeitpuDcten  beschreibt,   ist  16^  31'  oder  15®  20\  Ui|d  die 
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Dmt  Ü6Mt  ifiokgättgigeD  Bewegung  betrügt  41  Qua  41  Tag«. 
Büdlich  iel  ^e  gt Ofste  EloBgation  y',  welofae  4ie  Venns  von  * 

SoDoe  annehfn«n  k*«n,  für  den  einen  Fall  47°  18  und  fiic 
deo  andern  46^  24 1  wie  man  aus  der  Gleichung  5in.  y'  ss  a 

HL  Elemente  dleeee  Planeten  nnd  seiner 

Bahn. 

  t 

Nach  den  neuesten  Bestinmningen  ist  die  halbe  grorse 

Axe  der  Venusbalin  0,7233317  Halboiesher  der  Erdbahn, 
Kinunt  man  den  letsUro  nach  £kC£.k'8  neuesten  Bestimmung 
gen  na  20065840  geogr»  Meilen  an,  deren  15  auf  einen  Grad 
des  Aeqnetors  gehn,  so  erhält  man  fiir  die  halbe  grolse  Aza 
der  Vennsbahn  16348000  Meilen.  Die  ExcentricitSt  dieser 
Bahn  beträgt  0,006862  der  H^lbaxe  der  Bahn  oder  103000 
geogr«  Meilen,  Demnach  ist  die  grüfste  Entfernung  der  Ve* 
uns  Ton  der  Sonne  16451000,  die  mittlere  16348000  und 
die  kleinste  16245000  Meilen.  Viel  mehr  Tetschieden  aber 
sind  die  Entfernongea  dieses  Planeten  Ton  der  Erde.  -  Um 
dieselben  der  Kürze  wegen  nur  in  Millionen  von  Meilen  an- 
ao^cben,  ist  diese  i^nt£ernung  der  Venus  von  der  Jblrde 


in  der  obern  in  der  untern 

Conjuoction  Conjunctioa 

pöfste  : «  •  35  MüL   «  «  .  .  6  MüL 

toitriere  •  •  •   34^  5^ 

Ueiaete  •  .  •  34  h 


so  daii  also  ihre  Entfenrang  yda  der  Erde  Ton  5  bis  anf  35 
mOlooen  Meilen  steigen  kenn.  Die  Vmiauj9%9iUn  dieses 
Ptaaetea  um  die  Sonne  sindi 

Tage 

die  sidfrische  224,  70078  oder  224  Tage  \^  49'  T 
die  tropische   224,  69543  ...  224  ...    16  41  25 
üe qraodasche  583,  92         *  1  Jahr  218 Tage  16^. 
Daraus  folgt  die  mittlere  tropische  Bewegung  der  Venus  in 


1  Unttäiidliclier  fiadcl  man  diesen  Oegenitand  erfriert  in  Lrr* 
xaew^  lAior.  «ad  |«tce^  Attren.  ad.  Jl.  S.  JOB. 
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«in«m  Tag«  1®  36^  7",8.  Die  Ejwchs  oder  die  mittlere  Länge 
derselben  für  den  f.  Januar  180G  im  mittlem  Mittag  von  Pa- 
,iäs  ist  146<>  44'  55'S8,  und  die  Längß  des  PsrihMumt  ihm 
fiel»  tut  dieselbe  Zeit  123*  43'  6",0  mit  d«r  sKeolSreB  tro* 
pischen  Aendernng  voo  4*  4698";  die  Läng%  des  •nfstdgeo- 
den  Knotens  74®  51'  41"  mit  der  säculären  tropischen  Aen- 
dernng von  +  2972";  endlich  die  Neigung  der  Dahn' ge« 
gen  die  Eklij^tik  3*^  23'  28",5  mit  der  sacuISren  Zunehme 
vdtt  'f'iht  DiS  Zeichen  bei  dem  Perihel  und  Knoten  bs* 
deutet  den  Znweofas  oder  den  Gang  derselben  gegen  Osten. 
In  Beziehung  euf  den  Aequator  der  Kiele  ist  die  Rectatcen^ 
9ion  des  aufsteigenden  Knotens  der  \  enu&bahn  7**  53  56" 
'und  die  Neigung  derselben  24"^  33'  21" ;  in  Be£ii||ung  aof 
dan  SonnenMqiietor  aber  ist  die  Rectueension  des  nnf steigen* 
den  Knoten«>M2^  45'  und  die  Neigung  4<'  9'.  mr  iiHthf 
Durc/i/iiesser  der  Venus  ist  0,^85,  die  Oherjläche  0,970  uarf 
das  VoliuMth  derselben  endlich  0,9Ü  von  dem  der  Erde  oder 
der  Durchmesser  der  Venus  betregt  1694  geogr«  Meilen  ^  die 
OtetfiXche  9003gBB^o«Jr*tm«lea  und  das  Volumen  2552707000  , 
Moikniellen*  scheinbar*  Durckmeeser  dieses  Planeten 

eher  o  ler  der  Winkel^  unter  welchem  er  von  der  Erde  gesebo 
mrd^  beuägt  ? 

in  der  gröfsten  Distanz  •  .  ,  •  .  9"94 
mittlem  17",0 
kleinsten   .  .  .  .  62",0 

Die  Masse  der  Venus  beträgt  nur  i-n-rVnr  Sonnenmasse  oder 
der  Erdmasse*  Die  Dichtigkeit  dieser  Masse  ist  der  Diehte 
def  Erde  oder  die  Dichte  der  Vennsmasse  ist  4|5  der  Dichte  des 
feinen  Wessers«  Auf  der  Oberfläche  der  Venns  fallen  die  Körper 
in  der  ersten  Secunde  durch  den  Kaum  von  13,739  Par.  Fnfs, 
während  dieser  Fall  auf  der  Oberfläche  der  Erde  am  Aequa- 
tor derselben  bekanntlich  15,098  Per.  Fufs  beträgt.  Die  mitt- 
lere Gesehwindigkeiti  mit  welcher  sich  dieser  Planet  in  sei- 
ner Bahn  bewegt,  betfSgt  4,9  Meilen  oder  111800  Per.  Fufs 
in  einer  Secunde,  während  die  der  Erde  4,1  Meilen  oder 
93544  FuTa  ist«  Daraus  folgt »  dafs  Venus  in  ihrer  mittiern  Be- 
wegung um  die  Sonne  wihrend  jeder  Secunde  um  2,42 
nur,  Linien  gegen  die  Sonne  Wlt,  während  dieser  Fell  bei ' 
der  Bede  1,27  »od  bsin  Uiurai  nur  0,003  Far,  Uakn  bo- 
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tjagl.  Die  Rotation  des  Planeten  um  seine  Axe  wir«!  zu 
0i973  Tagen  oder  zu  23  StundeD  21  Miu.  augenommen.  End- 
Üdi  isl  du  mittlef«  VarhältaUs  des  Li«hts  and  der  WärniiL 
md  der  Obeifläche  der  Vcdqs  so  dem  eaf  der  Erde  1,9  1 
•der  Dehe  des  Doppelte  too  dem  der  Erde* 

'  Diese  Rotaüon  der  Venus  erkennt  man,   wie  bei  allen 
andern  Planeten,    aus    den  Flecken,    welche  Venus  auf  ihEtl 
Obeifiicbe  seigt.     Allein  diese  Flecken  sind  bei  der  Vinat 
nur  icbwir  mit  einiger  Deotlichkeit  su  erkennen,  wie  ^eU 
leicbt  von  ihrer  Beschaffenheit  kommt,  die  sehr  wenig  von  der 
der  übrigen  Oberiiache  verschieden  seyn  mag,  was  aber  noch 
•inen  andern  Grand  in  dem  blendenden  Lichte  dieses  Plane- 
ten, so  wi»  «ach  darin  hat,  dtCi  er  immer  nur  knm 
vor  dem' Aufgange  und  neeh  dem  Untergange  der  Sonne  nnd 
swar  auch  da  nur  in  der  Nähe  des  Horizonts  beobachtet  wer- 
den kann.    D,  Cassini,  der  im  J.  1666  diese  I  lecken  zuerst 
wahrnahm,  folgerte  daraus  die  Umdrehung  der  Venus  sa  24 
Stnndnn,  wie  die  nniarer  Erde,  Biavchksi^  dagegen  |  def 
dmn  Flecken  dorcb  sehr  lange  Ferartthre  beobachtet  bette, 
&nd  ein  ganz  anderes  Resultat.     Nach^ihm  soll  diese  Rota- 
tionszeit nicht  24  Sti!r)?len,    sondern  24  Tage  betragen«  Die 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg  hatte  auf  die 
genniio  Beüimnrang  dieser  Zeit  zweimal  einen  Preis  ansgesetsf, 
aber  keine  Abbendlnng  deiüber  erhalten»    ScvnÖTsa^,  der 
diesen  Gegenstand  lange  und  eifrig  verfolgte,  fand  aus  seinen 
Beobachtungen  der  Venusflecken  diese  Rotationszeit  =23**  2ff 
und  aus  den  Beobachiangeii  der  iiohea  Berge  dieses  Planeten 

IV,  Phasen  der  Yenua. 

Es  ist  bereits  oben  gesagt  worden,  dafs  dieser  Pianet  uns 
ähnliche  Lichtwechsel  zeigt  ^  ^'le  der  Mond.  Galilei  hat 
nmt  dies«  Phasen  im  J«  1610  gloich  nach  der  Erfindung  d^ 
Feiwohis  gesehen  «md  sie  in  seinem  NunHu9  HiUr^u»  ba* 
kennt  gemacht  Er  und  Kiflir  gebrauchten  diese  Erschein 
Bttogea  als  einen  üanptbeweis,  dals  die  Venös,  dem  Coper- 


1  Hesperl  et  Phosphor!  noTS  phaenonena.  Ronae  ITfB*  Cop.Y« 
S  Aphxoditogra|^iüftciie  Fragmente.   Ue  m^kt.    1796.  17. 
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mcraMM  SjMlM  ^taiiilii,  mm  di«  $enm€,  aicht  «ber  um  die 

Sr^e  geh».   Um  die  Gestelt  dieivr  Phasen  für  jeden  Pnnet  der 

Fl/?. Venus  in  ihrer  Bahn  zu  bestimmen,  sey  T  Jer  Mittelnunct 
248 

oder  Erde,  S  der  der  ^oDoe  und  V  der  der  Venus.    Man  ziehe  ba 
auf  SV  und  cd  an£  TV,  so  wie  eg  eaf  cd  senlcrechl,  Die 
IveisflVrBiige  Grenne  des  nns  siebtbsren  Tbeils  der  OberßacJie 
der  Venns  erscheinf  nns,  wegen  ihrer  schiefen  Lage  fiegen 
vnsere  Oestchtslinie,  als  eine  Ellipse,    deren  halbe  grofse  und 
Ideine  Axe  a  und  b  seyn  soUen.    Dieses  Toiausgesetzt  wixd 
nlso  Vn  «B  Vc  OB  n  Und  Vg  sa  b  scjn,  so  dsCs  msn  iist 


Es  ist  ebex 
«iso  ist  «och 


^  ssCos.eVe&s5in.  SVo* 
n 


8Vc(»6VT--.9Q% 

t=.-.Co8.SVT  ...  (I) 


oder  die  GrOfse  ^  ist  gleich  dem  Cosinus  der  jührKchen  Per 

lexe  5 VT  des  Planeten.  Für  den  Mond,  dessen  Entfernnng 
von  der  Erde  viel  kfeiner  ist,  eis  die  Disteos  der  Sonne  Ton 
der  Brde«  bann  man  ohne  merklichen  Fehler  die  beiden  Ii- 
nien  S  V  und  S  T  einander  parallel  annehmen.  Dadurch  wild 
6  VT  ^  lÖG""  —       also  auch  die  vorige  Gleichui^ 

wo  T  der  Winkel  der  £ioogation  an  der  £rde  ist.  Dsorans 
folgt  anch  * 

=1—  Cos.  T=2Sii).2iT. 
V.  Gröfstes  Licht  der  Venus. 

Dieser  Planet  zeigt  uns  in  der  obern  Conjunction  seine 
ganze  erlenclUele  Häli'te  und  hier  sollten  wir  ihn  also  anoh 
am  Jiellsten  sehn.  Allein  in  der  obem  Conjnociinn  ist  et  anob 
ni^^leieh  am  weitesten  von  nns  «ntfemt  nnd  daher'  am  klein- 
sten, so  wie  sein  Licht  hier  von  dem  der  zu  nahen  Sonne 
betrachtlich  absorbirt  wird.  Durch  diese  beiden  Ursachen  wild 
das  Licht  desselben,  wieder  sehr  geschwächt. 
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Um  ElongatioB  der  Venus  za  finden ,  für  welche  ihr 
Licht,  von  der  Erde  geseho,  em  hellsten  erscheint,  sey  F  die 
OiMrfiäciie  des  Planeten  und  f  die  uns  zugekehrte  Fläche  ih- 
let  bdeochteten  Tbeils^  so  wie  V  ond  T  die  Winkel  an  der 
Venns  ond  der  Erde  In  dem  Dreieck«  swisehen  diesen  swei 
Körpern  nnd  der  Sonne,  so  hat  man  nach  dem  Vorherge- 
henden 

^0  Q  die  DistaD2  der  Venus  von  der  £ide  bezeichnet ,  aho 
such 

£.^a«Cos.*4V. 

DilTerentiirt  man  diesen  Ausdruck  und  seilt  df  ss  0»  io 
•rhidt  man 


|^»-.lTang.iV. 


9 

Ist  eher  R  und  r  die  Distanz  der  Erde  und  der  Venus  von 

der  Sonne  I  so  hait  man 

A  2  =s  r  >  4>  ^  ?  —  2  r  Cos.  Vy 
also  auch,  da  R  und  r  constant  oder  die  Bahnen  der  Erds oni 
des  Planeten  iureislöimig  angenommen  werden, 

pÖV     rCos.V-p  * 
Setal  man  beide  Wertbe  von  einander  gleich,  so  srhHlt 


2Tsng.T  =  Tsng.^  V« 
Bs  ht  aber  sooh  allgemein . 

8in»TB:lSi».V. 

EKminirl  naa  ans  diesen  beiden  Gleichungen  die  Grtffse  V, 
so  erhik  man 


(lU) 


und  diese  Gleichung  giebt  die  Elongation  T  öder  den  Win- 
kel an  der  Erde  für  die  Zeit  des  gröfsten  Lichts  der  Venus. 
Will  man  noch  die  Entfernung  f  der  Eide  von  dem  Planeten 

fnr  ««selbe  Zmt  haben,  so  ist 
OL  Bd.  Nnnnn 
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■ 

i^oraus  folgt 

od#r,  wenn  man  hierin  den  Werth  von  T  aus  (III)  &ub<« 

^  =  -*Jt  +  fTBT+l*  .  .  •  (IV) 
SeUt  man  Venus  und  Erde  in  ihren  mittleren  Distanzen  von 
der  Sonne»  eko  Re=sl  oad  ras  0^7233 1,  lo  findel  nan  mm 
den  Gleiohangen  (III)  und  (IV) 

Ts=:39°43'  und  (»  =  0,43. 
Das  gfSftte  Lieht  der  V^noe  bei  eko  bei  der  Elongetion  ▼im 
390  43'   sn  beiden  Seiten  der   nntern    Conjonclion  ttetl» 

Der  scheinbare  Durchmesser  dieses  Planeten,  der  in  der  un- 
tern Conjunction  62'  beträgt ,  ist  hier  nur  40',  und  der  be- 
leuchtete Theii  desaelben  beträgt  sog«  nur  lOT',  aber  diese 
sehn  Seennden  retchen  doch  schon  hin,  den  Planeten  in  die» 

»em  Puncte  seiner  Bahn  für  die  £«rde  in  dem  gläozendäten 
Lichte  erscheinen  zu  lassen* 

VJ»  Oberfläche  der  Venus. 

k 

Da  die  Lichtgrenze  dieses  Planeten  oie  rein  abgeschnitten, 
sondern  immer  sehr  ausgezackt  erscheint^  SO  werden  auch  auf 
seiner  Oberfläche  viele  Berge  nnd  Tbäler  anzutreffen  seyn.  Be- 
sonders. dei^t)icl|  eijkennt  man  il|fe  Wvk^ng  en  den  baden 
Bnden  der  sichelförmigen  Phasen,  die  bald  sehr  zugespitzt, 
bald  sehr  abgerundet  ericheinen  ;  auch  bemerkt  man  oft  noch 
in  beträchtlicher  Entfernung  von  der  Lich^enze^  in  des 
üechtseite  der  Venns ,  isolirte  ^ellleuchtende  Puncto ,  die  of- 
fenbar von  hohen  Beigen  Itommen,  deren  Gipfel  von  der 
Sonne  vergoldet  werden,  wenn  ihr  FliFs  noch  in  dem  Schat- 
ten der  Nacht  ruht.  Sehr  merkwürdig  ist  die  unge.mei{ie  Ht)he 
dieser  Berge  auf  der  Venns,  Schaötie  l^at  in  seinen  ephrod. 
Fregmenten  Tab.  VIII*  eine  Charte  mitgetheilt^  worauf  die 
vorzüglichsten  Derghühen  der  Erde,  des  Mondes  und  der  Ve- 

Bus  zur  Uebeisioht  zoseBuneogeilellt  weiden«  Aiif  der  £rde 
hat  z«  B« 
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in  PU  von  Tmiifi»  naek  ScBEÖTia  1904  Tdlw 

d«r  MontbbQc    •  .  .  *  2390 

dar  CJii«ibora9o  335Q 
dar  Dhafiralagiri  4025 

i«r  nmm  Mond»  «oll  die  H0I10  des  Huyghens  3600  niid 
Äi»  d«t  L«ibmts  4300  T,  betngen;  auf  der  Veous  aber  fand 
•r  iolgtiide  Berghöhen  : 

m  21.  Febr.  1790  (§•  16.)  .  .  .  Hobe  6500  ToUeo 

-  20.  Dec.  1794  (§.  158  )   9000 

-  12.  MMrz  17Ü0  C§.  14.)  9500 

-  31.  Jan.  1790  (ä.  14.)  IGOOO 

-  15.  Düc.  1791  (§.  37.)   22300 

•o  dab  also  der  letzte  dieser  Berge  mehr  als  viermal  höher 
Mt,  als  der  hödiste  Berg  der  Erde.  Auch  auf  diesem  Plane- 
ten, wie  auf  der  Erde,  sind  die  meisten  und  höchsten  Berge 
•üf  der  südlichen  Uemisphlre,  Wo  sie,  gleich  uniem  Cordii* 
bren,  oft  Kettta  von  200  Mailea  Lange  bilden.  Es  ist 
anfTallend,  dafs  bei  allen  Planeten,  die  wir  in  dieser  Bezie- 
bung  näher  untersuchen  können,  d  le  südliche  lieonisphäre  im* 
mer  auch  die  gebirgigere  und  die  kältere  ist,  so  dafs  Siid 
und  Nord  in  nnserm  Weltsysteme  nicht  blofs  eino  rein  ma« 
tbmnaiisclio  Unterscboidung  begründen,  sondern  aneh  in  ihren 
physischen  Eigenschaften  wesentlich  von  einander  verschieden 
*ü  seyn  scheinen,  eiwa  wie  bei  dem  IMagoetismus  der  Erde, 
was  auch  Frasklhx  Schoo  beiiauptet  hat. 

Die  Beobeebtttpgen  SoaaOTia*8  leeaea  die  Existeos  einer 
Wtiachiliebea  Aimoaphärß  dieses  Planeten  nicht  weiter  be- 
eweifehi,  £r  scliliefst  ihr  Daseyn  vorzüglich  aus  der  starken 
Dämmerung,  die  er  auf  diesem  fianeten  beobachtet  hat,  und  aus 
<]»m  nur  allmaligen  Uebefgaage  der  beleaebtelen  Seite  in  die 
doiUe.  Di»  Htfbe  der  AtmospUBn,  die  er  dareas  ableitet,  bis 

Jee  Greaie,  wo  sie  das  Licht  noch  merklich  zurückwirft, 
echützt  Schröter  auf  39000  Fois,  wahrend  sie  bei  der  Erde 

20000  Jbuls  betragen  solL 

Der  AtgmM^  der  Veaae  soll  aaeli  einigen,  ober  nicht 
iben  sehr  wliAlichea  Beobeehtongen  irolle  72  Grode  gegen 

^  Ebene  der  Bahn  geneigt  seyn ,  so  dafs  daher  auf  diesem 

l*'«neten  die  Schiefe  der  Ekliptik  mehr  als  dreimal  grüfser  seyn 
^üide,  eis  eaf  der  £rde.   Wegen  dieser  Einrichtung  erstreckt 

Nnnna  2 
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tich  tnC  der  Venns  die  heUse  Zone  9  in  weldier  die  Soana 
venigiteos  einmal  des  Jahies  Im  Zenith-  des  BeobtelHen  steh^ 

vom  Aequator  za  beiden  Seiten  bis  enf  n  Grade.  De  aber 
auch  einem  grofsen  Theile  dieser  Zone  die  Sonne  im  Winter 
durch  mehrere  Monate  gar  nicht  aufgeht ,  so  wird  man  diese 
Tbeile  der  heifeen  Zone  euch  sogleich  snr  kalten  zählen^nriie^ 
sen»  wenn  man  die  gewöhnliche  Definition  der  Auwjjggtib 
heifse  und  kalte  2bite  beibehalten  will,  so  dafe  sich  also  anf 
der  Venns  die  beiden  extremen  Zonen  beinahe  (^anz  vermi— 
•chen  und  fiir  die  gemäjsigte  nur  ein  schmaler  Streifen  ub|i^ 
bleib^  Selbst  in  der  Milte  der  beiden  kalten  Zonen  oder  m 
den  swei  Polen  selbst  wird  sich  die  Sonne  im  Sommer  noeh 
bis  ca  einer  Höhe  von  71!  Graden  erheben,  und  die  Bewoh- 
ner des  Aequators,  in  der  Mitte  der  heifsen  Zone,  werden 
die  Sonne  im  Winter  nur  in  der  geringen  Höhe  von  18  Gra^ 
den  über  ihrem  Horizonte  erblicken.  Dadurch  werden  den^ 
nach  in  den  Eischeinnngen  des  Rlima'f  nnd  der  Jahresseiten 
Veränderungen  anf  der  Venns  hervorgebracht ,  die  den  Be- 
wohnern dex  Eide  ganz  unbekannt  sind« 


Vllt  Mond  der  Venvn; 

In  frühem  Zeiten  hat  man  viel  von  einem  Monde  gespro^ 
eben,  der  die  Venus  auf  ihrem  Wege  um  die  Sonne  beglei- 
ten soll.  Die  dahin  gehörigen  Beobachtungen  sind  von  Do- 
misikCassivi  im  J.  1686  und  auch  schon  früher  im  J.  167% 
von  Sbort  in  England  1740  nnd  von  Movtaiovb  1761, 
Aeltere  des  Feau  Fovtava  vom  Jahre  1B46  werden ,  wio 
KlSTWlR  zeigte,  sehr  onrichtig  als  Wahrnehmungen  eines 
Venustrabanten  angeführt,  da  sie  sich  blofs  auf  Abbiidungea 
der  dorch  ein  schlechtes  Fernrohr  betrachteten  Venus  grün« 
den.  WARniXT»  beobachtete  die  Venns  mn  denelben  Zeit 
mit  MoiTAievty  ohne  den  'Mond  sn  sehni  nnd  schon  wt 
wundert  sioh^  delii  men  ihn  in  neunzig  Jahren  nur  dreimal 
und  immer  nur  gleichsam  in  der  Eile  gesehn  habe.  Da  man 
ihn  seitdem  nicht  wieder,  auch  nicht  einmal  bei  den  beidea 
Durchgängen  der  Venns  vor  der  Sonne  in  den  iahten  IJffl 
nnd  17fiO,  gesehn  het,  and  da  äberfaenpt  alle  weiten  Bem&. 
hungen  der  Astronommi,  ihn  aufzufinden,  vergebens  gewesen 
aiod,   so  ist  jetzt  der  allgemeine  Glaube,  dafs  jene  Erschei- 

t 

M  1 
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Dangen   anf  oplischen  Täuschungen   teruhn.     Hell's  Mei- 
Dung*,    dafs  sich  bei  Betrachtung  dieses  so  hell  glänzenden 
PlADcten    sein  Bild   auf  der  Pupille  entwerfe ,    welches  sich 
wieder  in   dem  Augenglase  des  Fernrohrs  spiegele  und  da- 
darch  Veranlassung  zu  jener  Wahrnehmung  gegeben  habe,  ist 
langst  als  unwahrscheinlich  verworfen  worden.      Eine  solche 
Spiegelung  könnte  leichter  unmittelbar  von  den  polirten  Glas- 
linsen des  Fernrohrs  kommen,  besonders  wenn  diese,  wie  es 
trüber  wohl  öfter  der  Fall  war,  nicht  ganz  senkrecht  auf  der 
optischen   Axe  des  Fernrohrs   slehn.      Ab   Waroestis  in 
Stockholm  einmal  bei  einem  andern  Planeten   eine  ähnliche 
Tauschung  sah,   drehte  er  das  Fernrohr  um  seine  Axe  und 
sah  dabei  auch  den  vermeinten  Mond  sich   um  den  Planeten 
drehn.     Indefs  war  Lambeht^  in  Berlin  von  der  Wahrheit 
)enet  Beobachtungen  so  überzeugt,    dafs  er  aus  den  Angaben 
jener  Astronomen  die  Elemente  und  die  Tafeln  des  Venus- 
mondes abzuleiten  suchte«    Er  fand  aus  diesen  Beobachtungen, 
dafs  der  Satellit  seiner  grofsen  Breite  wegen  bei  den  Durch- 
gängen der  Venus  von  1761  und  17ü9  auf  der  Sonnenscheibe 
nicht  sichtbar  seyn  konnte  y  dafs  er  aber  bei  der  damals  nahe 
bevorstehenden  Conjunction  am  Isten  Jiinius  1777  sich  auf  der 
Sonne  projiciren  müsse.    Allein  die  Astronomen  haben  ihn  auch 
zu  dieser  Zeit  vergebens  gesucht.    König  Friedrich  II.  wollte 
diesen  Mond,  zu  Ehren  seines  gelehrten  Freundes  dieses  Namens, 
D'Alimbbat  genannt  wissen.   Allein  dieser  zog  sich  von  dieser 
königlichen  Gunslbezeugung  mit  den  Worten  zurück :  ne 
iuis  ni  atsez  grand  peur  devenir  au  ciel  U  satellite  de  Venut^' 
ni  auet  Jeune,  pour  l'ktre  sur  la  terre,  et  Je  me  troui/s  trop- 
bten  du  peu  de  place,  que  Je  iiens  de  ce  bas  monde,  pour  #/» 
ambUiouner  une  au  ßrmament,*^ 

VIIL   Durchgänge  der  Venu*  vor  der  Sonne. 

Wenn  die  untere  Conjunction  der  Venus  in  der  Nähe  der 
Knoten  ihrer  Bahn  statt  hat»  so  sieht  man  diesen  Planeten  als 
einen  runden  schwarzen  Fleck  auf  dem  hellen  Hintergrunde 
der  Sonnenscheibe  von  Ost  gen  West  vorüberziehB.  Diese  Er- 

1  £phem.  Vienn.  1766.  Append, 

2  Mem.  de  Berlin.  1773.  Berliaer  Ephcmerldea  1777* 
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sohtioimg  wird  ein  Durchgang  der  Venoi  gwfaonly  and  .dl« 
'  BeoiMchtuDg  deutlbeli  g^htfrt  xn  den  wichtigsten  in  der  A«iro- 

Domie,  weil  sie  das  best^,  wohl  das  einzige  Mittel  giebt,  die 
Distanz  der  Sonne  von  der  Erde  mit  Geoauigkeit  kennen  za 
lernen.     Die  Alten  kennten  schon  eine  Methode,  diese  Di— 
itenz  dorch  BeobechtmigeB  so  beetimtnen,  und  sie  aeclil  ik- 
rem  Seherfsinn  Ehre,  de  sie  Tollkonmen  theoretiseh  riefatj^, 
aber  leider  praktisch  unausführbar  ist.      Diese  Methode  wird 
dem  Ahistarcü  von  Samos  zugeschrieben.    Dieser  bemerkte 
nämlich,  daÜs  zor  Zeit  der  beiden  Viertel  des  Mondes,  in  dem 
.  Angenblicke,  wo  die  Licfatgrtnze  desselben  eme  gerede  Linie 
ist,  der  Winkel  em  Monde  in  dem  Dlreieeke  cwisohen  IImd, 
der  Erde  und  der  Sonne  ein  rechter  Winkel  scyn  müsse» 
Ist  also  r  die  Entfernung  des  Monds  und  R  die  der  6onne 
von  der  Erde^  nnd  nennt  man  z/den  Winkel,  unter  welchem 
in  jenem  Angenblieke  dem  Beobachter  eof  der  Erde  der  Mood 
▼on  der  Sonne  absteht,  so  hat  man  in  jenem  rechtwinUigett 
Dreiecke 

r  Ä  R  Cos.  J . 

Ist  aber  p  nnd  P  die  Uorisontalparallaxe  des  Monds  und  der 
Sonne,  so  hat  man' 

Sui,n  SS  —  nnd  Sin.P  =  rr-  • 
*^      r  R  ' 

wenn  der  Halbmesser  der  Erde  gleich  der  Einheit  gesetzt  wird. 

Daduioh  geht  die  vorhergehende  Gleichung  in  die  folgende 

übet 

Sin.  P  ae  Sio.  p  Cos.  ä  t 
ond  man  sieht  derans,  daft  man  die  HovisonfftlpmUaooe  P  der 
Sonne  finden  kann,  wenn  man  die  FIorizontalparnllaK«  v  des 
Mondes  und  den  Winkel  J  aas  den  Beobachtungen  kennt, 
oder  eigentlich,  dafs  man  ans  dem  bioisen  beobachteten  Win-» 

kel  J  auch  sofort  das  Veihuitoiüi  —  der  Distanzen  der  Sonne 

T 

nnd  des  Mondes  von  der  Erde  erhält,  und  dieses  VerhaUoils 
ist  es,  was  man  eigentlich  sucht.  Diiferentiirt  man  aber  die 
letzte  Gleichung  in  Beziehnng  anl  alle  in  ihr  netheltensp  Ortf«- 
isen,  so  findet  man 

aP=s^p^^°^'^.  -.d^Tang.PTang.^. 
1  ö.  Art.  FmMuBt.  Bd.  Vit  8.  «87. 
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Nuo  iftt  aber  wie  jetzt  bekannt ,  =  8',5  und  p  =3  57' 
34"  •  lo  i€m  •rwiOintoii  mlitwinUl^en  DraitfCke  ist  über« 
&b  Wio^l  an  il«r  Sonn«  nahe  0*  S^t  also  aoek  ^«r 
Winkel  an  der  Erd«  oder  J  52',  so  dals  man  dalier 

bat 

aPe=  0,002  öp  —0,018^^. 
Nun  ist  fat  «omv»  Zeittn  die  Mondparallaz«  p  wohl  bis 
«nf  mkm  Socoiiii  bakamt  xmi  aoiiaeh  bleibt  bloTs  der  Feh- 
Wr,  da»  mnn  bei  der  Beobacbtfrag  dtfs  Winkels  z/  begehn  ^  ' 
kann,  noch  übrig.  Unsere  neueren  Instrnmente  würden  nua 
woliJ  diesen  Winkel  auch  mit  sehr  ^fofset  Genauigkeit  gabeo^ 
aUeiB  dio  Wahl  das  AngenbUeks^  in  wsicbom  er  gemtisan 
wcrdlmi  soll,  ist  aoch  grofsan  FeUem  blofso  es  teilt.  Wegen 
der  Ungleichheiten  der  Ober£(ache  dieses  Satelliten  ist  es  näm- 
lich sehr  schwer,  den  Augenblick  mit  Schärfe  zu  bestimmen, 
in  welchem  die  Lichtgrenze  eine  gerade  Linie  ist.  ,  Da  der 
Mond  in  satmur  mittleren  BewagMig  in  jeder  Zeitminnto  sich 
^ureli  33  Raattseonnden  bewegt»  so  würden  wiri  wenn  wir 
die  Wahl  jenes  AngenbÜcks  um  10  Z^tttlnaten  irrig  nehmen^ 
Bd=:^'  und  daher 

^P=:  — 0,0!8^zf  =  5",9, 
Ao  die  Soonanpstallaxo  schon  über  die  Hälfte  stt  grofs  oder 
w  Ueia  finden,  Aautaecb  aber  wnh  mit  s^nen  noift  sehr 
nnvoUkommnen  lostmmentett  ytel  grtffsei«  Febllir  gematht  ha* 
ben ,  da  er  das  Verhaltnils  der  lii&tanz  der  öoane  und  des 
Mottds  Ton  dar  Erda 


r 


fand,  da  er  doch,  wie  wir  jfttt  wiM«n,  dasselbe  glel^  400, 
also  volle  92  Mal  gröFser  hätte  finden  sollen ,  als  er  es  nach 
seinen  Beobachtungen  bestimmte. 

DsBaoch  blieb  diese  Methode  bis  sa  NrwTOs's  leiten 
die  einsigo,  dorch  welshO  man  die  Bistens  der  Sonne  von 
der  Erde  bestimmen  konnte,  bis  endHeh  im  Jahre  1677  Hal« 
tWT  zuerst  die  Entdeckung  machte,  daf»  die  Vorübergäcge 
dos  Venus  zu  diesem  Zwecke  ungleich  geeigneter  sind,  wie 
wir  im  Foiganden  saha  wsrdan, 

Venns  gebt  swar  alle  nennsehn  Monttlo  etämat  «wischen 
der  Erde  und  der  Sonne  hindorch,  aber  wegen  der  Neigung 
ihrer  Uahn  von      23'  und  wegen  iiiier  zu  dieser  Zeil  immer 
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sehr  grofsen  Annäherung  zur  Erde  geht  sie  dann  meuteos 
über  oder  unter  der  Sonne  weg  und  erscheint  daher  nicht 
vor  der  Sonnenscheibe. "  Das  Letztere  ist  nur  dann  mögUciit 
wenn  ihre  Entfernung  vom  Knoten  nicht  gröfser  als   1**  49^ 
ist.    Beim  Mercur  (der  ebenfalls  solche  Durchgänge  zeigt)  ist 
diese  Grenze  gleich  3^  Grad,, weshalb  für  diesen  Planeten  dia 
Durchgänge  Vor  der  Sonne  viel  häufiger  sind|  als  für  die  Ve* 
nus;  allein  sie  sind  auch  zugleich  viel  weniger  geschickt  zur 
Bestimmung  der  öonnendistanz.    Die  Jahre  der  nächstvergan- 
genen  und  künftigen  Zeiten,  in  welchen  ein  solcher  Durch- 
gang der  Venns  statt  fand  oder  finden  wird,  sind  folgende: 
1631  im  December      1874  in  Decenber 
1639  -  Decembex      1882  -  December 
17ÖI  -  Juni  2004  -  Juni 

1769  -  Juni  2012  Juni 

Man  sieht,  dab  hier  zwei  oder  eigentlich  drei  Penoden  be- 
obachtet werden,  in  welcJien  die  Intervalle  8  und  105  und 
122  Jahre  sind.  Kefleji  war  der  erste,  der  aus  seinen  ei- 
genen Tafeln  der  Sonn»  nnd  der  Venns  die  beiden  Durch- 
gänge von  1631  nnd  1639  verkündigte ,  aber  ohne  ihre  grofso 
Wichtigkeit  zur  Bestimtnung  der  Sonnenparallaxe  za  kcDnea, 
Der  erste  Durchgang,  von  163 wurde  nicht  gesehn,  so  seht 
sich  auch  Gasskvoi  dämm  bemühte der  dnrch  ein  Verscha 
seirfet  Geholfen  nm  die  Fmcht  seiner  Beobachtung  gebmoht 
wurde.  Der  zweite  Durchgang,  von  1C39,  wurde  allein  von 
IJoARox  in  England  beobachtet,  einem  jungen  Manne,  von  des- 
sen vorzüglichen  Talenten  selbst  New  tos  mit  hoher  Ächtung 
sprach,  der  aber  den  Wissenschaften  durch  einen  viel  ca  friilien 
Tod  in  der  Bliithe  seiner  Jahre  entrissen  worden  ist«  Dieses  ist 
iiberhaupt  der  erste  Durchgang,  welcher  beobachtet  worden  ist, 
da  Erscheinungen  dieser  Art  vor  der  Verbesserung  unserer  Ta- 
feln sieht  wohl  vorausgesagt  nnd  vor  der  Bntdecknng  det 
Fernrohre  auch  nicht  gut  beobachtet  werden  konnten* 

Achtunddreifsig  Jahre  später  beobachtete  der  englische 
Astronom  I^dmuho  Uallex,  der  Zeitgenosse  und  Freund 
Nkwtok's  ,  den  Durchgang  des  Meronr  im  J*  1677  snf  der 
Insel  St.  Helena  im  atlantischen  Meere,  einem  Orte,  der  io  an- 
sern  Tagen  durch  ein  Ereignifs  ganz  anderer  Art  berühmt  ge- 
worden ist.    Bei  dieser  Gelegenheit  war  es»  dafs  Hallet  die 

.Wichtigkeit  der  Venusdurchging^  «rkannto  and  auch  bald 
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laranf  in  eio«r  afgeofii  Abhan^i^  der  Akademie  der  Wif- 
mwchifte»  xa  London  nittlieiltft.     fiv  legt  dem,  dais  man 
nf  dieaoBi  Woge,  wenn  man  nar  die  feehten  Orte  für  die  Be- 
obachtung tind  die  rechte  I^Ielhode  für  die  Dereclinung  dieser 
Beobachtungen  anwendet)   die  Soooeoparallaxe  bis  auf  ihren 
faioOiitiidenalen  Theil  geoau  bealinittea  kann,  i^ahreod  die 
AitioooiDen,  welcke  diese  Parallaxe  bis  dabin  nnmittelbar  mit 
Ihren  Instromooten '  messen  wollten ,   dieselbe  bald  ^e1  sa 
glo£S|  bald  gleich  Null  ,    nnd  zuweilen  sogar  nei^ativ  fanden. 
i,Icb  bemerkte     fahrt  er  fort,  j^bei  meiner  Beobachtung  Mercurs 
TOT  dsr  3o&nn  in  St.  Helena  sehr  bald ,  dafs  sich  die  Ein« 
■ad  Ansfritt«  des  rabenschwarten  Planeten  auf  der  hellen 
Soanenseheibo  mit  der  äuTsersten  Genaoigkeit  beobachten  las- 
^eo,    und  dabei  fiel   mir  sogleich  ein,   daXs  man  darc]i  diese 
Beobacbtoogeo  auch  die  Sonnenparallaxe  sehr  genau  ündea 
müCite ,  wenn  nur  Mercnr  etwas  näher  inr  Erde  gerückt  wer-, 
den  kitentew   Allein  bei  der  Venns  ist  dieses  in  der  That  dor 
Fall,  nnd  da  sie  nns  in  ihrer  nntern  Conjnnetion  so  ungemein 
nahe  kommt,   so  wird  sie  schon  sehr  merklich  auf  die  Zeiten 
emwiikeo,  zu  welchen  ihre  Ein-  und  Austritte  an  verschie- 
denen Orten  der  Oberfläche  der  Erde  gesehn  werden ,  daher 
awi  denn  naoh  wieder  nagekehrt  ens  den  groben  Di£Feren- 
len  jener  ^iten  die  Differeos  der  Entfernungen  oder,  was 
dasselbe  ibi ,  die  Differenz  der  Parallaxen  der  ^ionne  und  des 
Mondes  mit  grober  bicherheit  wird  bestimmen  können.'*  Nach- 
dem so  Hallet  im  Verfolge  seiner  Abhandlung  den  erstfol- 
genden  Durchgang  der  Venus  von  1761  vorausgesagt  und  die 
Otte,  wo  er  am  besten  beobachtet  werden  würde,  bestimmt, 
sogleich  aber  gezeigt  hatte,  wie  man  aus  diesen  Beobachtun- 
gen die  6onnenparallaxe  ableiten  könne,   beschliefst  er  seine 
Abhaadlnog  mit  den  Worten:   n^öge  dieses  höchst  wichtige 
PhiBomen  des  Jahrs  1761 1  das  ich  nicht  so  glücklich  seyn 
kam  in  ofleben ,  von  meinen  Nachfolgern  recht  ileilsig  be- 
obachtet werden,  möge  ihnen  der  Himmel  die  günstigste  W^t- 
teroog  dazu  gönnen,  und  mögen  sie  dann  auch,  wenn  sie  ih- 
ten  Zweck  glücklich  erreicht  und  die  Entfernung  der  Sonne 
^n  uns  auf  das  beste  bestimmt  haben,  nicht  vergessen,  dals 
«  ein  EnglSndtt  gewesen  ist,  der  diese  glückliche  Ideo  snerst 
fetiiabt  und  vorgeschlagen  hat."    Diese  Aufforderung  ▼erfehlte 
^n  Zweck  nicht»     Um  den  Durchgang  von  17(il  und  den 
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Doch  TOTtheilhaCtern  von  1769  «uC  das  vollständigste  zo 
am  Zw«ck«  sa  benutzen,   sab  nen  die  eofi^lärtasten  Re~ 
gentta  Smope*»  weltealisra)  mit  grollen  Kostea  ibre  AilroBo« 
nen  in  ^e  eniferntestea  Tbrnle  4er  Welt  sn  eebiekea«  Dia 

meisten  derselben  haben  ihre  Beobachtungen  glüclilich  Vollen— 
detf  ihre  vollständige  Berechnung  aber  wurde  erst  vor  einigen 
Jbhrea  v*on  Evckk  ftnfge(Uhitt  der  aU  Endresultat  die  Soaaea»  - 
pmllaica  «n  Horitont  nnd  im  Aeqmtor  der  Brde  »  «ar  Zeit  d« 
mittleren  Antfemang  detselbea  von  der  Bide,  gleieb  8,5776 
Secunden  gefunden  hat,  woraus  die  mittlere  Entfernung  der 
Sonne  selbst  zu  20666800  geogr.  Meilen  folgt,  deren  15  tad 
efiaea  Gnd  dee  Aeqnatort  geba« 

DL   Angemessenheit  dieser  Durchgänge  aur 
Bestimmung  der  Sonnenparallaxe. 

Um  sieh  elaen  dcndiobaa  Begriff  von  dem  Verfahren  sa 
maeben,  durch  welebeft  maa  eas  jenen  DnrebgSagea  dia  Son- 
g.  Deoparallaxe  mit  so  groAlef  Oeaauigkeit  bestimmt  hat,  sefen  TS 

^  und  TV  zwei  Linien,  welche  den  Mittelpunct  der  Erde  T 
mit  dem  der  Sonne  S  uod  dem  der  Venus  V  verbinden.  Nennt 
man  M  den  ecbeinbaren  Halbmesser  der  Sonne  und  P  ihra 
Horizontalpareliaxei  nad  siad  m  and  p  dieselben  GröCsea  für  dia 
Venus ,  80  sieht  man ,  wie  sehen  der  erste  Anblick  der  Zeieb- 
nung  zeij^t,  im  Mittelpuncte  der  Erde  den  Anfang  des  Durch- 
gangs oder  den  Eintritt  der  Venus  in  den  östlichen  Sonnen- 
rand,  wenn  die  geoeentrieche  Entfernung  der  Mittelpuncte  S 
and  y  gleich  der  Samma  der  Halbawster  oder  wmia  der 
Wiakel  STVsaM+taiM.  Ruekf  aber  de»  Auge  dee  Be« 
ohachters  von  dem  Mittelpuncte  T  Örtlich  nach  B  auf  die  Ober- 
fläche der  Erde,  so  wird  dadurch  die  Venus  sowohl  als  auch 
die  Sonne  auf  die  andere  Seite  oder  gen  West  gerüekt  er- 
scheinen,  and  zwar,  weaa  beide  Geetirae  für  den  Beobeohter 
B  im  Horizonte  erscheinen,  Venn«  nte  den  Wiakel  p  and 
die  Sonne  um  P.  Da  aber  die  Pdrallaxe  der  Venus  viel  grci- 
fäer  ist,  als  die  der  Sonne,  so  wird  Venns  in  Beziehung  auf 
die  als  ruhend  angenommene  Sonne  um  die  Gröfse  p  ^  P 
nach  West  rücken,  also  ia  die  Sonne  eiasatretea  eobeiaeBi  aa 
dab  en  dem  Orte  B  der  Erde,  der  em  meisten  gen  Ost  liegt, 
Venus  schon  um  p  —  P  m  der  Sonne  zu  steiin  scheint,  wenn 
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HB  IfiOalpiiMle  T  ^er  £ffda  wni  dbc  Eialillt  (»obMiiiit  wird. 
Der  Ort  B  wird  alio  anoli  deo  Eintritt  tehtti  vntn  die  g«o« 
tetiiiche  Eofftmaiig  beidw  Binder  noch  p      P ,  also  die 

geocentrische  Entfernung  der  Mittelpancte  A  =  (AI4^  ni)-}-  (p — P) 
in,  und  dieser  Ort  B  sieiit  oi^enbar  den  Eintritt  Toa  allen  Or-* 
lao  da»  fifda  anaft^,  and  da  ar  ian  MlialMB  HoikiHita  dar  dac 
guijiyiyilalttta»  liilift»  dar  Erda  liegt,  ao  tiahl  ar  dsaaaa 
Antritt  W  aalneaü  Sonnaamtergangey  weil  sich  die  Erde  von 
West  nach  Ost  oder  von  B  gegen  A  dreht.  AVäre  im  Ge- 
g^Mlt*!*  das  Auge  von  T  naok  der  entgegengehe  Uten  aita  A 
•dir^dli  Waat  garüekt,  ao  wötda  aiah  ihoi  dia  Vanoa  tun 
p —  P  gea  Ost  Iparruahaot  und  aoi  wird  an  dam  iiaph  Watt 
mm  meisten  entfernten  Orte  A  dea  Eintritt  rniter  allaa  Orten 
zuletzt  bei  Sonnenaufgang  erfolgen,  und  zwar  dann  erfolgen, 
wenn  Venns  für  den  iVlittelpunct  der  Erda  adum  um  p  —  P 
Mi  dar  8anoa  ttalmd  gaaaha  wird«  d.  K  wasa  dia  gaooaatri« 
«dbaivBatfanraag  dar  Mittelpaaeta  B»(M-|*ni)— (p*— P)  iit 
Dar  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Grölsen  A  nnd  B  ist 
»ber  =2  (p  —  P)  oder  der  doppelte  Unterschied  der  Parallaxe. 
I>ex  westliche  Ort  A  wird  also  den  Eintritt  so  viel  später 
aehoy  ab  der  öalltcha  B,  als  Vanoa  2^t  gabrancht,  aioh  dar 
Soona  um  dia  Grtfiba  2  (p  —  P)  au  nähern.  Da  sich  abar  dia 
Venus,    zur  Zeit  der  untern  Gonjunction,   am  in  einer 

Stunde  nähert  und  prrsSl"»  P  =  8"  ist,  so  wird  sich  Venus 
der  Sooaa  nm  2  (p  —  P)  =  ^^'^  Minnten 

»iham^  and  'am  abaadiesa  Zeit  wird  alao  aach  dar  Ort  B 
den  Eintritt  früher  aahn,  ab  A*  So  wie  sieh  abar  ans  dam 
gegebenen  Wertbe  von  p  —  P  jene  Zeit  (um  welche  ein  Ort 
der  Erde  den  Eintritt  früher  sieht,  als  ein  anderer)  berechnen 
läfst,  ebenso  wird  sich  auch  umgekehrt ,  wenn  dieser  ^eitnn- 
taradiied  dar  Beobachtnngan  gegaben  ist»  daraas  der  ihm  ant- 
apraahanda  Warth  Toa  p  —  P  barecbnan  bstan ,  and  maa  aiaht, 
daCs  diese  Rechnung  der  Art  ist,  defs  aia  das  gesnehta  Besnl- 
tat  p  —  P  noch  immer  sehr  richtig  und  geoau  geben  wird» 
selbst  wenn  die  Beobachtun*;  (oder  wenn  jener  Zeitnnter^ 
aoUad)  noch  batiiabilioh  «eUarhail  nyn  toUta.  Daria  abaK 
Kaalahl  abtü  dar  grofta  Vorthail  diaaor  Malhoda.  Dann  da 
hier  die  sehr  kleine  GrOfse  p*— Pe=:23"  dnreh  db  Differaas 
von  vollen  12  Zeitminuten  bestimmt  werden  soll,  so  wird  je- 
der fahlst  in  der  Beobaohtuag  von  einer  ganzen  .Zieitf ecunda 
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jiMi  gtsüchten  Waith  Ton  p — P  mt  uni  0»QB  eiaet-BiOlBf^ 
€onde  faUerhift  maolien,   and  mum  wiirde  also  s*  B.  tisMi 

Fehler  in  jener  Zeitdifferenz  von  vollen  17  Zeitsecundeti  be« 
gchn  müssen,  um  die  gesuchte  GröFse  p  —  P  nur  um  ein« 
halbe  JEUamsecuado,  d*  h«  nm  ihren  46sten  Th eil  fehlerhaft  m 
machen*  Allein  so  groÜM' Fehler  eind  bei  einer  Beobaehtang 
ganz  nnmifglich ,  wo  der  sohwarse  Kreis  des  Planeten  anf  der 
hellen  Sonoenscheibe ,  wie  schon  oben  IIalley  gesagt  hatf  SO 
•eharf  gesehn  und  so  genaa  beobachut  werden  bann. 

Nicht  so  Tortheilheft  veiMIt  sieh  dieses  heim  Merenr.  Für 

diesen  Planeten  ist  nämlich  p  =  17'*  und  P  =  8  ' ,  also 
2  (  p  —  P )  =  iSf'i  u>^d.  Mercur  nähert  sich  in  seiner  nntem 
Conjanction  nm  SSCT  in  elier  Stunde,  so  dals  er  aieh  also 
der  Sonne  nm  2  Cp  — =  18^  sehen  in  der  Zeit  voo  2 
Zeitminuten  nähern  wird  und  daher  ein  Fehler  in  d«r  Be* 
obachtung  von  einer  Zeitsecunde  den  gesuchten  Werth  von 
p*»-  P  schon  um  0^07  einer  Banmiecunde  ,  also  nahe  doppelt 
SO  groüi  fehlerhaft  machen  mofs,  als  oben  bei  der  Venns» 

Doreh  dieses  Verfahren  erhält  man  also  bei  der  Venns 
den  Werth  von  p  —  P  =  a  mit  aller  nur  wünschenswerthen 
Schärfe.  Allein  nach  den  dritten  Kepler'schen  Gesetsa  ist 
das  Verhältnlb  der  mittlem  Entfernungen  der  Planeten  Ton 

der  Sonne  oder^  was  dasselbe  ist,  das  Verluiltni£i  ^  ssb  d«E 

Parallaxen  schon  bekannt  nnd  awari  wie  ans  endem  Grün- 
den erhellt»  ebenfalls  sehr  genan  bekannt»    Hat  man  aber  die 

beiden  Gleichungen 

p — Pan  nnd  -^Bb, 

so  findet  man  aneh  daraus  die  beiden  gesuchten  Parallaxen  p 

und  P  selbst  durch  die  Ausdrucke 

ab  a 

Um  diesen  wichtigen  Gegenstand  noch  von  einer  andern  Snita 
deutlich  sn  machen »  eo  fand  man  s.  B.  für  dm  Bnieh|nBg 
^on  1769  dnrcli  Bmskmmg  bei  einer  genihert  engeanmmeMn 

Soonenparallaxe  P  =  10"  die  Daner  des  ganzen  Durchgangs 
für  den  Mittelpunct  der  Krde  T  =  6^  20'  38";   für  Wardhus 

in  Lappland  (Polhtfhe  70"^  2i  W)  iud  man  dieselbt  beqeak« 
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■H»  Ohmt  t  s9  6>  atf  S^T'f  aito  raob  hmAt  XMtwnmz 
t— Tc=r  616".  Dieser  Ort  ist  tber  «bsiehtlich  gewüMt  wor- 
jeo,  weil  für  ihn  die  Dauer  des  Durchgangs  sehr  verschie- 
hm  ist  von  dfloif  deo  man  aus  dem  Mittelpuncte  der  Erde  seha 
Wörde.  Hitte  mea  onn  in  Werdhus  die  oben  aas  blofsen 
Rechaangeo  gefaodene  Deaer  von  6^  30*  54"  mcfa  durch  die 
«Bsätt^baren  Beobeehtangen  ebenso  gtofs  gefonden,  so  würde 
dieses  ein  Beweis  gewesen  seyn ,  dafs  man  bei  jenen  Kech- 
nuDgen  die  Sonneoparallaxe  P=10''  richtig  angenommen  habe, 
de  sie  CS  yorsöglkb  ist,  die  eaf  dieie  Diner  einen  grolsen 
Sidla6  bnt.  AUein  der  Astmoas  Hau  ans  WieOf  der  in 
Wardbns  jenen  Dnrebgeng  beobeditete,  lual  dielo  fteetorAfefa 
Dauer  t  =6'^  29'  34^6,  also  die  Differenz  t' —  T  ==  536",6,, 
Die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Di£^e^enzen  kö'nnen» 
wenn  aiaa  die  Baobaohtungen  nad  die  übrigen  Elemente  jenas 
Becbaoag  ab  richtig  voraostatat}  ihrtfa  Grand  aar  in  des 
elea  oniichtig  angenommenen  SoanenpenUasa  von  10''  heben« 
Da  sich  nun  die  Wirkungen  eines  Fehlers  im  Allgemeinea 
wie  ilure  Ursachen  TeihakeO)  so  kann  man,  weni^  man  die 
gemdita  wahza  Saaaeaparallexa  gleich     setst|  aanehaien 

woTsat  dia  verbesserte  Sonnenparallaxe  P'a8",71  folgt»  Um 
ta  seha  9  wie  geaaa  man  anf  düesa  Weise  den  Warth  voa 
findet  I  hat  man  allgemein 

— vt— T  • 

Nimmt  man  an,  dafs  die  beobaclitete  Dauer  t'  um  öi  fehler-^ 
haft  se/i  so  ist  der  daraus  entspringende  Fehler^ 

oict  ia  miscxm  Beispiela 

so  da&  a!so  ein  Fehler  voa  einer  gasaea  Zeitmiante  is  des 
beobaebtetea  Daner  oder  defs  Bit  ss  60"  den  Werth  von  P 

noch  nicht  um  eine  einzige  Raumsecunde  fehlerhaft  machen 
würde.  AUein  so  grofse  Fehler  in  l'  dürfen  für  unmöglich 
gelten  9  da  eben  diese  Beobaehliuigeo^  wie  berails  oben  gesagt 
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werfiii  üly  Ibrar  Iblox  weh  mer  gut  b«toadM«Nft  5eliirf« 
fiUhig  find« 

I 

4 

X  Bestimmiing  der  Sannenparailaxe  d«roli 
*  Rechnung« 

Obschon  das  Vorhernehende  den  Weg  Stigt,  den  man 
bei  der  BerecbouDg  dieser  Deobachtungeo  im  Aligemeioeo  eiQ« 
mohUgea  hit^  so  wiid  doch  di«  Angabe  «ner  gtoanero  Mm^ 
thod«  ao«li  wöiMolMiiOTiith  «eyn ,  da  diäte  BetdoimoiigvQ  sa 
d«a  wiektigsteo  la  -dar  AstfOBMiie  gebdrea  and  da  überdialb 
die  Mittheilungen  dieser  Methode  schon  oben  (Art.  Umlaufi- 
MsU^  zugesagt  worden  ist.  Bei  den  io  iX.  erwähnten  Berech- 
anDgan  bat  man  voreusgesatati  du!«  bloft  die  Sonneopmliaxa 
«dar  aigaatlkh  dia  Difiaiaaa  dar  Parallaxaa  dar  Soaaa  und 
dar  Vanof  noab  oarioblig  sey,  ^Mlbraad  dia  Übri^ao  Elaaianaa 
der  Venus-  und  der  Soonenbahn  als  genau  bekannt  angenom— 
meo  wurden,  was  in  der  That  nicbt  der  Fall  ist.  Besonders 
lat  dia  LMaga  und  Breit«  der  Venus,  so  wie  ihr  Halbmesser 
noch  atwas  awaiitlbaCt»  oad  Fablar  in  diataa  drei  Grttfim 
kSonaa  auf  das  gasi^dita  Büakiit  aiata  pft  wiabtigen  Eiaflof» 
ausüben* 

Sey  also  für  den  Augenblick  des  beobachteten  Ein-  oder 
Austritts  a  und  p  die  tabellariscbe  geocentrische  KectascaDsioo 
and  Poldistanz  der  Venus  aad  i  der  üalbmesser  derselben; 
die  ttiiadJicbaa  Aendemagaa  vea  a  und  p  wollen  wir  durch 
DaaodDp  bexeiahnan«  Für  die  Sonne  endlich  soUea  diesel« 

ban  Gfüfsen  «,  tt,  (J  und  Da,  Dji  seyn.  Die  Differenz  der 
Hbrizontalparallaxe  dieser  beiden  Gestirne ,  welche  die  eigentlich 
gatachte  Gröfse  nnseics  Frobleeis  ist,  wollen  wir  durch  x  be- 
saichnaa*  Ist  nnn  t  dar  Sluadenwiakal  dar  Sonne  and  9  die 
geographisebe  Breite  des  Beobaehtungsortes ,  so  ist ,  wie  aiaa 
aus  dem  Vorhergehenden^  leicht  findet,  die  Parallaxe  der  Rect« 
asocDsion  eines  Gestirns 

p  ^3oe>y81n.s 

910.  IS 

t 

oad  üa  Parallaxe  der  Poldistanz  desselben 


1  &  Alt.  teeOMe.  B4.  Vit  flb  m 
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P(Süi.nSiii«^  —  Cofl.sCo8.9)Cot.t), 
Vio  P  die  UomootalparalUaM  des  Gattims  bauWhntl; 


Setzt  man  also  der  Kürae  wegen 

Cos.«9  StD*a     ,  «    ^  »  ^  ^ 

 Siir^i —       B=:Coi:9Cof.ifCoa.«— 8in.9Sin.», 


M  bat  nani  da  Sat  die  Beoliaehtnngea  der  Durchgänge  fa^ide 
GeHime  immer  fahl  nahe  an  einander  stehn ,  für  die  Differenz 
der  scfadoharen  (durch  die  Parallaxe  verändeitenj  Diöcreos  dtt 
Rectasceosion  der  öonne  und  der  Ve&ua 

a  —  a  —  A.x 

mkä  Sät  die  Difierekiz  der  adhainbaran  Poldlstanapil  djuaalbeQ 

p  —  jf— B.x. 

Femer  iit  die  relative  geocentrische  Bewegung  der  Venus  ia 
Beziehung  auf  dia  als  stiUateband  an^enoaunane  5onne  ia 
H,ectaacciiaion 

^  am 

nad  die  Poldistanz 

saoo  • 

Dma»  lasten  sieh  aber  anch  sahr  leicht  die  scheinbaren  rela. 
tiven  Bewegungen  der  \"enus  f  und  wahrend  einer  fecund« 
ableiten ,  wenn  man  in  den  obigen  AasdtücJien  von  A  ond  B 
blols  die  Giölie  s  veränderlich  aanimmt«  wodnidb  man  er« 
bilt 


und 


+ 0^000072 X  Cos^9  Cos.«  9ip.  s  • 

man  non  an,  dafs  die  bisher  gebrauchten  Grofsen  a,  p 
und  r  noch  um  die  unbekannten  Coire^tionen  da,  dp  und  öt 
zu  klein  sind,  so  hat  man  in  dem  rechtwinkligen  Dreiecke, 
deasen  Hypotanuse  die  Mittelpnncte  der  Sonne  und  der  Ve- 
nof  verbindel^  den  Ausdruck 

wo  4is  obem  oder  untere  Zeichen  gilt,  veenn  dia  Berührung  der 
beiden  Gestima  eine  äultieie  oder  eine  innare  ist*  Setzt  man  der 
Kürze  weisen 
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(ä — a)»SiD.2  «  +  (p — w)2  s=  J2 

und 

^  ,       ^  Sin.« 

and  entwiclitk  man  die  TOThtTgehend*  Gleichung ,  indem  aiM 
die  sweitea  und  hühereo  Poteozen  von  da,  r^p  und  dz  weg- 

UÜJBi,  80  htt  man,  wenn  man  C  a  — ^^j'  ***** 
gtndtD  Ansdrnok 

Cäx(A  Sin.TiCos,  w  +  BSin.  cü) 
-^^a.Sio.iK  Co8.a>  ^  dp. Sin. Q» 4*^' 
und  dieses  ist  die  gesi^iehte  Bedingungsgleichung,  welche  för 
jede  einzelne  Beobachtung  entwickelt  werden  soll.  Man  er- 
hält dadurch  so  viele  Gleichungen  zwischen  X|  da,  dp  und 
jr,  als  man  Beobachtungen  hat,  und  wird  dann  durch  die 
bekannte  Blethode  der  kleinsten  Quadrate  die  allen  diesen  Be-> 
obachtungen  am  besten  entsprechenden  Werthe  Ton  ^a,  dp,  Bx 
und  X  finden.  Dieser  zuerst  von  Euler  und  Lagüange 
angegebenen  Form  bediente  sich,  mit  einigen  Aenderungen, 
Eicks  in  seinen  oben  erwähnten  swei  Werken  (Gotha  1^2)« 
in  welchen  er  die  Toriüglichsten  elier  Beobachtungen  der 
beiden  Dnichgänge  Ton  176t  nnd  1769  seiner  sehr  sorgralti- 
gen  Rechnung  unterworfen  hat.  Er  fand  als  Endresultat  seiner 
.sämmtlichen  Arbeiten  die  Horizontalparallaxe  der  ^onne  am 
Aequator,  in  ihrer  mittlem  Entfernung  von  ddi  Erde»  gleich 
fir|5776i  woraus  dann  die  mittlere  Entfernung  der  Sonne  von 
dar  Erde  su  20666800  geogr.  Meilen  folgt. 


Veränderung. 


Unter  dieser  Aufschrift  woBfen  wir  yonEugUch  diejenigen 
Aenderungen  betrachten,  die  man,  was  man  vielleicht  em  wenig- 
sten vermuthen  sollte ,  an  den  himmlischen  Korpern  Lemeikt, 
Während  man  nämlich  hier  unten  alle  Dinge  steten  Verande-» 
rangen  und  immer  neuem  Entstehn  und  Vergehn  unterwor« 
fen  sieht,  glaubt  man  gewlihnlich ,  dafs  die  Kihrper  d«s  Him^ 
meb  för  immerwährende  Zeiten  keinem  Wechsel  ihrer  Form, 
ihm  Bewegungen  und  ihrer  gegenseitigen  Anordnungen  unter- 
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fingen«  nmA  ädli  der  Anblick  das  Weltillsi  er  )«m  isl^ 
Mch         Mheiteii  Menschen  als  dmalb«  «rschien  vnd  «neli 

tiBsern  spätesten  IVachkommen  ebenso  erscheinen  wird.  Wi« 
wenig  gegründet  aber  diese  Meinung  i&t,  werden  wir  im  Fol- 
gendeo  Mhea. 

A»    Beständigkeit  der  Revolution  und  der 
Rotation  der  Himmelskörper. 

%Vnnn  wir  zuerst  diejenigen  Gegenstände  des  IJLimmels 
angdbco  wollten»   die  neck  neem  bieherigen  Kenntniseen 
dcwelb—  in  der  Thsl  keinen  Aendemngea  nnterliegen,  so 
wärde  das  Verzeichnifs  derselben  in  der  That  sebr  knrz  ana* 
fallen.    Die  Vmlanfszeiten  der  himmlischen  Körper   um  ihre 
Caatmlktfrpei,  so  wie  die  Rotationszeitea  derselben  um  ihre 
eigottnB  Axen  ack einen  vor  allen  hierber  an  gebifren«   Für  die 
PbnnMi  wenigstens  ist  das  Erste  dorek  Beobachtung  sowohl, 
als  aach  dorek  die  Theorie  als  erwiesen  aaantehn,   fiir  die 
Kometen  und  für  die  Satelliten  der  Hauptplaneten  scheint  je- 
doch  eine  merkwürdige  Aasnahme  von  dieser  Regel  einza« 
tretev«     Das  Zweite  aberi  die  Unveränderlickkeit  der  Rota- 
tMMiaceif,  ist  bisker  nur  für  die  Erde  erwiesen  i  nnd.  auck  da 
iiar  ianerkalb  des  Bereiches  unserer  Mensehengesehiekte ,  die 
mit  Ausschlufs  des  mythischen  Zeitalters  sich   kaum  auf  vier— 
tausend  Jahre  erstreckt*     Diese  Rotation  der   Erde  um  ihre 
hjs»  hat  ferner  das  Eigentbümliche ,  nnd  dasselbe  gilt  wahr- 
ndaasnUck  aack  für  alle  andere  Planeten ,  dafs  diese  Aze  ia- 
ner  imA  di^uih^n  Punoi9  dir  Erde  geht,   also,  in  Bezie- 
hung ant   die  Erde,    ebenfalls  unveränderlich  ist,    oder  mit 
andern  ^Torten ,   dafs  der  Ae^uator  der  Erde,  also  auch  die 
beiden  Pole  derselben,   immer  dnrch  dieselben  Puncte  der 
Ober^cke  der  Erde  gekn«     Dieses  wird  dorek  die  Beoback- 
tongen  waserer  Poihtfhen  besiltigt,  die  wenigstens  seit  der 
Zeit,  wo  diese  Beobacliiungen  mit  Genauigkeit  vorgenommen 
wnrden,  keine  merklichen  Veränderungen  zeigen.    Allein  diese 
Zeit  ist  BOck  viel  kürzer,   als  dje  so  eben  er\^ ahnte  Daner 
oueier  nock  eintgermafsen  verlafslicken  Weltgesckickte.  Ua* 
am  besstreo  astronomischen  Beobachtnogen ,  das  keifst  dieje«» 
nigen ,    in   welchen   eine  o<J(;r  d(  i  Ii  einige  wenige  Secunden 
verbürgt  sind,  beginnen  eist  mit  dem  Jahre  1750,  wo  ü&adlet 
U.  Bd*  Ooooo 

«  * 
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•Is  der  Grü'ncler  der  neuem  beobachtenden  Astronom!«  auf- 
trat.   Ef  ist  demnach  noch  nicht  ausgemacht,    obschon  aller- 
dings unwahrscheinlich ,  dafs  die  Erdaxe  nicht  kleinen  Bewe- 
gungen unterliege,  deren  Folgen  uns  erst  in  einer  Reihe  vob 
Jahrhunderten  bemerklich  seyn  werden,  und  noch  weniger  hano 
man  als   wahrscheinlich  annehmen,   dafs  aufsere  gewaltsame 
Störungen,    wie  z.  B.  der  Zusammenstofs  eines  Kometen  mit 
der  Erde,   diese   Axe  in  der  Vorzeit  Terrückt  haben  sollten 
und  vielleicht  auch  später  wieder  verrücken  werden,  obgleich 
unsere  Geologen  schon  oft  genug  zu  solchen  präsumtiven  Stö- 
rungen ihre  Zuflucht  genommen  haben,  um  dadurch  mehrere 
Erscheinungen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  erklären ,  für 
die  sich  sonst  allerdings  nur  schwer  ein  genügender  Grund 
angeben  läfst.      Wenn  wir  aber  auch  die  Erdaxe  und  somit 
ebenfalls   den    Erdäquator   in  Beziehung   auf  die  Oberfläche 
dieses  Körpers  als  constant  und  in  seiner  Lage  unveränderlich 
annehmen,   so  sind  beide  doch,  wie  die  Lehre  von  der  Prä- 
cession  und  Nutation  leigt^,  in  Beziehung  auf  den  gestirnten 
Himmel  veränderlich ,  indem  die  Himmelspole  der  Erde  (die 
man  erhält,  wenn  man  die  Axe  der  Erde  in  Gedanken  bis  ao 
den  Himmel  verlängert),    um  die  festen  Pole  der  Ekliptik  in 
jedem  Jahrhundert  einen  Bogen  von  nahe  1®  23'  42"  von  Ost 
nach  West  zurücklegen  und  daher  von  einem  Fixsterne  zum 
andern  Übergehn.    Man  wird  sich  diese  Beweglichkeit  der  Erd- 
axe in  Beziehung  auf  den  Himmel,  verbunden  mit  der  Un- 
beweglichkeit  derselben  in  Beziehung  auf  die  Erde,   am  ein- 
fachsten dadurch  vorstellen,    dafs  man  sich  die  Erde  als  eine 
im  Welträume  frei  schwebende  Kugel  denkt,    durch  deren 
MitttIpuDCt  eine  feste  Stange  (die  Rotationsaxe)  gezogen  ist, 
die  zwar  immer  durch  dieselben  zwei  Puncto  der  Oberfläche 
der  Erde  (durch  die  beiden  Pole  derselben)  geht,    die  aber, 
zu  beiden  Seiten  bis  an  den  Himmel  verlängert,  beweglich 
ist  und  von  einem  Fixsterne  zum  andern  übergeht,  weil  die 
Erde,  sammt  der  in  ihr   unveränderlich  befestigten  Stange, 
gleich  einem  auf  einem  horizontalen  Tische  wirbelnden  Krei- 
sel^  sich  im  Welträume  bewegt.      Jetzt  geht  diese  auf  der 
Nordseite  verlängerte  Erdaxe  durch  einen  Punct  des  Himmels, 
der  nahe  1^  30'  von  dem  schönen  Stern  a  im  kleinen  Bären 


1   S.  Art.  VoTTückung  der  NachtgUichen, 
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\  entfernt  ist,  daher  wir  diesen  Stern  Jen  Polarstern  nennen. 
Die  nächsten  drei  Jahrhunderte  hindurch  wird  sich  diese  Axe 
jenem  Sterne  noch  weiter  nähern  und  um  das  Jahr  2150  wird 
sie  nur  noch  28  Minuten  von  diesem  Sterne  abstehn,  dann  abef 
lieh  wieder  allmalig  von  ihm  entfernen.  Im  Jahre  4100  nach 
Chr.  G.  wird  der  Stern  y  Cephei,  dann  a  Cephei ,  später  a 
Cygni  und  endlich,  gegen  das  Jahr  14000  nach  Chr.  G. ,  wird 
aLyrae  oder  Deneb  von  den  gröfsern  Sternen  des  Himmels  dem 
Nordpole  am  nächsten  stehn  und  also  auf  die  Benennung  des 
Polarsreros  Anspruch  machen.  Zur  Zeit  Hipparch's,  200  Jahre 
vor  Chr.  G.,  war  a  Uraae  miooris  noch  gegen  zwölf  Grade  vom 
Volt  entfernt  und  konnte  daher  den  Namen  eines  Polarsterns 
noch  nicht  verdienen.  Man  findet  alle  die  Sterne,  die  in  ver- 
schiedenen Zeiten  Polarsterne  sind,  wenn  man  aus  dem  Pole 
der  Ekliptik  auf  einem  Globus  mit  einem  Halbmesser  von  23^ 
Graden  einen  Kreis  (den  sogenannten  nördlichen  Polarkreis)  zieht 
und  bemerkt,  dafs  der  Pol  des  Aequators  die  Peripherie  die- 
ses Kreises  in  nahe  25800  Jahren  von  Ost  nach  West  zurück- 
legt. 

Die  erwähnte  Unveränderlicbkeit  der  Lage  der  Erdaxe, 
wenn  man  sie  blofs  in  Beziehung  auf  die  Erde  selbst  be- 
trachtet, ood  die  Un Veränderlichkeit  der  Rotationszeit  der 
Erde  um  diese  Axe  (d.  h.  des  astronomischen  Sterntaga) 
liod  die  zwei  grofsen  Pfeiler  unserer  praktischen  Astronomie, 
und  sie  werden  auch  auf  theoretischem  Wege  dadurch  bewie- 
se«, dafs  man  zeigt,  dafs  die  Rotationsaxe  der  Erde  eine  so- 
geoannte  freie  u4xe^  d.  h.  eine  solche  ist,  die  durch  die  Ro- 
tation der  Erde  keinen  Druck  in  irgend  einem  ihrer  Puncta 
erleidet.  Nach  den  Lehren  der  Mechanik  enthält  jeder  Körper, 
welcher  Gestalt  er  auch  seyn  nag,  wenigstens  drei  solcher 
freien  Axen  und  sie  schneiden  sich  alle  im  Schwerpuncte  des 
Körpers  nnter  gegen  einander  senkrechten  Richtungen.  Für  eine 
Kngel  sind  alle  Durchmesser  derselben  zugleich  freie  Axen 

ein  Sphäroid,  welches  durch  die  Umdrehung  einer  Ellipse 
in  ihre  grofse  oder  auch  am  ihre  kleine  Axe  entsteht,  sind 
•ach  diese  beiden  Axen  der  Ellipse  zugleich  freie  Axen  des 
Sphäroids.  Die  Erde  und  überhaupt  alle  Planeten  hatten  zur 
ihrer  Entstehung,  wo  ihre  Massen  noch  nicht  erhärtet 
^*ren,  sehr  wahrscheinlich  eine  der  Kugel  nahe  kommende 
Oettalt.    fier  primitive  Stöfs ,  welchem  sie  ihre  Bewegung  (um 

Ooooo  2 
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die  Sonne  und  zugleich  um  ihre  eigene  Axe)  verdanken  ,  gab 
ihnen  eine  Rotation  um  einen  ihrer  Durchmesser,  d.  h.  also, 
um  eine  freie  Axe.      Durch  die  so  entstandene  Rotation  der 
Kugel  wurde  sie  selbst  an  ihren  Polen  abgeplattet  und  die  Kugel 
wurde  in  ein  Sphäroid  verwandelt,  das  durch  die  Umdrehung  einer  v 
Ellipse  um  ihre  kleine  Axe  entsteht.    Dadurch  hcirte  also,  dem 
Vorhergehenden  zufolge,  die  primitive  Ürehungsaxe  nicht  auf, 
auch  eine  freye  Axe  zu  seyn  ,    und  ebendeswegen  drehn  «ich 
also  auch  die  Planeten  um  solche  vollkommen  freie,  keii^ea 
Druck  erleidende  Axen,  weshalb  auch  diese  Axen  immer  die^ 
selbe  Lage  beibehalten  und   zugleich  die  Rotationen  um  diese 
Axe  immer  in  derselben  Zeit  ungestört  und  ohne  Ende  fort- 
gesetzt werden.      Ja  diese  Abplattung   der  Erde  selbst  trägt 
wesentlich  dazu  bei,  die  Lage  jener  Rotationsaxe  in  ihrer  ein- 
mal angenommenen  Richtung  nur  noch  mehr  zu  befestigen,  da 
sie,  wenn  sie  auch  durch  äufsere  Kräfte  etwas  aus  ihrer  Rich- 
tunggelenkt werden  sollte,  eben  durch  diese  Abplattung  sogleich 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückgeführt  werden  müfste,  wah- 
rend im  Gegentheile ,  wenn  die  grofse  Axe  der  erzeugenden  El- 
lipse die  Rotationsaxe  der  Erde  geworden  wäre,  schon  die  ge* 
ringste  äufsere  Störung  hinreichend  gewesen  wäre,    diese  Axe 
immer  mehr  von  ihrer  frühern  Lage  zu  entfernen,   ohne  sie 
je   in   ihre   erste  Stellung   wieder   zurückführen  zu  können. 
Dieselben  Gründe  aber,  welche  wir  so  eben  für  die  Unverän- 
derlichkeit  der  Lage  der  Erdaxe  angeführt  haben,  sprechen 
auch  für  die  stete  Gleichförmigkeit  der  Rotation  der  Erde,  d.  b* 
für  die  Unveränderlichkeit  der  Länge  des  Tages.    Die  genaue- 
sten theoretischen  Untersuchungen  über  die  Störungen,  welche 
die  tägliche  Drehung  der  Erde  um  ihre  Axe  erleiden  könnte, 
haben  durchaus  keine,   unsern  Sinnen  bemerkbare  Aenderung 
in  der  Geschwindigkeit  dieser  Drehung  erkennen  lassen,  und 
ebenso  haben  auch  die  schärfsten  astronomischen  Beobachtun- 
gen keine  Spur   einer  solchen  Aenderung   nachweisen  kön- 
nen K 

Ganz  ebendasselbe  gilt  auch  von  der  jährlichen  Umlaufs- 
zeit,  und  zwar  nicht  blofs  der  Erde ,  sondern  auch  aller  Pla- 
neten ,  um  die  Sonne,  Allen  theoretischen  Berechnungen  und 
allen  praktischen  Beobachtungen  zufolge  sind  die  sicUrischen 
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TJmlauf&zeitm  der  Planeten  constant  und  für  alle  Zelten  un* 
'Veiiodvjlicb.     Da  aber,   nach  dem  bekannten  dritten  Gesetze 
KxrcEü's  ,  die  Qoadrato  der  UmUufszeiteD  «ich  wie  die  Wür* 
W  dar  g^obeo  Axen  der  Bahoen  verbalten ,  lo  folgt,  dafs  auch 
diese  grofsen  Axen  der  Bahnen  oder  dafs  die  mittleren  Ent"^ 
j tr rnung'en  der  Planeten  voo  der  Sonne  ebeQfall&  uQveräoder- 
llCj^  sind.    Diese  Unveränderlichkeit  der  grofsen  Axeo  der  Pia- 
DÜHibehaeii ,  tnf  die  wir  weiter'  oaleD  ( Ait,  fFsUall)  wieder 
«loftckkoiDiDen  weiden,  Ist  eioe  der  merkwurdi^ten  Eigen* 
scheftelll&iers  Sonnensystems.     Während  beinahe  alles  Ue- 
bfjoe  in  diesem  Systeme  immerwährenden  und  oft  sehr  grofsen 
Aeoderupgeo  uoterworlen  ist,    bleibt  dieses  Element  für  alle 
Zmt9n  atets  von  gleicher  Gröfse.    £s  ist  jetst  keinem,  weitem 
Zweifel  anterworfea,  daCs  der  grofse  Urheber  der  Natur  durch 
diese   Einrtchtang  Torciiglich  die   ungestörte  Erhaltung  nnd 
cie  lanpe  Dauer  dieses  Systems  beabbjchtigt  hat.      W^e  diese 
IVator  durch  dto   i^ewunderungswürdigen  Reichihum  der  Sa- 
tten ihrer  Geschöpfe  und  durch  die  Schmiegsamkeit  ihrer  Or- 
gamsMo  I  mit  welchen  sie  sich  den  verschiedenen  Himmels-* 
stricheD  nnd  endern  Verhältnissen  anpassen  können ,  für  die 
Lrhahunf^   der  GdUungen,    wie   sie    duicli    die  aufopfernde, 
keine  Getahr  scheuende  iiingebung  der  Mutter  für  ihre  Juu* 
geo  und  durch  den  so  mächtigen  Eiiiahungstueb  für  die  Fort« 
daner  der  Individuen,  gesoigt  hat,  so  hat  sie  auch  durch  jene 
Bastilndigkeil  der.  grofsen  Axen  der  Planetenbahnen  .die  Cauer 
des  ganzen  Sonnensystems  zu  sichern  gesucht.    Es  kann  in  der 
That  idt  diese  Erhaltung  des  Systems  sehr  wenig  daran  gc-. 
legen  aeyn,    ob  die  grolse  Axe  dieser  oder  jener  Planeten*^ 
b^n  Dach  der  einen  oder  nach,  der  andern  Seite  des  Him- 
melt gewendet  ist,  ob  ihre  Excenirtcität,  ihre  Neigung  gegen 
die  Ekliptik,    ob  die  Länge  ihrer  Knotenlinie  etwas  gröfser 
oder  kleiner  ist  u.  s.  vv.  ,    aber  nicht  so  verhalt  sich  diu  Sa- 
che auch   mit   der   eigentlichen  Grüfse   dieser  Axen  ^elbjst. 
Denn  es  ist  leicht  einsusehn,  dafs  eine  Aendenmg  derselben^ 
auch  die  geringste,  wenn  sie  einmal  statt  hat,  nicht  etwn 
(wie  dieses  wohl  mit  den  Excentricitäten  nnd  mit  den  Nei«- 
gongen  der  Fall  ist)  blofs  in  einem  periodisch  wiederkehren- 
den Wachsen  und  Abnehmen  besteUo  kaoDi  sondern  dafs  ein^ 
•olchn  Aenderung  ihrex  Natur  nach  progressiv  seyn,  dafs  sie 
statt  m  dnnuelbep  fiiiiQo  fbitgehi»  and  ticb  mil  des  Zeit  imnev 
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anhäufen  murs.  Ein  Planet,  der  einmal  anfingt,  sich  ier 
Sonne  zu  nähern,  muff  ihr  fortan  immer  naher  kommen,  ond 
umgekehrt,  und  iadar  ron  diesen  beideo  FäUeo  wird  ohm9 
Zweif^  ton  den  wiehdgeten  Folgen  Hir  die  Bewohner  dieecn 
Phneten  nnd  iiir  den  Planeten  selbst  seyn. 

Nehmen  wir,  nm  dieses  näher  zn  zeigen,  unsere  Erde  zum 
Beispiele  an,  Sie  bewegt  sich  in  ihrem  Perihel  (in  ihrer  Ueio— 
sten  Entfernang  yon  der  donne)  während  jeder  Zeltsecand» 
dniek  4|3  deoteehe  Meilen«  Angenommen,  d*b  sie  in  din- 
mm  Puncto  ibref  Bahn  entstanden  sey ,  dals  sie  also  ens  di«* 
sem  Puncto  mit  der  erwähnten  Geschwindigkeit  ihren  Laaf 
tim  die  Sonne  begonnen  habe.  Es  läfst  sich  durch  die  höher» 
Mechanik  zeigen ,  dafs  die  Bahn  der  Erde,  eben  weil  die  en- 
füngliche  Geschwindigkeit  derselben  diese  nnd  keine  andern 
war,  eine  BtUp$9  werden  mniste,  nnd  daft  sie  aneh  so  lange 
dieselbe  Ellipse  bleibt,  als  diese  ihre  Geschwindigkeit  im  Pe- 
rihel nicht  verändert  wird.  Nehmen  wir  nun  an ,  dafs  die 
halbe  grofse  Axe  dieser  elliptischen  Bahn  der  Erde  mit  der 
Zeit  kleiner  werde,  dals  also  ench  die  Erde  im  Allgemeinem 
niher  sur  Sonne  rückt;  Dadnrch  mn(k,  nach  dem  erwXhnten 
dritten  Gesetze  Keplek^s,  ihre  Urolaufizeit  kleiner  (das  Jahr 
kürzer)  und  also  die  Geschwindigkeit  derselben  gröfser  wer- 
den* Nehmen  wir  an ,  sie  sey  auf  diese  Art  dahin  gekom-« 
men,  dafs  sie,  wenn  sie  eben  wieder  dorch  ihr  Perihel  g^ht, 
nidht  mehr  43  Meilen,  sondern  dafs  sie  nur  53  Meilen  in 
einer  Secunde  zurücklege.  Die  Mechanik  zeigt,  dafs  die 
Erde  mit  dieser  anfänglichen  Geschwindigkeit  im  Perihel 
keine  Ellipse  mehr  um  die  Sonne  beschreiben  kgnne,  son« 
/dätti  del^  die  neno  Bahn  der  Erde  eine  Parabel  seyn  mtiav» 
.^litii  dann  die  Gesehwindigkelt  der  Brde  bei  ihren  fomem 
Durchgitl^ftn  darch  die  Sonnennähe  noch  grfffser  wird,  als  53 
Heilen  I  wenn  sie  z.  B.  69  7  9  8  oder  noch  mehr  Meilen 
betragen  sollte,  so  würde  in  allen  diesen  Fällen  die  Bahn  der 
Erde  eine  Hyperbel  seyn«  In  beiden  Füllen  wurde  aber  die 
Erde  meiit  mehr  in  einer  getehlossenen  Linie,  wie  die  ElBpen 
ist,  um  die  Sonne  gehn,  sondern  sie  würde  sich  in  einem  der 
.  parabolischen  oder  hyperbolischen  Arme  der  neuen  Bahn  im<- 
mer  weiter  von  der  Sonne  entfernen  nnd  endlich  ganz  aus 
nnserm  Plenelensysteme  heraustreten,  um  ihren  weitem  Lauf 
nm  einen  andern  Fixütm,  ih  ihn  noon  Cenndsonnt,  n 
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Vcrlolg»iu  Ebenso  würde  auch  schon  euM  gtrülgm  Vtrgitf* 
fcwwng  «oO&igUslitfQ  Oeiehwindi^nity  wenn  sie  aor  iwi- 
iriM  43  MMkn  •bthaltra  ist,  ^«  Bahn  d«r  Erde 

SS  einer  sehr  exeentriseheo  Ellipse  machen ,  wie  sie  von  den 
Kometen  bescbneben  wird,   wo  dann  fiir  das  Wohlseyn  und 
das  Leben  ihrer  Bewohner  die  nolhwendigeo  tolgen  eioer  sol- 
«hn  A^mdwmg  nicht  «oders  .eis  sehr  asgläcklieh  uyn  aöft» 
tmk  DiMS  sUts  fallt  weg,  wenn,  wfe  wir  Ushet  Toraosga- 
Mtml  heben  9  die  Entfernung  der  Erde  Too  der  Sonne  za  der 
Zeit,  wo  jene  durch  ihr  Perihel  geht,    immer  dieselbe  bleibt. 
Nimmt  «och  diese  verhältnifsmiUsig  ab  oder  zu^  so  würde  jede  < 
AeadefBBg  der  halben  ^rolsan  Axa,  ^e  gasagt,  aioe  imoMr* 
wilueode  Anniherang  odar  eioa  stete  Entfemang'  der  beiden 
Gestiroe  snr  Folge  haben,  'ond  die  Erde  würde  sieh  endlich 
entweder  in  den  feurigen  Schofs  der  Sonne  stürzen,    oder  sie 
würde  sich  von  ihr  bis  an  die  äufser&ten  Grenzen  ihrer  Wirk* 
■aibeit  entfernen  und  dann  in  die  Regionen  anderer  Sonnao- 
sfsleae  iibergehn,  in  beiden  Süllen  aber  gans  anflittran  f  man 
Iteg^jhendeB  Thdl  nnsaras  Systaass  sa  bilden, 

B.  Ansnahine  tob  diesem  OesetM  bei  dem 

Monde. 

Da  diese  Ersafamnnng  so  allgemein  für  alle  Planeten  und 

zogleich,  wie  wir  gesehn  haben,  für  die  Erhahung  des  Systems 
80  wichtig  ist,  so  mnfste  es  den  Astronomen  um  so  mehr  auf- 
lallen  I  dafs  der  Mond  allein  eine  Ausnahme  davon  machen 
eoUte.  iUucTf  der  Zeitgenosse  nnd  Freund  Nbwtov's,  hatte 
gefunden,  deb  die  Unlanfsaeit  des  Monds  nm  die  Erde  sait 
den  Zeiten  der  Griechen»  d.  h.  seit  beinahe  zweitausend  Iah«* 
ren,  bis  anf  unsere  Ta^e  immer  kürzer,  also  die  mittlere  Be- 
wegung des  Mondes  immer  gröf&er  geworden  ist,  wodurch 
daher  dar  Blond  dar  Erde  iasaier  näher  kommen  nnd  endlich, 
da  dieae  Bewegung  ihrer  Nator  nach  stets  fortschreitet,  anf  die 
Erde  fallen  mnt»,  um  sich  mit  ihr  für  Immer  zu  vereinigen. 
Diese  befremdende  Erscheinung,  die  aber  nach  den  Beobach- 
toi^en  als  eine  nicht  weiter  zu  bezweifelnde  Thatsache  er- 
kannt  werden  ninlste,  quälte  die  Astrenomen  lange  Zeil,  da 
sie  die  Ursache  daisalben  nicht  finden  kouuten»  Man  suchte 
sia  in  einer  Correction  des  allgeoinnan  Gesataas  dar  Schwäre^ 
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nach  welcher  die  Anziehung   der  einander  näheren  Körp 
nicht  blofs  wie  verkehrt  das  Quadrat  der  Entfernung  sich  ver- 
halten sollte,    man  suchte  sie  in  den  Perturbationen ,  welche 
die  Planeten  auf  den  Mond  ausüben  sollten,   in  der  Abwei— ^ 
chung  des  Monds  und  der  Erde  von  der  Kugelgestalt,  in  dem 
Widerstande  des  Aethers,  in  welchem  sich  der  Mond  bewegt, 
in  der  allmaligen   Fortpflanzung  der  Schwere  von  der  Sonne 
au'  die  Planeten,  die,  so  wie  das  Licht,  auch  eine  bestimmte 
Zeit  gebrauchen  sollte,  u.  s.  w. ,   aber  auf  allen  diesen  Wegea 
konnte  man  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen.     Indefs  war 
die  Uebereinstimmung  aller  übrigen  Erscheinungen  des  Him- 
mels mit  dem  Gesetze  der  allgemeinen  Schwere  so  groFs,  dafs 
man  diese  einzige  Ausnahme  nicht   ohne  lebhaftes  Bedauern 
50  lange    bestehn   lassen   konnte.      Dieses    bewog  die  zwei 
gröfsten  Mathematiker  ihrer  Zeit,    Lagraxge  und  Laflace, 
dem  Gegenstande  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Sie  gingen  von   der   Ansicht  aus,    dafs  diese  Ausnahme  nur 
scheinbar  sey  und  dafs  ihre  wahre  Ursache  in  demselben  Ge- 
setze zu  finden  seyn  müsse.      Wenn  z.  B.  die  Erde  in  ihrer 
Bahn  sich  der  Sonne  allmälig  näherte,  so  würde  sich  dadurch 
auch  die  Entfernung  des  Mittelpuncts  der  Mondbahn  von  der 
Sonne  immer  verkleinern  ,    und  dadurch  müfste  ohne  Zweifel 
diese  Mondbahn  selbst  auch  eine  Aenderung  erleiden.  Nua 
ist  aber  nach  (A)  die  grofse  Axe  der  Erdbahn  unveränderlich, 
und  jene  Voraussetzung  einer  steten  Näherung  der  Erde  zur 
Sonne  erscheint  daher  ganz  unzulässig.    Wenn  man  sich  aber 
erinnert,  dafs  die  Excentricität  der  Erdbahn,  den  Beobachtun- 
^  gen  und  Berechnungen  gemäfs,  seit  den  ältesten  Zeiten  immer 
kleiner  geworden  ist,   so  mufs  auch  die  elliptische  Erdbahn, 
obichon  ihre  grofse  Axe  immer  dieselbe  bleibt,    doch  einem 
Kreise  immer  naher  kommen,    also  mufs  auch  seit  jener  Zeit 
der  Mittelpunct  der  Mondbahn  der  Sonne  im  Allgemeinen  im- 
mer näher  gekommen  und   dadurch  die  Wirkung  der  Sonno 
auf  die  Bewegung  des  Monds  nothwendig  immer  vergröfsert 
worden  seyn.      Laoraugb  hat  zuerst  diesen  wahren  Grund 
der  Acceleration  den  Monda  (wie  diese  Erscheinung  von  den 
j  Astronomen  genannt  wird)   erkannt  und  Laflace  hat  densel- 
\   ben  durch  seine  darüber  angestellten  Berechnungen  über  al- 
len  Zweifel  erhoben.      Die  mittlere  Wirkung  der  Sonne  auf 
f\  den  Mond  bangt  von  der  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde 
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und  Ja  diese  letztere  (wegen  der  Abnalime  der  Excentnci- 
tät  der  Erdbahn)  veränderlich  ist,  so  mufs  auch  jene  Wir- 
kong  der  Sonne  veränderlich  seyn.  Die  mathematische  Ana- 
lysU  gtebt  die  GröTse  dieser  Aenderang  des  Sonneneinflusses, 
also  auch  die  Grölse  der  daraus  entspringenden  Veränderung 
in^ar  mittlem  Bewegung  des  Mondes,  und  zwar  mit  den 
Beobachtungen  vollkommen  übereinstimmend.  Nennt  man  t  die' 
seit  dem  Jahre  1800  verflossenen  Jahrhunderte,  so  beträgt  diese 

i\enderung  der  mittlem  Länge  des  Mondes  für  jede  Zeit  10,72t' 

S^ecaoden,    oder  diese  Länge  ist  im  J.  1900  um  10,72  See. 

gröTser,   als  sie  aus  der  Umlaufszeit,    die  der  Mond  im  J. 

1800  hatte,  folgen  würde;  für  das  Jahr  1850  wird  xnan  t  = 

für  das  Jahr  2000  aber  t  =  2  setzen  u.  s.  f. 

Diese  Excentricität  der  Erdbahn  beträgt  Jetzt  0,0168  der 
halben  grofsen  Axe  ihrer  Dahn   und  nimmt  mit  jedem  Jahr-  - 
hundert  um   nahe  0,000042  ab.      Allein  dieses  gilt  nur  für 
etwa  ein  Jahrtausend  vor  und  nach  unserer  Zeit.  LAORAsroB 
Hat  gefunden,    dafs  die  Excentricität  der  Erdbahn  im  Jahre 
1  1400  vor  Chr.  Geb.  in  ihrem  gröfsten  Werthe  war,   wo  sie 
0)0196  betrug.      Seitdem  nimmt  sie  durch  volle  48300  Jahre 
immer  ab  und  wird  erst  im  J.  36900  nach  Chr.  Geb.  ihren 
kleinsten  Werth  =  0,00393  erhalten,  dann  aber  allmälig  wie- 
der zunehmen ,  so  dafs  also  dann  auch  die  jetzt  statt  habende 
Acceleration  des  Monds  wieder  in  eine  Retardation  desselben 
übergeht,    und  dafs  daher  von  einem  Sturze  des  Monds  auf 
die  Erde  keine  Rede  seyn  kann,  sondern  dafs  diese  Näherungen 
und  Entfernungen  desselben,  so  wie  die  Ab  -  und  Zunahme  der  » 
Excentricität  der  Erdbahn,   nur  periodisch  auf  und  nieder  gehn 
nnd  überdiefs  in  sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen  sind. 

C.   Allgemeine  Veränt^rungen  unseres  Pla- 
netensystems. 

Die  Planeten  und  Kometen  bewegen  sich  um  die  Sonn« 
und  die  Satelliten  um  ihre  Hauptplaneten  im  Allgemeinen  in 
elliptischen  Bahnen.  Die  Ursache  dieser  Bewegungen  ist  die 
anziehende  Kraft  des  Centraikörpers,  die  sich,  dem  Newton'- 
•chen  Gesetze  der  Attraction  gemäfs,  wie  verkehrt  das  Qua- 
drat der  Entfernung  yerhält.    Da  aber  diese  Eigenschaft  nicht 
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blofs  diesen  centralen ,  sondern  jedem  K6*rper  des  Systems, 
da  sie  überhaupt  jeder  Masse  zukommt,  so  werden  jene  Hirn* 
melskörper  nicht  nur  von  ihrem  Centraikörper,  sondern  dieser 
wird  auch  wieder  von  ihnen,   ja  sie  selbst  werden  auch  ge- 
genseitig von  einander  angezogen  und  daher  auch  in  Bewe- 
gung gesetzt,   und  aus  diesen  gegen8eiti<^en  Attractionen  aiier 
Himmelskörper  unter  einander  mufs  nothwendig  eine  sehr  ver— 
wickelte  Bewegung  aller  zusammen  entstehn^     Wenn  z.  B. 
blofs  die  Erde  nebst  der  Sonne  in  unserem  Systeme  da  wäre, 
so  würde  die  relative  Bahn  der  Erde  um  die  Sonne  eine  reine 
Ellipse  oder  eigentlich  ein  Kegelschnitt  seyn,  und  schon  we- 
nige gute  Beobachtungen  würden  hinreichen,  die  Lage,  Gröfse 
und  Gestalt  dieser  Ellipse  zu  bestimmen.      Allein  durch  die 
Anziehung  der  andern,  besonders  der  der  Erde  nähern  Plane- 
toa  wird  diese  Ellipse  auf  das  mannigfaltigste  abgeändert,  in- 
dem diese  Erde  von  dem  einen  Planeten  vorwärts,    von  dem 
andern  rückwärts,  von  dem  einen  auf-  und  von  dem  andern 
wieder  mehr  oder  weniger  abwärts  gezogen  wird.  Dadurch 
wird  der  früher  rein  elliptische  Weg  der  Erde  um  die  Sonne 
eine  äufserst  zusammengesetzte,  in  jedem  Augenblicke  verän- 
derliche krumme  Linie,  deren  nähere  Bestimmung  alle  Kräfte 
unserer  mathematischen  Analysis  übersteigt  und  für  uns  wohl 
immer  ganz  unmöglich  seyn  wird.     Das  Problem,  um  dessen 
Auflösung  es  sich  hier  eigentlich  handelt  und  das  zugleich 
in  gewissem  Betrachte  die  ganze  Astronomie  in  sich  schliefst, 
läfst  sich  kurz  auf  folgende  Weis»  ausdrücken:    von  dreijaig 
V  Himmelskörpern ,    die  den  iforzUglichaten  Theil  unsers  Son^ 
nensystems  ausmachen^  und  von  denen  Jeder  alle  andern  an- 
zieht  und  wieder   von  allen  andern  immerwährend  angezo^ 
gen  wird,  soll  man  durch  blofse  Rechnung  den  Ort,  die 
Geschwindigkeit  und  die  ^^htung   dieser  Geschwindigkeit 
eines  jeden  dieser  Körper  ßtr  Jeden  Augenblick  irgend  einee 
verflossenen  oder  künftigen  Jahrhunderts  genau  bestimmen. 
Während  sich  die  Stellungen  dieser  Körper   unter  einander 
stets  ändern,    wird  auch  mit  jeder  neuen  Stellung  eine  neue 
gegenseitige  Wirkung  aller  dieser  Körper  unter  einander  be- 
dingt, und  jede  Veränderung  der  auf  das  ganze  System  naeh 
allen  Richtungen  wirkenden  Kräfte  bringt  wieder  eine  neue 
Stellung  dieser  Körper  und  damit  neue  Bewegungen  und  we- 
nigstens scheinbare  Unordnungen  hervor,  die  aber  alle  aus  je- 
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mmm  GmtUm  ^tC  tllgfaMiatii  Graviution  entipriogen  und  da* 
hm  mmA  wAnt«  GtitlMi  daish  OMbamig  «rUiirt  werdea 

.DtMtS  UBme  UnUroalimeii ,  wohl  das  gröfste,   das  dei 
■MBSchlicbe  Oeisl  ]•  gewagt  htti   würde  aber  gleich  bei  den 
ersten  Vefftoehen  gescheitert  seyn«  weno,  nuB  nicht  doieh  ei- 
nige besondere  Rinrichtungen  der  Natar  die  Ausfiihrang  des- 
selben »ehr  erleichtert  oder  eigentlich    erst  möglich  gemacht 
WOfdiB  wäre*   Dahin  gehört:   I«  di§  grojw  Entfernung  dtr 
l^ltmtim  von  ihm*    Die  Aatronomen  bestimmeii  in  den  neuetn 
Zetel  die  von  6i&t  Brde  am  Ifimmel  gesehenen  Orte  bii  anf  die 
Geoaaigkeit  der  Didie  eines  feinen  Haares,  so  vor  das  Aage  gehal« 
teo,  dals  es  ans  am  reinsten  ond  schärfsten  scheint ,  dasheifst,  et- 
wa bis  auf  fünf  Secaoden«    Dieses  scheint  allerdings  eine  sehr 
grob«  Genenigkeit,   und  sie  ist  es  anch,  wenn  man  alle  die 
Schwierigkeiten  bedenkt ,  die  nen  sor  Erlangnng  derstlbea 
fiberwinden  mofste.   Aber  diese  Dicke  eines  Haares  bedenkt 
ODS  von  der  Uranusbaho   sclion  einen  Bogen   von  nahe  zehn- 
tausend Meilen  oder  mehr  als  zehnmal  den  Halbmesser  im- 
tnnr  Erde.    Bei  dem  nächsten  Fixsterne,  wenn  seine  Parallaxe 
an  der  Tliat  eine  volle  Secnnde  beträgt,  würde  dasselbe  Haar 
•ehon  einen  Bogen  von  nahe  hnndert  Millionen  deutschen  Mei- 
len betiagen  ^.   Diese  Giöfsea  also ,  so  bedeutend  sie  auch  ea 


1  geltke  Fehler,  so  groft  sie  nas  aneh  erseheineo ,  sied  4oeb, 
In  BesicheBg  aef  die  Gegeoalaeda,  die  wir  hier  betrachten,  nor  sehr 
klein  sa  eenoen.    Wisoe  entere  Mechaniker  mit  ihren  Sepports  die 
Peripherie  «Inea  Kreises,  dessen  Ralbmeiser  iheen  gegeben  wird, 
Hs  aof  fünf  Secundea  genae  darstellee ,  so  liaben  sie  debel  einen  Feh- 
ler begaagen,  der  den  tS9IOOstes  Theil  derganaen  Peripherie  betragt, 
nnd  wir  worden  einen  so  kleinen  Fehler  gern  als  gar  keinen  betraefa^ 
ten,  >a  ihn  woU  selbst  sieht  eiaael  bemerken.   Sine  Stadt,  wie  Wien 
X.      von  8000  Klaftern  Im  Darebnesser,  würde  ans,  selbst  anf  dem 
Monde,  dem  nächsten  aller  Gestirne,  nor  nnter  dem  Winkel  von 
Secanden  ert chetnen ,    also  von  jenem  Hesre  schon  mekr  eis  bedeckt' 
werden«    Oie  Intf^mnog  oder  die  PSrallaae  des  Monds  Ist  uns  bis 
mmt  eine  Seconde ,  d.  h.  wenigstens  bis  aof  den  drelUesendaten  Theil 
des  Gänsen  oder  nahe  bis  aef  fO  deetsehe  Meilen  bekannt.  Wem 
dieser  Fehler  noch  grofs  scheint,  der  mag  uns  die  HaapUtSdte  Bo- 
lujia  B,  der  andern  Welltheile  an  geschwsigen,  nennen,  deren  EnS- 
fcrnang  von  einander  ans  ebenfalls  bb  flof  den  dreitanseodsten  Theil 
dieser  fintreröuog  bekannt  iaU    Die  Aationomen  kewen  also  dje  Dl- 
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sich  selbst  seyn  mög«n,  erscheinen  uns  doch,  wegen  ihier  Un- 
geheuern EntfernuD^g,    nur  sehr  gering»     In  dieser  Erschei- 
nung Iiej;l  aber  eben  der  Vorlheil ,    von  dem  wir  hier  spre- 
chen.    Denn  wenn   wir  dieses  Gewirre  von  so  vielen  Htm—  M 
melskürpern  gleichsam  in  einem  viele  Millionen  IMal  verklei—  ^ 
nerten  Modelle  ganz  nahe  vor  unsern   Augen   hätten,  und 
wenn  wir  jede  kleine  Abweichung  ihrer  liewegungen  durcii 
unsere  Mikroskope  wieder  Millionenmal  vergröfsert  erblickten,  * 
80  würden  wir  die  Bahnen  der  Himmelskfirper  wahrscheinlich 
ebenso  wenig  kennen  gelernt  haben,  als  wir  jetzt  die  Bahnen 
der  vor  unsern  Augen  spielenden  Sonnenstäubchen  zu  berech- 
nen im  Stande  sind.     11.  Der  zweite  Vortheil,    der  uns  die 
Auflösung  jenes  Problems  erleichtert,  ist  die  ungemein  grqfse 
Masse  der  Sonne  in  Beziehung  auf  die  IMasse  jedes  einzel- 
nen Planeten  ;   ja  selbst  die  Massen  aller  Planeten  zusammen- 
genommen betragen  noch  nicht  den  SOOsten  Theil  der  Sonnen— 
masse.      Die  Folge  davon   ist,   dafs  die  Störungen,  welch» 
durch  die  Anziehung  der  Planeten  unter  einander  verursacht 
werden,,  im  Verhältnifs  zur  Wirkung  der  Sonne  ebenfalls  nur 
•  «ehr  klein  seyn  und  daher  viel  leichter  berechnet  werden  kön- 

nen. Wenn  z.  B.  Saturn  eine  ebenso  grofse  Masse  hätte,  als 
die  Sonne,  so  würde  Jupiter  vom  Saturn  im  Allgemeinen 
ebenso  stark)  als  von  der  Sonne  angezogen  werden,  und  die 
Folge  davon  würde  eine  totale  Umänderung  der  Bewegung  und 
der  Bahn  selbst  von  Jupiter  seyn.  Aber  die  Masse  des  Sa- 
turn beträgt  noch  nicht  den  SOOüsten  Theil  der  Sonnenmasse, 
und  in  ebendiesem  Verhältnisse  steht  also  auch  die  Anzie- 
hung Saturns  zu  der  der  Sonne,  wenn  beide  gleich  weit  vom 
Jupiter  entfernt  sind.  Diese  streng  monarchische  Einrichtung 
unseres  Sonnensystems  ist  sehr  merkwürdig.  Das  eigentliche 
Vorrecht  zur  Herrschaft,  welches  hier  unten  in  dem  gröfser» 
Verstände  liegt  oder  eigentlich  liegen  sollte,  liegt  dort  in  der 
gröfsern  Masse,  und  so  verschieden  ist  dort  die  aus  diesem 
Vorrechte  entspringende  Ungleichheit  der  Stände,  dafs  wir  au£ 
unserer  Erde,  so  bunt  es  auch  zuweilen  in  dieser  Beziehunit 
auf  ihr  zugehn  mag  ,  kaum  etwas  Aehnliches  aufzuweisen  ha- 
ben»   Die  Masse  der  Sonne  ist  über  900  Mal  gröfser,  als  die 
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Jupiters ,  des  gr^rsten  aller  Planeten.    Sie  übertrifft  die  Masse 
ucserer  Erde  volle  340000  Mal.     Dadurch  ist  alles  Auflehnen 
#Bd  jeder  Ungehorsam  auch  der  mächti*isten  Unlerthanen  die- 
ses Staates  gegen  ihren  Autokrator  unmöglich  gemacht.  Da- 
für fordern  aber  diese  mächtigen  Lehnsherren  wieder  denselben 
Gehorsam  von  den  ihnen  zugewiesenen  Vasallen,  und  mit  Recht, 
kann  man  hinzusetzen  ,   da  auch  sie  wieder  diese  Vasallen  an 
Masse,  d.  h.  an  innerer  Kraft  ebenso  weit  iibertreiTen,  als  sie 
selbst  alle  zusammen  von  ihrem  gemeinsamen  obersten  Beherr- 
scher übertrofFen    werden.      Unsere    Erde   bildet    mit  ihrem 
Monde  einen  solchen  kleinen  Staat  im  Staate ;  sie   führt  ihn 
auf  ihrer  weiten  Reise  um  die  Sonne   als   ihren   Diener  in 
schweigendem  Gehorsam  mit  sich,  aber  sie  ist  auch  über  sie- 
benzigmal  starker  ,  als  dieser  Diener.    Jupiter  wird  auf  seiner 
noch  viel  gröfsern  Bahn   von  vier  solchen   Dienern  begleitet, 
die  aber  alle  zusammen  noch  nicht  den  zehntausendsten  Theil 
der  Stürke  ihres  Herrn   besitzen.      III.  Der  dritte  der  oben 
erwähnten  Vortheile  liegt  in  der  Kleinheit  der  Exctntricitii" 
ten  und  Neigungen  der  Planetenbahnen   gegen  die  Ekliptik. 
Sie  sind  durchaus  nnr  dem  Kreise  sehr  ähnliche  Ellipsen,  und 
ihre  Bahnen  liegen  beinahe  alle  in  derselben  Ebene.  Wenn  sia 
im  Gegentheile,   wie  die  Kometenbahnen,    sehr  excentrische 
Ellipsen  und  nach  allen  Richtungen  im  Weltall  zerstreut  wä- 
ren, so  würden,  wie  dieses  für  sich  klar  ist,  die  gegenseiti"« 
gen  Störungen  derselben  viel  bedeutender,  also  auch  viel  schwe- 
rer zu  berechnen  seyn.      Dafs  aber  die  erwähnten  Kometen, 
ungeachtet  sie  anders  gestellte  und  anders  gestaltete  Bahnen 
haben doch  keine  bedeutenden  Störungen  erzeugen,  liegt  in 
dem  Umstände,    dafs  die  Massen  der  Kometen,  dieser  locke- 
ren und  vielleicht  nur  dunstförmigen  Körper,   noch  ungleich 
geringer  sind,  als  die  der  Planeten.     IV.  Der  vierte  Vortheil 
ist  die  grofse  Entfernung ,  >velche  die  Planeten  unter  einan- 
der haben.     Wenn  sie  einander  viel  naher  kommen  könnten, 
als  sie  wirklich  thun,    so  würden  auch,  wie  dieses  sich  von 
selbst  versteht,    ihre  gegenseitigen   Störungen    gröfser  sejn. 
Endlich  V.  kommt  unseren  Berechnungen  derselben  noch  der 
Umstand  zu  Gate,    dafs  diese  Planeten  alle  sehr  nahe  eine 
tilge Ipirmige  Gestalt  haben.    Wenn  sie  z.  B.  die  Eorm  eines 
Würfels,  eines  Kegels,  eines  Cylinders  u.  dgl.  hätten,  so  wür- 
de die  Berechnung  ihrer  Bewegungen  für  uns  ganz  unmöglich 
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seyn,  nnJ  unter  allen  Gestalten,  die  sie  annehmen  könnten, 
ist  eben  die  Kugelgestalt  die  einzige,  bei  welcher  wir  in  der 
Berechnung  ihrer  Bewegung  auf  diese  Gestalt  gar  keine  Hück- 
sieht  zu  nehmen  haben,  da,  nach  einem  bekannten  Gesetze 
der  Mechanik,  Kugeln  sich  gegenseitig  so  anziehn,  als  ob  ihre 
ganze  Masse  in  ihrem  Mittelpuncte  vereinigt  wäre,  so  dafs 
wir  also  jetzt  bei  der  Auflösung  jenes  grofsen  Problems  die 
sämmtlichen  Planeten  als  ebenso  viele  einfache  Puncte  be- 
trachten können. 

Durch  diese  Einrichtungen  also  hat  es  uns ,  wie  gesagt, 
die  Natur  möglich   gemacht,    die  Bewegungen   der  Planeten 
durch  Rechnung   zu  bestimmen.      Um  z.  B.  die  Störungen, 
weiche  die  £rde  von  den  übrigen  Planeten  in  jedem  Augen- 
blick erleidet,   zu  finden,   sollte  man  eigentlich,   wenn  man 
nach  aller  Strenge  verfahren  wollte,  zuerst  schon  die  Störan- 
gen  kennen,   welche  jeder  dieser  die  Erde  störenden  Planeten 
von  allen  übrigen  ,  die  Erde  selbst  mit  eingeschlossen  ,  erlei- 
det.   Allein  fla,  wie  oben  erwähnt,   diese  Störungen  alle  nur 
gering  sind,  so  kann  man  sich  ohne  Nachtheil  erlauben,  nur 
diejenigen  Perlurbationen  zu  bestimmen ,  welche  jeder  einzelne 
Planet  von  jedem  andern  einzelnen  unter  der  Voraussetzung 
erleidet,  daf^  dieser  andere  Planet  selbst  nicht  weiter  in  seiner 
Bahn  gestört  worden  ist,  sondern  blofs  in  seinem  rein  ellipti- 
schen Wege  um  die  Sonne  geht.     Auf  diese  Weise  ist  unser 
Problem  eigentlich  dahin  gebracht,    dafs  man  es  immer  nur 
mit  drei  Körpern  zu  thun  hat,  mit  der  Sonne,  mit  dem  stö- 
readen  und  mit  dem  gestörten  Planeten,  und  dieses  ist  das  so 
genannte  Problem  der  drei  Körper^  an  demdie  gröfsten  Astro- 
nomen und  Mathematiker  seit  Newtoi's  Zeiten  ihre  Kräfte 
versucht  haben. 

Allein  alle  diese  Versuche  haben  doch  zu  keiner  strengen 
oder  directen  Auflösung  geführt,  sondern  es  ist  ihnen,  selbst 
unter  allen  jenen  Voraussetzungen  und  Erleichterungen,  nur 
möglich  gewesen ,  die  hierher  gehörenden  Fragen  auf  eine 
blofs  genüherte ,  indirecte  Weise,  durch  Hülfe  von  unendli- 
chen Reihen  zu  beantworten,  von  welchen  die  ersten  oder 
gröfsten  Glieder  allein  berücksichtigt  werden.  Die  auf  diesem 
Wege  gefundenen  Störungen  sind  von  den  Astronomen  in  zwei 
wesentlich  verschiedene  Classen  gebracht  worden.  Die  erste 
Classe  enthält  die  sogenannten  periodischen  Störungen  oder 
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di?\>rän^erangen ,  welche  die  Planeten  selbst  In  ihren  elliptl- 
Khen    Bahnen  von  der  Einwirkung  ihrer  Nachbarn  erleiden. 
Hierher  gehören  z,  B.  die  Störungen  des  Monds,   die  er  in  . 
ieinem  Laafe  cm  die  Erde  tod  der  Sonne  erleidet  und  die 
wir  in  den  Artikeln  Et^ection  und  Variation^  betrachtet  ha- 
ben.   Da  diese  Störungen  von  der  Stellung  des  slörenJen  Pla- 
Delen  gegen  den  gestörten  abhängen  ,  so  werden  sie  dieselben 
seyn  ,  so  oft  diese  Stellungen  wieder  dieselben  sind,   oder  sie 
werden  in  gewissen  periodischen  Zeiträumen  regelmafsig  wie* 
derkebreo  ,    weswegen  sie  auch  die  obige  Benennung  erhalten 
babeo.      Allein  man  sieht  ohne  Mühe,    daPs  die  immerwäh- 
renden Einwirkungen  der  Planeten  auf  einen  andern,  z.B.  auf 
Mars,  nicht  nur  diesen  letztern  in  seiner  Bahn  vor.  und  rück- 
wärts bewegen,  sondern  dafs  sie  endlich  auch  auf  die  Gestalt 
ond  Lage  dieser  Bahn  des  Mars  selbst  Einflufs  haben  werden. 
Dadurch  werden  die  Elemente  dieser  Bahn  selbst  eine  Aende- 
ruog  erleiden;    die  Excentricität ,    die  Lage  der  grofsen  Axe, 
die  Neigung,  die  Knotenlinie  der  Bahn  mit  der  Ekliptik  kön- 
nen sich  nicht  gleich  bleiben.      Auch  diese  Aenderungen  der 
Elemente  der  Bahn  werden  ohne  Zweifel  in  bestimmten  Pe- 
rioden wiederkehren,  so  oft  nämlich  die  frühere  Gesammtstel- 
Inng  aller  übrigen  Planeten  gegen  den   gestörten  wiederkehrt. 
Aber  man  sieht,   dafs  diese  Perioden  viel  länger  dauern  müs- 
sen, als  die  vorhin  erwähnten,  dafs  sie  viele  Jahrhunderte,  ja 
Jahrtausende  umfassen  werden,   und  aus  dieser  Ursache  hat 
^  man  sie  Säcular 'Störungen  genannt.    Hierher  gehört  z.  B.  die 
^Säcular- Störung  der  mittleren  Bewegung  des  Monds,   die  wir 
oben  unter  der  Benennung  der  yicreUration  des  Mondes  be- 
trachtet haben  und  die   mit  der  dort  ebenfalls  erwähnten  Sä- 
colar- Störung  der  Excentricität  der  Erdbahn  zusammenhängt. 
Im  Artikel  lyeltall  werden  wir  die   Resuftate   der  hierher 
gehörenden  Berechnungen  der  Astronomen  über  die  Säcular'- 
Störungen  zur  bequemern  Uebersicht  tabellarisch  zusammen- 
stellen. 

Hier  begnügen  wir  uns,  zu  den  vielen  grofsen  und  höchst 
Terwickelten  Veränderungen  ^  die  durch  diese  Störungen  in  un- 
•erm  Planetensysteme  erzeugt  werden,  nur  noch  gleichsam 
nachträglich  za  bemerken,  dals  das  grofse  Problem^  von  dem  , 
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wir  oben  gesagt  haben ,   dafs  es  uns  durch  mehrere  EI 
tnogen  der  Natur  sehr  erleichtert  worden  ist,   im  Gegen theii 
wieder  durch  andere  Verhältnisse  nicht  wenig  erschwert  wei 
den  tnufste.     Wie  viele  Jahrtausende  hindurch  hat  sich  der- 
menschliche  Geist  abgemüht,  bis  es  ihm  endlich  gelungen  isf,^ 
nur  die  zwei  gröfsten  und  auffallendsten  der  ihm  zunächst  lie- 
genden Bewegungen  des  Himmels,  die  Bewegung  seines  ei^e* 
nen  Wohnsitzes  um  die  Sonne  und  um  sich  selbst,  zu  erken« 
Den,  und  wie  weit  ist  es  von  da  bis  zur  Erkenntnifs  und  Be- 
Stimmung  aller  der  andern  Bewegungen  ,  von  denen  wir  so  eben 
geredet  haben.      Diese  Bewegungen  der  Planeten  werden  in 
unsern   Berechnungen   alle   auf   die  Kkliptik  und  in  unaern 
Beobachtungen,    wegen  der  eigenthiimlichen  Construction  un- 
serer Instrumente ,    auf  den  jiequaior   bezogen.    Allein  die 
Ekliptik  wird  durch  die  erwähnten  Einwirkungen  aller  Pla- 
neten auf  die  Erde  selbst  wieder  jeden  Augenblick  aus  ihrer 
Lage  verrückt  und  der  Aequator  wird  ebenso  durch  die  Pra- 
cession  und  Nutation  immerwährend  geändert,    so  dafs  auch 
der  DurchschnittspuDCt  dieser  beiden   Ebenen  (von  welchem 
die  Astronomen  alle  ihre  Längen  und  Rectascensionen  zäh- 
len )  keinen  Augenblick  derselbe  bleibt.     Dadurch  werden  die 
Fixpuncte  des  Himmels  und  mit  ihnen  zugleich  die  Basis  ver- 
rückt,   auf  welche  wir  unsere  Charten  des  Himmels,  unsere 
Sonnen-  und  Planetentafeln  und  unsere  Sternkataloge  gebaut 
haben;  aus  dem  letzten  der  Gestirne  wird  das  erste,  ^us  dem 
ersten  das  letzte  gemacht,    und  der  ganze  Himmel,  dessen 
Ordnung  und  Harmonie  der  Gegenstand  unserer  frühern  Be- 
wunderung gewesen  ist,   erscheint  uns  jetzt  als  ein  Bild  der 
Verwirrung  und  Unordnung,  da  von  der  grofsen  Charte,  die 
wir  uns  von  demselben  entworfen  haben,  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Punct  unverrückt  geblieben  ist,   um  von  ihm  aus  alle 
jene  verwickelten  Bewegungen,  alle  jene  so  mannigfaltig  ver- 
schlungenen krummen  Linien  erfassen  und  auflösen  zu  kön- 
nen.   Ohne  höhere  Analyse  und  ohne  Kenntnifs  des  Gesetzes 
der  allgemeinen  Gravitation  ,  die  wir  beide  dem  unsterblichen 
McwTOff  verdanken,  ohne  diesen  leitenden  Doppelfaden  würde 
der  menschliche  Geist  sich  nie  in  diesem  Labyrinthe  zurecht 
gefunden ,   würde  er  das   ihn  von  allen  Seiten  umgebende 
Chaos  am  so  weniger  entwirrt  haben ,    da  er  dasselbe  nicht 
einmal  von  einem  festen  Standpuncte  aus,  sondern  wieder  nur 
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von  einer  sich  jalirlich  um  die  Sonne  bewtgencleti  und  täg- 
lich «ich  um  ihre  eigeae  Axe  drehenden  Kogel  zu  beohii$ht«n 
gv^woogM  htf  TOD  moer  KngtJ,  die  überdkli  noch,  um  du 
Verwiriuog  za  volUod«0|  mit  «intr  HmUo  ovigebeii  iit,  wei- 
che dio  Qaelle  untühligcfr  TäaschoDgen  und  sugleieli  di«  Uf* 
Sache  ist,  6a\s  wir  auch  nicht  ein  einziges  von  den  unzähli- 
gen Ge&tixoeo  »o  de»  QiU  eibUcken^  deo  m  in  dei  That  «ud 
HimmI  oinolvait 

D.   VeränderttDge|i  aulser  uiifieiem  Planeten- 

ayateme^ 

Woott  QDltro  Kenntnirs  des  Planetensystems  i  von  weU 
A^m  wir  mit  in  Erde  $«lbsl  eine«  inlfgrireaden  Tliell  an»» 
iMchen,  der  grolsan  Foftscfarttia  angeachtel,  die  dar  roanacl^ 

liehe  Gtist  in    dieser   Kenntnifs   gemacht  hat  ^    noch  immer 
lehr  unvollkommen  zu  nennen  iät|  so  gilt  dieses  noch  viel 
mehr  Ton  allen  denjenigen  Gegenständen   des  Himmefs,  dio 
ifch  jenaait  drr  Oiansan  dietea  Syateois  befinden«  Dia  Pix^ 
si0m0  insbesondere ,  ao  nablloA  anch  ibr  Hea?  iit|  und  für 
den  Astronomen  bisher  wenig  mehr,  als  lichte ,   fixe  Pnncte 
des  iiiromels  gewesen,    an  die  er  seine  übrigen  Beobachtun- 
gen der  Planeten  und  Kometen  anzureihen  und  gleichsam  za  ' 
befeiligao  soehte«     Ana  diesem  Grande  hat  man  sie,  wenig- 
stens die  vorsüglicbsten  9  d«  h*  die  aeheiabar  gtMbtan  dersaU 
l>en,%o  oft  und  so  sotgfilltig  als  möglich  so  beobaabteo  §a-> 
sucht,  um  dadurch  den  Ort,  welchen  sie  am  Himmel  einneii«» 
a^en»  out  der  gröfsten  Schärfe  kennen  zu  leraep*   Xadain  aaan 
abor  dieaan  iitr  die  gesammte  praktischa  Aatronomia  aakr  wioh* 
tigan  Zupsck  längwa  Ziait  ▼arfolgta,  galaagta  man  su  daia  no* 
arwertataa  Besnltate,  dafs  diese  Gestirne  ihren  bisbarigan  Na» 
inen  mit  Unrecht  führen,  dals  sie  nicfit  //v^  sondern  im  Ge- 
gentheile,  wie  alle  andere  Gegenstände  des  Himmels,  bem^g^ 
lieh  sind.    Zwar  erscheint  uns  diasa  Bewegnpg  aar  garii^  ias 
Varglaiah  mi  danaa  dar  Plaaataa  oad  Kamatan,  aliar  itmm 
-liegt  wabftchaialaah  dia  Ursecba  aar '  ia  dar  aagahearaii  £atr 
fernuDg.,   in-  welcher  die  Fixsterne  von  uns  abstehn.  Die 
Astronomien  haben  sich  bemüht,   diese  eigenen  Bewegungen 
der  Fixsterne,  weaigstaas  bei  sehr  vielen  derselben,  mit  Ge- 
aMuigkait  sa  hastimmaa^  aa4  aiaa  findal  diaaalba  in  daa  tc»* 
IX*  Bd»  ^PPPP 
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achiedeneti  Sternkatalogen  gewh'hnlich  unter  derBeoeimung  des 
motus  proprius  dieser  Gestirne,      Diese  Benennung  ist  nicht 
eben  die  eDgemewnste ,   da  die  beobachtete  Bcweguog  der  1 
Fixsterne  ebenso  gnt  des  Besähet  ihres  eigenen  Fertgengs  im 
Renme,  eis  eneh  die  Folge  einer  in  demselben  Weltreame  Tor 
ftcli  gehenden  Bewegung  unseres  ganzen  Sonnensystems  seyn 
kann.     Vieiieicht,  und  dieses  ist  das  ^^'al)rsclleinlichste  ,  wir- 
ken auch  beide  Ursachen  zusammeii ,  so  dal's  jener  moius  pro-- 
priu9  zum  Theil  eine  wahre,  enm  Theil  eher  euch  eine  bloCs 
«efaeinbaie,  Too  unserer  eigenen  Bewegung  herrührende  Vm^ 
Xnderaog  ist.   Noeh  ist  die  Zeit  nicht  gekommen,  diese  Frage 
zu  lösen,  indefs.  ist  es  merkwürdig,  dafs  diese  Bewegung  der 
:tixsterne  bei  einigen  derselben  sich  so  bedeutend  zeigt«  Die 
folgende  kleine  Tafel  giebt  die  grtffalen  dieser  BewegongM^ 
wie  men  sie  hishec  beobachtet  hst^  und  zwer  T^ähreiid  oms 


Jehrhunderts.  • 

Bewegung  in  Rectescension  in  Poldistenn 

^Ursae  majoris  164  Eaumsecunden  61  Secundea 

%  Ctü   181        —    —  ^2  — 

dO  Erideni  »  ...  222            —  339  — 

47  Birideni  J  «  •  .  430    83  — 

24  Cephei    ^  .  •  •  509      ^  ^  3  — 

61  t^yi;ni   503      —  —  339  — 

ft  Cassiopeiae  ,  p  .  571       —    —  150  — 


Wenn  nnn  s.  B.  ein  8tem,  der  500  See.  eigene  Betlegung 
wührend  eines  Jahrhunderts  hat,  in  der  jährlichen  Parallaxe  von 

einer  Secunde,  das  heifst,  in  der  Entfernuni^  von  4  Billionen 
Meilen  von  uns  absteht ,   so  beträgt  jene  Bewegung  in  einem 
iaiirhunderte  9606  Millionen  Meilen^  also  in  jedem  Jahre 
gen  97  Millionen  Meilen ,  mithin  nahe  achtmal  so  viel,  als 
die  Brde  anf  ihrer  jührlichen  Behn  um  die  Sonfee  sorucklegt, 
obschon  dieses  Letztere  mit  einer  Geäciiwindigkeit  vou  nahe  4 
Meilen  in  jeder  Secunde  geschieht.     Noch  merkwürdiger  er- 
scheint diese  progressive  Bewegung  der  Fixsterne  im  Weit- 
lanme,  wenn  sie,  wie  bei  den  Doppelstemen  ^  mit  einer  en- 
dern kreisförmigen  oder  centralen  Bewegung  de«  Stern  ver- 
bunden wird.     Der  Stern  61   Cyg  ni  (zwischen  den  beiden 
Sternen  v  und  t  des  Schwans,  in  Hectascension  =21''  0'  und 
Poidiauoz  =:52<^3'J  ist  ein  solcher  i>oppeistem,  und  swaf 
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einer  Jer  merkwürdigsten.  Nimmt  man  seine  eigene  Säcular- 
Bewegung  zu  500" an,  so  betragt  diese  seit  dem  Anfange  un- 
serer Zeitrechnung  oder  seit  18  Jahrhunderten  bereits  24- Grade 
oder  fünfmal  den  Durchmesser  des  Monds.  So  viel  ist  er 
also  seit  jener  Epoche  unter  den  andern  Sternen  des  Himmels 
fortgerückt,  und  auf  dieser  grofsen,  viele  Billionen  Meilen 
betragenden  Bahn  wurde  er  stets  von  seinem  kleineren  unzer- 
trennlichen Begleiter  verfolgt,    der  alle  450  Jahre  seine  Bahn 

um  ienen  gröfsern  Stern  vollendet,    um  welchen  er  sich  ganz 

ebenso y  wie  die  Erde  um  die  Sonne,  bewegt. 

E.   Neue  St'erne  am  Himmel. 

Unter  den  Veränderungen ,  die  am  gestirnten  Himmel  vor«- 
gebn ,  sind  vielleicht  die  bedeutendsten  jene,   wo  ganz  neue 
und  selbst  grofse  Fixsterne  an  Stellen  des  Himmels  erschei- 
nen, an  denen  früher  keiner  derselben  sichtbar  war,  oder  wo 
auch  andere,  die  längere  Zeit  hindurch  in  dem  hellsten  Lichte 
glänzten ,    plötzlich  verschwinden  und  fortan  nicht  mehr  ge- 
sehn  werden.      Wenn  diese  Fixsterne,    wie  uns  Alles  anzu- 
nehmen  berechtigt,     eigene  Sonnen    sind,     um   die  sich^ 
wie  um  unsere  Sonne,   Planeten  und  Kometen  in  zahllosen 
Mengen  bewegen,  welch'  ein  Schauspiel,   wenn  eine  solche 
ganze  Welt  in  Brand  geräth,  wenn  sie  Millionen  von  Meilen 
rings  um  sich  mit  dem  Lichte  ihrer  Flammen  Erfüllt  und  dann, 
für  immer  erlöschend,  ihre  Asche  weit  herum  in  dem  Welten- 
taume  zerstreut ! 

Ein  solcher  war  vielleicht  der  neue  Stern  ^  welchen  Eli- 
gius* erwähnt,  der  im  J.  125  vor  Chr.  Geb.  plötzlich  in  ei- 
ner früher  ganz  sternleeren  Ge  end  erschieti.  Hipfarch 
soll,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  den  Entschlufs  gefafst  und 
ausgeführt  haben,  das  erste  Sternverzeichnifs  zu  verfertigen. 
Ebenso  erschien  im  J.  389  nach  Chr.  Geb.  zur  Zeit  des  Kai- 
sers Hoxonius  ein  neuer,  früher  nicht  gesehener  Stern  ne- 
ben dem  Sternbilde  des  Adlers,  der  drei  Wochen  hindurch  an 
Glanz  der  Venus  gleich  kam  und  später  wieder  völlig  ver- 
schwand. Im  neunten  Jahrhunderte  beobachteten  zwei  arabi- 
sche Astronomen,   Halt   und  Albumazaa,    einen  solchen 


1  Hut.  Nat.  Lib.  II. 
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neuen  Stero  im  Skorpion ,  dessen  Licht  dem  des  Mondei»  in 
Bnaeo  Vierteln  gleich  gewesen  seya  sott  ond  der  nach  vier 
MoaiteR  wieder  gXo^ich  omiGhtbMr  wsrde.   Im  J«br945f  "Sttr 
Zeit  des  Kaisers  Otvo,  sA  idm,  aseh  dem  Btrielite  dsr  Chfo* 
niken,  einen  solchen  neuen  und  hellen  Fixstern  zwischen  dem 
Cepheus  und  der  Cassiopeia,   und  auch  im  J.  1264  soll  meo 
nahe  an  derselben  5taiie  wisder  ein  solches  Gestirn  geseha  . 
liabt»*  Bisrkwürdiger,  weü  gensaw  bekannt,  ist  für  uns  dar 
gfolsa  8tani|  den  Ttcbo  Baabb  in  Jahm  1572  beobaohtattb 
Als  er  am  11.  November  ans  seinem  chamischen  Laboratorin« 
über  den  Hof  seines  Hauses  in  die  Sternwarte  ging,  bemerkt© 
•ff^  ebenfalis  in  dem  Sternbilde  der  Cassiopeia ,   einen  neuen 
8t«ni  von  ganz  vorsnglicher  Grdfse  auf  einer  Stelle,  wo  er 
früher  nur  sehr  kI#ino  Slam»  gasabn  luitt«.     Sein  ISan«  war 
to  hell,    dafs  er  salbst  Inpiter  oad  Vanns  Hberttaf  nn^  bal4 
darauf  sogar  am  Tage    sichtbar  wurde.     ^Vailrend   der  gan- 
sen  Zeil  seiner  Erscheinung  konnte  Tycho  weder  eine  Aen* 
dernng  lainaff  Stella  am  Himoiaii  noch  auch  eine  merklich« 
ParalJaxn  «n  diasan  Gasllmn  mit  sainaa  Instrnaianlan  lindan. 
Bin  Jahr  naoh  janar  aistan  Brsfhainung  nahm  dar  Sietn  all- 
mälig  an  Glanz  ab,   und  verschwand  endlich  ganz  im  Marc 
1574 1,  sechzehn  Mooata  nach  seiner  Entdeckung,   ohne  dafs 
man  seitdem  «inn  Spur  von  ihm  auffinden  konnte.    Als  er  zu«- 
#rft  arschian«  war  inin  Lidk^landand  weift«  Im  Jabr  1573» 
iwai  Mnnafa  j||b  ifaar  iwBnelwing ,  nahm  sein  Liebt  ainn 
gelbliche  Farbe  an,    die  wieder  nach  zwei  Monaten  in  eine 
rtfthliche  überging,  so  dafs  er  nun  in  seiner  Farbe  dem  Mars 
oder  dem  Aldebaran  glich«     Zwei  oder  drei  Monate  vor  sei* 
nem  ginaiiobno  Veiacbwinden  andlioh  scbimmarta  ar  nur  noch 
in  einem  grauen  oder  blailarbanan,  dam  des  Saturn  ihnticbMi 
Lichte«    GooDRtCKE,  der  sich  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts viel  mit   diesen  Gegenständen  beschäftigte,  ist  der 
Meinung,   dafs  die  erwähnten  neuen  Sterne  von  den  Jahren 
945  und  1364  mit  diaMm  TOO  1572  identisch  gawasan  sind 
ond  data  dUeaalU  fincbainnng  «Uo  150  oder  alla  300  Jahm 
•n  darselbea  Stella  des  Himmels  wiaderkommen  soll;  allein 
jene  zwei  ersten  Erscheinungen  sind  zu  ungewifs,   um  darauf 
oina  solche  Behauptung  mit  Sicherheit  gründen  zu  können. 

'  Ein  anderer  neuer  Stern  erschien  im  J.  1604  am  10«Ooto- 
fc«  im  ITatliehan  Fnfs  des  Ophincbus*    Er  soll  nalin  eb«aio 
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l>eli  y  wie  der  von  TifCHO  entdeckte,  gewesen  »evo  ,  und  »nch 
er  verschwand  im  foigendeo  Jahre  lCi05  im  Oolober  wieder, 
oliM  weiter  eine  Spur  zurSeksoleMeo.  KspLsa  schrieb  der* 
iibct  «ioe  «fgiM  AbluBdlaag:  A  mMi  nova  in  p9ä§  S$rpm^ 
tarii,  die  1606  sa  Prftg  herautgekommeD  »t.  Im  Jehre  1670 
am  20*  Juni  entdeckte  Anthelm  einen  solchen  neuen  Stero 
der  dritten  Gföfse  im  Schwan.  Schon  zwei  Monate  nach 
fein  er  Enidecknng  wer  sein  Licht  zu  dem  eines  Siems  der 
lanfteo  GröCie  hefibgesnolieii  «nd  beld  düreof  wwcde  er 
^Mig  «ntiehtber.  Er  wurde  die  ganse  Zeit  leiinf  Brsehei- 
Bong  von  dem  beiühmteo  DoMifiiK  Ciisaifli  sehr  eifrig  beob-* 
achtet. 

£•  ist  eodsUendy'  defs  seit  dem  Jehrt  175Qf  wo  die  Be- 
triebsamkeit der  praktischen  Astrononeo  ia  einem  so  hohen 

Otade  zugenommen  hat,  Erscheinungen  dieser  Art  nicht 
mehr  vorgekommen  sind.  Hn'PAHcri's  oben  erwähnter  Stern- 
katalog enthalt  kaum  dreihuodertJb'ixsternei  und  doch  hat  man 
woi  ihn  die  Stelle  ViBeib's  angewendet,  wo  Tom  Pounoaus, 
dem  Steaermanne  des  AiVfiiSf  gei»agt  wird: 

-  Sidera  cuncta  notiti  iaeUo  Udtsniia  co§lo* 

Affeln  wie  weit  mehr  verdienen  dieses  Lob  die  Ve$f$Wt  nn- 
serer  neuen  SternkaUloge.  Booe's  Uranographie  enthalt  17240| 
Lüi^MDK^s  HiUoirB  cikU€  50000  Sterne,  und  nahe  ebenso 
viele  sind  auch  in  den  Zonenbeobachtongen  Bissbk's  enthel- 
ten«  Seit  denellen  Zeit  sind  fünf  neoe  PlaneteD  und  so  viele 
Ronaeteo  entdeckt  worden ,  aber  jene  sogenannten  neaen  Sterne 
bind  uniiclabar  geblieben.  Uebrigens  mögen  dessenungeachtet 
frscheinungeo  dieser  Art  unter  den  kleineren  ond  seltener  be- 
obeehleten  Fixsternen  öfter  vorkomaeni  aber  von  im  nabe« 
merkt  vortibergehn.  In  der  That  kann  aan  aach  melirere  die- 
ser Sterne,  die  nnsere  Vorgänger  in  ihren  Katalogen  beoMrkt 
haben  y  jetzt  nic!it  meiir  am  Himmel  hnden.  Manche  dieser 
Lücken  oii>gen  wohl  ihren  Ursprung  in  Fehlern  der  Beobach> 
tongen,  in  Schreib«^  oder  Recboungs fehlem  nnd  derglaichea 
Dinge»  kaben,  aber  ea  ist  docli  nundestena  nicht  wehnchei»» 
lieh ,  dab  aiU  &'se  vemdbten  6teme  nnr  aus  diesem  GniWe 
erklärt  werden  sollten.  Jene  giofsen ,  hellleuchtenden  nnd 
▼on  den  ersten  Astronomen  ihrer  Zeit  beobachteten  neuen 
öteme  aber  köone»  offenbar  keinen  wekern  Zweifeln  übet 
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ihre  Existenz  und  ihre  bald  darauf  erfolgte  VerschwinduDg 
biofsgestelit  werden. 

F.  Veränderliche  Sterne. 

Noch  gieht  es  mehrere  andere  Fixsterne ,  die  einer  schon 
oftmals  beobachteten  periodischen  Abwechselung  ihres  Lichtes 
unterworfen  sind  und  die  man  daher  veränderliche  Sterne  ge« 
nannt  hat.  Die  II.  und  III.  Columne  der  folgenden  Tafel 
enthalten  die  Rectascension  und  Poldistanz  der  vorzüglichsten 
von  ihnen  für  den  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts; 
unter  IV.  sieht  man  die  Periode  oder  die  Zeit ,  in  welcher 
jeder  dieser  Sterne  alle  seine  verschiedenen  Lichtphasen  durch- 
wandelt und  z.  B.  wieder  zu  seinem  gröfsten  oder  zu  seinem 
kleinsten  Lichte  zurückkehrt;  die  beiden  letzten  Columnen 
V.  und  VI.  endlich  geben  die  scheinbare  Gröfse  dieser  Sterne 
zur  Zeit  ihres  stärksten  und  schwächsten  Lichtes. 


Namen 

Recta- 

Poldi- 

Periode 

Phasen 

•.  der 

scension 

stanz 

Sterne 

1800 

1800 

Gröfste 

Kleinste. 

0  Ceti  ^ 

32*»  19' 

93«  53' 

331,96  Tage 

Ii 

0 

ß  Persei 

43  48 

49  49 

2,87 

II 

IV 

Leonis  maj. 

144  12 

77  39 

311,4 

V 

XU 

Virginis 

187  5 

81  55 

145,5 

VI 

0 

Hydrae 

199  4'i 

112  15 

494 

Iii 

0 

Serpentis 

218  4 

74  57 

353 

VUl 

0 

Coronae  bor. 

235  5 

61  13 

335 

VI 

0 

Serpentis 

235  22 

74  15 

340 

V 

0 

a  Herculis 

256  23 

76  23 

60 

HI 

IV 

ScutiSobies. 

279  12 

94  54 

61 

V 

VII 

ß  Lyrae 

280  41 

56  51 

6,4 

Hl 

V 

rj  Antinoi 

295  34 

89  30 

7,2 

IV 

V 

Cygni 

294  43 

57  35 

407,5 

IV 

0 

J  Cephei 

335  26 

32  36 

5,4 

III 

IV 

Aquarii 

353  32 

106  23 

1382,5 

VI 

0 

Der  erste  dieser  Sterne,  o  im  Wallfisch  oder  der  sogenannte  3Ii- 
ra  Ceti  f  wie  ihn  Hevel  zuerst  geheifsen  hat,  wurde  als  ein 
veränderlicher  Stern  von  David  Fabhicius  im  J.  1596  ent- 
deckt. Er  zeigt  unter  allen  die  stärksten  Lichtwechsel ,  da  er 
von  einem  Sterne  der  II.  Gröfse  bis  zum  völligen  Verschwinden 
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seines  Lichts  abnimmt.     In  den^  neuesten  Zeiten  hat  Wukh 
Lacbtp^riode  dieses  StnjM  mit  grofser  Genauigkeit  ans  vie- 
Im  Beobechtaogeii  dlesselbea  ra  331 196  Tag^Q  bettimuit  wnA 
mek  «ig^M  Teitlo  für  Mioe  Erscheinongen  gegeben«     Im  J« 
1838  bette  er  sein  stärkstes  Liebt  em  23.  Jaouar,   und  werin 
man    zu  dieser  Epoche  die  Zeit  von  331  Tagen  23  Ohmden 
mr^luaiab  addirt,    so  erhält   man  die  Zeiten  seines  gxöhteaf 
Xjichts  für  die  lolgenden  Jahre*     Debei  ist  noch  meirkwürdig« 
dab  die  Abnabme  «eines  Ltebtee  ^1  tobneller  erfolgt,  ek  die- 
Zmiebaie  deseelben.   Wenn  er^  seinem  grdfsten  Liebte  «ige» 
hend  ,  einmal  die  VI.  Giüfse  erreicht  hat ,    so  wachst  er  von 
da  bis  zur  iL  Grtfliie  durch  40^  Tage,  bleibt  dann  26  weitere 
Tage  in  diesem  seinen  gröfsten  Lichte  and  nimmt  denn  dureh* 
66  Tage  wieder  bis  zvst  VL  GrVfse  ab,  so  dafs.  er  also  srah<- 
wmnA  132  Tagen  grölser  nnd  während-  der  übrigen  200 
gß  kleiner  ist,    aU  ein  Stern  der  VL  Gröfse.      Zur  Zeit  sei- 
mmn  kleinsten  Lichtes  ist  er  meistens^  selbst  durch  besseie 
Cevnröhrey  unsichtbar« 

DaK  sweite  Siem  unserer  Tafel |  ß  Persei-,  ist  unter 
4em  Namen  ^Igol  bekennt.  Er  steht  in  dem  Mednsenkopfo 
des  Perseus  und  hat  bei  seinem  hellsten  Lichte  die  II.  Grörüe, 
»o  Nvie  a  Persei  nahe  über  ihm.  Seine  Lichtwechspl  sind 
^on  einei  Art,  die  man  bei  keinem  andern  veiänderii^ 
«ben  Sterne  bemetkl»  Durch  61  Stunden  siebt  man  ibn  eeia 
grdlMee  Lieht,  als  Stern  der  IL  Grttise ,  beibehalten ,  dann 
aber  fängt  er  pltftslich  an  schwächer  zn  werdet»  und  ecbon 
in  den  4  nächsten  Standen  ist  er  zu  einem  Sterne  der  IV. 
GrÖise  herabg.esunkeD.  In  diesem  Zustande  verweilt  er  nah^ 
•n»  VIvtelstunde  ohne  merkliche  Veränderung,  aber  in 
^ev  niSchslen  4  St»  40  Min.  nimmt  er  wieder  echneU  bie  tue 
IL  Gr6&e  sn,  Terweilt  in  diesem  Znstande  wieder  61  Stun- 
den nnd  beginnt  dann  die  ehen  erzählten  Erscheinungen  in 
desselben  Ordnung»  Auch  von  ihm  hat  Wüam  eine  Tafel 
gegeben  ^  durch  die  man  die  Lichtphasen  dieses  Sterne  für  }ede 
willhösUcbe  Zeit  durch  eine  einfache  Rechnung  bestimmen 
fcenn^.  Dar  oben  erwähnte  GoonniCK.1  hat  im  1..  1783  die 
merkwürdige  Veränderlichkeit  dieses  Sterns  entdeckt.  Man 
kann  noch       eine  besondeie  £ig^nthumUchkeit  desselben  be« 


1  8.  Afltrenamiscbes  Jabibosh  Kf  Ml^  189(,  im. 
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merken ;  dafs  iein  Licht  während  aller  Phisen  desselben  glän- 
zend weifs  erscheint!  während  dM  «Uer  aodero  veründerlicheo 
Stme  fdthlich  itt. 

Der  ilrHtt  T«fKod«rlleh«  8tm,  Im  LSwcta,  wurde  im  J. 
1780  von  Keeh  entdeckt«  Die  Zanehiiie  teieee  Uchtes  deneit 
85j  die  Abnahnae  aber  140  Ta^e.  Auch  bei  dem  folgenden 
Steine,  in  der  Jangfrau,  den  Hahdivg  entdeckte,  ist  die  Zeit 
der  Zonahme  seines  Lichtes  viel  kürzer ,  als  die  der  Abnahme. 
'  Deo  Stero  m  der  Hydre  entdeckte  MoiTAViiei  im  J«  1671» 
die  Bwei  in  der  Sebtenge  aber  werden  ron  ffAmof«» 

und  der  in  der  Krone  178'2  von  Pigott  gefunden.    Der  letzte 
zeigt  sonderbare   Anomalieen  in  srinem  Lichtwechsel,   da  er 
oft  mehrere  Jahre  gaos  unveränderlich  scheint,  denn  aber  wie» 
der  eeine  Gestelt  tob  der  VI«  Grdfse  bis  tem  Versehwinden 
sehr  deutlich  Underr.   Der  Doppelsiern  er  Hercülit  wnrde  179S 
Ten  dem  itlternHERSCHSL  entdeckt.    Die  Zanshme  seines  Lie^ 
te»  dauert  22,  die  Abnahme  aber  nalie  39  Tage.      Den  Stern 
im  Sobieski'schen  Schilde  und  ij  Antinoi  entdeckte  Pigott 
1784  und  1795 i  ß  %ree  und  d  Cephei  worden  1784 
roü  GooDEteu,  der  im  Sebwen  1066  irea  Kmc«,  ee 
-  wie  endlieb  der  im  Wessermenn  iSfl  von  HüRoive  gefan- 
den*   Ohne  Zweifel  giebt  es  noch  viele  ähnliche  veränderliche 
Sterne,  und  die  Astronomen  scheinen  ihnen  bisher  noch  nicht 
dieienige  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben,  die  so  merkwÜf 
digetindenffellende  GegenstiSnde  wohl  ▼erdienen.  Mit  Aotnebeie 
des  Algel  ist  das  Licht  eller  der  oben  erwShnten  verSnderli« 
eben  Sterne  r($thlich ,  gleich  nach  ih  rem  gröfsten  Glänze  ge- 
wöhnlich dunkel-  oder  kupferroth ;    beinahe  bei  allen  ist  die 
Zeit  der  Zunahme  des  Lichts  ungleich  kürzer,  als  die  der  Ab^ 
inthme  desselben ,  and  die  kleinste  Licbtphete  denert  eneh  bei 
eilen  viel  IXnger,^  eis  die  grOfste.    Der  Setrenheit  und  noch 
mehr   der   Gerechtigkeit  gemäfs    mufs   noch    bemerkt  wer- 
den,   dafs   die    Entdeckung    des    Algol   als  veränderlichen 
Sterns  zwar,  wie  gesegt,  von  Gooohigk.k  im  J.  1783}  alleia 
»ehe  so  derselben  Zeit  eneh  Ton  dem  estronomiichen  Baner 
Palitsck  bei  Dneden  gemeoht  werden  ist,  dennelben»  der 
taeb  im  J.  1759  den  Hailey'schen  Kometen  einen  ganzen  Mo- 
ttet früher,  als  alle  Astronomen  Europa's,  gesehn  hat.    Er  war, 
wie  der  jüngere  Heaschbl  mit  Recht  sagt,    a  ptmmu  hy 
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Uebtr  Jen  eigentlichen  GTund  des  wunderbaren  Licht- 
wechsels hat  man  verschiedene  Meinungen  au tg<>&teiit ,  die  wir  > 
Iricr,  ohoe  6b«r  ihrco  ▼•rhältnirsmärsigen  W«rtb  MMvthei^e« 
so  wolitn ,  kors  sasamniftiif  telUii.   Eisige  gUabeo,  4§h 
8l«nie,  gleich  immer  SontM,  eiae  Rotation  um  ihre  Ax€  ho* 
ben  ,  aber  an  einer  ihrer  Seiten  lichtlos  oder  doch  mit  mehrem 
dunklen  Flecken  bedeckt  sind.     Andere  lassen  grofse,  dunkie 
PUooloB  um  diese  Sonnen  gehtt«  die  un«  des  hiebt  derseib^n 
Moboa,  wen»  sie  swiiehea  nm§  «nd  ihren  Centrelhtffptr  tre-» 
ttu»   Wieder  andere  nehniMi  de»  Ben  dieser  Soaaeti  ImseiHt 
förmig  an,  wo  sie  dann,  wenn  sie  uns  ihre  seharfe  Kante  zn- 
wenden  ,  in  ihrer  kleinsten  Lichiphase  erscheinen.    Auch  wollt« 
aiao  diese  sonderbaren  Erscheinungen  in  atmosphärischen  Er- 
•ragnissen  dieser  Kaqper,  io  wolkenähnKchen  Gebilden  a«dgl» 
socheo  9  denen  onserer-  Soaaenflecken  übnlich,   nnd  was  def 
hierüber  geaofserfen  Meinungen  mehr  seyn   mögen.     Es  ist 
aber   auch  möglich,    dnfs  diese   f^^rschei minien   eine  weniger 
aMohaoische  Ursache  haben  und  dafs  die  veränderlichen  Ster- 
m  ihren  LIciitweelMel  einem  periodisoh  wiederlMhrenden  An* 
sipennen  und  Nachlassen  jener  Natorktaft  verdenken,  dnrch 
weiche  das  ihnen  eigenthüinltcha  Setbtllenchten  erseogt  wird. 

G.  Verlndernngen  an  den  Nobelmaasen  dei 

Himmels. 

» 

^    Noeh  iriel  weniger  sind  uns  diejenigen  VeiVndemngen  b#> 

kannt,  welche  an  den  vielen  Nebelmassen  (Nebel/lecken)  des  Him- 
mels statt  haben,  obschon  diese,  vielleiaht  in  ihrer  ersten 
Aosbildnog  begriffenen  Körper  mehr  Stoff  an  solchen  Aeade«- 
mngen  geben  klinnen,  als  alle  ander«  Kttrpar  des  HinndeiSb 
Der  Grend  dieses  Mangels  nnserer  Keantnifsse  liegt  in  dem 

Umstände,  dafs  uns  diese  wii nderbai en  (Gebilde  des  Himmels 
erst  seit  Karzern  durch  den  altern  Heaschel  vorgeführt  wor«- 
deo  ttnd ,  dafs  au  ihrer  Beobachtung  aieistens  nur  die  vorxög«' 
Uchsten  TeleekopOi  die  nicht  Jedemianns  Seche  ttyn  ktfnneni 
geeignet  sind ,  und  dafs  es  andlieh  bei  so  schwer  an  sehen«» 
den  und  bei  so  schwach  begrenzten  Körpern,  von  denen  wir 
keine  früheren  genauen  Zeichnungen  liaben,  beinahe  unmö^« 
i^f  Verändemagen,  die  sie  mit  der  Zeil  in  ihrer 

Castsit  angenonnien  haben  |  asit  Sichethait  anniigabia. 
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Am  meisten  ist  uns  in  dieser  Beziehung  noch  der  grofse 
mi  merkwürdig«  NeM  im  Schwertgeheoke  Orion«  (Aectasc. 

27'  und  Poldistans  95^  30' )  beEemit  gewarden*   Er  v^urAm 
zuer&t  voa  Hüyghess  im  J.  1659  beschrieben  und  abgebildet, 
ipäter  haben  Dk&ham,  Godas,  I^Iaieait,  Picard,  LeoEBr-riCi 
und  MbssIxk  Beschreibiiogeo  oder  Zeiobnongen  dieses  Nebela 
geUeCtft.  In  den  nenern  Zeiten  hebon  sich  Scsai^TBR  und  dmt 
jüngere  Herschel  mit  diesen  wunderbaren  Gegenständen  vor- 
sugsweise beschäftigt,  undder  LeUtere  besondere  hat  io  den  iM  e  m« 
o£  tha  astvon«  Socictj  su  London  oino  Zeichnung  desselben 
gegeben,  die  dHo  enderen  an  Genauigkeit  der  Ansfühinng  weit 
hinter  sich  zuriickläfst.      Wir  bemerken  liier  nur  das,  was 
anf  fortgehende  Veränderungen   in  diesem  Nebel  za  deateii< 
acheint»  Der  hellste  Theil  desselben  scheint  nicht  sowohl  in 
einem  stetigen  hellen  Lichte  ao  glänzen,  als  ▼ielmehr  in  be- 
weglichen Flammen  aufzulodern.      Das  sogenannte  Trapez  inl 
dieseaa  Nebel  ist  ein  fast  xegelmüTsiges  Viereck,  das  von  vier: 
Sterne»  gebildet  wird,  deren  einer,  ^Orionis,  der  iV.,  die  drei 
andern  abet  der  VL ,   VIL  nnd  VIIL  Grilfse  sind.  Diese» 
^'apez  ist  von  einem  sehr  hellen  Theile  jenes  grofsen  Nebels 
umgeben,  der  aber  nicht  bis  zu  diesen  öternen  selbst  vordringt, 
sondern  sich  vielmehr  yon  denselben  anf  allen  Seiten  zorüok- 
aneiehn  scheint,  so-  dafs  dieses  Trapez  selbst  in  seinen  nk'cb-» 
st^n  Grenzen  von  einem  dunklen  Rahmen  eingeschlossen  wird. 
In  diesen  Trspeze  hat  man  vor  einigen  Jahren  einen  kleinen 
faina»  Stein  entdeckt  ^  der  aber  seitdem  betrÜchtUah  gewaob^ 
sen  an  seyn  seheint,   da  er  jetzt  in  gnten  Fernrohren  sehr 
leicht  gesehn  wird,  wahrend  er  früher  gewiis  unsichtbar  war, 
weil  kein  Astronom  denselben  erwähnt,  obschon  ohne  Zweifel 
alte  diaaan  meikwürdigea  Nebel  nnd  in  ihm  dieses  anffallende 
Tfspez  wiederholt  und  aufmerksam  betrachtet  haben»  We. 
nige  Jahre  später  sab  der  jüngere  Heascukl  noch  einen  sechs- 
ten y  sehr  kleinen  Stern  m  diesem  Trapeze,  der  von  ^  Orio« 
nie  wv  &  oder  6  Secunden  entfernt  ist»    An  der  Südgrenae 
der  sogenannten  Hnyghena' sehen  Region  dieses  Nebels  bemerkt 
man  drei  nahe  steheade  feine  Sternchen,  nahe  bei  einem  sehr 
d«nklen  Theile  des  Nebels^  die  aber,  den  frühem  Beobachton- 
'  gen  soiblge,  ahedens  nock  gana  in  diesem  dnnklen  «Nebel  ge- 
legenwaren, so  dafs  sich  also  der  dunkle  Nebel  von  diesen  drei 
Sternen  ganz  ebenso^  wie  von  denen  des  erwäiiatea  liai^eze^^. 
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allmalig  zuruckzuzlelm  scheint.  Aach  sah  Schrotkr  in  dem 
dunkel&teo  Xheüe  des  ganzen  P^ebeis  li^uBg  ieioe  Sternchen 
>dbimnn>niy  und  ein  anderes  Mal  bemerkte  er  in  demstlbtn  ein«!! 
ktUfB  p3fi«imdalis«htii  Lichtneb«!,  der  libec  wAon  in  wenigeii 
Tagen  wieder  für  immer  Terfchwand* 

Im  Jahre  1800  sah  SciuiÜT£ii  eine  grofse  helle  Lichtfeö- 
gel  auf  einer  Stelle,  wo  er  doch  früher  durchaus  oichtA  die* 
aar  Art  gefunden  hette,  und  aoeh  diese  Erscheinung  wer  schon 
nack  einigen  Tagen  wieder  Tenobwnnden»  Wenn  diese  Be- 
ebacbtiiDgen  gegründet  sind,  welelin  Veründerongen  miisseir 
in  jener  Nebelmasse  vor  sich  gehn,  da  sie  uns,  in  einer  so 
DBgeheaern  £ntfernuog  von  ihC|  doch  noch  so  bedeutend  er- 
scheinen ! 

De  et  litfchst  wahrsciieinlich  ist,  daie  diese  wanderbsra» 
Gebilde  4et  Himmels  noch  im  Zustande  der  Aosbildung  stel» 
nnd  da(s  sich  aus  ihnen  in  der  Folge  der  Zeiten  erst  eigent- 
liche Stern  wesen  entwickeln  werden,    welche  Veränderungen 
müssen  mit  ihnen  Torgegangen  seyn,  und  welchen  Metamor- 
phosen werdeo  tie  noeh  unterliegen,  bis  sie  endlich  m  def 
Fenn  nnd  AosbildaDg  gelangen ,  ztf  det  ne  Ton  der  Natur  be- 
sdmmt  sind  I;    Wahrscheinlich  werden  aber-  sn  dieser  Eni« 
Wickelung  aus  dem  ersten  cheotischen  Nebel  bis  zu  der  ge- 
raiflen  Sonne  viele  Millionen  von  Jahren  erforderlich  seyn, 
md  nnsere  Beobechtnogen  derselben  sind  noch  nicht  einmal 
Mn  einsiges  Jabihnndert  alt  geworden.    Welche  Anspriicho 
wollen  wir  da  enf  Kenntnisse  solcher  Art  machen  ?  Wie  ebev 

ein  aufmeikbamer  Ijeobachter,  wenn  er  einen  Garten  betritt, 
in  welchem  er  Tauseode  von  Pilanzen  jeder  Art  und  jedes 
Alters  ont  itiim  Abitnhingen  ihres  Wuchses  mit  einem  BHcko 
fihcrsisbl,  wie  er  deraos,  ohne  eben  jede  einseloe  dieser 
FSmien  too  ihrer  Eotstehnng  an  bis  so  ihrem  Untergänge 

▼erfolgt  zu  haben,  doch  schon  die  allmäh'«:^en  Entwickehingen 
(levseiben  erkennen  und  iiber&ehn  kann,  ebenso  werden  auch 
wir,  wenn  wit  den  endlosen  Garten  des  Himmels  und  die 
»nsähibsren  GewSchse  desselben  an£  allen  StvCen  ihrer  Bnt<* 
wiekelnngen  erblicken,  ans  dieser  Bianntgfalttgkeit  selbst  ein 
Bild  von  dem  cllmah^en  ^^'acllsthume  jener  Körper  entwerfen 
können.  Auf  welche  Weise  aber  diei>e  lintwickeiung  vor  sich  ' 
gebt  und  durch  welche  £raft  sie  bewirkt  wird ,  das  wissen  wie 
von  den  ILttrpeni  laMtex  JBidei  wii  wissen  ee  Ton  nni 
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ulba  fti«lit|  wifl  Mitten  whr  es  Toa  i^mm  to  w^k  «nirMton 
nad  ooft  in  «lUn  Besiefaongca  so  frenndtn  Körpern  des  Hirn* 

mels  ergründen  wollen!  Ohne  den  dichten  Schleier  zu  durch- 
driogen,  welchen  die  MuUet  aller  Üinge  vor  die  beiden  «a— 
Iwsten  finstern  RannDern  ihrer  Werkstatt«  gesogen  hat,  in 
deoeo  iit  die  Gsbnit  «nd  des  Tod  ihrer  Gotchtfpfe  bemtaf, 
wollaa  wir  not  begnügen,  die  SfvfenfofgeD  swiaeben  jenen 
]>eiden  änfberslen  i''ndpnncten  des  Lebens  aller  \Vesen,  der 
Erde  und  des  Himmels,  mit  untern  Äugen  zu  erkennen.  Un- 
tere Fernröfire  haben  uns  jenen  weitverbreiteten  chaotischen 
Uroobel  geseigt,  der  tich  oll  über  vielt  Grad«  dot  UinMel» 
beinabo  gestaltlot  dabin  tiebl;  Ana  iba  oalwiobela  tkk  an 
Daehrern  Stellen,  wahrscheinlich  durch  die  Attraction  der  in 
deoA  weiten  Nebel  enihakenen  iVIassen,  einzelne  überwiegende 
Theile,  deren  Gestalt  zwar  auch  noch  uabeadnunt,  dareft 
Liebt  aber  acbon  kräftiger  ist.  Dort  fobeinen  lieb  diato  bei- 
kran  StaUan  schon  mehr  aufgaklirt,  von  ibrani  prinutWa« 
Stamme  losgerissen  und  zu  eignen,  selbststindigen  KOrpern 
entwickelt  zu  haben,  die  aber  noch  immer  die  urspriingliche 
Nebelnatur  an  sich  tragen  und  gewiiiinlich  als  kleinere,  schon 
•ebirfer  begrenit^  hellere  Nab«l|  nnttm  Sahälarwdlkcban  gtsicbf 
in  ganian  Lagern  an  ihrer  okvvaligtn  Gebnrtsilatln  atabn« 
Weiterhin  finden  wir  diese  bereits  isolirte«  Nebel  noch  klei- 
ner, von  ihren  Nachbarn  bereits  durch  gröfsere  Zwischenräume 
getrennt  und  gegen  ihren  Mittelpunct  alltnälig  an  Heile  2u- 
nebmond»  Wieder  andere,  tabon  Millionen  Jahfo  Ültere  Ne« 
bel  haben  sich  bereits  m  eiiter  Kngejgeitall  obgemndal|  wm 
Nebelkisgelnf  deren  diefaterer  hellerer  Mittel punet  sich  aUaiältg 
dem  Sternlichte  nähert,  aber  doch  noch  von  einer  dichten 
NebelhüUe  umgeben  ist.  In  jenen  andern  ist  diese  Hülle  von 
den  starkem  Gentralponcte  bereits 'grtflstentbeUs  absorbirt  wer* 
den  nnd  der  künftige  Stern  tritl  ichon  rein  nnd  hell  ans  dem 
Reste  seines  Urstoffs  henror«  Oft  sieht  nMNt  aneb  ans  denk 
ehemaligen  Nebel  zwei  oder  auch  mehrere  solcher  vorherrschen^ 
den  btellen  heraustreten ,  die  hier  noch  in  ihre  Hülle  tief  ein* 
gewialuilti  dort  aber,  wo  sie  dieselbe  bereitn  grofsentheils 
Mifgesehrt  nnd  In  sieb  anfgienosamen  haben,  nnt  nosb  dnrok 
ein  sebwaehes  Nebelbild  nnier  einander  ^rbnnde»  sind  oder 
dasselbe  in  der  Gestak  eines  Schweifes,  gleich  einem  Korne« 
ten ,  nach  sieb  siehn  f  ba»  nodüab  nach  andern  AlAUinnan  von 
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Jahren  auch  «liese  letsten  Reste  des  £rühern  Zustandes  ver« 
u^Kwnod^n  sind  and  der  neu»  Stern  als  MgtntliGlie  SoaiM  im 
teinni,  tlnhlevto  licfal«  am  Himntl  pmngl. 

Uebrigent  sind  alle  diM«  Gegenstände,  so  erhaMii  ti«  aack 
an  sich  selbst  sevn  mögen,  zu  weit  aufier  dem  Bereiche  aller 
noserer  eigentlichen  Beobachtung,  daher  wir  sie  auch  io  die- 
itni  WeHia,  welches  sieht  den  Spielen  der  Phantasie ,  son- 
dtrn  nnx  luaaeren  positiTvii  Kenntoiaaaa  toq  der  Natör  gewidlmet 
ist|  mhn  wehtf  veifolgen  wollen. 

Verbiudungeiiy  clieiuische« 

Compudtiones  chemicae^    Combinaisons  chimi- 

qnes;  cherhical  COmbinationSm  Die  durch  Affinität  be- 
wirkten Verbindungen  ongleiehaitiger  Stoff«  sn  gleichartigen 

G. 

Verbindungen»  organische. 

* 

Compositiones  organicae^  matteres  organiques; 

orgaaic  compounda*  Dia  dtemischen  Verbindoogen  des 
einfacbea  Stoffe  laasen  nch  in  unorganiBch^  und  orgcmir 
«cAe  eintheiien ;  beide  enthalten  dieselben  Elemente,  aber  die 
Art,  wie  diese  vereinigt  sind,  ist  eine  verschiedene.  Es  ist 
awar  nodl  nicht  gelungen,  zwischen  beiden  Glessen  von  Vor» 
bMnmao  oino  ichaife  GrenaUnia  au  sieben ,  doch  diana^  «s 
ibiar  Untafackaidnag  Torzüglich  folgende  Anhaltponeta. 

1)  Die  unorganischen  Verbindungen  sind  vorzugsweise  im 
Mineralreiche,  die  organischen  in  den  Pßanzen  und  Tiueren 
tn  Uanaa.  ledoah  finden  aiab  im  ülinemlreiche  auch  viele  or*  - 
gavisoha  Verbindungen,  wie  Steinkohle,  Benistmn  n.  a»  w«,  nnd 
kl  den  Fflansen  nod  Tfaiefon  nnorgenlsche ,  «um  TheH  in  gro* 
Uer  Menge,  wie  Wasser,  unorganische  Salze  u.  s.  w. 

2)  Die  ofganiacben  Verbindungen  werden  fast  blofa  durah  « 
lahanien  Fffanaan  nad  Thiera  arsengt,  dia  nnoiganiachan 
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tnlden  sich  auch  in  der  sogenannten  tobten  Natur  unä  sind 
daher  auch,  kuostlich  darstellbar«  Allein  es  ist  in  neueren  Zei* 
Un  gegliickti  auch  emtge  organische  Verbindungeii ,  wie  Klee- 
sSortf  Harnstoff,  Moder  u*  e»,  dorch  die  Knnst  zu  erzeogoo^ 
go  wie  man  fast  jede  gegebene  organische  Verbindang  ia  eine 
oder  mehrere  andere  überzuführen  vermag. 

3)  Die  unorganischen  Verbindungen  kennen  als  binäre 
betfiehtet  werden ,  die  organischen  als  ternäre,  qaaternärei  qoi— 
iHSre  Q«  f»  w»,  indem  nan  annimmt  |  in  den  erateren  teyen  im— 
mer  nnr  2  Bestandtheile,  dagegen  ia  letsterea  3»  4«  5  and 
mehrere  Bestandtheile  unmittelbar  mit  einender  vereinigt,  ohne 
zuvor  binäre  Verbindungen  eingegangen  zu  fiaben.  Allerdings 
hahea  viele  unorganische  Verbindungen  mehr  als  2  Elemente, 
aber  deanoch  läfst  sich  an  einem  Beispiele  leicht  «eigen ,  dafe 
ete  alt  hinäre  Verbindnogea  aageseha  werden  ktfanea»  Des 
krystallisirte  schwefelsaure  Natroa  hXlt  4  Elemente,  nXmlicli 
Katrium,   Schwefel,    SanerstofF  und  Wasserstoff;   es  ist  aber 
eine  binäre  Verbindung  von  trocknem  schwefelsaurem  Katron 
and  Kiystall Wasser;  letzteres  ist  eine  binäre  Verbindang  Ton 
VirassaTStoff  and  Saaerstoff,  ersteres  von  SehwefeUüare  and 
Natron,  die  auch  wieder  biniCre  Verbindungen  von  Schwefel 
und  SauersloiT  und  von  Natrium  und  SauerstofE  sind.  Anders 
verhalt  es  sich  mit  den  organischen  Verbindungen«      So  be— 
Steht  s»  B.  die  für  sich  möglichst  getrocknete  KleesMnre  eas  2 
Ätomea  Kohlenstoff,  1  Wasserstoff  and  4  Sauerstoff*  Diese 
Verhitltnisse  sind  ewar  von  der  Art,   dafs  man  die  KleesKnre 
als  eine  binäre  Verbindung  von  2  Atomen  Kohlensaure  und  t 
Wasserstoff  oder  von  2  Atomen  Kohlenoxyd  und  1  Wasser- 
stoff hyperoxyd  betrachten  könnte;   allein  sowohl  die  Unmög- 
lichkeit, die  Kleesäure  ans  dea  hier  voraasgesetztea  Bestand- 
theilea  zasamraenzasetzen ,  als  auch  die  Möglichkeit,  hinsieht* 
*  lieh  einer  solchen  binSren  Zusammensetzung  sehr  viele  An- 
sichten aufzustellen  ,    von  welchen  die  eine  oft  nicht  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  andere^  sprechen  für  die  An- 
nahme,   dafs  sämmtliche  Elemente  sich  anmittelbar  xa  einer 
organischen  Verbindang  vereinigen ,  die  zwar  bei  verschiede-* 
nea  Zersetzungen  'In  binäre  Verbindungen  cerfallea  kann, 
ohne  dafs  man  jedoch  deren  Praexistenz  in  der  organischen 
Verbindung  anzunehmen  hat«    Aber  auch  diese  Unterscheidung 
der  aaoiganischea  aad  orgeaischen  Veibindongea  kena  nicht 
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mehr  ganz  genügen,  seitdem  es  sich  gezeigt  hat,  dafs  viele  Kör- 
per, die  ia  eilen  übrigen  Besiehungen  als  organische  za  be- 
tnchten  sind,  nementlioh  viele  flüchtige  Oele,  bloüi  em  2 
£IeiDeoten»  dem  Kohleosloff  and  WemretofF»  besteliD, 

4)  Die  anorgamechen  Sänren  sind  VerbindnDgen  von 
Sauerstoff  oder  von  \V'^asserstofF  mit  einem  einfachen  Säiirera- 
dicai;  so  ist  in  der  Schwefei^^äure  der  Schwefel ^  in  der  Salz- 
eaor«  dee  Chlor  das  Säurerad ical.  Betrachtet  oaaa  die  organi- 
•dieii  Sioreo  ebenfailt  eU  VAindangen  von  Saaento£E  oder 
Weetersloff  mit  einem  Saareradical ,  so  findet  es- sieh ,  dafs 
diesea  zasammengesetzt  ist.  So  läfst  sich  die  Kleesaure  be- 
trachten als  eine  WasserstoiT^äure ,  im  welcher  1  Atom  Was- 
serstoff mit  einem  Radical  verbundea  ist,  das  aus  2  Atomen 
&ohleostoff  ond  4  Saaerstoff  besteht.  Etwas  Aehaliches  Heise 
lieh  bei  den  fibiigen  organischen  Sättren  annehmeDy  oad  anch 
die  Biausänre  wäre  hiernach  2a  den  organischen  Säuren  zu 
zählen,  deren  Kadical,  das  Gyan,  aus  StickstoiT  und  Kohlen«« 
eto£r  bestehu  Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  die  unorgatii« 
echea  und  organiichea  Salsbasen  uoterscheiden;  in  ersterai 
blob  das  Ammoniak  aasgenommen,  haben  wir  immer  eine 
Verbindong  von  SaaentofT  mit  einem  einfachen  Radical,  ei- 
nem Metall,  in  letzlern  wird  eine  Verbindung  des  SauersfolT» 
mit  einem  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  StickstoH  zusam«* 
mngesetzten  Radica^  anznnehmen  seyn«  Gelange  es,  diese 
Anncbt  an!  alle  organische  Verbindaogen  anssadehnen,  so  be* 
griffe  die  nnorganische  Chemie  die  einfachen  Radicale  nnd  de- 
ren Verbind un|^en ,  die  organische  die  zusammengesetzten  IIa* 
dicale  und  deren  Verbindungen. 

Die  Elemente ,  welche  die  organischen  Verbindangen  za- 
eammensetsen,  sind  vorzüglich :  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Saaer- 
Hoff  nnd  Stickstoff«  Von  ihnen  ist  der  Kohlenstoff  das  we« 
sentlichste,  da  er  das  einzige  Element  ist,  welches  in  keiner 
Verbindung  fehh,  die  man  als  organisch  betrachten  könnte. 
£r  bildet  mit  Stickstoff  das  Cyan  nnd  Mellon,  die  nach  der 
nnter  4 entwickelten  Ansicht  als  organisch  anzosehn  sind,  and 
mit  Wasserstoff  mehrere  flüchtige  Oele.  Die  meisten  ternSren 
organischen  Verbindungen  bestehn  aus  Kohlenstoff,  W^as* 
SerstofT  und  SauerstolT,  die  quaternären  halten  aufscrdem 
noch  Stickstoff,  aber  noch  viele  andere  Elemente  ünden  sich 
in  theils  natöilioii  vorlKommonden ,  iheils  künstlioh  nmgewan- 
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delteB  argMiiich«!!  Verlnndhiiigtii ,   s.  B«  Chlor,  BroM,  loä, 

Schwefffl ,  Phosphor  und  Mttalle ,  'welche  Elemente  bald 
den  Wasserstoff,  bald  den  Sauerstoff  vertreten.  So  besteht 
der  Aether  aus  4Cf  5H|  10',  die  Salznaphtha  «its 
4Cf  5H»  1  Cl.,  «ad  wfthfend  die  getrockaelt  KUesüar« 
2  C,  1  H  li*d  4  O  hält,  so  hält  der  sogenannte  gelroek* 
Bete  kleesaore  Kelk  !2  C,  iCe  und  40,  also  ist  in  der 
Salznaphtha  der  O  des  Aeihfrs  durch  Chlor  vertreten  und  in 
dem  trocknen  kleesauuren  iiaiküiUr  VVasserstoif  der  üieesätue 

Sehr  viele  organische  Vethindongen,   die  sich  in  ihre« 

Eigenschaffen  wesentlich  unterscheiden,  sind  aus  denselben  Ele«. 
Dienten  und  nach  demselben  Verhältnisse  zusammengesetzt.  So 
hallen  z.  B.  Paraffin,  Rosencampheri  Ceten,  Wachatfl^  Wein«^ 
ISl  nnd  einige  endere  Verbindungen  6  Theile  Kohlenstoff  anC 
1  Wessefstoff.  Diese  eoffallende  Erscheinung  ist  fheils  ens  der 
jAomerie^  theils  und  vorzüglich  aus  der  I^olymerie  su  er- 
klären 2. 

Die  Affinität ,  durch  welche  die  Elemente  sn  organlichea 
Verbindnngen  vereinigt  sind,  ist  geringer^  als  diejenige ,  ver* 

möge  welcher  unorganische  Verbindungen  entstehn  ;  tiaiier  bind 
erstere  sehr  geneigt  sich  zu  zersetzen«  Die  wichtigsten  Zer- 
setzungen derselben  sind  folgende. 

1)  Die  freiwiUigt  ZirttttutJg  ^  wohin  die  verschtedeaeo 
GShnings-  und  Fäulnifs- Processe  gehören,  erfolgt  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  bei  Gegenwart  von  Luft  und  Was- 
ser« Hierbei  nehmen  die  organischen  Verbindungen  meistens 
Sauerstoff  aus  der  Luft  suf  aad  verwandela  sich  theils  in  sa*  • 


1  Bei  diesen  Zahlen  tind  Zeichen,  die  in  diesem  Artikel  öfters 
vorkümmen,  ist  Folgendes  lu  Grund (.:  gelegt,  was  im  Artikel  Ver- 
temuUschnft  ausfuhrlichcr  auieitiaodergesetzt  ist.  Wenn  rnan  aDoimmt, 
1  Alora  II»  d.  h,  VVttsserstolF,  wiege  1,  so  wiegt  1  Atom  C,  d.  h. 
KohlenstoÜ',  6;  1  At.  O ,  d.  h.  SaaerstoiT,  8;  1  At.  N,  d.  h.  Stick* 
atoff,  U;  lAt.  Cl.,  d«  h.  Chlor,  35,5;  1  At.  Br.,  d.  h.  Brom,  78,4) 
1  At.  J. ,  d.  h.  lod  126,0  und  lAt.  S,  d.  h.  Schwefel,  16.  Der  Aeihcr 
besteht  hiernach  aas  4.6=:<4  Theilen  KohletistoiT,  5.1  =  5  Theilcn 
Was8ersto£f  und  1.8  =8  Theilen  Sauerstoff,  und  die  Salznaplitha 
aus  H  TheUeo  Kohteostolf ,  5  TheileuWassentoff  and  S5^  TMIea 
Chlor. 

2  S.  Art.  VmoandtschnfU 
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dexe  organische  VerbiDdoogen ,  theiis  in  unorganische  Ver- 
Inadongen  und  Eleaente,  wie  Wasstr,  Kohleoaäure,  Kohlen* 
WMMlstofF»  Amnoniaki  Salpetefsaiire,  Slickgas,  WateretoS- 
gas  II.     w»    -Froatkalte,   AnstrockDung ,  Abhaltung  der  Laft 

tmd  Zuäalz  verschiedener  Sloile,  mit  welchen  die  organischen 
Körper  dauerhaftere  Verbindungen  eingeho^  hindeia  dieae 
Saibsteotmitchnng« 

2)  Die  iroekmu  DutiUaiio»^  d«  h,  ErhiUmig  derieaigea 
orfanbcben  Kdrper,  welche  nicht  bei  niederer  Temperatur 
Terderapfen ,  bei  abgehaltener  Luft,  zersetzt  sie  theils  in  neue 
organische  Verbindungen,  wie  brenzliches  Del,  Es&igsäure 
a.  8.  w.,  theils  in  unorganische  Verbindungen  und  einfache 
Sloffet  wie  Wasser,  Ammomak,  Kohienoxyd  kohlensanreSi 
Kohlenwasserstoff' t  ölerzeogendes»  Stick-  und  Wasserstoffgas, 
nnd  es  bleibt  ein  greiser  Theil  des  Kohlenstoffes  in  Gestalt 
von  Kohle  zurück. 

3)  Fast  alle  organische  Verbindungen  verbrennen  beim 
JBrhitseii  an  der  Luft  anter  Peuerentwickluog ,  weil  der  in  ih- 
UM  otttfaalteno  Sauerstoff  niemals  hinreicht »  um  allen  Kohlen* 
Stoff  in  KoMensiinT«  and  allen  Wasserstoff  in  Wasser  «n  ▼er^ 

wandeln.  Geht  die  Verbrennung  vollständig  vor  sich,  so  lö- 
sen aie  sich  dabei  in  Kohlensaure  und  Wasser  und,  wofern 
wm  Stickstoff  enthalten ^  in  Stickgas  auf  und  die  ihnen  bei« 
giingt  gowetenctt  nnoiganischeB  Stoffe  bleiben  als  Atch« 
sntSek« 

4)  Chlor,  Vnoxn  und  lod  zersetzen  die  meisten  organi- 
•eilen  Verbindungen,  oft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
dofch  ihso  gtofae  Afiioilät  «na  Wasserstoff  ^  den  sie  denselbon 
«nttieho, 

5)  Sa^ielersilnre  sersetst  m  ▼orsugiieli  4areh  Abtritten 

▼on  Sauerstoff  an  den  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  was  oft 
unter  starker  Wärrae-  und  selbst  Feuerentwicklung  erfol|^t; 
es  entstahn  iüerbei  vorzüglich  Salpetergas,  kohlensauxea  Gas, 
Wasser«  BlansXare,  Ewigsänre  und  Kleesänre« 

6)  Concentrirte  SchwefelsSare  enoogt  vermöge  ihrer  gro- 
ssen Afftoität  zn  Wasser  nnd  Ammoniak  diese  ens  den  Be-> 
standlheilen  der  organischen  Verbindung,  wodurch  dieselbe 
xdativ  kohlenstoif reicher  and  dunkler  gefärbt  wird,  und  er- 
neogt  «neh  dnroh  Abtreten  Ton  Ssaerstoff  an  den  Kohlen- 
mM  der  Verhind^g  Kohlensfoe  nnd  schweflige  SSurew  Die 

IX.  Bd.  *  Q<1<11<1 
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Phosphor-,  Salz  -  und  Flufssaure  wirken  auch  vorzügUoh  durch 
BÜdoog  von  Wassel  und  Ammoniak  zersetzend. 

Die  orgftiiisclicii  Verbioduikgeii  l^eo  ««h  ia  «tidatoff- 
freie  «und  »tieksfoffluiltende  abl&eileiu     Dt  etsteve  den  gr06- 

ten  Theil  der  l'ilanzen  ,  letztere  der  Thiere  bilden,  so  heifsen 
erstere  oft  i^egetabiUsc/te  Stoffe ,  letztere  animalische^  wie- 
wohl die  Pflanzeo  anch  ttickstoillialtige  Stoße  enthaltf^n,  wie 
Klefotr,  und  die  Thiere  slickstofifreie,  ^e  Fett.  £s  folgt  hier 
eine  -kurze  Uebersieht  der  wiefatigsten  orgenisdieii  Verbiodi»«* 
gen,  mit  Angabe  ihrer  stöchiometrisefaen  ZusammensetzuDg  in 
dem  Zu&rande,  wie  sie  durch  möglichst  starkes  Austrocknen 
iiu  sich  eiiialten  werden« 

A«  iäticks^offfreie  organische  VerT>iad.ungeji. 
a)  Stickstofffreie  organische  Sauren« 

1)  KUesäurB  (20y  IH,  4  0);  die  stärkste  organische 
Säure,  von  äoiiefst  taarem  Gesohmacki  in  gidfserer  Doats  gif* 
tigi  Sablioikt  sich  in  der  Hitze  stun  Theü  unsers etat  in  farb- 
losen Nadeln  y  cerföllt  dabei  sum  Tbdl  in  Kohlenoxyd  ,  Koh- 
lensiture,  Wasser  und  Ameisensäure*  Entwickelt  beim  Er- 
hitzen mit  Vitriolöl,  welches  Wasser  aufnimmt ,  gleiehe  Ma£ie 
Kohlen  oxyd-  und  kohlensaures  Oaa.  Krystalüsift  aas  der 
wässerigen  Lösung  in  wasserhaltenden  gereden  rkomboidiselieD 
Philen.  Schlägt  den  Kalk  ans  aHen  nentralea  Kalksaken,  na- 
mentlich auch  aus  der  Gypslösung  nieder.  Liefert  mit  dea 
meisten  Salzbasen  unlösliche  Salze |  das  SumrJsU^aalz  ist  dop* 
pelt-kleesanres  Kali« 

2)  TmubmMäwtB  (40,  3 60).  Sehr  SMtar;  seitetzt 
nch  beim  Brhitzen  voUstÜndig,  wobei  aulser  brenzlickem  Oel 

U.  S*  W«  auch  Brenztraubensaure  und  Brenzweiobdiire  gebildet 
werden.  Krystallisirt  mit  Wasser  in  schieTen  rhomboidieclien 
Säulen,  schlagt  aus  der  Gypslösung  den  iuük  nieder,  doch 
viel  iangsanier,  als  Kleesäure. 

3)  freinOurt  (4G,  3H,  60),  also  isomer  mit  Trau- 
fcensäure.  Wssserhelle  schiefe  rhombische  Säulen,  seiir  sauer, 
über  100"  schmelzbar,  liefert  in  der  Hitze  dieselben  Producta, 
wie  die  Traubeo&äure ,  fallt  zwar  das  Kalkwasser,  aber,  gleich 
aUea  übrigen  aaehfoJgenden  Säuren,  niebt  den  sckwelelsniirea 


Digitized  by  Google 


> 


Verbindungen,  organische«  1697 

Kalk.  Der  IVelnntein  ist  doppelt -weinsaures  Kali,  dns  Set" 
gnßiiMoU  ist  weioMures  Natron -Kali,  ^tt  Br§chw«instein  ui 
weiosanitts  Antinonoxyil  -  Kali. 

4)  SehUimaäwre  (6G,  5H,  8;0).  Kryitammsdt-kKroig, 
Ton  schwacbttoram  Geschmtck,  liefert  bei  der  trocknen  De- 
stillation Brenzschleirosäure,  lost  sicK  in  60  kochenctem  AVas- 
ler,  bildet  meistens  unlöslioke  Salze;  fiüit  das  KalkvY.astec  ood 
doB  nUeanreii  Kalk«  * 

5)  CiironßMäur^f  die  moht  Terwittemde  kryttallisirto 
(4C,  3H9  50}»  Sehr  saoer;  liefert  bei  der  trocknen.  Destilla- 
tion Brenzcitronensäure  ;  leicht  in  Wasser  lüslichj  tiübt  das 
Üaikwasser  blofs  in  der  Warme. 

6)  AepfeUäurB.  Mit  der  Citronensäure  isomer;  sehr 
imery  schwierig  krystallisirend,  sehr  serflielslich ,  liefert  io 
der  Hitxe  BrenaXpfelsäare,  triibt  Ralkwasser  eoch  in  der  Wir- 
me nicht,  ^itht  mit  Bleioxyd  ein  in  heifsem  Wasser  lösliches, 
in  feinen  Nadeln  kr>'Sta11isirendes  Salz,  wahrend  die  Verbin- 
dongeo  des  Bieioxyds  mit  allen  zuvor  betraohteten  Säuren  nicht 
in  Wosser  Itfslich  sind. 

7)  0&mas4r»re  (15  C,  lOH,  10  O).  Kristallinisch,  sehr 
tmcT,  leicht  in  Wasser  löslich,  ersengt  bei  der  trodtnen  De- 
stillation Brenzcbinasäure ,  bildet  mit  sümmtlichen  Salzbasen 
leicht  in  Wasser  lösliche  Salze. 

8)  Ameisensäure  (2C,  2H,  40).  Wasserhello  Flüssig- 
keit  <von  Xtsend  sturem  Genich  und  Geschmack,  anzersetet 
Terdempfbar,  beim  Brhitsen  mitVitriolöl  in  Wasser  und  Koh- 
lenoxydgas  und  beim  Erhitzen  mit  wässerigem  salpetersaurem 
Quecksiiberoxydul  unter  Fällung  von  metallischem  (Jueckhilber 
in  AV'asser  und  Kohlensaure  zerfallend,  mit  Wasser  in  jedem 
VerJiiltoisso  mitchber  und  nur  IttslIchs.S^zs  bildend. 

9)  S$sig$äur§  (40,  4H,  4O).  Krystaliisitt  im  ooncen- 
trirtesten  Zustande  eis  Eisessig  unter  15^  in  wasserhellen  Ta- 
feln ,  erscheint  bei  höherer  Temperatur  als  wasserhelle  lliis- 
aigkeit  von  1,063  spec.  Gewicht,  siedet  bei  119^  und  ver- 
dampft anzmetzt,  riecht  und  sebmtckt  sehr  saoer.  Mischt 
ikh  mit  Wasser  nach  jedem  Verhältnisse  (der  Bssig  ist  als 
Terdünnte  EssigsKore  su  betrachten).  Liefert  mit  Salsbasen 
lauter  in  ^\  abser  lösliche  Salze,  welche  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure den  Geruch  nach  Essigsaure  entwickeln,  das  salzsaure 
Sissnoxyd  gelbrotii  ferbsn  nnd  mit  salpetersaurem  Queck- 

Qqqqq  2 
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schuppigen  Ni«a«r8chltg  gtbcn.  Die  gebrUiMihliehiteD  Sü^ 
sind  das  wässerige  essigsaure  Ammonink  (SpiriUis  Mindereri)j 
da«  «tfigsaara  Kiiii  durch  groise  ZeraieCsüchkeit  ausgezeich- 
net {Tetra  foUaia  tariuri)^  d»  ««fach^etsig^Mre  Bleioxyd, 
durch  Löilichkeit  ia  Weingeist  vom  »meiieDMioreo  Bleioyd  on- 
terschieden  {lUelzucher),  d.8  wÜHwrice  dritleUeMigsenTe  Blei- 
oxyd {BUussig),  das  einfach- essigsaure  Kupferoxyd  ikrysiai" 
UsirUr  GruMpan)  und  das  basisch-eMigtaace  Kupferoxyd  {ge- 
mtßntr  Grän$pan). 

10)  Milchsäure  (ß  C ,  6H,  G  O).  Farbloser,  geTUchlo- 
ser«  »ehr  saurer  Syrup,  liefert  bei  der  tiockaen  Destilla- 
tion anfsei  den  gewöhnlichen  Producten  ein  weifses  Sublimat 
(60,  4H,  4O),  wenig  in  Weiter  löslich,  aber  bei  längerem 
Kochen  mit  Wasser  wieder  in  Milchslbire  übergehend.  Et- 
sengt  ebenfalls  iauter  m  Wasser  lösliche  Salze« 

11)  MtcoMäuTB  (7  C»  2H,  7  O).  Krystallisirt  ml  Wo* 
ser  in  farblosen  Schuppen;  gernchlot,  VO»  mafstg  teurei^  iittd 
bitterlichem  Geschmacke.  Löst  sich  leieht  in  Wetter,  ertheilt 
£isenoxyds#l2en  eine  lebhaft  rothe  Farbe;  bildet  mit  mehre- 
»en  &dshaien  schwer  in  Wasser  lösliche  5alze.  Beim  £r- 
hitsea  für  «ich  tcbmibt  eie  liefert  ein  Sublimat  tob 
J^rensmecnneiffre  (IOC,  4H,  ßO);  beim  K^cheo  nlt 
Wasser  verwandelt  sie  sich  onter  Entwlehehing  von  Kohlen- 
säure in  Jlliiameconsäure  (12  C,  4  ü  ♦  10  O),  jveldiö  beide 
ftänren  ebenjalU  die  Eisenoxyd^idze  röth^o» 

12)  Oaliu99äur0  (7C,  3  H,  SO).  Farbloso  Nadeln,  von 
schwach  saurem  und  herbem  Gesehmec^e;  tieht,  mit  ipHbserigen 
Skaliert  gemischt,   aus  der  Luft  Sauerstoff  an  und  zersetzt 

in  UnmiB  mit  erst  rother  oder  grünblauer,  dann  brauner 
I^bung;  Im  tioh  in  20  kaltem  Wasser;  giebt  mit  Erden 
und  schweren  MetalteydÄi  «nktttiehe  Verbindungen ,  schlügt 
mehrere  der  letztern  ans  ihran  Anfl^lsvngen  in  andern  Süuren 
mit  eigenthümlichcn  Farben  nieder  und  fällt  namentlich 
Eisenez^dsaise  blauschwarz.  Schmilzt  beim  Erhitzen  und 
«•ifaiiK  bei  210*  ^  Kohleaiilmre  und  sich  in  zarten  weifsen 
BiXttchen  anbUmicendn  MrmtgmUmnäurB  (6C,  3H,  3  O;, 
wahrend  sie,  bis  über  240«^  erhfiftt,  unter  Entwicklung  von 
Kohlensäure  und  Wasser  in  eine  braune^  geschmacklose,  nicht 
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in  Wmer,  aber  mit  bramier  Farbe  ia  Alltalieit  tosliofie  Slmre^ 

die  JletagaUussäure  (6C,  2  H,  20),  umgewandelt  wird, 

13)  Die  Brenz  Weinsäure  (5  C,  4H,  40},  BrenztraU" 
hmuäan  (6G,  4  ü,  60)(?),  Brenzschleimsäurm  (10C,4U| 

60),  BnnxeiironMMaar»  (^G^  aU,  40)(?),  BnnBäpfgiiäun 
(4C,  3H,  40)  rnid  BrmgMnoBäuM  «rialiaim»,  nk  Ao»* 
nähme  der  BrenztraubnisSore ,  welche  sich  als  ein  Syrup  dar- 
stellt ,  in  farblosen  Krystallen  von  mältig  saufem  Gaachmaak 
und  sind  alle  onzer&etzt  ▼erdampfbar. 

Uy  Bämsi€msäure  (4C^  Q^H,  ^0).  WasterheiU 
sciuafa  rhorabisohe  Säulen,  achmeUbaf ,  ohne  Zersetzung  ver* 
^enpfba? ,  schwach  sauer ,  in  24  kaltem  Wasser  löslich,  faUti 
es  Alkalien  gebunden,  die  Eisenoxydsalze  bräunlich  gelb, 

15)  Benzoesäurß  (140,  6H|  40)«  IxjysuUiairt  in  wei« 
Jena  peiiglaozeoden  BbUtohen,»  sahmedit  weniger  sauer  ^  ab 
^fnmi,  sehnilst  leicht,  verdampft  onsersetst  in  simi  Hosten 
reisenden  DSrnpfsn,  ▼erbrenntmit  lebhafter  Flamme,  te(st  steh 

•Ia  eine  ^  erbindun<T  von  BeriMOyl  (14C,  5H,  !2  O)  mit 
Saaer^toü  und  Krystailwasser  betrachten.  Zerfallt  beim  Er-« 
liitzen  mit  überschüssigem  Kalk  in  Kohlensäure,  die  beim 
Kalk  bleibt,  und  ia  ubergekende«  Benmin  (12  0,  6  H),  ein 
waseerhelles,  in  der  Kalte  krystalliairendes  IKichtiges  OeL  Lffsk 
sich  in  200  kaltem  Wasser,  leichter  in  Weingeist;  verhält 
»ich  gegen  Eis^noxydsalze  wie  Bernsteinsliure.  Blit  ihr  iat  die 
Zimmetaäure  (18  0,  8H,  4  0)  sehr  nahe  verwandt. 

16)  Die  CBmph§rsaur0  (iOCf  7  Q,  30)  nnd  die  Kati^ 
9äurw  (8  0,  7  H,  40)  sind  krystalUnisch ,  schmelsbar,  vei^ 
dampfbar,    sehr  wenig  saaer,    wenig  in  Wasser,   leicht  *in  . 
Weiogcist  löslich, 

17)  fiai  der  Verseifang  der  Fette  entsiehen  theils  ßxera 
Bnsren,  in  der  Külte  kryaiallinisck',  fettig  anznfühl^,  in  h(f- 
iMrrerTemperater  einem  fetten  Oele  gleichend,  Lackmus  schwach 
ambend ,  gleich  Fetten  Terbrennend,  wamg  oder  nicht  in  Was* 
«er,  leicht  in  Weingeist  und  Aether  löslich,  mit  Alkalien  sei- 
ieaartt^e  Verbindungen  erzeugend ;  theils  ßächiigere  Säureit^ 
de»  inchtigen  Oal«»  an  (2onsiatens  und  Verdampf  barkeit  ähn- 
ficb,  von  durchdringendem  Garuch,  wenig  sener,  aiemlich  gut 
in  Wesser,  aber  viel  besser  in  Weingeisi  Mich.  Zu  den 
fixeren  cehören  vorzüglich:  Tafgsäure  (35  C,  H|  O), 
MargariMäurß  (350,  33 U,  40)  und  Odsaurs  (350,  30  U, 
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3^0)»     Zu  äen  fiSebtigern  sind  zn  rechnen ;  Deiphinsäurm 

(lüC,8n,40),  Bia£ersQnre{ßG,  611,40),  Capronsäure  Cl'iC, 
10  H,  40),  Caprinsäure  (iSC,  15H,  4  0}  und  einige  an- 
dere. Diesen  flächtigern  Säuren  sind  nahe  verwandt  die  na- 
turlich Torkomoiend«  BaUirian$äur9  (10C|  5H|  40)  und 
die  Vlmm$äur§  (12     6  H,  4  O). 

b)  Niehl  «aar«  stiokttofff co ie  organifehe  Ver- 
bindungen* 

1)  Weingiiai,  jilkokoi  (4C|  6H,  20).     Im  wtMer« 

freien  oder  absoluten  Zustande  eine  wasserhelle  dünne  Flüs«» 
si^^keit,  von  0,791  spec.  Gew.  bei  20®,  selbst  bei —  90**  nicht 
gefrierend,   unter  dem  Luftdruck  von  0,76  Meter  bei  78^,4 
mdend ,  von  'Starkem  Geruch  and  Geschmack»   Zerfällt,  doroh 
«ine  glühende  Röhre  geleitet,   fest  ganz  in  ein  Gemenge  Toa 
Kohlenoxyd*,  Kohlenwasserstoff*  und  Wasserstoffgas.  Ver- 
brennt mit  blasser,  nicht  rufscnder  Flamme  ,  vvelcho,  mit  Sauer- 
Stoflgas  angefacht,  wie  dieses  inMAACET's  Gebläse  der  ball  ist, 
einen  sehr  hohen  Hitzegrad  seigt.   Gelangt  sein  mit  Luft  ge- 
mengtes Dampf  an  einen  glühenden  spiralförmigen  feinen  Pla^ 
tindrabt^  so  erfolgt  en  dessen  OberflSche  eine  langsame  Vei^ 
brcnnnng,   durcli  weiche  der  Dralit  glühend  erhalten  wird  und 
der  Weingeist  nicht  ganz  in  Wasser  und  Kohlensäure,  son- 
dern zum  Theil  auch  in  ein  Gemisch  von  Aldehydsäore  und 
Ameisensäure  verwandelt  wird  (Lampe  ohn€  Flamnui)»  Der 
Weingeist  mischt  sich  mit  Wesser  nach  jedem  Verhältnisse, 
unter  geringer  Verdichtung  und  Wärmeentwicklung,  erhält  da- 
durch ein  gröfseres  spec.  Gew.  und  einen  höhern  Siedepunct, 
lalst  bei  starker  Kalte  einen  Theil  des  Wassers  herausgefrie« 
ren  und  läfst  sich  von  ihm  durch  Destillation  für  sich  nnr 
theilweise  befreien,  durch  Destillation  über  vielem  Chlorcalcittm 
vollständig.     Setzt  man  den  in  einer  ThierbUse  eingeschlos- 
senen wässerigen  Weingeist  der  warmen  Luft  aus,  so  verdun- 
stet durch  die  Wandungen  derselben  fast  blofs  Wasser  und  der 
Weingeist  bleibt  endlich  in  entwässertem  Zustande  aarück« 
Aach  im  luftleeren  Baamo  neben  gebrannten  Kalk  gesteUl, 
welcher  vorsugswetse  die  Wasserdämpfe  verschluckt,  wicddsf 
Weingeist  entwassert.     Der  Weingeist  absorbirt  die  Gase  in 
geiingeiex  Menge  ^  als  da«  WaaieXf  löst  fichi  wenig  Phosfiioc 
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rhmd  Sehwefe] ,  sehr  viel  lod  ,  mischt  sich  mit  den  meisfen 
Säuren,  lost  Kali,  Natron,  sehr  viele  Salze,  auch  mehrere 
Sciiwefel-,  lod-,  Brom-  ond- Chlor -MetaU«,  dooh  grd(sttD<« 
wemgeri  alt  dtt  Wassw;  tolch«  LtfiuageD  geben  in  dar 
Hill»  UsweMen  £«ysta]le,  welche^  den  Weingeitt  eiiF  Shnlieh» 
'Wmse  gebanden  eathalten ,  wie  aus  Wasser  kr^ätdliiäiiie  Sioilb 
KrystalKvasser. 

Misch!  man  Weingeist  mit  conoentrirter  SohwefelsäaFe, 
ygnm  unter  starker  Warnteentwioklong  erfolgt,  so  findet  sich  im 
^MBisd»  anTser  nnveränderter  Schwefelalittre  dne  eigenthüm- 
liehe Sanre,  6w  WwtBohwftUämre  (4C,  5H,  10-^28,60), 
welche  mit  WaJ>ser  einen  sauren  Syrup  darstellt,    mit  sämmt- 
liehen  äaUbasen  leicht  i(jsiiche  Salze  erzeugt  und  bei  stärke- 
vns' Erhitzen  mit  Wasser  wieder  in  Weingeist  nnd  Schwefel- 
jioft  sei£äilt«   Aehnlich  verhält  sich  die  Phosphorsünre,  , 
Beiai  Erhitsen  von  Weingeist  mit  libefsohässigem'  Vi- 
triolöl  entwickelt  sich  vorzüglich   iiierzeugendes  Gas,  IVeinöt 
(4C,  4H)^  und  schwefligsaures  Gas,    unter  Verkohlung  des 
Haakstands,     Beträgt  dagegen  das  Vitrioltfl  nicht  viel  mehr, 
nlt  der  Weingeist,  sa  serfälli  dieser  in  Aether  nnd  Wasser« 
welch»  beide  ubergehn«    Der  so  erhaltene  AHhw  oder  Schtue' 
Jeläther  (4C,  5H,  1  O)  ist  eine  sehr  dünne,  wasserhelle 
Fliissvgkcil  von  0,700  spec.  Gewicht,    nicht  leicht  gfifrierend, 
bei  35%7  kochend,    von  höchst  durchdringendem  Geruch  und 
Ceschwecfc     Er  vwbrennt  mit  lebhafter^,  nicht  leicht  rufsen-  . 
der  Flamme,   liefert  bei  der  nn vollkommenen  Verbrennung^ 
ähnliche  Producte,    wie  der  Weingeist,    entflammt  sich  im 
ChloT^^as,   wird  durch  concentrirte  Sapetersäure  mit  Heftigkeit 
zersetzt  und  verhält:  ^nich  beim  Erhitzen  mit  Vitriolöl  auf  die- 
wMm  Weis« ,  wie  Weingeist  mit  übeischüf  sigem  VitiiolöL  Wx 
Wasser  geschSttsIl  bildet  er  eine  untere  Schicht,  welche  eine 
AnOisnng  von  1  Aether  in  IQ  Wasser,  nnd  eine  obere,  wel- 
che Aether  ist,   der  ein  wenig  Wasser  enthält.      Er  löst  den 
Phosphor  und  Schwefel  etwas  reichlicher,  als  der  Weingeist, 
das  Kali  und  Natron  in  sehr  geringer  Menge,  und  auch  die 
Sab»  und  die  Schwefel-»^  lod-,  Brom-  nnd  Chlor -Metalle 
maSstent  viel  weniger  ,  als  der  Weingeist»  TsUjX  Weingeist  mischt 
et  sich  nach  jedem  Verhahnisse. 

Leitet  man  den  Aether  durch  eine  glühende  Röhre,  so 
estsleht,  anfsax  brannbaren  Gasen,    voraüglich  das  AUUhyd 
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(4  G,  4  H»  20),  MM  WMimrhsUe  Flüsiigkeit  von  0,790  sp^ 
6ew«,  bei  21^,5  sMend,  von  oniickandoiii  Gftiucb,  mit 
blauer  Flamnw  verbrennend,   bioIi  ellnaUg  an  der  Lnif  im 

Aldehychäure  (4C,  4H,  3  0),  dann  in  Ebsigsauro  verwan- 
delnd, das  Silberoxyd  ia  der  Wärme  redacirend  und  mit  ei^ 
wärmtem  Kali  ein  braunes  Harz  erzengead» 

Bei  der  DestiUetion  des  Weingeistes  n»t  WsstentoflsSi»» 
ven  erhMh  man  bHafig  solche  Aether-  oder  Naphtha-^Atteo, 
welche  die  ZusammenseUun^  des  Schwefelälhers  haben,  nur 
dafs  dessen  Sauerstoff  durch  das  Iladical  der  Wasserstoilsäuro 
vertreten  wird.  So  die  Salznaphtha  (40,  5H,  ICl»),  aas* 
geseichnet  durch  ihren  niedrigen  8iedpnncl,  schon  bei  12%  ^a 
ßydrchromnaphiha  (4C,  5H,  IBr«)  und  die  Hydnodiy^h» 
iha  (4C,  5H,  1 J),  die  nicht  ontsündlich  ist  nnd  oin  spna» 
Gewicht  von  1,92  besitzt. 

Mit  der  Salpetersäure  bildet  der  Weingeist,  aufser  andern 
Zersetznngsprodacten 9  die  SaiptHmaphtha  (4C,  5H,  4  0^ 
IN),  eis  Verbindung  von  Aether  mit  ontors^petrigsf  SSot»  . 
SU  betrschten ,  bei  21^  siedend.  Audi  viele  organische  Site- 
ren ,  wie  Kleesaure,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Benzoesäure 
u.  8.  w. ,  bilden  mit  Weingeist,  besonders  bei  Gegenwart  von 
etwas  Schwefel  oder  Saissäure,  Naphthaarten ,  welche  als  Vn^ 
bindungen  von  Aether  mit  der  organischen  Säum»  wsaignv  1 
Atom  Wasser,  betrachtet  werden  htfnnen«- 

Durch  Behandeln  des  Welnjj^eistes  mit  überschüssigeni 
Chlor  wird  derselbe  erst  in  schwere  Salznapluiia,  dann  in 
(Moral  (4  G ,  1  H ,  3  Ol ,  20)  verwandelt,  gleichsam  Aldehyd, 
in  welchem  3H  durch  3  Gl.  vsrtreton  sind^  sine  tflige  Flüs- 
sigkeit, von  1,5  spec.  Gew.,  bei  94M  iiodend,  seit  Wassel 
ein  weifses  krystallisirendes  Hydrat  bildend  und  bei  der  Be- 
handlung mit  wässerigen  Alkalien  in  ameisensaures  Alkali  und 
in  Chloroform  (2G,  IH,  3C1. ),  eine  ähnliche  ölige  Flüssig« 
heit,  zerfallend.  Ganz  ähnliche  Verhiltnissn  wie  das  Chloi 
zeigt  das  Brom  gegen  Weingeist 

Durch  Destillation  von  wei.nschwefelsanrem  Baryt  mit  dop* 
pelt-hydrothionsaurem  Ibryt  erhSit  man  das  Mercapiaa  {4  C, 
6  2S),  also  Weingeist,  in  welchem  der  Sauerstotl  dqrch 
Schwefel  vertreten  ist,  eine  farblose  Flüssigkeit  von  0}842  spec. 
Gewicht,  von  buchst  durchdringend  widrigem  Gernch«  Die 
Xanthogensäwe  (6G,  6  H,  20,  4S},  da  sehr  ubelrieditadM 
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Od«  wriefaes  sich  beim  ZaMmtnenbriDgen  von  SchwtfelkoliUii« 
stofT  mit  Weingeist  und  Kali  erzeugt,  ist  als  eine  Verbindnng 
von  Weingeist  und  SchwefelkohlenstolT  zu  betrachten,  D»i 
j^ikmrm  (4C,  6H|  2A«),  «Ifo  Weiogeisti  dessen  Senentoff 
4arob  Amnik  mtretea  ist  9  entsteht  bei  der  DestiUetion  voa 
•seigsenrem  Kali  mit  erseoigtr  SKare  und  steltt  eine  wesser- 
heile  Flüssigkeit  von  1,462  spec.  Gewicht  und  Iiöchst  widri- 
gem Geruch  dar,  die  bei  150^  kocht  und  sich  bei  gewöhn- 
Meher  Temperatur  an  der  Lnft  rasch  entzündet«     Durch  Ab« 
dea^feB  des  Weingeist««  mit  saJssanrem  Pletinaxyd  erhält  mea 
dee  entiiMlidie  Chlorplaiin  (4C,  4H,  2Pt),  blafs- 

g^lh,  sich  beim  Erhitzen  an  der  Luft  entflaoimend,    mit  Sal- 
cuaii  and  einigen  Chlormetallen  za  leiclit  Ufslichen  Krystallen 
-imjbindbar. 

2)  Mölagtu^  C2C,  4H,  20),  im  rohen  Holsessig  «ttt-* 
UiM,  dem  Weingeist  ähnlich,  tob  0,798  spee.  Gewieht 
vod  6ü^\5  Siedpanct,  mit  blafsblaaer  Flamme  verbrennend, 
"  Erleidet  durch  Einwirkung  verschiedener  Stoilo  ähnliche  Um- 
waodloogen  ,  wie  der  Weingeist.  So  entsteht  beim  Erhitzen 
mit  Vitnolöl  nnter  Weeserbiidnng  der  M^hflmälhtr  (2  0, 
9  10),  der  jedoch  ein  mit  blasser  Farbe  rerbrensbare« 
'Gae  darstellt;  beim  Erhitzen  des  Holzgeistes  mit  Wasserstoff- 
«anren  entstchn  IXaphtha- Arten ,  welche  2C  und  3H  auf 
1  At.  des  Säureradicals  enthalten,  und  beim  Erhitzen  mit 
IWeiitigefi  Saoerstofisänren  erhttit  mtn  Verbindungen  von  Me- 
lliylenlither  mit  diesen  SXnren*  Anfser  dem  Holxgeist  enthält 
der  lohe  Holsessig  noch  eino  andere  weingeistXhnliche  Pliis* 

sigkeit,  das  Lt;niüii  (2C,  2H,  1  O)  (?)  von  0,830  ^'pec.GöW., 
bei  61^)2  siedend,  mit  heilerer  Flamme  verbrennend.  End- 
lich gehört  auch  noch  zu  diesen  dem  Weingeist  ähnlichen 
Flüssigkeiten  der  B$$iggn$i  oder  das  Ae§ton  (3C,  3  H,  1 0), 
der  bei  der  trocknen  Destillation  essigsanrer  Salze  übergeht, 
^on  0>792  spec.  Gewicht,  56*^  Sied^uincf,  mit  Ii e II erer  Flam- 
me verbrennend  und  mit  Säuren  wiederum  viele  eigenthUra— 
liehe  Zersetzungsproducte  liefernd. 

3}  Fiüchtsffe*  odtr  ätherUeJua  0§L  Begreift  eine  sehr 
grobn  Zahl  in  ihren  Eigenschaften  vielfach  abweichender ,  vor» 
ziiglieh  im  Pflanzenreiche  vorkommender  Stoffe.  Läfst  sich 
nach  seinem  verschiedenen  Schmelzpuncte  in  Üüisiges  und  in 
lastes  flüebti£ea  Oei  eintheilen. 
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•)  FiuMBigtt  JBchtigw  Otij  MUuopim^  Dünntt;  mmm 
fbrblosM  Ot\^  ateht  od«r  nur  in  d«r  atSrktteo  Kalle  Btm  Ge- 
friert u  zu  bringen,  von  0,627  bis  1,094  spec.  Gewiclit,  zwi- 
schen —  18®  und  4"  300*^'  siedend  und  gröfstentheils  unzersetzt 
▼•rdampfend ,  von  mannigfachem,  durchdringeiHlein  Gerüche  und 
gewÜTfhafteni^  oft  feurigeoi  GetchoMoke,  Yerbrenot  mitleblitfttfy 
stark  TufiModer  Flaanne«  smetst  sich  an  dat  Laft  «od  dnreb 
Salpetersäure,  welche  eine  oft  bis  znr  Entflammung  gehende 
Bihitznng  bewirkt,   gicbt  mit  Vitriolöl  gewöhnlich  ein  dicket 
braunes  Gemisch  unter  Entbindung  von  Warme  und  schwef- 
Kgsaurein  Gas.   Es  bedarf  gegen  1000  Theile  Wasser  cor 
•ung,  Im  Pbosphor  tmd  Schwefel^  retchlichefi  alt  der  Aatber^ 
hist  sehr  wenige  SÜnreB  and  Salze  and  istleiektin  WeiagetsT^ 
Aether,  Holzc;eist,  Lignon  und  Aceton  löslich.  Manche  fTüchtigo 
Oele  halten  biols  ixohienstolF  und  Wasserstofi ,  andere  zugleich 
ein  wenig  Sanerstoß.     Viele,  sensl  grofiie  Verschied enheite» 
zeigende  fluchtige  Oele  haben  dieselbe  proeentisehe  Zosaan* 
mensetzung ,  was  auf  Isomerie  und  Polymerie  zn  beziebn  ist» 

«)  Brenzliches  oder  empyrheumaiLsches  Oel.    INleij^t  übel— 
jiechendy    entsteht   beim  Einwirken  höherer  Temperatur  auf 
andere  ofganisehe  Verbindungen ,  besonders  bei  der  trockenea 
Destillation.     D«s  hierbei  erhaltene  Prodnct  ist  »eisten»  eiir 
Gemisch  ans  verschiedenen  Oelen,  deren  Scheidung  erst  ixt 
neuerer  Zeit  zum  Theil  gelungen  ist.      Das  beim  Einwirken 
fler  Hitze  auf  tette  erzeugte  und  zur  ßeleuchtung  bestimmte 
Oelgas  setzt  hei  starker  Compression  ein  Öliges  Gemisch  voa 
swei  diissigen  Gelen  und  einer  Gampherarl  ab,  wovon  das  fitich«« 
tigere  Oel  (I  C,   1  H)  von  allen  OliUn*du  geringste  spee« 
Gewicht,   0,625,    und  den  niedrigsten  Siedpnnct,  zwischen 
18^  und  0^^  besitzt.      Das   zwar  im  Mineralreich  vorkom- 
mende |  aber  höchst  wahrscheiolich  durch  unvollkommeoe  Ver* 
brennnng  von  Steinkohle  oder  andern  ofganischen  Bisten  er* 
zeugte  flteintfl  (IG,  IH)  zeigt  0,758  spec*  Gew.  und  dar- 
über und  siedet  bei  85^5  nnd  darüber.    Dieselbe  Zusammen* 
Setzung  nnd  ahnliche  Eigenschaften  besitzen  das  bei  viele» 
Gelegenheiten  entsttehende  Kupioa  von  0)740  spec  Gew.,  bei 
ongefahr  lOO^aiedend,  schwach,  nicht  nnangenehm  riechend^ 
nnd  das  bei  der  DestillatioB  des  Wachses  gebildete  fFa^kiSL 
Durch  Destillation  des  Kantsehok  erhält  man  das  Kautsehin 
(IOC,  8 II).    Das  Kreosot  (14C,  9H,  20j,  welches  »ich  bei 
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der  trogen  DestilUtioD  vieler  orgaoiseher  Ktfrper  ereeogf,  hat 
1»037  spec«  Gew.  ,  eignet  sich  wegen  starker  lichtbrechenLler 
Kraft  zu  optischen  Zwecken ,  siedet  bei  203^,  riecht  stark  nach 
Kaocfay  schnseckt  äuiserst  brennend  und  wirkt  sehr  scharf»  Das 
J*dcamariMt  dareh  unerträglich  bittm  Gescbmecfc  aosgeseichnot» 
ß)  NäiSriich  vorkommmuU»  flUcht^$9  OiL  Begreift  vor« 
süßlich  folgende  Gruppen: 

Bittertichea  Oel,  Riecht  mehr  unangenehm  als  angenehm, 
wirkt  kranipfstillend,  ist  leichter  als  Wasser ,  Endet  sich  vorsüg* 
lieh  in  den  stinkenden  8chleimbarze0|  den  S/ngenesisten,  dem 
BeMpsa  und  der  Rante» 

SafUichts  Oel,  Leichter  als  Wasser ,  von  sSfsÜchem  und 
mild  gewürzhaftem  Geschmack^  vorzüglich  in  den  Öchirmpilaa- 
zea  zu  Hause. 

IMchtßB  g$müf%hafte9^  OsL  Leichter  als  Wasser  |  von 
Isaiigem  Geschmacks ,  sehr  verbreitet.  Das  Citroamolf  Tkr- 
pmUmSif  ff^aehoiderdl ,  SadthatunÖi  nnd  das  Oel  dee  Copai-* 

*^abalsariis  Laben  alle  die  Zusam  raen^etzung  (5C,  4H)  ode£ 
(10C>  8H),  Andere  liierher  gehörige  Oeie  hahen  zugleich  et- 
xvMs  Sauerstoff;  so  ist  das  CaßepiUU  (10  C»  9H|  10)  und  das 
Pfiffermünzol  ii2C,  lOH,  10). 

Schweres  gewiirMhafte»  OeL  Schwerer  als  Wasser,  von 
feurigem  Geschmacke*  Das  GewürznelJbenöl  (20  C,  13  H,  50) 
geht  mit  Salzbasen  salzahnliche  Verbindungen  ein ,  eine  Ei— 
gpnschaft,  die  nur  sehr  wenigen  flüchtigen  Oelen  zukommt. 
Das  Zimmetöl  (180,  8  2  O)  verwandelt  sich  an  der  Luft 
ttBlir  Anfnahoie  von  noch  20  in  krystalUsarte  Zimnuliäurs 
(18 C,  8H,  40)  und  wird  als  eine  Verbindung  von  Ciit- 
namyl  (löC,  7  H,  2  0)  mit  IH  betrachtet,  wahrend  die  Lry- 
staiiisirie  Zimmetsäure  als  eine  Verbindung  von  Cinnamyl  mit 
1  O  und  1  Krystall Wasser  angesehn  wird.  Auch  das  von  sei- 
nem Bkusünregehalte  befreite  AYlermand^/^/  (140,  6H,  20) 
gehört  hiarher,  welches  sich  an  der  Lnft  in  krystallisirte  Ben- 
zoesäure (14 C,  6H,  40)  verwandelt  und  als  eine  Verbin- 
dung von  Benzoyl  (14  C,  5H,  20)  mit  1  H,  als  Benzoyl^ 
ifHuaerstoff  ansusehn  ist,  wahrend  wiederam  in  der  krystaU 
Bsirten  Benzoesäure  eine  Verbindung  von  Bensoyl  mit  1  At* 
Ssnsffstoff  und  1  At.  Krystaliwassex  anzunehmen  w&re. 

Betäubendes  Oel,    Hierher  gehttren  vorzüglich  das  FuselSl 
des  üaitoüeibianntweins  (5       &  H,  1  O),  bei  125*'  siedend^ 


Digitized  by  Google 


ilQÖ         Verbiudungeni  org,auiächc* 

und  die  flüchtigen  Oele,  welchen  der  Hopfen,  der  Thea  und 
der  Safran  ihre  Darkotische  Wirkung  veidaukeUi  nur  das  des 
Safrans  ist  schwerer  als  Wasser« 

Scliarjes  OeL  Schwerer  als  Wasser,  von  blasenziehen- 
der Wirkung.  Das  scharfe  Princip  der  Cruciferen  und  Aüia- 
oeen.  Scheint  wesentlich  Stickstoff  und  Schwefel  zu  enthal* 
lan,  da  wenigstens  du  Senföl  hält:  32  Cy.20Ht 

5S).  . 

^     b)  Fni€9  fluchtiges  Oeif  Camph$r,  SuaropimK 

Dero  flüssigen  flüchtigen  Oel  in  den  meisten  neziehungen 
sehr  ähnlichf  jedoch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest^  in 
der  Wärma  zn  einem  Oel  scfamelaend«  anch  von  hdhmoi 
Siedpiincte  und  meistens  von  geringerem  Geruch  und  Gm^ 
schmeck.  Findet  sich  hKufig  im  Aiiisigen  Oel  gelefsf  nnd  kry- 
stalÜsirt  in  der  Kalte  heraus.  Bildet  sich  auch  bisweilen  bei 
der  trocknen  De&tiUation. 

Scharfe  Campherartini  jinemoneneampher ,  das  scharfe 
Princtp  der  Anemonen;  JlaeeitifttrMcampher  (iQC^  HHf  40) 

iu  der  Ilabelwui^j  ALauLcatapliBr  in  der  AlautwurzeL 

OemirMhaJU  Campherarim:  jinU"  und  FencheUamphsr 
(IOC,  6H,  lO),  aus  dem  Anis*  nnd  Fancbatol  luystaUisi- 
rend  9  Rosen  campher  (IC,  Iii)  im  Kosenol. 

Terpeniineamph^r  (IOC,  10 H,  20)»  sich  im  Terpentin« 
HA  durch  Wasseranfnabma  erzeugend;  Pfeffermiinseampher 

(IOC,  lÜlI,  10)  im  rfeifermüazül ;   Cu!>ebencampher  (t6  C, 
14  H,  1  O)  im  Cabcbcnöl-;    Tonka-Camplier  oder  Cumarith 
(10 C,  Sil,  2  0),  das  wohlriechende  Princip  der  foB^^^hohnai 
gemeiner  Campher  (IOC,   8H)    10)  vom  Campherbanm; 
NeUtencampher  (QOO  3  12       40),  ans  dem  Nelken«!  fciy* 
stallisirend ;  Naphthalin  (50,2  H) ,  beim  Einwirken  der  Glüh- 
hitze auf  mehrere  organische  Körper,  besondprs  auf  Steinkohle, 
erzeugt,  und  viele  andere«    Die  bekannteste  von  diesen  Cam* 
pherarten  ist  der  gemeine  Campher,  welcher  in  regelrnüfstgeo 
Oktaedern  Ton  0|9S87  spec.  Gew.  anschiefst ,  bei  173^  schmtlsf, 
bei  204^  siedet,  durch  erhitzte  Salpetersäure  in  CamphersKure 
zersetzt  wird,    sich  in   1000  Theilen  Wasser  löst,    sich  mit 
Phosphor  und  Schwefel  zusammenschmelzen  iäfst,   seiir  reich* 
lieh  von  kalter  eoncentrirter  Schwefel-,  Sals-,  Salpetav-*  oad 
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BüigtSni»  grfOst  -wird ,  imnn  fooh  Wtittr  lalibtr  und  aiicb 
•thf  iMehc  SD  Weingeist  (zu  CampJiergeist)  ^  Aelhar  and  flache 
tigen  and  fetten  Oelen  löslich  ist. 

4)  Fett,  Farblos,  im  festen  Zustande  meist  krystallinisch 
ond  fettig  anzuftiiil«ii|  leichter  als  Wasser,  zwischen  —  20 
ood  4-  176^  vn  titttm  farbloseD  Oele  iebmelseDd,  erst  über 
SOO^aMfand  nod  sieh  dabei  miJir  oder  wanigar  «ersetzend,  geracb- 
losood  geschmacklos,  mit  lebhafter,  weni^  mfsender  Flamme  yei-^ 
brennbar,  dnrch  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  zersetzbar ,  nicht 
in  Wasser,  wässerigen  Säuren  und  wasserigen  Alkalien  löslich^ 
difegtB  in  8«hwefelkohlenstoflF,  Weingeist,  Aether  «nd  flücb^ 
dgen  Oeleo,  ond  mit  Phosphor  and  Sohwefel  Terbindbar« 
Bleibt  entweder  aneh  bei  lüngerem  Kochen  mit  wafsrigen  AI« 
kalien  unverändert  und  ungelöst,  unverseifharvs  Fett,  oder 
wild  durch  disselbea  sersstzt  and  liefert  eine  Öeifei  v^ritif^ 
har§$  Fett» 

•)  Ünpm$i/Uirt9  JPtii»  Den  GempharartenvTerwendri 
«ber  doreh  Mangel  an  Gemeh  nnd  Geschmack  nnd  durch  Un^ 

luslichkeit  im  \V  asser  davon  abweichend.  Hierher  gehören 
Düter  andern:  Ambrafett ,  in  der  grauen  Aaibra,  bei  30** 
sshacisend;  Ptu-aßin  (1  durch  trockne  Destilietioa 

«sMigtt  44<»  sehmelsend;  MthiU  (32C,  34IC,  20),  bei 
46^  sehmekend ,  dnrch  Destillation  mit  PhosphorsHure ,  weicht 
\^asse^  entzieht,  in  Ctten  (32  C,  32  H) ,  ein  vullslanclig  ver- 
dampfbares Oel,  zu  verwandeln;  Myricin  (18 C,  19 ff,  10), 
^en  kleineren  Tbeil  des  Bienenwachses  bildend,  bei  ungefähi 
fiO^  sebmelsbar;  Csram,  ebenfalls  (i8C,  10),  bii  dat 

Vaiseifnng  des  Cerins  entstehend,  iiber  70**  sehmelsend;  Ga^ 
^fitt  (36  C,  30  H,  10),  vorzüglich  in  der  Galle  und  den 
Gallensteinen,  bei  137°  schmelzend, 

b)  Vwseiß)are9  Fett,  Zerlailit  in  fierühxung  mit  Wasser 
und  einer  stärkeren  5aUbasis,  besondere  einem  Alksli,  einer» 
Stils  in  eine  oder  mehrere  SSnrso ,  die  sich  mit  der  Salsbasis 
tn  meist  seifen»  und  pflasterartigen  Salzen  vereinigen,  endrer- 
»eits  entweder  in  einen  süfsen  Syrup,  das  Ghjcerui^  oder  in 
ein  nicht  verseifbares  Fett,  wie  Atthal  und  Cerain,  Kann 
l>etrachtet  werden  als  eine  den  Naphthearten  ähnliche  Vexbin«> 
^g  jener  bei  der  Verseifung  zum  Vorschein  kommenden  Pro-* 
dsste,  weniger  einer  gewissen  Menge  von  Wasser.  So  kann 
vttQ  das  TalgfeU  ansehn  als  eine  Verbindung  von  4  Atomen 
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Talgsätire  mit  2  At.  Glycerin  weniger  3  At.  Wasser,  clenn 
4At.  Talgsäure  =  4  (35  G ,  34iH,  3^0)  mit  2  At.  Glyceiw 
8  2  (3C,  4H»  30}  geben  imc,  146H,  20O),  und  «elit 
ntn  hiervon  3  Af.  WaMentolF  und  SeoertfoflF  eb ,  eo  bleiben 
(146C,  143H,  170),  welches  die  Zusammensetzung  d-es  Talg- 
fettes ist*  Nach  den  bei  der  Saponiiication  erhaltenen  Pro— 
ducten  leisen  sich  die  verseUbeien  Fette  folgendeiouifiaB  eui- 
theilen» 

«)  Fbü,  hei  deum  Verseif ung  mne  fluchtigere  Säure 
entsteht.  Von  OelcoDsistenr,  leichter  in  Weingeist  löslicli ,  als 
die  übrigen  Fette,  sich  an  der  Luft  allmallg  zersetzend  und  da- 
bei den  Geruch  der  Saure  entwickelnd^  die  euch  beider  Ver- 
seifnng  erhalten  wird.  Hierher  gehtfrt  unter  andern  des  J[>ei^ 
phinfeUf  im  Delphintfl  entheben,  nnd  des  BuUerJeU^  in  Uei<*> 
ner  Menge  in  der  Bntter  enibilteii  nnd  ihr  den  Buttergeruch 
ertheilend, 

FeU,  bei  deeeen  Ferseijung  eine  fixere  Säurs  enl- 

wieki. 

TlrockenfeU  oder  trockaeneUe  fitiee  OeL  Constitnirt  fest 
gänzlich  det  Leinttl,    MohnUl,    Hanföl,    Nurs«!  n.  e.  Ge- 

friert  nur  in  sehr  starker  Kalte,  trocknet  an  der  Luft  in  dün- 
nen Lagen  aus ;  wird  durch  rauchende  Salpetersäure  entfleaimt; 
liefert  bei  des  Veneifang  Glycerin  and  eine  dei  OeieKaro  ver« 
wendte  SSnre. 

r 

OelJeU  oder  eehmierigee  fetiee  OeL  Haoptb^etendtheil 

des  Olivenöls,  Rüböls,  Mandelöls  und  der  meisten  iibii^en 
Pflanzenöle,  des  Thrans ,  Eieröls  u.  s,  w.;  N^benbestandthetl 
des  Schmalzes  und  Talgs*  Gesteht  bei  geringerer  Kahe,  aU 
des  Trockenfett,  bleibt  an  der  Luft  sehmierig)  liefert  bei  der 
Saponiiication  Glycerin  nnd  Oelsenre* 

Talgfett,  Bildet  mit  mehr  oder  weniger  OelfetI  die  mei- 
sten Butter-,  Schmalz-  und  1'algarten  und  läfst  sich  durch 
starkes  Pressen ,  so  wie  durch  Behandlung  mit  Weingeist  und 
Aether  vom  Oelfett  befreien.  Krystaliiiirt  in  feinen  Nedelo, 
•chmilxt  nngefähr  bei  60^  nnd  gesteht  beim  Erkalten  sa  einer 
festen,  spröden,  wenig  fetten  Snbstens«  Zerfallt  bei  derVtt-* 
seifuDg  in  Glycerin  und  Talgsäure, 

Margnrin/eti.  Findet  Sich  in  verschiedenen  Pflanzenölen, 
wie  Baumöl,  gelöst  und  krystallisirt  in  der  Kälte  herauS| 
vertritt  in. den  thierischen  Sehmalz-  und  Telgerten  bänfig  des 
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UIgfelt  ote  kommt  Beben  ihn  von  GIndit  diem  TalgfeM^ 
tchmilat  bei  40*  mnä  liefert  mk  Alkalien  Glycenn  nnd  M«> 
gadusaure* 

Cerin,  Bildet  mit  wenig  Myricin  ääs  Bienenwach«, 
wachsartig,  schmilct  bei  62°,  löst  sich  leichter  ia  Weingeist, 
ab  die  Myriein^  nnd  lieleit  bei  der  Veiseiloog  Cenia  nnd 
MeigNiBeiuire. 

JVallrcUhfeU,  €oDttitairt ,  neben  wenig  Oelfett,  den 
Wallrath.  Kryslallisirt  blättrig,  schmilzt  bei  49^ ,  verseift  sick 
nur  bei  juahalleodem  Kochen  mit  Kali,  wobei  Aethal,  J^Iar- 
gnniinr«  tmd  Oeleänre  entetebn. 

5)  HmrM.  Entetebt  snm  Tbeü  durch  Oxydatbn  der  fiöcb» 
tigen  Oele  an  der  Luft.  So  geht  dae  Terpentineil  (10  C,  g  H) 
in  Colophonium  (IOC,  8H,  1  O)  über.  Meistens  schwerer 
als  Wasser,  farblos  oder  braun,  zu  dicklicher  Flüssigkeit 
ifihflieUbar^  nicht  oder  nar  theilweise  unzersetzt  verdanpfbai^ 
gmcUof»  tbeib  bitterlich,  theils  scharf  schmeckend,  sum  Theift 
LacVane  vSthend.  Verbrennt  mit  lebhafter,  etaÄ  rnfsender 
tUuome.  LtJst  sich  nicht  in  W^asser,  wenig  oder  gar  nlclit  in 
verdünoteo  Samen«  Oft  von  schwach  saurer  Natur  und  danit 
in  Alkalien  löslich ,  zu  Harzsufm  und  auch  mit  andern  Salz- 
bisen  *«  salsaitigen  Vetbindnogen  vereinbar«  Grtfistentheili 
m  Weingeist,  Aether,  fliichtigen  nnd  fetten  Oelen  kfslich,  zm 

welchen  Losungen  die  Weicgeist-  und  Oelfirnisse  gehören. 

a)  Harihcwzn  Fest,  spröde,  selten  krystallinisch,  schwe- 
rer als  Waaser,  theila  leicht  in  Weingeist  löslich  und  nicht 
e^ttf,  ivie  Goiophoninm,  liastix,  Sandarach,  Schellack;  theik 
IMn  in  Weingeist  l(tolieb  nnd  scharf,  wie  das  Hers  der  fin- 
phorbia- Arien  ,  des  Seidelbastes,  der  Jalappe,  des  Guaiaks; 
theils  sehr  wenig  in  "W  eingeist  löslich,  wie  Gopal,  Bernstein 
(ihrem  Hauptbestandtheiie  nach)  und  Asphalt, 

b)  Wwsliharm'^  Von  schmieriger  Consistenc,  theils  leicht 
{«Weingeist  Ittslicb  nnd  dabei  meistens  sebarf ,  wie  das  Weich* 
karz  des  Pfeffers  u.  s.  w.;  theils  nicht  in  Weingeist  löslich 
tind  nicht  scharf,  wie  der  aas  der  Mistel  und  der  Stechpalme 
SU  gewinnende  Vo^ükim^ 

o)  JF§d€rkarM,  JKauitehukm  Weich,  elastisch,  nicht 
ickmierig,  leiehtec  als  Wuser,  wird  durch  Schmelzen  in  eine 
tkserartige  Masse  verwandelt,  erweicht  sich  ein  wenig  im 
Wasser,  löst  sich  nidit  in  wässerigen  Alkalien  und  Weingeist, 


Digitized  by  Google 


1710         Verbindungen,  organisijiei» 


fchwillt  in  Aether  und  Süchtigen  und  fatt«a  Oeita  b«deatao4 
•nf  und  bildet  damit  eine  dicküelia  Ltfsaog* 

6)  Harügtr  Farisioff.  Von  thdls  lebbaftwi  thfttb  dbefc- 
ler  Farbe,    bald  spröde,    wia  Hartharz ,   bald  schnilerigy 
wie  Waichharz;   meistens  schmelzbar.     Wird  dinrch  stärkere 
Hitze  zerstört  uod  an  Luft  und  Licht,  so  wie  durch  Cliior 
gablaicbt.    Ldtt  aich  nicht  oder  sehr  wenig  in  Waaeer,  d»» 
gegen  meittens  leicht  in  wStaangen  Alkalien,  Wetngeist, 
thar  und  Oelen.     Die  Auflösungen  zeigen  lebhafte  Flrbang. 
Zum  harzigen   Farbstoffe  gehört  u,  a. :   das   Blattgrün  oder 
Chlorophyll^  eine  schv^arzgruoe  sclunierige  Masse,  welcher  dip 
gruDen  PfianseDtbaile  ihre  Farbe  yerdaaken ;   de^  plbe  Farb- 
stoff der  Corcoma^Worzel,  welcher  mit  Alkalien  letkn  Ver«» 
bindaogen  eingeht,  dea  GomoiigattB,  Orleana  nnd  der  gelbm 
Seide,  und  der  roliie  t  arbstoff"  der  gekochten  Krebse,  des  ro-» 
than  Sandelhoiaesy  dea  SaÜiors  und  der  uaachtea  Aikamia<»> 
wnrseL 

7)  ExtrmbiiptT  EarhHoff^  Oft  krystalliairt,  theib  leb* 
haft,   tbeila  donkal  gefärbt,    cum  Theii  anbliMirbar,  dnrck 

Licht  und   Luft,     Clilor   und  SalpRtersaure   veracliieden  leicht 
zerstörbar,  in  Wasser  und  Weingeist  ungefähr  gleich  gut  lös« 
lieb,  meiatans  nicht  in  Aether  und  Oalan»    Din  Farbe  aeinev 
Anfltfanngen  seigt  oft  auffallende  und  entgegengeaetito  AUEn«  . 
deruDgen  boi  Zuaati  von  Saoran  oder  Alkalien;  ao  vnt^  der 
violette  wässerige  Aufgufs  der  Veilchen  und  anderer  blauer  Diu-- 
men  durch  Sauren  roth  und  durch  Alkalien  grün,   und  der 
karmeaiorothe  Aufgula  der  CoaheiiiUe  fMrbt  sich  mit  Sauran 
gelbrothi  mit  Alkalien  violalt.    Fugt  man  sn  der  wiaaeagen 
AttflSaung  dea  Farbatoffes  Abun  und  etwas  Alkali,  so  reifst 
die  geftiihe  Alannerde  den  Farbstoff  mit  sich  nieder^  eine  leb» 
Jiaft  gefärbte  Verbindung  erzeugend  ;    die  meisten  Farblat  le 
sind  solche  Verbioduogen  von  Alaucerde  mit  Farbstoff«  Zu 
dem  gelben  extractiven  FarbatoiFe  geb($rt  u.  a.  daa  Gelb  der 
Qaercitronrinda,  des  Gelbholsea,  Waus,  Safrans,  die  jedock 
hinsichtlich  der  Haltbaikeit  and  anderer  VerhMhnlase  die  giO&* 
ten  Verschiedenheiten  zeij^en,      Zu   dem    roUie»  gehört  das 
Krapproth  und  dar  Krapppurpur ,    von  welchen  vorzüglich 
das  eratere,  welches  kryatailisirbar  und  aubliasirbar  ist,  die 
schönsten  und  dauerhafteaten  reiben  Farben  itefart;  das  Cbo* 
eutroih  oder  Carmininmf  in  der  Cochenilie  und  endam 
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Co*wmilin  sn  Hmt,  Sn  feinu  rothtit  Krysfallao  ta  erhalten, 
mit  -wenig  Alennerde  oder  Ziotioxy«!  den  Cerniiii  bildend ;  des 

jRoih  de$  Fernanibuks i  welches  ähnliche,  aber  weniger  dauer- 
hafte Farben  iielerty  da^g  IJämalin  odev  der  Faibatoi!  des  Blau- 
bolzet»  in  kleinen  gelbrotben  KryitalUehoppen  aich  darsteU 
Inady  mehr  ins  Violett»  sieh  neigende,  leidit  senttfrbaro  Far- 
Wb  Uelemdt  daa  Fkehimrotkf  welches  aiob  ans  dem  in  den 
Flechten  entlialtenen  farblosen  Eryüirin  beim  Zu^aairoenstel*  ' 
len  derselben  mit  wäsferigem  AmmoDiak  an  der  Luft  erzeugt 
Mfil  in  der  OrseilU  in  einem  violetten,  im  Lackmus  in  ei- 
nem mehr  bknen  Znatande  enthalten  ist«  Endlich  findet  dch 
ein  sehr  leieht  setsterharer,  durah  Säuren  sieh  rOthender,  durch 

Alkalien  grünender  violeUer  Farbstoil*  in  vielen  blauen,  vio— 
letieo,  desgleichen,  durch  vorhandene  Säuren  geröthet,  auch  [in 
mhen  Dtninen,  Beeren,  Blattern  und  Wurzeln,  wie  in  Veü- 
eilen,  BoieD,  Heidelbeeren,  schwanen  Trauben,  lürKhen, 
imben  Bäben,  Kohl  n,  «•  w, 

8)  Girbstoffl  In  allen  adatringirend  schmeckenden  Pflan- 
xentheilen.  Farblos,  von  herbem  Gesehmack,  LackmnS  rötheod* 

Bewirkt  mit  Eisenoxydsalzen  theils  eine  blauschwarze  Färbung 
und  F>  ^ng,  theils  eine  olivengrüne ,  die  allmalig  in  Braun 
Übergeht,  und  wird  hiernach  in  eisenbläueoden  und  eiseogiü* 
nenden  eingetheÜt« 

a)  Eisenhläuender  Gerhstoß ,  Eichengerbsäure  (t8C,  8H, 
12  O).  Vorziiglieh  reichlich  in  den  Galläpfeln  enthalten,  durch« 
MMg,  nicht  kryatalliniach,  spröde*  Br  ▼etbieunt  mit  lebhafter 
Flamme,  wird  durch  Chlor,  SalpetersKare  ni|d  Vitriolöl  zer- 
irflört,  verwandelt  sich,  in  wässeriger  Lösung  der  Luft  dargebo- 
ten ,  in  Kohlensäure ,  Gallussäure  und  eine  braune ,  wenig 
iBsliche  Materie,  den  ozydirten  Gerbstoff,  Idst  sich  leicht  in 
Wessnr  ond  Weingeist,  schwierig  in  Aether«  Wird  ans  sei«» 
ntr  wlaaerigen  Lösung  dareh  Schwefelsenre  und  SalasÜnre  eis 
eine  fiarzartige  Materie  gefallt.  Geht  Verbindungen  mit  Sala- 
basen  ein,  üiüt  viele  schwere  Metalloxyde  und  ihre  Auflö- 
8«eg  in  'Säuren  mit  oft  eusgezeichneter  Farbe  und  bildet  na- 
Mndich  mit  Biseeoxyd  eine  blanschwarse  Verbindung,  welche 
des  seliwene  Princip  der  TinU  und  der  sehwarzgelarbten  Zeu- 
ge ausmacht»  Fallt  die  wässerige  Lösung  der  meisten  organi- 
schen Salsbasen  und  ihxex  Salsa  und  bildet  mit  Thieileim, 
IX.  Bd»  Etrri 
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Eiwi^ifsstofF  ani  dto  damit  verwandten  Stefien  in  Wasser  mä 

Weingeist  unauflösliche  Niederschlfige. 

b)  Eisen ^rünendtr  Gerbstoß ,  bis  jetzt  vorzüglich  aus  dem. 
Katechu  als  Katechusäure  (15 C,  6  H,  60)  ia  reiner  €e&ult 
dargeatallt,  bei  der  ei  jedoch  auüaUend  iat^  daOi  aie  den 
Thierleim  nicht  füllt. 

9)  Siickttoßfheit  hiiir§  und  narkotitehe,  den  organkektm 
Salzbasen  ähnüvJiß  Principien.  Farblos,  kryslallisirbar,  ohne 
Wirkung  auf  rflanzenfarben ,  meistens  weniger  in  Wasser  als 
in  Weingeist  Idslich,  mit  den  Säuren  keine  »aUartigen  Verbin- 
dongen  liefernd. 

a)  SUeir$:  SaU&n  (8€,  5H,  40),  das  (nttera  Prineip 
der  Weidenrinde,  in  geraden  rhombischen  Säulen  krystallisi* 
rend  ,  sehr  bitter,  in  ungefähr  18  kaltem  Wasser  oder  Wein- 
geist^ reichlicher  in  wässeri^^er  öalz-  und  Essigsäure  und  Al- 
kalien löslich«  Phiorizin  (8C,  5H,  4  0),  in  der  Wurzel- 
rinde des  Apfelbaumes,  setdenglänsende  bittre NadeUi,  in  lOOO 
Wasser,  leichter  in  Sänren  und  Weingeist  ]8slich,  Quaann 
(IOC,  6H,  30),  im  Quassiaholze ,  unerträglich  biUere  Säu- 
leo, in  222  Wasser,  wenig  in  Aetber ,  reichlicher  in  wässe- 
rigen Säuren  und  Alkalien,  eehr  reichlich  in  Weingeisi  lös«* 
lieh.  ColtMibin  (14C,  7H,  20},  in  der  Columbowarzel, 
gerade  rhombische  Sänlen,  wie  Wachs  schmelaend,  Mufaerst 
baitr,  wenig  in  Wasser,  leichter  iu  Essigsäure ,  Weingeist  und 
Aether  löslich. 

b)  NarkfUUche:  Pikrotoxin  (IOC,  6H,  40),  in  den 
Cockelskörnem,  nadelförmig,  sehr  bitter  und  narkotisah,  l8st 
sich  wenig  in  Wasier,  leichter  in  wässerigen  Säuren  und  AI« 
fcalien,  so  wie  in  Weingeist  und  Aether.  Meconin  (IOC, 
5H,  40),  im  Opium,  gerade  rhombische  und  sechsseilige 
Säulen;  bei  90^  schmelzend ,  unzersetzt  destillirbar ,  von  schar- 
fem Geschmack,  in  266  kaUem  Wasser,  leichter  in  Säurenr, 
Alkalien ,  Weingeilt  und  Aethar  lesiioh,  jinihiarim  (14  €^ 
lOH,  50),  im  Anthiarupas;  glanxende  Blättchen,  bei  230* 
schmelzend,  von  furchtbarer  narkotischer  Wirkung« 

10)  SUchstoJfffrne  »i{fse  V erbmäungm* 
Uiycyrrhizin^    in  der  Süfsholzwurzel ;  gelV,  durchsichtig, 

harsäbnlich,  nicht  kristallinisch,  nicht  der  Weingähmag  fä- 
hig, leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  ens  aislerea 
diMreh  Sänraa  und  schwere  Metallsalze  fällbar.    Gl^cBrin  (3  C, 
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4 Bf  30),   hü  du  Vtfffsnfaog  dtf  Fttto  «ntstehtfiid;  iirblo- 

Mr  ,  scinr  täfsw  Syrup ,  nicht  der  Weingahrung  fähig.  SehUim" 
ziicLer^    in    mehi^eren  Pflanzensäften  und  im  Honig;  faiblo- 
ser,  ssbr  süfser  Syrup,  der  \V^eingähruDg  fä^'g>  sehr  leicht  in 
Wmsw  QDd  Weingeist  l(iAli€b.    JCrümehucker  (12  C,  14  U^i 
14  O),   ijt  Tielen  PfliosessSrten ,   wi«  Tnoben  ii«d  «ndem 
Ob«tttl«ii,  i«  Honig  und  diabetisciieii  Harn,  auch  aus  Stürk- 
mehl,  Hohfaser  u.  s.  w,  zu  erzeugen;    undurchsichtige,  aus 
feinen  Nadeln  bestehende  Körnchen^  weniger  sufs  ,  als  gemei- 
ner Zucker;  der  Weingährung  fähig,  leicht  in  Wasser,  wenig 
in  WMiigeJst  toslish.    Gmeiner  Zucker  (12       UU>  11  O), 
im  ZncktrrohT,  Ahoroiafr,  der  Rtinkeirtibe  u.  s*  w.;  wasser-, 
helle  schiefe  rhombische  Säulen ,  der  Weingährung  fähig,  leicht 
in  Wasser,  wenig  in  Weingeist  Ju^lich.     Milchzucker  (l'i  C, 
iO  H,  10O)|  in  der  Milch}   vierseitige  Säulen  voo  schwach  • 
•oisein  Gescbmacke,  geht  nur  schwierig  in  WeingÜhrnng  überf 
braacht  0  kaltes  Wasser  vat  Losung  und  ist  in  Weingeist 
genx  nnltfsltcb.     Mannaiueker  (12  C,  14  H,  12  O),    in  der 
IMaiina;    feine  Nadeln  von  schwach  süfsem  Cescimiack,  der 
Weiogäbrung  unfähig,  in  5  kaltem  Wasser,  sehr  wenig  in  kaU 
t«D|  reichlich  in  hetfsem  Weingeiste  löslich. 

11)  Pflanseneehieiim  Geschmacklos ,  bildet  mit  kaltem 
Wasser  •Ins  dickliche  Veibiadnngi  tost  sich  nicht  in  Wein- 
geist. 

Gewöhnliches  Gummi,  löst  sich  in  Wasser  zu  einer 
iclileimigen  Flüssigkeit  auf;  hierher  gehört  vorsüglich  das 
«»bische  Gmmi  (12 11  11  O).  BoMorin^  besonders 
ins  Tragenlh^nrnmi  enthalten,  'qnillt  in  Wasser  su  einer  vo- 

Ju  mir  Ösen  Gallerle  auf,  ohne  »ich  zu  Iüi>en.  Pektinsäure^ 
dem  Bassorin  ähnlich,  doch  leicht  in  wässerigen  Alkalien  lös- 
lich,  daraus  durch  Senren  als  eine  Gallerte  ausscheidbar  und 
siofa  win  eine  sehr  schweche  Sinre  Terheltend. 

12)  Siärhmeht  Geschmecklos,  In  kaltem  Wesser  fast 
unlöslich,  mir  heifsem  eine  dickliche  Verbindung  bildend,  on- 
iösiich  in  Weingeist,  wird  durch  Kochen  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  erst  in  Gummi,  dann  in  Krümelzucker  verwan- 
deU.  Gemeinee  Stärkmehl  (12  C,  10  H,  lOO),  sehr  ver- 
breitet in  den  Pflanzen ,  besonders  in'  ihren  Samen  und  Knol- 
len; weifse,  unregelmärsige  Ktfmchen,  ans  concentrischen 
Schiebten  bestehend ^    bildet  mit  kochendem  Wassei  einen 

Krrrr  2 
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Kleister  flnl  mit  lod  bei  Oegeawait  von  Wasser  eiae  Fankel» 
^olene   yerbin^ang«     FUehUnBtärhmM p    im  itlftidisehen 

Moos  und  andern  llecliten;  hornartig,  sprütJe,  löst  sich  in 
kochendem  Wasser  zu  einer  dicklichen  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  za  eioer  Gallerte  gesteht,  Hirbt  sich  mit  lod  grün» 
bretiiu  inuUn^  Torzfiglich  in  der  Worsel  einiger  Syageoesi- 
sten ;  giebl  ttit  kdehendem  Waeeer  tine  diiiiMetileiaiige 
sung,  aus  der  es  beim  Crkalten  in  weifsen  Korachen  nieder« 
fallt;  färbt  sich  mit  lod  grünlichgelb, 

i3)  Humin,  Moder,  Humustäun  (12  6Hy  60). 
•  Entatebt  Torsuglich  bei  der  Verwetong  des  Holzes  und  ma^ 
derer  organischer  Stoffe,  Sndet  sich  daher  in  der  Dammerde^ 
dem  Torf,  der  Braunkohlen,  s.  w.  Uraunschwarze  ,  glanzen- 
de, spröde  Masse,  ein  braunes  Pulver  liefernd,  nicht  schmelz- 
bar, sehr  wenig  in  Wasser  und  Weingeist ,  reichlich  mit 
dunkelbraoner  Farbe  in  wSsserigen  Alkalien  litilkh  nnd  mit  ih«> 
nea  nnd  andern  Salsbason  sidtartign  Verbindungen  bildend. 

,  B.  Stickstoff h&ltende  organische  Verbin- 

duugen. 

a)  Stickstof  f  haltende  o iganische  Säure d.  Von 
sehr  schwach  saurem  Chaiaktei. 

Aniser  der  jilUmtoUiäurt  (2  4  C,  3H,  3  O) ,  der 
ChoWdiire  und  wenigen  andern  gehört  Juerher  vorzüglich  die 
Hannäure  (4N,  iOC,  4H,  6  0^,  im  Harn  der  meisten 
Tbiere  nnd  in  vielen  Harnsteinen*  Weifst,  glänzende  Krym 
stattsohttppen ,  geschmaekloSt  Leekmus  kaum  rdthend;*  liefeit 
beim '  Erhitzen  för  sieh  «nd  bei  der  Bebandinng  mit  andern 
Steifen  von  allen  organischen  Verbindungen  die  mannigfaltig- 
sten und  merkwürdigsten  Zersetzungsproducte  und  ist  beson* 
ders  dadurch  charakterisirt^  dafs  sie  mit  Salpetersäure  znr 
Trockne  abgedampft  einen  purpatrotben  Rückstand  läfsi* 
Lest  siob  beobst  wenig  in  Wesser,  nicht  in  Weingeist,  ktohl 
in  wässerigem  Kali  und  I\atron. 

b)  Organische  Salzbaseni  Alkeloide»  Oelig  edec 
krystallisirt,  oft  alkalisch  reegirend,  meistens  von  enlFallender 

nedicinischer  Wirkung.  Lösen  sich  meistens  besser  in  Wein- 
geist|  als  in  Wasser«    Vereinigen  sich  mit  Säuren,  die  sie  zum 
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a)  (Migä  AikaloitU»  0«lig,  onzeisetzt  verdwplbar.  Hier- 
her  gebtfren  vorzüglich:  iV7co/M,  4at  Wlfkstnl«  <l«s  Tabaks | 

wasserhelles  Oel,  schwerer  als  Wasser,  bei  240^  siedend» 
Carcuma  rölhend,  von  starkem  Geruch  und  heftiger,  scharf 
lurkotischor  Wirkung;  mischt  sicli  mit  Wasser,  Weingeist 
«■41  Äelhef  nach  «iUo  VacM^niuett  mid  «wtralifift  di»  Sau* 
van.  CbiMm'  (IN,  i2C,  Ü^i,  lO),  das  giftige  Piincip  des 
Sdofi^gs ;  ei«  wasse/helles  Oal j  von  0,890  spec,  Gaw.,  bat 
187*  sie  Je  11  d ,  Curciioia  rütliend,  von  durchdringendem  Ge- 
jQch,  widrig  acharfem  Geschmack  und  äufserst  gifliger,  scharf 
■arkotisoher  Wirkaog.  Ni«imt  baiin  Sahiittala  lak  Wasser, 
«ddiat  blofs  ^iv  Coaün  Itfst,  eia  waoig  Waitaf  19  »th  aaC 
md  crhik  dadarch  dia  meifcwurdfga  Eiganiebaft,   sieh  baim 

Erwärmen  zu  trüben,  beim  Erkalten  wieder  zu  klare»,  weil 
sich  in  der  Wärme  das  aufgenommeiie  Wasser  ausscheidet 
und  in  der  Kalte  wieder  kfst«  üaHtralisiit  die  ^tlraA^  aiii€ht 
tiah  laicht  out  Wttogaiatt  ^ethtr  md  Oalao. 

ß)  A'rj^siaUinisohe  Mkaioiie*  Farblosa  Kiystalle ,  nidit 
oder  mir  th«ilweise  unzerselzt  veidarapfbar ,  theils  von  rein 
bitterer,  theilä  vpp  oarkotiadb«! ,  tiiaiU  voa  acharfer  Wir- 
kuDg. 

Za  den  hiiUm  gaböratt  TorzM^ali:  Ckinm  (IN,  20  C, 
UH,  20)  md  Cam^oiisi»  (1 20C,  11 H,  10),   die  zwei 

wirksamen  Stolle  der  Chinarinden,  sehr  Jjitter,  schwach  alka- 
lisch leagirend,  sehr  wenig  in  Wasser  lüsiich,  die  Spanien  neu- 
traiistrend  und  damit  viele  krjFftallisirbare  Salze  erzeugend* 
I>ia  SaUa  deaChinint  iind  weniger  Itfslich,  ab  die  des  Cincbo* 
ttof,  dagegen  Itfst  aich  das  Chinin  viel  leichter  in  Weingeisfi 
das  Cincbonin,  und  ist  auch  in  Aether  Itfslioh,  der  das 
Ciuchonin  nicht  aufnimmt.  Aririn  (IN,  20  C,  12  H,  30), 
in  der  Gqsco- China,  bitter  und  herbe,  nicht  in  Waisar,  leicht 
ae  Weingeist  «od  aueh  in  .Aether  Uiaü^h. 

Za  den  narkoiuehm  gehiSren  «l  a.  ^iropin  (IN,  34 
98H,  60),  in  der  Belladonna;  zarte  Nadeln,  leicht  schmelz- 
bir,  alkalisch  reagirend,  geruchlos,  widrig,  biuer,  aiifserst 
gihig ,  die  Pupille  stark  erweiternd  ,  leicht  zerselzbar.  //yos- 
^ZTMiMS,  im  ßiUenkrant,  von  ähnlichen  Eigenschaften,  jeiioch 
▼on  iMdrig  bnifimdam  Gaadmii^k»  Daiurin^  im  Stechapfel, 
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T^rh'ait  sich  ahnlicli ,  schmeckt  bitter  und  scharf.      Im  Opium 
siod  5  Alkaloide  entdeckt  worden,  welche  alle  narkotisch  zu 
wirken  scheinen ,  nämlich  i  Morphium  (1      34C,  20 
Narhotin  oder  Opiak  (1  N,  40G,  20H,  120),  Cödeia  (1  N, 
31C,  20H,  50),  7%eÄfliif  (IN,  25C,  14H,  40),  Nar^ 
cein  (IN,  28  C,  30H,   12  O),      Von  ihnen  das  wichtigste 
wegen  seiner  Menge  und  \Virkäamkeit  ist  das  Morphium ,  wel- 
ches in  geraden  rhombischen  Säulen  krystallisirt ,  leicht  schmels* 
bar  Ist)  bitter  schmeckt,  •Corcom^  rölhet,  durch  Selpetersäwe 
geröthet,  durch  saUsaures  Elsenoxyd  gebläut  wird,  die  Sau- 
ren vülli|j  neutralisirt  und  leicht  in  wasserigem  Atnmoniak  und 
Kali,  aber  nicht  in  Aether  löslich  ist.  Die  giftige  Wirkung  der 
von  Strychnos' Arten  erhaltenen  Substanzen,   namentlich  der 
Ignasbohne»  der  Krähensogen,  des  Schlangenholses ,  der  fal» 
sehen  Angustorarindo  nnd  des  Tteate-Upas  sind  von  ihrem 
Gehalte  an  Strychnin  (IN,    30 C,    16 H,  30)  und  Brucin, 
(IN,  32  C,  18H,  6  0)  abzuleiten.     Ersteres  krystallisirt  in 
regelmärsigea  Oktaedern   und  übertrifft  vielleicht  alle  Alka* 
loide  an  bitterem  Geschmack  und  narkotischer,  Starrkrampf 
regender  Wirknug*   Ob  das  in  seidenglänsenden  Nadeln  kry- 
stallisirende  Lofein  (IN,  4C,  2iH,  1  O) ,  was  nicht  blofo 
im  KafTee,  sondern  auch  im  Thee  als  Theia  und  im  Guarana- 
als   Guaranin   aufgefunden   ist  und   weder  alkalisch  reagirt, 
noch  die  Sänreii  nentralisiit,  scliwach  narkotisch  wirke,  ist 
unentschieden*  Dasselbe  gilt  vomAmygdaUn  (IN,  40C,31H, 
260),  welches  aus  den  bittem Mandeln  erhalten  wird  und  beim 
Erhitzen    mit  Alkalien    in    Ammoniak    und  AmygdalmsaLire, 
beim  Zusammenstellen  mit  i^mulsin  und  Wasser  in  Blausäure, 
Bittermandeld,  Zacker  und  vielleicht  auch  Amolsensänro  zmt^ 

fäUn 

Zu  den  scharfen  Alkatoiden  g»«h5ren  n.t  De^hini» 
(IN,  27C,  14  H,  20)  in  den  Siephanskfirnern.  Veralrui 
(IN,  34C,  21. \n,  60)  in  der  weif.en  rsiefswurz.  CoicJU- 
ein  in  der  Zeitl'ose.  Emetin  (IN,  30 C ,  24 H,  80)  in  der 
Ipeeacoenhe.  Piptri»  (IN,  40C,'22H,  60)  im  schwiissn 
Pfeifer,  von  wenig  basischer  Natur«  jinparagin  (2N,  8G, 
8H,  60)  in  den  Spargeln,  der  l^ibischwurzel  u.  s.  w.;  eben- 
falls wenig  basisch,  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien  in  Am- 
moniak und  in  AsparagsäurB  (1N,8G,5H,60)  zerfallend. 

An  die  hier  nnfgeführtea  Alksloido  des  FflinseusiGhs 
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scUkben  Mh  folgende  tlüerisclie  Stoffe  an:  Harnstoff  (IN, 
IC,  2H,    10),   der  wichtigste  Bestandtheit  des  Heroi  der 

^augethiere;  wasserhellc  vierseitige  Säulen ,  geruchlos,  von  küh- 
lend scharfem  Geschmacke»  beim  Erhitzen  in  Ammoniak  und. 
smückbleabeode  Gyannisäare,  and  bei  Berührung  mit  Wassel 
and  ThiaficMeim  oder  andern  thierischen  Stoffen  in  kohlen- 
saures Ammoniak  zerfallend ,  leicht  in  Wasser  nnd  Weingeist 
I5s1ieh,  mit  Salpeter-,  Klee-  und  Weinsäure  schwer  lösliche, 
krystaUisirbare  Verbindungen  erzeugend.      Taurin  (IN,  4C^ 
7Hf|0O}  In  der  Ocbsengalle,    wasserhelle   gerade  rhombi« 
atfca^nlao,.  von  fsischem  Geschmack,  nicht  durch  Salpeter- 
siape  «eTS•lsba^,  i»  15  kalteoi  Wasser  ,  sehr  wenig  in  Wein^ 
geist  löslich.      Blasenoxyd  (2N,  5C,  2H,   2  0),  selten  in 
Harnsteinen  varkommend;  spitze  quadratische  Oktaeder,  kaum 
in  Wasser  und  Weingeist ,   leicht  in  Siiaren  zxx  salzartig^n 
VeihiadQDgtn  Itfslich, 

^laaifferont«  atickatoffhaltande  Verbindun- 
gen. WeJer  durch  saure  oder  alkalische  Reaction,  noch  doreh 
aedicinische  Wirkung,  noch  durch  Färbung  ausgjezeichnet. 

n)  SUfst..  GalUnsüJs  oder  Pikromel,  HauptbestandlheU 
dar  Galla,  kiystallisirt  in  nodarchsichtigen  Körnchen,  sehr 
s61i,  leicht  an  Wasaer  nnd  Weingeist  lOslich.  L9iin8Üf9,  beim 
Einwiiken  des^  Vitriolöls  auf  Leim  entstehend,  in  wasserheU 
len  Tafeln  von  süfsem  Geschmack  anscbie£sead,  wenig  in 
Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 

ScharfiohmtcisruU'-  Das  Osmaxomp  welches  in  den 
atliten  festen  und  flüssigen  Thailen  der  Tbiere  in  kleitier 
Hange  ^oikomnt  nnd  der  FleischbrUha  ihren  gewarahaften 
Gerach  und  Geschmack  erlheilt,  ist  in  unreinem  Zustande  als 
ein  braunes,  se^^r  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  lösliches,, 
durah  Gerbstoif  fallbares  Fxtmct  erhalten. 

y)  Guehm»cklo99^  Hierher  gehören-  die  innchtig;Men  Nah- 
tungbstoffa,  unkrystaltisirbar ,  farblos  oder  gelblich,  dnrch«* 
•Cheine nd ,  spröde,  elastisch,  hornähnlich.  Speiohelstoff ,  im 
Speichel,  Olut  u.  s.  w.,  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist 
löslich,  durch  Gerbsloft'  nicht  fällbar«  'IhierUitn  oder  Gal- 
UrtSf  hiUat  viele  thierische  Gewebe,  wie  Lederhaut,  seröse 
^^ta,  Sahnen,  Ligamenta,  Knorpel  und^  neben  Kalksalzen^ 
Kaoehen;  wenigstens  bilden  sie  alle>  nachdem  man  sie  durch 
mit  kaltem  Wasser  von  fremdartigen  Stoffen  befreit 
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hat,  bti  ttngmm  Kochen  mit  Wasser  ein»  LnrnnflUsottg. 

Der  Leim  quillt  in  kaltem  Wasser  zn  einer  (^Ilerte  «of,  ohne 

sich  bedeutend!  zu  lösen,  giebt  mit  heifse-m  Wasser  eine  Aiit- 
lösuDg,  die  beim  Erkalten  zu  GaiJeite  gesteht,  löst  sich  nidil 
in  Weingeist,  wird  durch  ein  Gemisch  won  Alann  und  Kodb« 
sals,  durch  schwefelsaures  Eisenoxyd  und  einign  «ndem 
schwere  Metallsalse  nnd  durch  Gerhstoff  geföllt;  das  lohge- 
gerbte  Leder  ist  als  eine  Verbindung  von  GerhstolT  mit  det 
leimartigen  Substanz  zu  betrachten ,  die  die  Lederiiaut  bildet« 
Der  Knorpelleim  oder  das  Chondrin  unterscheidet  sich  vom 
gew(fhntichen  Leim  vorzüglich  dadurch»  dafs  er  dnioh  ßssig*» 
sSure  föllbar  ist.  EiwHfaatöff  findet  sieh  im  Eiweifli,  E^igelb, 
Blutvvasser ,  Chylus  und  vielen  andern  thieriüLhen  Theilen. 
Löst  sich  leicht  in  kaitem  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüs- 
sigkeit, nicht  in  Weingeist,  wird  durch  Schwefel-,  Salz - 
and  SalpetersHnie,  durch  viele  schwere  Metallsahee  und  dntck 
Gerhstoff  gefallt;  er  gerinnt  nodi  nntet  'der  Siedhitze,  d.  h*  er 
geht  in  eine  nicht  mehr  in  Wasser  lösliche  Materie,  den  ge^ 
ronnenen  'Eiufeifssiojf^  über.  Die  Ursacfie  dieser  Veränderung 
ist  nicht  genau  bekannt.  Thierische  Stoffe,  die  sich  dem  ge- 
ronnenen £iwei£istoff  ähnlich  verhalten,  sind:  der  JPaurai^ffy 
der  grOfstentheils  die  Muskeln  und,  nohen  Blutroth ,  des  Blat* 
knchen  bildet,  dar  nUrBchkim,  welcher  den  wichtigsten  Bn-. 
slaiidtheil  in  den  Secreten  der  Schlei tnmembrancn  ausmacht, 
und  die  IlornsubstonSß  aus  weicher  Oberhaut,  Haare,  l'edern, 
Nägel,  Klauen,  Hufe,  Hörner,  Schildpatt  s.  w*  bestehn« 
Kä99ioff,  vorzüglich  in  der  Milch  enthalten;  gerinnt  nicliC 
'  durch  Siedhitze,  dagegen  durch  Essigsüurs,  IM  sieh  ehi  we- 
nig in  kochendem  Weingeist  und  unterscheidet  sicli  durch 
diese  drei  Verhältnisse  vom  Eiweifsstoff,  dem  er  übrigens  echt 
ähnlich  ist. 

Das  Pßanzenreich  liefert  folgende,  dem  Kässtoff  und  Eiweileatoff 
Ithnliche  Princi pien.  JSmuliin  oder  Pflanztntitt^eifs,  in  vielen  Se- 

men,  wie  ^landein,  und  in  den  meisten Fflanzensäften ;  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  ist  sowohl  durch  Siedhitze  als  auch  durch 
Essigsäure  gerinnbar  und  Itfit  sich  nicht  in  Weingeist.  'Gliadin 
nnd  KUb§rn  Beim  Auswaschen  von  Getreidamehl  mh  Wesser 
hleiht  ein  Gemisch  dieser  beiden  Stoff»,  durah  heiften  Wehs- 
geist,  der  das  Gliadin  löst,  scheidbar.  Das  (Tliadin  iMt  sidi 
nicht  in  Wasser,  aber  in  wässerigen  Säuren  und  ein  wenig  in 
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Weingeist.   Der  Kleber  IM  mth  nicht  in  Weiter  and  Wein* 

geist,  aber  in  wässerigen  Säuren.    Er  hat  die  Eigenscliaft,  Siaik- 
mehi ,  mit  dem  er  unter  Zusatz  von  Wasser  digerirt  wird,  ia 
Zodm  tu  ▼amendela«     Diese  Kraft  wird  noch  sehr  ver« 
melttt»  wenn  dier  Semen  9  in  weichem  sich  der  Kleber  befis- 
sn  keimen  angefangen  het,  wobei  der  Kleber  eine  klein« 
Umänderung  erleidet  und  sich  in  den  ^^elci^nteiL  Kleber  oder 
in  das  Diasias  verwandelt ,  welches  grofse  Mengen  von  Stärk- 
mehl in  Zucker  überzuführen  vermeg.      Dieses  Verhalten  ist 
wichtig  für  die  Lehre  des  Keimens  und  der  Bier-  nnd  Fiiicht- 
Waantweinbereitong,  wo  in  dem  Menehprocesse  des  Die- 
suü  deö  Malzes  beim  Digeriren  mit  Wasser  das  dargebotene 
Stärkmehl  in  Zacker  verwandelt  und  sich  selbst  in  der  sUfsen 
Flüssigkeit  löst;    geht  nun  diese  in  Weingähmog  über^  so 
«rioidot  des  nofgeltfste  Diestes  eine  nene  Verindeningi  nnd 
telieidet  sich  eis  Mift  mh,  ein  Körper^  der  im  Stendo  ift,  in 
Wasser  gelösten  Zucker  in  Gahrung  zu  bringen,    d.  h.  in 
Weingeist  und  Kohlensäure  zu  zersetzen  ,    nnd  -welcher  nach 
annrn  mikroskopischen  Untersuchungen  aus  einer  Piizait  be-> 
Sl]^9  SO  d«fs  vielleicht  enznoehmen  ist|  der  Oährnngsproceb 
•tolio  nit  dem  L«b«i  dieser  medsm  Pflance  in  einem  Causelr* 
nexoi« 

d)  Stickstoff  haltende  organische  Farbstoffe. 

Indigo.   In  mehreren  Arten  von  Indigofere,  Polygonnm^ 
Neriom  n.  s.  w.  findet  sich  des  Tndigweifs  (IN,  16 C, 
2  O) ,  welches  sich  bei  Lnftzatritt  in  indighlau  (IN,  160, 
5H,  20)  verwandelt.    Ersteres  ist  ein  weifses,  in  \vasscrigeii 
Alkalien    mit  gelber  Farbe  lösliches  Pulver;   letzteres  findet 
•ich  unrein  im  käuflichen  Indig  nnd  wird  dorch  Sublimation 
'   desselben  rein  erhalten  in  kopferrothen ,   glänzenden  6seitigen 
Hadeln,  wdbhe  ein  blenes  Pnlvar  liefern.    Bs  verflüchtigt  sich 
beim  ErliiUen  nnzerset/.l  in  purpurroliien  Dampfen,   Uxst  sich 
oicht  io  Wasser,  wässerigen  Alkalien  und  den  meibten  Säuren, 
seht  wenig  in  Weingeist  und  Oelen,    wird  durch  viele  des-» 
oxydiiende  Mittel,   wie  Eisenoiydnlhydrat»  faydrothionsanre 
9else,  gtthrende  orgenische  Stoffe  u,  s.  w.  bei  Gegenwart  ei- 
nes Alkdli  in  Indi^^weils  verwandelt  und  gelöst,  giebt  mit  co!]- 
centrirter  Schwefelsäure  eine  dunkelblaue  Lösung,  die  im  ver- 
dttnnlea  Zustande  Imdig-^Tinctitr  heilst  ond  eine  Verbindung 
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des  etwas  vertfaderten  IndlgbUos  mit  Schwefel^or«,  CS^ 

rulinschivefehäurej  enthält,  die  mit  allen  Salzbasen ,  selbst  <iem 
Baryt 9  lösliche  Salze  von  dunkelblauer  Farbe  erzeugt.  Durch 
SalpetmMiira  wird  das  Indigblau  sogleich  unter  branogdber 
Färbang  zersttfrl  und  liefert  dabei  yorsüglich  Indigidar^ 
(IN,  14 G,  4H,  80)  and,  wenn  die  Salpetersüare  io  gr6'* 
fserer  Menge  einwirkt,  K o hl enst ichsäure  (3  N,  12C,2H, 
13  O),  die  in  gelben  sehr  bittern  Säulen  krystaUisirt  und  mit 
Salzbasen  in  der  Hitze  lebhaft  verpuiFende  Salze  liefert.  Das 
GaiUnbraun  ertheih  der  Galle  ihre  Farbe,  ist  das  fiurbeode 
Princip  io  der  Gelbsucht ,  findet  sich  fast  rein  in  dem  Gal. 
lenstein  der  Ochsen,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  in 
^V  eingeist,  leicht  in  Alkalien  ,  und  ist  vorzüglich  durch  die 
I  erst  grüne 9  dann  violette,  lothe  und  gelbe  Färbung  ausge* 
seichnety  welche  Salpetersäure  damit  hervorbringt.  BkUroik^ 
Cruorinf  der  färbende  Bestandtheil  des  Bluts »  ist  rolh»  nicht 
in  Wasser^  eher  in  wässerigen  Alkalien,  Weingeist  und  A«th«c 
löslich,  und  scheint  im  reinen  Zustande  frei  von  Eisen  zu  seyn. 
jiugenschu^arz ,  im  pigmenium  nigrum  der  Augen,  in  allen 
Flüssigkeiten,  aufser  in  einigen  wässerigen  Alkalien,  unanfi^ 
lieh  und  mit  dem  färbenden  Princip  der  Sepia  nahe  ubeittiH 
kommend« 

Verdunstung, 

Verdampfung,  Ausdünstung;  Evaporor- 

tiop  Exhalatio^  Evaporatioa,  Exhalation;  Eva^o^ 
rationj  Exhalation. 

Die  Bedeutung  der  hier  genannten^  Ausdrücke  ist  aidkt 

scharf  von  einander  geschieden ,  vielmehr  durch  den  Sprach«* 
gebrauch  nur  insoweit  festgesetzt,  dafs  sich  die  Grenzen  un- 
gefähr bezeichnen  lassen.  Der  zur  Ueberschrift  gewählte  Aus- 
druck Keräunstung  (epaporatio)  .bezeichnet  hauptsächlich  das 
•Umälige  Versbhwinden  tropfbarer  Flüssigketten  durch  Ver- 
wandlung derselben  in  Dampf  und  kommt  seiner  Zusammen- 
setzung nach  dem  Ausdrucke  yinsdänstiimr  {exlialatio)  sehr 
nahe}  auch  sagt  man  wohl,  dafs  VegetabÜAen ^  Gewässer  und 
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sonstige  Flüssigkeiten  ausdunsten  ;  genauer  .genommen  versteht 
mui  aber  anter  dem  Prodacte  der  ADsdönstong  nicht  sowohl 
rt inen  Dampf  oder  Danst  der  Flossigkeiten ,  als  vielmehr  deo 
mit  andern  Stoffen  gemischten,  insbesondere  wenn  von  den 

nachthfiligen  Ausdiinslungen  verschiedener   feuchter  und  mo- 
tteiüder  Körper  die  Rede  ist.    Dagegen  bezeiciinet  man  durch 
den  Ausdruck  j4 usdünatung^  vorzugsweise  das  Entweichen  ver- 
ichiedener  Stoffe  in  Gasform  ans  lebenden  Wesen,  namentlich 
ansllenscheni  und  in  dieser  Beziehung  ist  bereits  in  einem  eigenen 
Artikel^  davon  gehandelt  worden.     Weit  weniger  ist  die  Üe- 
äeafoog  jenes  Ausdrucks  von  der  eines  andern,  nämlich  Vtr- 
dampfungy  geschieden,  und  man  sagt  wohl  ebenso  häufig  von 
tropfbaren  Flüssigkeiten,  s,  B.  Wasser,  Weingeist,  Aether  u«s.  w,, 
dafiisie  verdampfen,  als  dsfs  sie  verdunste^.  Die  Ursache  hiervon 
liegt  in  dem  nicht  bestimmt  festgesetzten  Unterschiede  zwischen 
Dampf  and  Dimst^  ^vovon  bereits  oben*  die  Rede  war.   Nach  der 
dort  gegebenen  Bestimmung  bezeichnet  Dunst  eine  nicht  v(>lUg 
durchsichtige  expsnsible  Flüssigkeit ,  was  sich  aniser  den  angega- 
beaen  Gründen  auch  noch  durch  die  matsphoriichen  Ausdrücke; 
„einen  blauen  Dunst  vormechen,  sich  in  Dunst  und  Nebet  ein- 
hüllen u.  s.  w,"  rechtfertigen  läfst.  Diesem  gemals  murrte  die 
hier  zu  untersuchende  Aufgabe  eigenliich    durch  Verdamm 
pfung  bezeichnet  werden,  weil  vorzugsweise  und  im  gröfs- 
ten  Msfsstaba  das  Wasier  der  Erdoberfläche  in  Dampfgestalt 
entweicht.    Von  der  andern  Seite  aber  sagt  man  mindestens 
ebenso  iiaulig ,  das  ^Vasse^u.  8.  w,  sey  rerJansiet ,  Ws  es  sey 
verdampfe;    man  gebraucht  den   Ausdruck  i.'erdainpjen  und 
ahdampfea  häufiger  von  dem,    was  durch  Anwendung  der 
Siedehitza  geschieht,  perdunstm  aber,  wenn  eine  niedrigere, 
selbst  bis  unter  den  Eispunct  herabgehende  Temperatur  vor« 
binden  ist,   und  auCserdem  wird  in  der  alten  Ausgabe  dieses 
Werkes  weder  Von  Verdamplun  'j:  noch  von  Verdunstung  aus- 
drückhch  geredet,  vielmehr  ist  beides  unter  dem  Artikel  Aui" 
diinUung  zusammengefafst ,  was  dem  von  mir  gewählten  Aus* 
drucke  am  nächsten  kommt.     Es  handelt  sich  nämlich  zu* 
nächst  um  den  unausgesetzt  statt  findenden  Procefs  der  Ver» 
Wandlung  des  auf  der  Obeiiläche   unserer  Li  Je  beiindüchen 


1  8«  An.  JmMMimg.  Bd.  I.  8.648. 
S  8.  Art.  DmuU  Bd.  U.  S.  6M. 
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Wassers  in  Dampf  und  die  hierbei  zum  Grunde  liegenden  Ge- 
setze, was  io  physikaiisdier  Hiosiciit  mehrfach  von  gcoi^er 
Wichtigkeit  ist 

Wird  also  vofl  der  Vetwendlang  des  Wassers  nnd  •on* 
Stiger  i  lussigkeiten ,  wie  auch  anderweitiger  Kürper  in  Dampf 
und  von  dem  allmaligen  Entweichen  deri^eiben  durch  diesen 
Procefs  gehandelt,  so  käme  «M^rst  das  eigentliche  Wesen  des 
hierbei  gebildeten  expansibcin  Fluidums,  welches  wir  Dampf 
oder  Dunst  nennen,  in  Delrabhtnng;  da  aber  hiervon  bereits 
sehr  oft  die  Rede  war,  so  iiüunen  wir  diese  Aufgabe  hier 
ganz  übergeho. 

Die  nachfolgenden  Xlntersuchungen  Uber  die  Verdunstung 
oder  Verdampfung  hesieha  sich  zwar  sonäohst  auf  das  Was- 
ser, weil  diese  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  zahlrpichen 
atmosphärischen  Processen  von  gröfster  Wichtigkeit  sind;  bei- 
läufig mufs  aber  hier  auch  von  der  Verdunstung  fester  Körper 
und  sonstiger  Flüssigkeiten  das  Wesentlichste  knrs  erwähnt 
werben.  Wird  diese  Verdampfung  durch  höhere^  namenthoh 
den  Siedepnnct  übersteigende  Hitze  hervorgebracht,  so  gehört 
sie  nicht  hierher,  sondern  unter  den  Abjichnilt  JJatnpßildung 
im  Artikel  pyämu.  Dafs  aber  im  Allgemeinen  starre  Körper 
in  mittlerer  Wärme  nicht  so  weit  verdunsten,  um  den  Ge- 
wichtsverlust derselben  messen  sn  ktfnnen,  ist  bereits^  erw^nt- 
worden,  wohl  aber  war  mehreren  Physikern  der  Geruch  auf- 
fallend, welchen  manche  Metalle,  namentlich  Kupfer,  Eisen^ 
Zink,  Silberund  andere,  in  höherer  Temperatur  oder  dann,  wenn 
sie  gerieben  werden,  au  verbreiten  pflegen',  welcher  durch 
losgerissene  Theilehen  derselben  oder  durch  StoflPe,  die  von  ihm 
nen  bei  der  Beiührung  zersetzt  werden,  entstehn  müfste,  ohne 
dafs  ihre  geringe  Menge  eine  Messung  oder  Wägung,  so  wie^ 
überhaupt  die  Möglichkeit  gestattet,  die  üestandtheile  und  die 
Aetiologie  dieses  Procesftes  su  bestimmen.  Die  Verdunstung 
des  Quecksilh§r8  bei  mittlerer  Wärme  wurde  neuerdings  durch 
Faraday^  auläer  Zweifel  gesetzt,   obgleich  die  Thatsaohn 


X  S.  Art.  JDMiit.  Bd.  U.  S.  644. 

2  S.  Raso«q  in  G.  XXlIf.  228.  Scnsaaa  In  dessen  loam.  Tb« 
Ul.  8.  544. 

-  S  Qaarteily  Jo&iv.  of  Seisnaa  V.  XX.  p.fl69.  lounu  de  Fliys.  T. 
XGIL     dir.  Schweigget'a  Joarn.  Bd.  XXXU.  M.  dä4. 
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vorher  «cbon  bikanot  war,  daiiii  Pictst^  tagt  in  aaiaei  Aa- 
■acyfcnng  so  Rumford^s  Versuchen,  es  ▼erdtinste  leichter  im 

In fi leeren  Ranme,  als  in  der  Luft.  Dieses  bezieht  sich  auf  die 
seit  iaoger  Zeit  aligemeio  bekannte  Beobechtung  ^,  dals  sich  im 
ToiTMeUi'scIien  Vacavaa,  ioabeaoiidere  wenn  die  directtn  Lkht« 
o4«r  Soimmirahlen  diasen  Theü  des  Barometers  tre£Faii,  aioo 
M«Bf*  kidne  und  aelbat  bis  etwa  w  einer  halben  Linie 

Oiirchinesser  wachsende  Qaecksilberkiigelchen  ansetzen,  Fa- 
RAHAt  zeigte  aber,  wie  man  durch  ein  einfaches  Verfahren,  in» 
dem  man  einen  Streifen  Blattgold  in  einem  Gefäfae  über  dam 
SfifgA  das  Qttaoksilbm  anfhüngt,  das  allmaligo  Aufsteigen  dar 
Dimpfo  im  lalrerftlllten  Banne  daran  wahrnehmen  hOnne,  dafs 

sie  sicli  von  unten  auf  zunei^mend  mit  dem  Golde  amalgami- 
ren.  Bei  einer  Temperatur  unter  0^  C.  findet  indefs  die  Ver- 
dafDpfung  nicht  mehr  statt,  mindestens  worda  bei  20^  P« 
(— fi^JC.)  das  Blattgold  nioht  Taründart,  ^e  nahe  dasselbe 
maeh  aber  dar  Qneeksilberflüehe  hüngen  mochte.  Unter  dia 
festen  Körper,  von  denen  bekannt  ist,  dnfs  bie  in  niedriger 
Temperatur  verdampfen,  gehört  der  Campher ^  dessen  Masse, 
der  änfsem  Loft  eine  längere  Zeit  frei  ansgesetzt,  allmalig 
^nimmt;  «ook  saigl  dar  'Gerooh,  dafs  Theila  von  ihm 
lo^^erTasaD  «od  ids  axpansible  Flüssigkeit  verbreitet  werden. 
Ans  dem  Greruche,  welchen  eine  Substimz  verbreitet,  auf  das 
Ausströropn  einer  elastischen  Flüssigkeit  zu  scliliefsen  dürfte 
Ulswischen  doch  voreilig  seyn,  denn  es  ist  möglich»  dafs  un« 
Mfabare  feine  Theilohen  irgend  einer  Snbstans,  ohne  das  Vor» 
luaidanseya  eines  salbstständigen  Dampfes,  mit  den  Bestand- 
Ulailea  der  LvfV  oder  mit  dem  in  letzterer  vorhandenen  Was* 
Serdempfe  verbunden  mechanisch  fortgerissen  winden  und 
dnroh  dieses  Vehikel  zu  den  Geruchsorganen  gelangten,  wie 
dasit  auch  G.  Scrmiüt  nicht  ohne  Grnod  vermothati  dafa 
■Mmche  BlMen  eist  am  Abend  einen  Gemch  zn  Terbreiten 
beginnen,  weil  dann  die  Fenchtigkeit  der  Atroosphüre  die  rieche 
baren  TheÜe  derselben  auflöst  und  mit  sich  fortreifst.  Wollte 
man  daher  annehmen ,  dafs  auch  die  Camphertheilchen  nicht 
salbstständig,  sondern  blofs  durch  den  Wasserdampf  fortgeris- 
lau  ttch  ia  dar  Luft  yarbraitan ,  ao  lialsa  nch  ein  Argument 


1  G.  II.  «9. 

t  BoBisoa  Sjttem  of  macbanical  philoaophj.  T«  II*  p.  S7« 
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hierfür  «QS  dem  Umstände  hernehmen ,  dafs  auf  Wdsser 
•chwiauDende  kleine  Slüekcben  detselbta  gerade  de  «in  nerk« 
lichtten  eboehmen,  wo  die  Oberfläche  des  Wetsert  sie  be- 
rührt.   Inzwischen  ist  es  eine  bekennte  Erfahrung,  dafs  sich  an 

den  \Vand Linien  der  Gläser,  worin  Campher  aufbewahrt  Avird, 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes^  und  in  mittlerer  Warme  kleine 
Canpherkrystalle  ansetzen ,  und  dieses  er^Igt  nicht  blois  weil 
Stärker  und  in  angleich  kürzerer  Zeit  im  luftverdttnnten  oder 
noch  besser  im  luftleeren  Räume ,  sondern  nnter  letzterer  Beei- 
dung werden  auch  die  bereits  gebildeten  Krvstalle,  ebenso  wie 
heim  Eisoi  durch  den  Einflufs  der  ungleichen  Warme  wie« 
der  losgerissen  und  nach  der  entgegeogesetstea  Seite  über- 
geführt. 

Ans  diesen  Thatsachen,   die  ich  in  mehreren  überein- 

stimmenden  Versuchen  bestätigt  gefunden  habe*,  geht  ohne 
Widerrede  hervor,  dafs  der  Campher  wirklich  im  eigentlichea 
Sinne  des  Wortes  bei  mittleren  Temperaturen  verdunstet,  aber 
ans  denselben  Beobachtungen ,  die  ich  hier  nicht  ansführil- 
eher  mittfaeilen  kann^  folgt  auch  überzeugend,  dafs  der  ans 
dem  Campher  selbst  bis  zur  Schmelzhitze  desselben  erzeugte 
Dampf  von  nur  unmefsbarer  Elasticität  sey,  und  wenn 
Saussuab^  letztere  bei  15^)5  C.  dem  Drucke  einer  Qoecksil- 
bersäole  von  0,004  Meter  gleich  gefunden  haben  will»  so  mufs 
dieses  auf  einem  Irrthnme  bemhn»  Der  gemeine  Campher  ent- 
hält in  seinen  festen' Stüeken  eine  geringe,  sein  Volumen  nicht 
erreichende  Quantität  Luit  eingeschlossen  ,  die  im  Vacuum  aus 
ihm  entweicht,  und  wenn  diese  aus  ihm  entfernt  ist,  so  ver- 
meg  der  bei  mittlerer  Temperatur  ans  ihm  entwickelte  Dampf 
weder  im  Torticelli'schen  Vecnam,  noch  wenn  er  sich  unter  der 
C^mpane  der  Luftpumpe  befindet,  eine  mefsbare  Depression 
des  Quecksilbers  zu  erzeu<^en.  Dennoch  niaimt  sein  \  olamen 
ab,  wenn  er  längere  Zeit  in  kleinen  Stückchen  an  freier  Luft 
liegt»  Ballons  and  Campanan,  worin  sich  Bruchstückchea  des- 

1  Bei  Gl&tern»  welche  dem  Efaflatse  des  stirkem  TagsUcktea 
oder  dee  Sennenttrahlea  nie  ans  geseist  wardenp  habe  ick  die  Erschein 
neng  nickt  wihrgeoommeo. 

2  PkjMkaliaebe  Abhandinngen  n*  a«  w»  von  6.  W«  Mmtcav. 
GielMn  1816.  8.  8.  898  ff. 

3  Li  Gnaua  Handbuch  i»T  tkecretlsoheo  Chemie.  1829.  Tb.  II* 
8.  414. 


üigitized  by  Google 


VerdunstuDg.  1725  - 

selben  befinden,  zeigen  sich,  wenn  sie  gehörig  exantllrt  sind, 
nach  einiger  ^eit  noch  luftleer,    aber  mit  einem  starken  Ge« 
wmAB  oaeh  Canpher  erfüllt ,  und  die  im  Torricelli^scheo  Vacaom 
M  cioer  Seite  eotstandeoen  KTTttalle  Terichwindeii,  mm  sich  an 
einer  endern  külteren  wieder  anznsetcen.*    Der  Gampher  ver- 
diinbtet  also  iiberliaupt  ,  aber  ungleich  schneller  und  stärker  im 
Vacuum,  als  im  lufteriuilten  Haume ;  auch  nimmt  die  Stärke  sei- 
Mf  Verdnnstang  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  bedeutend 
wir  können  also  nicht  anders  annehmen ,  als  dafs  er  ei* 
seo  aslbst&tSndigen  Dampf  bilde,   aber  ohne  mefsbare  Elasti- 
citet.  Letzteres  steht  nicht!  im  Widerspruche  mit  anderweitigen 
ffattirgesetzen ,  denn  auch  der  Dam{jr  des  Eises,    welches  bei 
cfner  Temperatur  tief  unter  dem  üefrierpuncte  des  Wassers 
gWchfalls  yerdnnstet,  ist  ohne  mefsbare  ßlasticität,  und  als 
ich  den  Focns  eines  Brennspiegels  gegen  das  obere  Ende  der 
Quecksilbersäule  in  der  Torricelli'schen  Bahre  riohtete,  gerieth 
dieses  iMetall  in  starkes  Aufwallen,  ohne  ^afs  die  Qaecksilber- 
tittle  mefsbar  herabsank^«      Auch  die  Quecksilberdampfe  ha- 
llen daher  bis  nahe  an  die  Siedehitxe  dieser  Flüssigkeit  keine 
mefsbare  Ehsticitit,  wie  doreh  sonstige  Efiahrungen  gleichfalls 
erwiesen  ist^. 

Auch  der  Aloschm  gehört  unter  die  Zahl  der  starren  Kör- 
per t  TOD  denen  angenommen  wird,  dafs  sie  schon  bei  gerin* 
ger  Wärme  verdunsten,  wofür  allerdings  sein  starker  Geruch 
und  die  mit  der  Zelt  statt  findende  Verminderung  seiner  Masse 
zeugen;  allein  er  enthält  "Wasser  und  ätherisches  Oel,  seine 
Verdunstung  kann  also  nicht  als  die  eines  starren  J\orpers  be- 
trachtet werden*  Der  Phosphor  schwindet  gleichfalls  allmalig, 
jedoch  Bar  in  Folge  einer  langsamen  Verbrennung,  so  dafs 
nach  dieser  Frocefs  nicht  als  eigentliche  Verdunstung  gelten 
kann.  Wölke  man  das  Eis,  welches  entschieden  bei  allen 
bekannten  Temperaturen  verdunstet,  als  starren  Körper  be- 
tfechteBi  so  mUfste  auch  die  feste  Ivohlensaure,  welche  nach 
Taix.oittKK'8  Entdeckung  gleichfalls  sich  stets  in  kohlensaures 
Gas  auflast,  hierher  gerechnet  werden,  allein  das  Eis  scheint 
durch  den  ZusUnd  der  Flüssigkeit  in  den  der  Expansion  über* 


1  PhjaikallBche  Abhaodlnagen.  S.  422. 

2  $•  Art.  Jbleenile^  Ad.  Yi.  6.  1052«  Tergi.  JAomm«.  Bd«  U 
&S05. 
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sagcbii»  mä  da  «nfsei^n  danelbe  erst  aas  dm  Wasser  ge- 
bildet 211  werden  pflegt,  so  ist  man  gewohnt,  seine  Verdun- 
stung der  des  Wassers  anzureihen.  Auf  ähnliche  Weise  ist 
,  «lieh  die  Kohlensäure  eist  fliiittg ,  ehe  sio  durch  die  Kelta  ih~ 
rer  eigenen  Verdonsnwg  fest  wird,  und  sie  gleicht  also  raok- 
•ichtlioh  dieses  ihres  Verhaltens  wafaxschelnliGh  dam  Wasser 
und  dem  Eise* 

Tropfbare  Flüssigheitan  sind  diejenigen  Ke^rper,  bei  de- 
nen die  Verdnnstung  ganz  eigentlich  statt  findet,   und  dieses 
steht  vollkommen  im  Einklänge  mit  dem  allgemeioen,  durch 
LAfLACE   und  Lavoisier^  aufgestellten  Gesetze,  dais 
Menge  des  Wärmestoffes  den  Aggregatsostand  des  Ktfiper 
dingt,  indem  diese  dareh  Vermehrung  jenes  ens  dem  Zustande 
der  Starrheit  In  den  tropfbar  flüssigen  und  dann  in  den  «;as- 
förmigen  iibergehn ,  wobei  der  WarmestolT  als  repulsives  Prin- 
eip  wirkt.     Kommt  daher  von  letzterem  zu  den  bereits  tropf- 
baren Flüssigkeiten*  noch  die  erforderliche  Menge  hinsa,  so 
tnufs  Expansion  erfolgSn,   und  hierin  liegt  also  der  Grund' 
warum  diese  insgesammt  einer  steten  Verdansiung  unterworfen 
sind.     Inzwischen  leidet  auch  die^e  Regel  Ausnahmen,  denn 
die  Jetten  Üeie  verdunsten  nicht,  and  es  üadet  daher  anch  bei 
ihnen  kein  Sieden  statt,  wie  Placidus  Hsivaich'  nndCAm«* 
BADORi'  erwiesen  haben.     'N^elen  Oelen  ist  allerdings  eine 
gewisse  Menge  Wasser  beigemengt,  welche  dann  allmalig  ver* 
dunstet  und  bei  beginnender  Siedehitze  ein  dem  Sieden  ahn- 
liches Aufwallen  bewirkt ;    ist  dieses  aber  entfernt,    so  findet 
kein  eigenliiches  Verdunsten  mehr  statt,  vielmehr  erleiden  sie 
eine  Zersetzung,   welche   durch  wachsende  Hitse  sunimmt 
und  endlich  eine  gSnzIiche  Veränderung  der  Substanzen  her- 
beifährt.    Hieraus  wird  das  Eindicken  und  Ranzigwerden  der 
fetten  Oele,  wie  überhaupt  der  Fette,  und  der  Geruch  erklär 
lieh,  welchen  dieselben  verbreiten.    Die  flüchtige  QeU  da- 
gegen, welche  diesen  Namen  im  Gegensätze  gegen  die  fixen 
erhalten  haben ,  die  verschiedenen  Aeiher-  und  Spiritusarten 
der  SchtveJeUcokUnMtoff,  die  9chweflige  Säure  und  überhaupt 

1  System  der  anttphlogls tischen  Chemie.  Th.  I.  8,  00, 

2  Phosphorescen«  der  Körper.  Th.  I.  8.  188. 

S  Ann.  de  Ghim.  T.  XLII.  p.  fifi.    G.  XU.  101    Verel.  Piaaor 
in  G.  XIX.  S6a  e 
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die  tropfbariB  flUssiAi^Un  ▼•idaiiitwi  la  «ehr  ..^.^«^ 
VarhaktilMeii  in  SiMrkt.  Bs  ist  iod^fs  QDntftlug,  die  Ver- 
dampfuDgsgesetse  aller  einMlotn  Flüssigkeiten  specfell  zu  un- 
tersuchen, indem  e&  vielmehr  genü-^t ,  die  aligemeioen  mul 
alieo  diesen  Substanzen^  nur  mit  gewissen  Modi&cttHMMOy  10** 
lH>mmettd«n  nftlier  sa  betmohten« 

1)  Die  Stärke  der  Verdunstung  ist  verscliieden  nach  der 
eigenthümlichen  Beschaifenheit  der  Flüssigkeiten  und  im  AU-' 
gemeinen  der  Höbe  des  Siedepunctes  derselben  ungekehrt  pro- 
pcMtioneL  Am  merkwürdigsten  in  dieser  Besiehnng  zeigt  sich 
/lässige  Kohlensäurt 9  welche  unter  den  bis  jetzt  bekann- 
ten Flüssigkeiten  den  ersten  Platz  einnimnn*.  Ihr  Siedepunct 
liegt  auf  jeden  FsU  unter  dem  Gefrierpuncte  des  Wassers, 
denn  in  dieser  Temperttnr  ist  sie  unter  eUnosphärischem  Dmk- 
ke  blofs  noch  in  exptnsiblem  Zustande  vorhanden,  es  läfst 
•ich  aber  überhaupt  unter  diesem  Drucke  kein  Siedepunct  der« 
selben  auffinden,  weil  sie  ]m  festen  Zustande  stark  verdun- 
stet «nd  dadurch  eine  Kalte  von  etwa  —  100*  C.  erzeugt, 
voraus  leicht  zu  ermessen  ist,  dafs  es  bis  jettt  noch  nicht ge- 
ÜDgen  konnte,  sie  einer  Sufsem  Kälte  ansiusetzen,  bei  wel- 
cher SM  tropfbar  flüssig  sieden  ktfnnte;  doch  wMre  es  m5<>Iich 
und  der  Analogie  nach  sogar  wahrscheinlich,  dafs  sich  in  den 
Knltporaden  Sibiriens  oder  des  nördlichen  America  der 
Siedepunct  derselben  auffinden  lieise«  Nach  den  bisher  be- 
kannt gewordenen  Erscheinungen  jnufs  man  ans  ihrer  starken 
Verdunstung  bei  —  100*  €•  schliefsen,  dafs  sie  auch  bei  noch 
Mm  Kilregraden  und  selbst  bis  zur  Grenze  des  absoluten 
IS iinctes  verdunsten  würde,  wobei  jedoch  ihr  Siedepunet 
hoher,  als  der  Panct  ihres  Festseyns  liegen  müiste« 

Ihr  suntiohst  steht  die  unpoUkommene  Schwefslsäure  oder 
•ehmefligs  Säurt^  Cotidum  sulphurosum ;  acide  sulfureux), 
eine  farblose,  durciiiichtige  und  dünne  Flüssigkeit,  welche 
schon  bei  ~  10^  C.  siedet  und  nach  Art  der  flüssigen  Koh- 
lensaurn  in  Folge  der  durch  ihre  eigene  Verdunstung  erseug- 

1  L'Ioftitut.  1835.  N.  126  a.  127.  j».  327  ff.    PoggeodorÜ'*  Ann, 
XXXVl.  141. 

2  S.  Blsst  in  Ann.  Chim.  et  Phys,  T,  XXVF.  p.  63.  Schweig, 
ger'a  Joam.  Th.  XLI.  S.  451.  Poggendoril  s  Ann.  [,2^7.  Kir^L  L. 
Gmlih's  Haudbucli  der  tiieor.  Ciiem.  Xh.  i,  Ö.  '   .  ;  . 
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teQ  KKlt«  in  GntriolM'f chtn  Vaamm  la  tiotr  wcibta  flockig«» 
Mme  gestallt«  Ihre  Verdanstung  ist  easnehmeiid  sUrk,  so 
dafs  sie  in  einer  Tennperatiir  über  — >  10^  C.  Diir  in  Gasfonn 

vorlianden  seyn  kann,  jedoch  ist  jene  weit  geringer,  als  die 
der  Kohieosäure y  weil  sie  erst  durch  VermiaderuDg  des  L.uft- 
druckes  tu  einem  solchen  Grade  gesteigert  werden  mofi,  daCt 
sie  das  Gestehon  der  Fliissigkoit  durch  die  nnter  — 18^GL  bar« 
•bgehondo  nlte  bewirken  kann, 

Dörfte  angenommen  werden,  dafs  ^le  Starke  der  Verdan- 
Stung  der  Höiie  der  Siedepuncte  genau  uosgekehrt  propoitioivki 
aey,  so  würden  sich  hier  zunächst  die  Aetherarten  anreiheni 
unter  denen  der  leichte  Salmäth^r  schon  bei  12^  C^t  der  reino 
Sehufefsiäther  aber  unter  36^  C»  siedet ,  und  anch  dio  Sltm^ 
säure ^  deren  Siedepunct  bei  27®  li^gt,  allein  mir  Äind 
keioe  Versuche  bekannt ,  wodurch  die  Stärke  der  Verduostuog 
dieser  Flüssigkeiten  gemessen  worden  «rare,  und  wenn  wir  diese 
aus  den  Graden  der  erseugten  Kälte  au  ermitteln  aucheoi  so  moi- 
gen  sich  swer  alle  in  dieser  Besiohnng  ananehmend  wirkaamp 
der  Schwefelkohlenstoß  scheint  sie  iodefs  dennoch  zu  über- 
treffen, ungeachtet  er  erst  bei  40"  C.  siedet,  wobei  jedoch  die 
Blausäure  eine  Ausnahme  macht,  indem  ein  Tropfen  dersel- 
ben an  einer  GIssrtfhro  oder  auf  Papier  dnrch  theiiweises  Ver- 
dunsten gefriert ,  weil  ihr  Gefrierponct  schon  bei  <^  15*  C 
liegt ^.  Zur  Erzeugung  grof&er  künstlicher  Kälte  bedient  noan 
sich  übrigens  meistens  des  Schwefelkolilensloils ,  welcher  so 
Stark  verdunstet y  dafs  ein  auf  Wasser  schwimmender  Tropfen 
seine  Umgebung  in  Eis  verwandelt)  und  wenn  er  aus  leinen 
IWhrohen  yerdampft|  werden  dio  Enden  derselben  io  »taik 
abgekühlt)  dafs  der  atmosphSrischo  Wasserdampf  sieh  an  ih- 
nen als  Eis  in  Form  einer  feinen,  schneeähnlichen  Masse 
ansetzt. 

2)  Die  Stärke  der  Verdunstung  aTier  Substanzen,  und  iqs- 
basöndero  der  Flüssigkeiten ,  wird  durch  die  Temperatur  bo- 
dingt«  Dafs  Campher  mit  annehmender  Wärme  stärker  vor- 
donste,  muFs  der  Analogie  nach  erwartet  werden  und  geht 
aus  Kleinen  erwähnten  Versuchen  ihatsachiich  hervor |  allge- 
mein bekannt  ist  abor^   dats  man  diejenigen  Gegenständo  na 


1   Gat-Lcssac  in  G«  XL«  YergL  L«  Gmelia'i  Uaudbuch 

n.  a.  w.  Th.  I.  a.  46ii. 
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fmlmcn  pflegt ,   be!  denen  man  die  VerdoDStmig  der  ihnee 

adhärirenden  Flüssigkeiten  bescfilennigen    will.      Hieraus  folgt 
dinn  uixi<^ekehrt  von  selbst)   dafs  die  Verduo&ttiog  abnehmen 
vad  zuletzt  auf  ein  Minimum  herabsinken  müsse,    wenn  din 
Qoantität  der  Wirme,   welche  die  Expansion  des  gebildeten 
Dampfes  bewtriit,  stets  geringer  wird«     Genaue  Mafsbestioi- 
mungen  hierüber  Htr  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  sind  mir 
nicht  bekannt,  auch  bezweifle  ich,  daTs  sie  bereits  durch  Ver- 
suche ausgemittelt  wurden,    weil  Letzteres  sehr  schwer  seyn 
dürfte I  insofern  die  Wärmemenge  nnr  eine  einzige  der  vet« 
sduedeaen  Bedingungen  ist,    die  auf  die  Stärke  der  Verdan<- 
itoog  ihren  Binflnfs  Kofsern,  und  es  kämm  möglich  seyn  wSr« 
de,    die  übrigen   sämmllich  auszuschliefs'en   oder  gehörig  in 
Kechnuog  zu  nehmen.    Eine  Bestimmung  hierüber,  jedoch  nur 
fiae  nngefiShra,  theiU  Schübler^  mit,  welcher  fand,  dafs  din 
VefduDiluBg  wahrend  24  Standen  im  Jnli  über  zehnmal  stär- 
ker war,  als  im  Januar ,  wobei  die  TemperatnrdiflFerenz  bei- 
der Tage  36*^*  C.  betrug  ,    auch  ist  die  bekannte  unglaubliche 
Fenchtigkeit  der  Luft  unter  der  ac^uatorischen  Zone  in  Folge 
der  dortigen  starken  Verdunstung  eine  bekannte  Sache«  Dex 
Too  HsLLcn^  hervorgehobene  Einflufs  der  Sonnenstrahlen  «af 
die  Sterke  der  Verdunstung  lafst  sich  einfach  auf  die  erseugte 
gröfsere  Wärme  zuriickltihren ,    ohne  dafs  man  gezwungen  ist, 
211  einer  künstliehen  Hypothese   seine  Zuiludit  zu  nehroeo« 
Wii^tiger  and  interessanter  dagegen  ist  es,  die  Grenze  aufza-« 
suchen,  bei  welcher  die  noch  vorhandene  Wärme  Dampf  zu 
büden  yerasag  and  daher  die  Verdunstung  aufhOrt«   Dafs  diese 
nicht  da  liege,    wo    die  Flüssigkeiten  in  den  Zustand  der 
5tarr])e)t  iiber^elin,  wnfste  man  lange  vom  Wasser,  nenerdtngs 
hat  man  ebeadieses  bei  der  festen  Kohlensäure  und  der  Blau- 
•iiiffe  glttiohfells  wahrgenommen,  denn  wenn-  Tropfen  dex  letz« 
leren  «n  einex  Glasrtfhxo  erstarren,  so  nehmen  sie  doch  fort« 
^bnnd  an  Messe  ab  und  verschwinden  bald  gänzlieh*  Am 
genauesten  bekannt  ist  diese  Thatsache  beim  Eise  und  ver- 
dient daher  eine  etwas  nähere  Betrachtung, 

Dafs  du  Eis 9  wie   das  Wasser,    verdanste,  wnfsto 


1  NatorwitsenschaftUche  AbhandJ.  einer  GeieUiohaft  von  Wut* 

teab.  Th,  I.  S.  §11. 
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Alan  Mehott  lange  und  whi  sogar  scbott  Ton  Ptfeifw'  ei^ 

wähnt«     Bekannt  Ist,   dafs  man  sich  des  anhaltenden  Gefrfe- 
rens   bedient,    um  CarJaver  und   Präparate   thierischer  Körper 
ohne  f  äulnifs  au&trocknen  za  lassen ,   ja  selbst  in  den  Haus-* 
haltuDgen  pflegt  man  die  nasse  Wäsche  durch  Gefrieren  der 
Bölbigen  Trockenheit  wenigstens  nahe  sn  bringen.  Gaütk« 
Bov'  wollte  sogar  gefanden  haben,  dafs  das  Bfs  bei  bttheren 
Kältegraden  starker  als  bei  niederen  verdunste,    und  Wallk- 
Dius^  wollte  diesen  lirthum  verbessern,  indem  er  annahm,  e& 
Ünde  dieses  blofs  bei  der  Bildung  des  Eises  statt ;  allein  die 
Sache  erklärt  sich  bald,  wenn  man  n«r  beruekfichtigt,  defii 
unter  mittleren  Polhtlhen  die  grtffsere  Kälte  meistens  mit  hei« 
terem  Wetter   und    trocknen  Luftströmung en   verbunden  ist, 
die  alsdann  eine  steigende  Verdunstung  zur  Folge  haben,  de 
tief  erkältetes  £ie  bei.  sehr  feuchter  Luit  nicht  nur  nidit  Ter» 
dunstet,  sondern  soger  en  Volumen  Tennehrt  wird«     In  Be- 
aiehung  auf  das  Verdunsten  des  Eises  überbaopt  ist  es  eller- 
dings  ein  auffallendes  Phänomen,  daf^  Theilchen  vom  Eise,  als 
einem  starren  Körper^  in  Dampfgestalt  fortgerissen  werden,  und 
darum  wurde  dasselbe  auch  so  oft  beachtet  und  bemerkt.  Die«- 
•es  geschah  namentlich  durch  Maira«^,  RoMvonn^nnd  Dae^ 
TOfl^y  welcher  ans  seinen  Versuchen  folgerte,  de(s  die  Ver<- 
dunstung  des  Eises  nach  gleichen  Gesetzen ,  als  die  des  Was- 
sers, erfolge.    Wistar'  brachte  Eis  von  0"C.  Temperatur  in 
ein  Zimmer  von  —  17%7Ö  C.  und  sah  einen  sichtbaren  Dunst 
von  demselben  aufsteigen^  ein  leicht  sn  erklärendes  Phänomen,  de 
der  eus  der  ▼erhältnifaniäfsig  sehr  warmen  Substeaz  des  Eises 
entwickelte  Wesserdampf  in  der  sehr  kalten  Umgebung  an- 
fangs  zu   undnrchsicli!j*^em    Dunste    niedergeschlagen  wurde, 
woraus  jener  folgerte,  dais  Destillationen  in  allen  Temperetu«« 
Tfin  durch  hiniänglMhen  Unterschied  der  Wärme  sn  beweik- 


1  Hht.  N«t.  L.  XXKr,  fnp.  s, 

2  Ivic'ni.  He  I'Acad.  de  Pnr.  1708.  p.  451. 

S  Schwed.  Abhandl.  1746.  Th.  IX.  YergU  Biioi  inMto. 

de  TAcad.  de  Paris.  1753.  p.  250. 

4  Vom  Bise.    Deutsche  Ueb*  S.  S40. 

5  G.  II.  268. 

6  Memoir»  ef  ibe  Ut.  and  phil.  8oc  ol  MAuchester«  T.T.  p.574. 
G.  X.  140. 

^    7  Ainer.  Fhiloi.  Trans.  T.  III.   G.  V.  354. 
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st#IÜgen  wären,  was  im  Alfgememen  keioem  Zweifel  unter* 
tie^t,  in  der  Anwendung  aber  ein  sehr  beschränkendes  Hin-» 
daraifc  darin  findet  |  dnfii  tiefi»  Kältegrade  bei  mittlerer  Tem- 
pmttor  ncht  woU  cht»  Mtutende  Muhe  und  groben  Anf* 
wnod  so  erbttten  sind.  Garradori^  beobacbfeie,  dafs  fri** 
scher  Schnee  in  der  sofort  steigenden  Kalte  allmalig  ver- 
schwand, und  leitete  die  schneliere  Verdunstung  desselben, 
als  die  des  fiises,  von  der  >grdfsern  Oberflüche  ab^  die  der 
bmthtendeA  Luit  dnreli  deoielben  darg?boti»n  wird.  Aaa  der 
steilMB  Verdanetnng  des  Scbnees  wird  aneh  leicht  erklirlich, 
dafb  Jiüher  Schnee  in  strengen  Wintern,  wenn  er  lange  liegt, 
aa  blasse  bedeutend  abnimmt  uud  daher  nur  verhäitnifsniäfsig 
wwig  Wasser  beim  Scbmalzen  liefert«  Das  Bis  verdunstet 
nickt  blofii,  wenn  «s  dac  Luft  frei  ausgeaeliit,  tondarn  aoeb,. 
wnnn  et  in  portfta  Körpar  eingeschlossen  ist*  Schon  dia 
Allen  leiteten  das  Verderben  der  Pil^nzen  durch  Frost  von 
einer  zu  sUrkeo  Verdunstung  ab,  wie  namentlich  TiicuriiiiAST^ 
wd  Pliiius^  anadräcklich  bemerken»  GörraRT^  aber  bat 
iiidit  bbfa  das  Verdoniten  derSäfta.  ans  geftorenan  Pflanzan- 
thailen  durch  di«  ErlSibrang  nachgewiesen,  sondern  leitet  auch 
das  Absterben  der  Pflanzen  durch  zn  sirengen  Frost  nicht  wie 
gewOimlich  aus  einer  Zerslürung  der  Fasern  durch  die  Aus> 
dehnong  des  ßiaes,  sondern  aus  einer  Entkräftung  ab,  welche 
dorch  zu,  starke«  Entsiehen  dar  Süfta »  die  nicht  wieder  bar« 
sssirtaen,  bewirkt  wird,  weswegen  POanaan  in  geringerar, 
sJber  anhaltenderer  und  von  starker  Verdunstung  begleiteter 
Ivaile  absterben,  die  unter  andern  Umstanden  eine  grölsere 
ohne  Beschädigung  ertragen ;  auch  mag  die  Erscheinung ,  dafs 
mencba  Plannen  in  Groisbritanniea  bedeutende  Kältegrade  ans* 
haltan,  zum  Theil  mindestens  darin  ihren  Grund  haben  |  dalis 
sie  dort  nicht  durch  zu  grofse  Warme  verweichlicht  und  «n- 
gleich  einer  stets  feuchten  Luft  ausgesetzt  sind.  Höchst  inter- 
nMMil  ist  die  dnfck  Forstkr;^  g/smaohte  ßaobaohtung»  daU 

1  Br^gaattltt  aiera.  T*  T.  p.  S0& 

8  De  caaaii  plantar.  Lib.  V.  cap.  12*  p*  HS.  ed.  Scaysiosa. 
$  Bist.  Nat.  It.  XTII.  C.  57.  p.  404.  ed.  BAnnui«. 

4  Ücber  die  Waimaentwickaliiog  ia  d.  Pflanseo*    arcsia«  1830. 

8.  6a 

9  Joamal  of  a  tbtrd  Toyage  for  tbe  ditcorarj  of  a  Nerth*>Weit 
Petsage  cat*  bf  PaaaT.  ImA.  18S6.  4«  p«  76. 


Digitized  by  Google 


1732  ^  V«rdaii»lung. 

das  Eis  auch  bei  den  tiefsten  Kältegraden  verdunstet,  denn 
die  kleinen  Eiskrystalle ,  die  sich  duich  die  Annäherung  der 
Menschen  auf  MeUiUUchen  und  oplififihen  Glasern  in  jenen 
durch  die  gröfstea  Kältegrade  erAtarrtto  Gegsitdeii'  anlcgteo^ 
vtmhwandeo  xu  Jeder  Zeiu 

Das  eigeniliche  Wesen  des  Verdunstnftgsprocesses  ffeim.  • 
Bisa  ist  Gegenstand  vieler  Untersuchungen  gewesen,  iodena 
man  siett  fragte  |  in  weicher  Gestalt  die  vom  Eise  iosgeiiiA»* 
nen  Theilehen  wohl  entweichen  möchten ,  insofern  das  Eis 
ein  starrer  Körper  Ist,  die  Thelle  daher  nicht  wohl  in  diisem 
Zustande  der  Festigkeit  losgerissen  werden  können,  an  ein  ei- 
gentliches Schmelzen  des  Eines  aber  m  einer  Temperatur  iin-» 
ter  dem  Gefrierpuncte  nicht  wohl  su  denken  ist.  Cakkado^ 
Bt^  nimmt  daher  an,  der  Procefs  berohe  auf  einer  chemiachett 
AffinitSt  der  Luft  mit  den  Eispartikeln,  welche  letsteren  durch 

gegenseitige  An^iehiinL^f  zu  Krybtallen  vereinigt  würden  ,  wes- 
wegen dann  eine  andere  stärkere,  diese  daher  übervvindeDde 
Kraft  vorhanden  seyn  müsse.  Ebendiese  Ansicht  thetlt  Em-» 
iiAM%  welcher  bemerkt,  die  Oberfläche  des  Eises  mUssOi  um 
SU  verdunsten,  geschmolzen  seyn,  was  nicht  statt  finden  kda«- 

ne ,  da   die  VenJmistLin^  sogar  bei  —  SS'*  C.  forldaure,  und  C5 
könne  daiier  nur  eine  chemische  Verbindung  zwischen  Wär^ 
me  und  Wasser  als  Ursache  angenommen  werden.    Ebenso  ar- 
gamentirt  auch  CAftRAnoAi'}  sofern  er  annimmt,  dafs  die  mit 
Luft  sich  chemisch  verbindenden  Eistheilchen  anvor  durch 
Wärme  in  den  Flüssigkeitszustand    übergingen;    allein  man 
könnte  zuvor  im  Allgemeinen  fragen,    ob  die  Verbindung  von 
Wasser  mit  \Värme  bei  der  gewöhnlichen  Verdunstung  eine 
blofs  mechanische  sej,  und  wollte  man  dieses  deswegen  be* 
jähen,   weil  duroh  Compression  des  Dampfes  Wärme  ausge- 
schieden und  Wasser  in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  frei  gemacht 
wird,  so  mufste  der  aus  dem  Eise  gebildete  Wasserdampf  von 
anderer  Beschaffenheit  ai»  der  gewöhnhche  seyn,    waa  man 
schwerlich  angeben  wird«   In  dieser  Beziehung  war  Paaaot^ 
allerdings  mit  sich  conseqnent,   alt  et  den  Wassardampl  in 


1  BrugnatelU  Giern.  T.  T»  902. 

2  Heia«.  Tb.  U  70*. 

S  A.  o.  a.  O. 

4  G.  xni.  VergU  Voigfa  Mi^aite.       IIL  Iff. 
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deir   atmosphänschen  Luft  überhaupt  für  eino  Verbindung  vou 
WmMSBi  nu%  Sauerstoff  hielt,  wonach  also  di«  Varduottung  des 
Bbms  iuc  eiM.  Aufllfiiiog  desMibm  ia  &»iimtoffgM  dw  Au 
mmfphar^  gtUtti  kooDU,  «ithin  dU  Schwiarigkeit  dar  £rkIa-> 
rang,  auf  waleha  aigtntküiiilteha  Weise  beim  Verdonstungs^ 
processe  des  Eises  die  Partikelclien  desselben  losgerissen  und 
itBk  £)aippfgesta)t  fortgeführt  werden,  von  seibat  wegfällt,  sofern 
raoh  itorre  Körper  chaauich  ao£kiabar  atnd*   Diese  H^pothes« 
widkcfUsaittt  indtf»  gancUch  dar  neaardingt  viaUaeb  barvorg^- 
kotMnan  Tbatsacha»  dal«  das  Bis  im  Gaerieka'schaB  Vacuum 
um  so  ätafker  verdunstet,  je  verdünnter  die  Luit  i^t ,  und  dafa 
dieser  Verdunstuogsprocers  so  lange  fortdaueit,   als  dex  gebil- 
dete Dampf  weggenommen  wird«     iUchtig  im  Allgemeinen 
bUib^  ti  immer,  dab  dem  Anaebesa  nacb  die  Repulsion  dac 
WimM  beim  Eise  snerst  den  Zustand  dec  tropfbaren  Flüssig-* 
keil   erzengeii   muls,    ehe    i^ea    liinzakomaieuder  WarniestolF 
cioe  Expansion  zu  bewirken  vermag,   und  es  ist  nicht  laicht 
wa  begreifen,    wie  beide  Processe  beim  Eise  in  der  Ari  un- 
qaailalbnr  mit  etnaadar  Tacbimden  sind  oder  auf  einander-  fol- 
gen »  dafs  Partikeldian  dea  Eises  losgerissen  und  als  Damp£ 
fortgeführt  werden.  *  Im  Ganzen  ist   jedoch  dieses  Verhaken 
beim  Eise  nur  auffaiiender  und  allerdings  merkwürdiger,  so- 
fern dessen  Theilchen  durch  slärkere  Attraction  zusammenge^ 
kalten  werden^  als  baim.  Wasser,   denn  bei  der  Bildung  des 
Oao^Ues  ans  latsterem  mnfs  gleiebfalls  die  Adhäsion  der  ein^ 
zelnen  Theilchen  unter  sich  überwunden  werden.    Eine  durch-* 
aus   befriedigende   Erklärung    dieser    allerdinj^s  merkwürdigen 
Pfencessa  würde  eine  vollkommen  deutliche  Ivenntnifs  der  At* 
trnalton$g.asataa  nnd  ibrar  varschiedenen  Modifioaiionen  vonus^ 
•ctsen,  dia  ans  bekanntlich  noob  fehlt,  und  wir  k^hinen  sin 
daher  nur  an  andere  ähnliche  anknüpfen.    Dahin  gehtfrt  wohl 
vorzuglich,     dafs   ein   einzelner   Tro[jfei)    Oel   sich    iil^er  eine 
grofse  Wasserüache  ausbreitet,  obgleich  beide  i  lüssigkeiten  sich  , 
nickt  mit  einander  vermischen  und  daher  die  Anziehung  ib- 
Yei  Tbailchan  nnter  sich  slarkei  ist|  tla  dia  zn  denen  dei  an- 
dern ;  dennooh  aber  werden  Theilcban  von  der  Oberflüehe  des 
OeUb  losgerissen   und  gehn  eine  neue  Verbindung  mit  dem 
"NVasier  ein.    Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  von  der  Über- 
ilacba  das  Wamars^  wia  dea  Eises,  Theilchen  losgarissan  nnd 
ia  «q^ansiblar  Gtttalt  foitgalukik!.  Bs  baodalt  stcb  daksr  v«^ 

« 
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g  nar  um  die  Feststellunfj  der  Tliatsache,  nämlteh  ob  ^« 
losgerissenen  Theilchen  des  Eises  zuerst  in  den  tropibar  il  is- 
«igea  und  dmoa  in^  den  exansibelli  Zasfand  vtnMBtzt  werden^ 
oder  ob  sie  eos  dem  feateA  sofort  ia  den  letstern  übergoba« 
^reiches  sof  jeden  Fell  hdebst  nowefatsobeiiilteb  ist,  de  die 
tfopfber  fiiiseige  Aggregatform  cvrisehen  der  festen  und  ws^ 
pansibeln  in  der  Mitte  liegt  und  der  Zustand  der  Expansion 
als  unmittelbare  Folge  der  Verbindung  itarrer  Körper  mit 
WÜrwe  minder  leicht  vontellbar  ist.  Diese  thooretisehea 
Schisse  fittdeo  vollkommene  Bestätigung  dvrcb  meine  Vetsncbe^ 
in  denen  bei  einer  Temperetor  zwischen  —  5*  und  — 12*  C 
EisUrystalle  von  der  einen  inneren  \\  anclun^  eines  luftleeren 
Ballons  zur  gegenüberstehenden  hinübergetiihrt  wurden  umi 
Stell  allmälig  dort  ensetsten,  wober  zugleich  im  AlJgtmeioen 
votsosgesetxt  werden  moTs,  defs  eller  niedergeseblageno  und 
enf  Körpern  jeder  Art  sieh  ensettende  Dnost  tropfber  fläsei^ 
ist,  bevor  er  in  Eis  verwandelt  wird,  anfserdem  aber  glaube 
ich  den  tropfbar  flüssigen  Zustand  des  an  den  Wandungen 
des  Glases  sich  allmälig  enhäofenden  nnd  su  kleinen  fiisnn- 
dein  oder  Sohneekrystellen  vereinigten  Wssserdonstes  yer- 
mittelst  einer  Loope  bestimmt  wehrgenomrften  cu  haben ^« 

.  3)  l^ic  dritte  iiedingung   der  Verdunstung  liegt  in  der 
leichten  and  schnellen  Wegführong  des  bereits  ersbugten  Dem- 
pfeSf  um  dem  neo  zn  bildenden  Raum  sa  geben;  denn  neeh 
einem  höchst  merkwürdigen  Gesetze  ist  d!e  AffraltHt  des'V^r- 
mestoiTes  zu.  den  verschiedenen  Körpern  uiid  sein  Bestreben, 
sich  mit  ihnen   zur  Dampfform  zu  verbinden ,  so  stark,  dafs 
Stets  aufs  neue  Dampf  gebildet  wird;    zugleich  aber  kenn  die 
Dichtigkeit  des  Dampfes  in  einem  gegebenen  Ranme  nnr  bis 
Zu  einer  gewissen ,    daroh  die  Temperatur  bedingten  Ordfse 
wachsen,  weil  ein  gewisser  Theil  des  Warmestoffes  stets  sen- 
sibel bleibt  und  nicht  gebunden  wird*,    und   es  kann  daher 
kein  neuer  Dampf  gebildet  werden,    sobald  der  bereits  gebil«» 
deto  die  der  Temperatur  zugehörige  Dichtigkeit  erhalten  hat. 
Hiersns  werden  eine  Menge  von  Erscheinungen,  die  bei  der 
Verdunstung  vorkommen,  erklärlich.    Dahin  gehört  tuerst  die 
Kälte,   welche  durch  jede  Luftbewegung  entsteht,   wenn  die 

1   Phytikalische  AbbaDdlongen.  S.  65.  73.  92;  US, 
S       Alt.  Jhmpf.  Bd.  II.  8.  «8?. 
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h0W9ff%  Ikuitoiasse  nicht  eine  merklich  höhere  Temperatur  hat 
Ulli  lli8rditr«h  die  in  Faige  der  Verdanstang  entstehende  Kälte 
ubvrwiadet«  DbImv  •»engt  Zvglaft^  du  FSoheln  und  das 
Dirtiw  AlikSibl«ag,  wie  tDan  ntmeDtlieh  im  Somme»  empftn« 

det,  wenn  die  den  menschlichen  Körper  umgebende,  mit 
Dampf  gesättigte  Lnft  fortbewegt  und  frische,  trocknere  an 
ihre  Stelle  geschafft  wird»  Hierauf  beruht  dano  auch  dar  £la- 
Ml  der  Winde,  jß  naelidein  sie  mehr  oder  weniger  trocken 
rind.  9cRff BicR^  fand  die  VerdnDstnog  hei  N. ,  NO.  und  O/ 
^^de  selbst  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  — 7^,5  C. 
so  stark,  dafs  die  Oberfläche  einer  Eisschiclit  binnen  4  Mo- 
miaa  om  0>5  2oli  vermindert  worde.  Nach  Farhot's^  Ver- 
mebett  mdimstete  eine  Eiaachicht  aelhat  an  Orten ,  die  ge^ea 
Wind  nm4  Sonnenlicht  geaehutst  waren,  b«l  —  1V>75  (5.  VIt 
MI,  hei  —  16»,25       Z.,  bei  ^  3^75  rU  ^  ,  hei  —0'  , 94 

ttW  "^'^^^^  in '24  Stunden ^    und  hiernach  erklärt  er  sehr  iiber-' 
Zfugend  die  Entstehung  des  Rossvls  (kleioer  Häufchen  Salz- 
kyitaHe)  ettf  dem  fiiee  des  nbirisohen  Poiarmeerea  daraus,  dafe 
dis  Wellen  des  Soewasateri  eut  den  dortig'en  Polinjen  die  Bis«» 
flfehe  tiherftirdmen ,    deran  Wasser  dann  in  Folge  der  troek* 
Den  Luft,   tips  Windes  und  der  Sonnenstrahlen  sofort  vcrdun- 
M  und  die  Salzkrystalle  aul  der  Oberfläche  zarückläfst.  Auf 
db  dnrck  Ixiftwecbsel  bewerkstelligte  Vermehrung  des  Ver» 
dsttSlMis  tpopfbaref  Flüssigkeiten  ist  Moittoolfibk^s  Verdam- 
pfongsapparat  (l^t'O/yoraSofr«)  gegründet,  welcher  dnreh  OtA^ 
ÄEJTT  und  ÜKSfuniES  insofern  verändert  worden  ist,   dafs  der 
^^bddete  Uampt  Dach  Lesli^'s  Verfahren  alisorbirt  werden  soll, 
Dod  auf  diese  W^se  kann  die  Vorrichtung  zum  Austrocknen' 
gsbiaacht  werden        faa  Wesentlichen  besteht  der  Appe- 
ln ana  ehaem  FtmtikaoF  nach  Art  des  durch  DtSAeirLicfks 
^    vermittelst  dessen  die  Luft  in  einem  stetigen, 
^<J^;lichst  starken  Strome  über  die  zu  verdampiende  Fliissi^- 
^t  htageleitet  wird«   Ucbfigans  hat  nach  den  Veisncben  von 


1  KaturwisscAtch«  AbhandU  eiaer  Geteiiachaft  in  Würtemberg, 
Tb.  I.  8.  211. 

2  Phjaikaliaehe  Beobachtadgen  det  €apitaUi- Liaataaant  fiam 
V.  Waaaen.  fiadin  laiT*  &  &  fii  An». 

•  5  Aao,de  GhkBla^LXXfLM»l«XXVItl.  188.  GwXZXVO.m 
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vorgeht,  keioen  Einflufs*. 

Der  wdchöelnde  Zutritt  neuer  Luft  kann  jedoch  die  V^ec— 
doostong  nur  .dann  befördern ,  wenn  diese  noch  nichl  mit 
Dampf  gmttigt  Ut,  weil  ai«  io  lelsterani  FalU  keiaea  neufR* 
•ufaiioahaien  verttag»  Ja  trAcluier  daher  dia  Luft  ial^  daaio 
schneller  werden  Flüssigkeiten  in  ihr  verdunsten.  Scohesby' 
erwÜhnt  die  ungemeine  Trockenheit  der  Luit  in  der  Gegend 
von  Spitzbergen,  WO  das  tief  arkältela  PoJareis  und  die  salii 
,  kalte  Polarlnit  den  gebildeten  Waaserdampf  begierig  aufnicBint^ 
ebenso  seigt  skli  die  Luft  in  der  Gegend  der  Hudsonabai  aekc. 
trocken,  und  ebendiese  Eigenschaft  derselben  auf  hohen  Berg- 
spitzen ist  von  DK  Saüssure  und  Andern  nielirmals  bemerkt 
woiflen.  Noch  ungleich  höher  lafst  sich  indeh  die  Stärke  de«  V«x* 
danstnng  treiben ,  wenn  man  dar  Luft  den  eufgenomoieneii 
Waaserdanp^  fortwährend  durch  abaorbirende  Körper,  nnlei 
denen  salaaaurer  Kalk  und  vorzüglich  SchwefeUSare  den  er- 
sten Rang  einnehmen,  entzieht.  Der  entstandene  Dampf  mischt 
lieh  dann  zwar  leicht  und  schnell  mit  der  umgebenden  Lul|^ 
inswiachen  aetit  diese  dennoch  seinem  Aufateigen  und  seiner 
ireiiea  Bewegung  ein  bedentendet  Hindernifa  entgegen  ^ 
dieses  wird  daher  um  so  viel  geringer  seyn,  je  dünner  dio 
Luft  ist,  worin  sich  der  verdampfende  Körper  befindet.  Wirken 
beide  Bedingungeu  gemeinschaftlich ,  so  mufs  das  Resultat 
desto  euflallender  eeyn,  und  hieraus  erklärt  sieh  die  starke 
Verdunstung  anf  Hohen  Bergspitsen  in  der  trocknen  und  an* 
gfeieh  verdünnten  Luft,  der  gewöhnliche  Procefs  des  Abdam- 
pfens und  Anstrocknens  Vacuum  der  Luftpumpe  und  die  ho« 
hen  Grade  der  Ivahe,  die  durch  Verdunstung  der  l  iüssigkei^ 
«es  nnd  des  Eises  Uber  Schwefelsäure  im  Guefieke'achen  Va^ 
cnum  nach  Lbslie'  erzeugt  werden« 

4)  Endlich  wächst  die  Verdunstung  mit  der  Vergröfse- 
rung  der  Ojerilaclie  und  muf:»  der  Giüfse  derselben  propor- 
tional seyn ,  wenn  alle  übrige  Bedingungen  gleich  sind»  Die- 
ser Satz  im  Allgemeinen  bedarf  keines  Deweises ,  denn  er  folgt 
Toa  selbst  ant  der  Natt»  der  Sacke ,  lofe»  dio  Bildang '  in^ 


1  Ann.  de  Chimte«  T*  XLIU  p.  m.  G.  XTfT.  14h  XT«  148. 

2  Acconnt  of  tke  arclio  Aegtoai.     !•  p*  ML 
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Otttpfo«  über  jtiem  oiaselaen  TheiU  iwr  ObtvMche  glaioh- 
auilsig  «rfolgf;  ist  «bec  die  Obarflache  Mhr  grolb,  wie  bai 
S«ia  und  dm  Ma9rt,  so  wird  dt«  g^jldale  Dmipfaclii^ht 

▼OD  afnan  Thatia  der  Obcrliächo  dem 

andern  zu^^efiihrt,  und  es  kann  aUo  bei  schon  vorhaodeoer 
Sättigung  keine  weitere  Verdunstung  statt  findeoj  «ulker  io 
Folge  erhöhter  Tenipai:ator  und  soCarn  dia  laiohtarei  not  Dampf 
«rfiBlIta  Loft  anfstaigt^  dagegen  trocknara  harabsiokt  odar  Toa 
dmr  Seit«  sugafahrt  wird,  ohoa  dafa  sia  lange  genng  ao  dar- 
selben  Stelle  verweilt,  um  völlig  gesättigt  zu  werden,  abge- 
scha  davon,  dafs  der  Dampf  sich  stets  höher  hebt  und  ohne 
«ig«0tlicbas^  Atiisteigen  der  Luft  den^hahern  trockoarn  Schiah« 
tan  angafibrt  wird,  Hiaraus  «rklart  siah  öbrigaat  glaiohfallS}  ^ 
wmmm  dar  Solmaa  nach  Caeraoobi  and  ScbOblsr  so  statk 
verdunstet  und  bei  langem  Liegen  uoter  günstigen  BediBgun«* 
gan  zuweilen  ganz  verzehrt  wird. 

Wann  dia  bishar  aröitertaD  BadingungaD  die  Verdunsloag 
bcMhltofdgafi ,  9»  mah  dia  Abwasaabatt  janar  Bafördarnngs« 
niltal  dmch  irarmindari«  Wirkaog  odar  völlig  aosblMbanda 
Verdampfung  kenntlich  seyn.  Es  ist  bereits  oben  bemerkt  wor- 
deo,  dafs  namentlich  Wa&serdämpfe  die  Verdunst ang  mancher 
Snbstanzao  zu  befördarn  schaioen ,  indem  namentlich  Caaphac 
•of  Wäsaar  Bcbwiainiand  an  der  Barübrangslioia  das  Nivaan^s 
diasaff  Flüssigkeit  Tonngswaisa  stark  Terdnnslatf  und  varsabia« 
dene  Körper,  wie  anch  Dl«n>en,  bei  feuchter  Atmosphäre  ei- 
nen vorzüglich  htaiken  Geruch  verbreiten.  Interessante  Ver- 
sucha  hat  Faradax^  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dafa 
di«  mcistaa  Körpar  in  Tamperatoran »  in  danan  sio  aicbt  stt 
Tardunstan  pflegen,  auch  doreb  dia  Anwasanbait  das  Wassers 
nicht  zur  Vardanstung  gebracht  wardan«  Za  diasam  Bode 
füllte  er  Flaschen  mit  verschiedenen  wässerigen  Lösungen, 
senkte  m  diese  IlcjhraD,  mit  denjenigen  öubstanzen  gefüllt,  de« 
fen  Vardnnstong  untersucht  werdao  sollte,  varkorkta  und  über- 
band-  dia  Flascban,  liafs  sia  fast  viar  Jabra  ao  ainau  dankala 
Orta  stabn  und  prüffa  dann  durah  Reagantian ,  ob  ein  ga^ 
genscitiger  Uebergang  dei  verschiedenen  Substauien  zu  einan- 
der Statt  gafiiodan  hatte,     Diases  war  dar  Fall  nur  bei  Kiy^ 


1   Journal  of  the  Roy.  loft.  18S1.  N.  1.  p.  70,  Poggandorff  Ann« 
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stalfon  voll  RiMsKiir«  tmi,  vercloiroter  Seliw«feIsif«Mre ,  Avt»» 

«ublimat  und  K^Iilösung,   salpetersaurem  Ammoniak  und  ver- 
dünnter 5chwef«Uäare«    Bei  allen  12  übrigen  zeigte  sich  kein» 
.Spar.   Wird  ein«  Flüstigkeit  durch  «ine  andtfre  minder  fläch^ 
tig»  gflittiidea,  so  wird  tit  minder  Imhl  yerdanftmiy 
diese«  BOthweadtg  deraos  folgen  mafe,   defs  dem  Bestrebeo 
nach  Verdampfung   eine  andere  widerstrebende  Kraft  entge- 
genwirkt.     Alkohol  mit  Wasser,    Wasser  mit  Schwefelsäure 
gemtsoikt  oder  Lessangen  von  Salzen  enthellend  werden  dehti 
weniger  leicht  verdunsten ,  als  im  reinen  Znsttnde.  Hierbei 
'  zeigt  sieh  eine  von  Gbrlvv^  bereits  als  noeh  unerklärt  b»* 
zeichnete  Anomalie  bei  der  DestilLlion  des  ßranntweins ,  in- 
dem anfangs  vor  dem  Sieden  dieser  Verbindung  von  Wasser 
und  Alkohol  nicht  die  letztere  flüchtigere  Substanz,  iootlam 
die  entere  übergeht,   in  dels  man  ein«  betiacbtlicha  Meng«, 
reines  Wasser  erhalten  soll^  wenn  men  längere  Zeit  die  dam 

erfordrrliclie  niedrige  Temperatur  beibehalt,  statt  dals  beim 
beginnenden  Sieden  sogleich  Weingeist  abdestillirt  wird.  Int 
der  Raum  über  einem  verdnnstbaren  Jkt^rper  mit  Dampf  w 
«iikef  der  bestehenden  Temperalar  sogehtfrigen  Diofaligbeit  .aa* 
g»fnlit,  so  mufs  die  Verdunstung  aofhtfren,  bis  der  vorhanden« 
D.unpf  fortgeführt  ist.  Foittaxa  bemerkte  in  dieser  Beziehung, 
dals  Wasser  in  einem  Gefaise ,  weiches  überall  verschlossea 
önd  nur  durch  einen  engenNCanal  mit  Beoipienten  von  belie- 
biger Weite  verbunden  ist»  wenig  oder  gar  nicht  verdampisn 
wird,  OAT<>Lv6ftAC^  aber  hat  noch  eine  Menge  hierher  ge- 
höriger Thatsachen  zusammengestellt  und  daraus  ^eful^eit, 
dafs  die  Verdampfung  durch  einen  steten  Luftstrom  möglich 
gemacht  oder  bedeutend  verstärkt  wird,  Giefst  man  $chwe-> 
felsättre  auf  Salpeter,  so  entwickeln  eich  beim  freien  Zutriim- 
der  Luft  anhaltend  salpetersenre  Dämpfe«  htfre«  eher  sogleick 
auf,  wenn  sich  die  Luft  über  der  Oberfläche  nieht  erneuern 
kann.  Unter  andern  erhielt  er  3ü  (^t-Hi  trocknes  salzsanre» 
Kali  in  einem  Platintiegel  eine  halbe  Stunde  lang  in  Flui« 
ntid  9$  verior  ntur  Of06S  Gr» ,  als  «in  nioht  ^«naa  schliefse»-« 
der  Deckel  auf  dem  Tiegel  leg,  beim  Ireito  Zutritte  der  Laft 


1  Detien  loamal  für  die  Chemie  nad  Phjsik»  Th.  V«  8.  668. 
S  Mdn.  de  la  See.  d'Areaell.  T.  L  p.  COi.  Gehlen'ileasn,  TluT. 
Sw  655« 


Digitized  by  Google 


Verdiinstang« 


betrag  aber  der  Verlast  in  derselben  Zeit  0,62  Grm,  obgleich  die 
Ifits»  «efat  «o  boeh  ileigeD  fcoante,  aach  «ab  omb  de»  Doost 
nur  ämnn  reichlich,  ^enn  der  Deckel  weggenoannen  wurde; 

man  kann  daher  dieses  und  andere  Salze  durch  Anwendung» 
voQ  Hitze  stark  austrocIiDen ,   ohne  von  ihrer  Substanz  be- 
trichllich  za  verlieren ,    wenn  man  aie  in  leicht  bedeckten 
Tle^libi  bebandelt*    Ebenso  bedarf  et  snr  Bereitong  der  Zlnk^ 
biraie  einet  Lnftstromea;  Blei,  Spiefsglanz  nndWismuth  daai-> 
pfen   stark  bei  der  Rothglühhitze   in    offenen  Gefäfsen  und 
jscheinen  booach  üüchtig,  in  verschlossenen  aber  geben  sie  kein 
Soblimat.     Aua  diesen  und  abolichen  Thatsachen  folgt ,  dafs 
mn  den  freien  6der  gehenoiten  Zutritt  der  Luft  wohl  be- 
fSeUchtigen  »tuse,  wenn  der  Grad  der  FtÖMigkeh  einer 
Substanz  bestioimt  werden  soll;  auch  erklärt  Gat-Lussac 
hieraus  die  Efscheinnng,    dafs  bei  der  Destillation  einer  zu- 
innaBeogesetzten   Substanz    der   iliichtigere  Bestandtheil  stets 
mam  gewieae  Menge  des  minder  flüchtigen  mit  sich  fertreilst,  so* 
in  seine  Dämpfe  hierbei  die  Stelle  des  Lnftstromes  Tertre« 
ten.    Wenn  hiervon  eine  Anwendong  aof  ein  Gemisch  von 
Alkohol  und  ^^'asser  gemacht  xvird  ,    sofern  die  erster«  dieser 
^iisfigkeiten  bereits  siedet|  während  die  andere  ihren  Siede- 
psnct  Boob  nicht  erreicht,   so  begreift  man  bald,  dafs  der 
Bnnm  über  der  Misobnng  stets  Wesserdütnpfe  enthalten  mah^ 
wetingleich  derselbe  mit  Weingeistdümpfen  erflillt  ist^,  und 
die  er&tern  werden  sich  stets  erneuern ,    so  lange  sie  durch 
die  Bewegung  der  letzteren  mechanisch  fortgeführt  werden. 

Ein'  oben  bereits  beilMufig  berührtes  Problem,  nemlich 
die  GrmM§  dir  Vhrdunsiung,  ist  von  Faha i>at'  eum  Gegen- 
stande genauerer Untersuchun«^en  gemacht  worden.  Die  Dampfe 
aller  l:'  iüssi^keiten  und  überhaupt  aller  verdunstenden  Körper  neh- 
men durch  Verminderung  der  Wiirme  nach  einem  Gesetze  ab, 
welehes  bei  der  Untersachnng  de«  Verhaltens  dieser  expansi- 
beln  K9rpi(r  nSher  erörtert  worden  tst^.  Ans  der  SiSrke  dieser 
Abnahme  lafst  sich  scliliefsen,  dafs  der  Dampf  aller  Körper, 
insbesondere  derjenigen ,  die  nur  bei  hohen  Temperaturen  sie- 
den ,  mletzt  eine  sehr  geringe  Dichtigkeit  haben  müsse ;  ob  er 

1   S.  meine  phytiktlucKen  Abhandlangeo.  8.  S56  C 
t  Phflot.  Trans.  tW.  p.  481    Aon.  of  PhIL  New  8er.  T«  XU. 
p.  436.   Poggeedorff's  Aon.  tX. 
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«ber  gtns  verschwinde  und  bei  gewissen  TemperatureD  gar 
ktin«  Verdampfnng  nehr  statt  find«,  ist  nicht  so  leicht  aas^ 
«omittalD.  Dia  analytischen  Ansdriitke,  wonach  die  Dichtig- 
kalten  dar  Dämpfe  berechnet  an  werilan  pflegen sind  darauf 

gegründet,    dafs  die  DichtijriUeit   des  Dampfes  eine  Function 
aeioer  Elasticität  sey,    und  beide  müssen  daher  gleichzeitig 
varscbwindao  9  nach  Poissom's  Formel^  aber  würde  die  fiin« 
stieität  namantlioh  das  Wassardampfas  erst  bei  — 266^67  C.  =0 
waidatt|  beide  Siitsa  der  Natur  der  Sache  Tellig  angemeaaeif^ 
wenn  bei  dieser  Temperatur,  der  Voraussetzung  nacli,  der  ab- 
solute Nullpnnct  liegt,  da  bei  ganzlichem  Mangel  von  Wärme 
ein  blofs  durch  letztere  bedingter  Kdrper  nicht  existiren  kann. 
Ob  aber  Dämpfe  überhaupt  und  noch  mehr  ob  alle  Di^mpf« 
•rtt  bei  dieser  Temperatur  aufhören,    ist  selbst  nicht  einm«t 
wahrscheinlich,  da  einige  bei  niederen  Temperaturen  noch  eine 
bedeutende  Dichtigiieit»   andere  aber  selbst  bei  hohen  keine 
mefsbare  mehr  haben«     Die  Aufgabe  läfst  sich  weder  dnrcJa 
die  ErfahroDg  vollständig  Itlsen,  noch  mit  Hülfe  hierüber  be^ 
fcannter  analytischer  Ausdrucke ,    denn  dafs  kein  Dampf  mdsr 
vorhanden   sey,    wenn    wir   seine  LJaslicitat  nicht  mehr  za 
messen   vermögen,    wäre   eine  unzulässige   Folgerung,  und 
die  bisher  bekannten  Formeln  zur  Berechnung  der  Dichtig- 
keiten sind  aor  Beentwortnng  der  Torliegenden  Frage  nicht 
liinlänglich  begründet.     Faraoat's  Betrachtungen  hiernbeK 
fuhren    daher    nur    zu    Wahrscheinlichkeiten.      Aus  Woi— 
i^aston's  Schlüssen,    dafs  die  Grenze  unserer  Atmos]  liar©  dm 
seyn  müsse,    wo  die  Schwere  und  Elasticität  derselben  ina 
Gleichgewicht  kommen «   folgert  er  |  dafsk  ebendieses  auch  anC 
Dämpfe  anwendbar  sey^  tfnd  ^aher  die  Grenae  der  Verdam«* 
pfnng  dann  eintrete,  wenn  die  Schwere  der  Dämpfe  ihrer  Ela* 
siiciiat  gleich  sey  oder  sie  zu  übertreffen  beginne,  was  dann 
bei  den  einzelnen  um  so  eher  und  bei  so  viel  höheren  Tem- 
peraturen Statt  finden  müfste,  je  höher  der  Siedepunct  bei  ih^ 
nen  liegt  und  je  minder  dicht  daher  ihre  Dämpfe  schon  bei 
mittleren  Temperatoren  sind.    Ob  indefs  Wollastow*«  lich« 
tige  »Schlüsse  über  die  Begrenzung  unserer   Atmosphäre  sich 
anwenden  lassen,    um  die  Grenze  der  Verdunstung  aufzuün- 
den,  und  ob  diejeniga  Kraft,  welche  dem  Bestreben  des 

1  8.  Art .  Jhmiff.  Bd.  II.  S.  SSf: 
t  Xbend.  8. 
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WiiDestoffs,  sich  mit  den  verschiedeostea  Körpern  zur  Er* 
xcagQog  der  DUmpfo  tn  verbinden ,  entgegenwirkt,  gerede  di« 
Sehnfire  In  eig«ntlf€her  Bedeutaog  sey,  diese  Frage  durfte 
wohl  air^emein  ▼erneint  werden,  und  findet  aoch  darin  einen 
auffällenden  Gppengrund  ,  dafs  die  Schwere  sich  überall  gleich 
iit  und  daher  der  sehr  angleichen  Verdampfbarkeit  der  ver— 
•chiedeoea  K9rper  «af  gans  gleiche  Weise  entgegenwirken 
nSftle,  wonecli  also  die  Ursache  der  so  brichst  verschiedenen 
Verdonstbsrkeit  der  Körper  blofs  aof  dem  ungleichen  VerhSlt- 
uisse  ihrer  Bestandtheile  zum  VärmestofTf^  berulin  wiirde.  Fa- 
AAAJLX  hat  hierbei  oiVeobar  über&ehn^  dals  bei  diesem  Pro- 
cctie  die  ungleiche  Stärke  der  Anziehung  zwischen  den  Mo- 
kofllen  der  Körper  von  gröfstem  Einflüsse  ist,  was  schon  dar- 
aus sichtlich  hervorgeht,  dafs  im  Ällgemeioen  die  stärkste  Co- 
häsion  mit  der  geringsten  Verdampfbarkeit,  die  gröfste  Fluidi- 
tit  aber  mit  dem  stärksten  üeMreben  nach  Verdunstung  ver- 
tiet  ist,  was  sehr  auffallend  mit  der  Hypothese  von  Lavoi«* 
siia  nnd  LürLACR  übereinstimmt,  wonach  die  verschieden« 
Aggregatforn  der  Körper,  mithin  auch  die  ungleiche  Verdampf* 
barlieit  derselben  auf  dem  ConÜicte  der  Attraclionskraft  ihrer 
Moleciile  und  deren  Aüinität  zum  repuUiven  Wärmestoffe  be- 
rohl,  das  gröfsere  Bestreben  nach  Verdunstung  daher  von  ei- 
Ben  Uebergewichte  der  letztem  Kraft  über  die  erster«  abbün« 
gss  nuTste,  und  also  die  Grenze  der  Verdonstnng  dann  9\n^ 
treten  könnte,  wenn  die  letztere  durch  die  erstere  so  weit 
Termindert  würde,  dafs  die  Warme  nicht  weiter  im  Stand© 
Mre,  einzelne  Molecule  der  verschiedenen  Körper  zu  trennen 
vad  mit  sieh  fortzoRihren»  Faradat  nimmt  seiner  Hypothese 
•ich  an ,  dafs  sehr  verdünnter  Dampf  in  einem  luftleeren  Re« 
npienten  der  Schwere  folgen  nnd  heUbsinken  müsse ,  allein 
die  bei  meinea  Versuchen  wahrgenommenen  Erscheinungen • 
streuen  hiergegen;  denn  wie  dünn  auch  der  in  dem  Ballon 
cotfaahene  Dampf  seyn  mochte,  so  bewegte  er  sich  stets  nach 
detjenigeii  Seite  hin,  wo  durch  Snfsere  Einwirkung  Wirme^ 
wenn  auch  nur  im  geringen  Mafse ,  entzogen  wurde,  nach 
theoretischen  Gründen  aber  werden  alle  Moleciile  des  Dam- 
pfes in  finem  RecipienteUi  wo  sie  sich  auch  befinden  mögen, 
^«ch  die  Schwere  tnf  gans  gleiche  Weise  afikiit,  da  die 

i  PhyiikalUciie  Abhaudlaagea  a.  a«  O. 
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Eotfernnng  vom  Mittelpuncte  der  Erde  bis  auf  ein«  verschwiD« 
dwde  Gröhe  bei  allen  gleich  ist  uod  wir  nach  deo  gangba- 
r«D  Begrificn  übtr  dw  Dämpfe  den  gaosen  nogatcUosseneii 
Raum  mit  ihoen  erfüllt  aas  vorstellen  mtistes ,  oline  ein«  grS- 
[sere  Dichtigkeit  derselben  im  uettrn  als  im  obera  Theile  des 
Raumes  anzunehmen.  Als  interessante  und  über  das  vorlie- 
gende Problem  Belehrung  eitheiieode  Thatsachen  füiurt 
Hahat  eoi  dafs  u  B.  Silber  in  ttarkex  Weifsglühiiitze  nerk-* 
lieh  verdampft,  in  geringerer  Glähhitze  «bei  eo  wenig,  dtft 
die  empfindlichsten  Reagentien  keine  Spar  von  Dampf  bemer- 
ken lassen,  woraus  zu  schliefsen  ist ,  dafs  die  Grenze  der  Ver- 
dnnstang  bei  diesem  Metalle  schon  in  betiäciiüich  hoher  Tem- 
peratur eintritt»  Qaecksilberdämpfe  werden,  wie  bereits  er* 
wähnt  worden,  bei  —  6^^7  Wärme  nicht  mehr  wehigenonment 
auch  fand  H.  Davt^^  dafs  der  Dorehgang  der  Elektricitat  durch 
die  Torricelli'scho  Leere  und  das  Licht  derselben  in  dieser 
sich  zwischen  —  7^  und  —  28^  C,  nicht  ändere,  weswegen 
^e  Grense  der  Verdanstung  dieses  Metalls  bei  der  entern 
.Temperator  sa  setzen  wäre.  Bs  Li»  ah  hing  einen  Streifen 
polirtes  Zink  in  einer  Flasche  über  etwas  eoncentrirtcr  Schwe- 
felsäure auf,  deren  Siedepunct  bei3I3"C.,  also  dem  des  Queck- 
silbers nahe  hegend,  gesetzt  wird,  ^ und  fand  nach  zwei  Jsh- 
jen  keine  Veränderung  der  Zinkplatte,  woraus  hervonyigehn 
jscheint,  dafs  bei  der  angewandten  Temperetnr.  keine  Vordem- 
pfang  der  Schwefelsäure  statt  findet. 

Fakaday  nimmt  an,  dafs  aufser  der  Schwere  bei  der 
Verdampfung  noch  die  Cohäsion  wirksam  sey.  £r  brachte  in 
das  untere  Ende  eines  Glasröhrchens  einige  Stucke  Gampher, 
jnechte  es  luftleer,  schmolz  das  obere  £nde  za  und  bedeckte 
dieses  mit  etwas  stets  inifs  erhaltenem  Fliefspapiec  In  Folge 
der  Abkühlung  bildeten  sich  nach  einigen  Tagen  Krystalle, 
aber  nur  einige  wenige,  und  der  entstandene  Dampf  mufste 
daher  von  diesen  stets  aufgenommen  werden.  Hieraus  folgert 
er,  dafs  der  C^mpberdampf  zwar  in  Berührung  mit  dem  Glase 
expandirt  bleibt,  seine  Elasticität  aber  in  der  Berührung  mit 
einem  bereits  gebildeten  Krystalle  verliert,  weil  die  Expansion 
des  Dampfes  durch  die  Berührung  eines   bereits  ersteritea 


i  PhUoa.  Trans.  1882.  p,  71« 

t  ftegBatalli  Giomale  di  Fistce  eel»  T.  V.  p.  1^« 
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Stücket  Gampher  in  Folge  eber  Kraft,  die  er  Cohäsion  neom^ 
überwunden  und  vernichtet  wM*  Aehnliciie  Ertohiinnagett 
bUten  das  lod ,  Calomel,  jCtxendes  SoUimat,  Antimonoxyd, 
K^aphthalin,  Oxalsänre  nod  andere  Körper  dar.  Wollen  w  ir  die 
hierbei  unverkennbar  sich  thät  ig  zeigende  Kraft  auch  nicht  Cohäsioa 
nennen,  sondern  allgemein  AUraction^  so  ist  nicht  in  Abredo 
flO  Stellen  y  dals  eine  solche ,  dis  eneh  die  KiyilallbiJdniig  u 
tropfbareii  Fliisaigkeitea  bedingt,  wirklieh  in  der  Nsfnr  vof« 
banden  eey  und  dem  Bestreben  nseh  Verdampfung  entgegen- 
wi-ke.  INdch  diesem  allen  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
die  von  Füüaoay  angenommene  örenzs  der  I^eräuastung^ 
wirklich  existirt  und  bei  einigen  Körpern ,  als  Qaecksilber^ 
Schwefebänre  u«  s^  w*,  welche  erst  über  300^  C.  siedsDi  schon 
Äber  oder  nahe  nnter  dem  Gefrierpnncte  des  Wsssers ,  bei  an- 
deren Üüchtigcrn  aber  tieler  liegt* 

Ein  specieller,  vorzugsweise  vielfach  bearbeiteter  Zweig 
der  Untersuchungen  über  die  Verdunstung  bezieht  sich  auf  die 
des  tVoMera  auf  der  Ober^che  unserer  Erde,  deren  Griffs« 
«MD  anssnmitteln  snchto»  um  sas  den  Aesaltaten  die  Menge 
den  herabfallenden  hydrometeorisohen  Wassers  sn  erklären. 
Die  meisten  der  für  diesen  Zweck  bestimmten  Versuche  wurden 
mit  Atmidometern  angestellt,  allein  es  ist  oben*  gezeigt  worden, 
dais  diese  Apparate  diejenigen  Bedingungen  nicht  erfüllen  können, 
welche  beim  gewöhnlichen  Verdunsten  anf  der  Oberfläche  nn« 
lerer  firde,  die  hild  kahl,  bald  mit  VegetahiQen  oder  einex 
weiten  Wasserfläche  bedeckt  ist,  statt  finden 9  H  kSnnte  daher 
nur  genäherte  Werthe  erhalten  werden ,  aus  denen  jedoch 
iuuTorgchty  dafs  der  Ursprung  der  Quellen  und  die  Hydro- 
Meteore  hieraus  sich  beftiedigend  erklären  lassen.  Alles  hy- 
drometeonsche  Wasser,  wakhes  auf  'kahle  oder  mit  niediigen 
Pflavxen  bedeckte  Ebenen  harahfilllt,  wird  durch  Verdunstung  , 
gröfstentheils  wieder  entfernt,  und  die  Stärke  der  letzteren  ist 
mmstens  geringer,  als  sie  seyn  könnte,  wenn  der  Boden  feuch- 
ter wäre;  was  aber  anf  Berge  fallt,  insbesondere  auf  bewal* 
dete,  ttufk  herab  oder  sinkt  in  die  Erde,  nnd  bildet  auf  diese 
Weise  die  sahbeiehen  Quellen.  Sutt  genauer  Blafsbestlmmun^ 
gen  lassen  sich  daher  nur  die  wichtJ^sLen  Versuche  Leibiiogeu, 


1  S.  Art^  Aimamift.  Bd.  1.  S.  48C. 
IX.  Bd.  Ttttt 
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aus  denea  jedoch  das  oben  ausgeaprochene  Resultat  gemägejid 
hetvorgelit* 

Einer  der  Ersten,  welcher  Versuclie  über  die  Verdnnttong 
anstellte,    um  daraus  die  wässerigen  ^leteore  und  hauptsäch- 
lich den  Ursprung  der  QiulUn^  abzoleilen,   war  Hallet^« 
pseser  setzt  die  S^rke  der  VerduDstaog  m  der  wÜrmsten  Jah- 
reszeit täglich  auf  O9I  «t^gl*  Zoll^  und  berechnet,  insbesonder« 
mit  Rücksicht  auf  die  See,    dafs  hierdurch  eine  genügende 
Menge  Wasser  gegeben  wird 9   um  daraus  die  Hydromeieore 
und  dea  Ursprang  der  Quellen  sa  erklären.  CaucQuius' 
alimittt  die  Stärke  dar  Verdanstnag  für  Hollaad  jährltdi  sa  26 
Zoll,  Wallbhivs*  für  Schweden  um  das  Ende  des  Juai  Hlg* 
lieh  zu  0,*?5  Zoll,    Die  früher  am  meisten  benutzten  Messun- 
gen sind  die  von  Sedileau^  zu  Paris  mit  eioem  gevTöhnli-* 
chen  Atfflometer  angestellten,   wonach  er  im  Jahre  1689  ^uc 
.die  eioaelnen  Blonata  in  altptriser  Fafsmala  erhielt: 


Jannar  •  •  OZoli  6925  Lin. 

Februar..  0—  7,00  — 

März  ...  1  —  7,75  — 

April  .  •  .  2  —  7,00  — 

Mai  .  •  •  5  —  1,00  — 

loni  .  .  •  4  —  2f2S  — 


Jnli  •  ;  »  4  Zoll  7,50  Lio. 
AugusT  .  4  —  4,50  — 

September  2  —  9,00  — 

October  .  1  —  1,25  — 

November  0  —  8,67  — 

Deeembar  0  — «  ^35  — 


Der  ganzjährig!»  Betrag  der  Verdboalung  zn  Paria  wäre  Her- 
nach also  28  Z.  8,42  Lin.  Gehler®  gründet  hierauf  eine  Be- 
rechnung der  mittleren  Verc^unstung  auf  der  ganzen  Erdober- 
fläche, die  ich  aber  weglasse,,  weil  die  dabei  zum  Grunde  ge- 
legten Grtflsen  aUaa  achwaokettd  sind.  Wir  dürfen  mit  Si- 
cherheit annehmen,  daCi  in  ebenen ,  bebantaa  Gegendaa  die 
jährliche'  Verdunstung  nicht  grSfser  sey,  ala  die  Meng«  dei 
herabfallenden  hydrometeorischen  Wassers  beträgt ,   und  bei 


1  8.  Art  flacn^,  Bd.  Till.  8.  VM. 

2  Phitos.  Traot.  1687.  T.  XX,  N«  189.  19t  T.  XYU  f.  i6& 
Yergl.  T.  XYIIT.  17.  212.  p.  18S. 

8  Phitos.  Trana.  N.  881. 

4  Sebwedlichr  Abhandl.  D.  ITeb.  1789. 

5  Wta.  de  PAead.  de  Farit.  1691. 

6  Alte  Auig.  Bd.  ly.  8.  IM. 
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in  UiiToIlkoiBmenbtlc  in  VerdaottoDgsmt siet  Ist  ts  jkfc«r  am 

dehertten ,  di«  letzter«  Gröfse  bei  den  Mafabestf mtnuDgen  hier- 
über mm  Grunde  zu  legen.  Da  aber  die  jährliche  Regen- 
menge zu  Paris  ^  nach  Ahaqo  nur  17)91  i  nach  Gaspahiit 
ibcr  20r8  P«r«  ZoU  beträgt,  so  ergivbt  sich  iiieraus^  dafs  Sf- 
l»it£Au'8  VersochOf  so  wie  9M9  mit  den  gewtfhBliche»  AI* 
nonetero  angestellte,  kein»  richtigen  Grörsenbestimmiingen  ge- 
ben kö'nnen.  Aus  dieser  Ursache  erhielten  auch  Daniell* 
Qod  Bostock'  aas  ihren  Versuchen,  wobei  sie  sich  eines  sil- 
bernen Gefafsns  bedientep,  keine  ilinen  selbst  genügenden  Re- 
letae,  '   0  - 

Wie  nnvollleommeii  eber  ^le  Anfklarangen  seyn  m^gen, 
die  man  vermittelst  der  gewohnlichen  Almometer  über  die 
GrGfse  der  Verdunstung,  namentlich  über  die  mittlere  ganz« 
jihrige  zu  erhalten  Termag,  so  wollen  wir  dennoch  einige 
wsitCTOErfehniogen  hierüber  sosattmenstellen ,  weil  diese  min* 
deitnis  eine  Vergleichnng  nnter  einander  gestatten  nnd  za- 

gleich  den  Einflufs  der  verschiedenen  mitwirkenden  Bedingun- 
gen überblicken  lassen.  Nach  Kirwabt*  betrag  die  Ver- 
doDstong  bei  seinem  Atmometer  von  25)23  engl.  Quadratzoll 
Flache  in  einer  Stande  Im  Maximam  bei  2(^,27  C.  Wirme 
4$  Graint  und  im  Minimum  nnt  2  Grains«  Für  das  ganze 
likr  berechnet  er  die  Höhe  der  verdunsteten  Wassermasse  zu 
15,76  engl.  Zoll,  welches  der  Kegenmenge  trockner  Jahre  in 
HogUnd  gleich  iLommen  •oU*  Ganz  anders  ist  das  Resultat, 
eielchn  Doasov*  sn  Liverpool  in  den  Jahren  1772  bis  I77S 
leit  einem  runden »  12  Z»  im  Durchmesser  behenden  Atmo« 
meter  erhielt,  wobei  er  den  Abgang  stets  durch  hinzugegos* 
senes  Wasser  wieder  ersetzte»  Die  so  gemessene  Verdunstaog 
betrug  im  Mittel 


1  8.  Alt.  Migtn.  Bd.  Vllf.  S.  1BI4 

S  lern»»  of  Seienset  Ut  and  Aita.  H>  M* 

t  Leeden  Jeern«  of  Seienea«  K«  86L 

4  Oa  «he  Tttiatieee  ef  «he  Atnoaphere»   Dnblln  1801«  Ch*  h 

5  PhUos.  Tteni»  T.  LXTU. 
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Verdunstung« 


laovar  •  • 
Febrntr  • 

März  »  •  • 
April  •  • 
Mai  •  •  • 
JttBi 


140  Zoll. 

1,74  —  — 

2,64  —  — 

3,30  —  — 

4*34  —  — 

4y41  —  « 


Aogvit  , 

September  3,18 
October  2,51 
November  1,51 
Deoembw  i,49 


5,11  M^.  ZoIL 

sm  —  — 


in  gmmi  Jdire  abo  36^78  engl.  Zoll»  stttt  dafs  die  Regen- 
mMg«  37,48  engl.  Z«  betrog»  Daltom^  »»fii  wühcead  drei 
Jahren  die  Verdanstaog  sn  Mtnelietter  mittelst  eines  mndnii 

Ätmometers  von  10  /oll  Durcliraesser  und  erhielt  folgende 
Gröfien,  wobei  jedoch  die  vier  ersten  und  de£  letzte  Monat 
blofs  ntch  Schätzang  bettiiuvt  tiod. 


Jennar  •  «  • 
Febmir  • « • 
MSrs  •  •  •  • 

April  • ;  •  • 
Mai  •  •  •  • 
loni  •  • 


1,500  ZoU 
2,000  — 

3,500  — 
4,500  — 
4,959  — 
6,487  — 


JnU  .  . ;  6,628  ZoU 
Angost .  •  6»0S6  — 
September  3,398  — 

October..  2,351  — 
INovember  2,042  — 
December  1,500  — 


im  Ganseo  44»4  Zoll,  also  betcäohtiioli  mebr,  als  clis  mitt- 
lere Regeamw^e  daselbst«  die  nur  su  etwa  34  Zoll  ange- 
geben wird.  /  Von  ScbUblir^s^  zaUreiehen  Beobachtnngea 

erwähne  ich  nur,  dafs  hiernach  die  ganzjährige  Verdanstang, 
mit  einem  im  Schatten  stehenden  Atmometer  geroessen,  im 
Jahre  1827  zu  Tübingen  28  1.  0,6  Lin.,  zu  ßabenhausen  26  Z. 
2,16  Un.  Per.  Mafii^  im  Jabre  1826  ab^  doit  20  2.  M  ^a*f 
hier  20  Z.  1^  Lin.  betrug,  und  dab  «r  die  Ursache  dieser 
Ungleichheit  in  den  Torherrschenden  trocknen  Winden  co 
finden  glaubte.  Vom  Jahre  1828  hat  derselbe  die  Gröfse  der 
monatlichen  und  der  mittleren  tägiidien  su  Tübingen  ange- 
geben 


901. 


1  Memoirt  of  the  8oc.  of  Manchester«  T«  Y«  p.  6S6.  G.  XT*. 

2  Schweigger'i  Jonrn.  Th.  LIV.  S.  219. 
8  Bbendaselbit  Th.  LYllI.  8^  208, 
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VndQustoiig  •> 

monatl.  tägl« 

Janair    16,3  Lin.  0,53  Liiu 

Fabrutt   8.7  —  0^0  — 

Mär«     19^  ~  0,63  — 

Apra     34,5  —  1,15  — 

Mti      44,4  —  1,43  — 

ium     44,6  —  1,48  — 
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■ 

moaatl.  tagl. 
JuU  •  «  »  44,5Liii.    1,43  Lia. 
Augttit  •  37,«  —     1,22  — 
Septenb«!  31,7  —     1,05  — 

October  15,8  —  0,51  — 
November  7,1  —  0,23  — 
Decembex    8^9  —     0,29  — 


Im  Ganzen  betrug  also  die  Höhe  der  im  Jahre  verduBStaten 
WassennMige  26,18  Far.  ZoU  und  dM  mittlifft  lÜgtiolM  QJBH 
Wr.  LiiiiM».  Weidan  di«  diil  Jakre  ma  Teigldcboog  au« 
fnaimMiyifllt,  so  «^«bl  nch  cu  TübiogaD: 

für  1826    :  .  :    20,45  Par.  ZoU  ^ 

—  1827  . ;  •  28|05  —  — 

—  1828  ;  • .  26,18  

walcbes  im  Mittel  der  Menge  des  dort  lienbfalleiideB  liydro« 

meieohschexi  \V  assers  ungefähr  gleich  ist,    ScbCblek  bemerkt 
indefs,  da£s  im  letzten  Jahre  die  Gröfse  der  Verdunstung  die 
des  berabgofalleDen  Hegen-  und  Scbnetwassers  etwas  über- 
toüffan  habo,  nnd  überhaupt  wird  Jiieretis  enicfatlieli,  dafs,  vnm 
im  Regenmenge  und  mittlere  Temperator,  so  aoeh  die  GrOfso 
der  Verdunstung  nicht  in  allen  Jahren  gleich  ist.     In  hoifse» 
ren  Gegenden  ist  die  VerduDStung  ungleich  stärker^  wie  kaum 
SU  erwähnen   nöthig  scheint,  da  die  Gröfse  der  Verdun- 
ttug  überheopl  der  Hähe  der  Temptratnr  in  einem  noch  niebt 
fanao  bestimmlea  Verbiiltnisse  proportional  ist;  jedoch  darf 
auch  als  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  dafs  die  vorherrschen« 
^«  Feuchtigkeit  oder   Trockenheit  des  Klima'»  hierauf  einen 
Meutenden  Eioflufs  äufsert,  weswegen  an  einigen  Orten,  na- 
t&entUcb  SD  den  südamericanischeD  Waldungen,  Hol»  und  £1- 
ienbein  nicht  im  trocknen  Zustande  zu  erhellcD  sind,  statt  dafs 
amnchen  ^yüsten  thierische  Körper  nicht  fanlen ,  sondern 
^'trocknen.    Dürfte  man  voraussetzen,  dafs  die  umgebende 
^ult  stets  trocken  wäre  und  die  Winde  keinen  Einflufs  äolser* 
ten ,  80  lieiso  sich  die  Menge  des  erzengten  Dampfes  «os  den 
Diebtigkilte«  des^lbeD  bei  den  jedesmaÜgen  Tempecatnron  be<- 
ttinitten.    Dieser  Sau,  welcher  aus  der  Thoorio  folgt,  wird 
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durch  Daltoh's^  Versuche  bestätigt^  uodDAVlBfcl.^  bat  hier- 
»•dl  eine  T«b«Ue  d«r  Wassermenge  berechnet  i  welch«  in  ei« 
Oer  Minute  bii  ^enohiedeneo  Temperatoren  Terdonstet,  eoi 

den  angpf»ebenen  Ursachen  kann  diese  aber  von  keinem  prak- 
tischen Mutzen  seyn,  da  die  vorausgesetzten  Bedingungen  dti 

I   

Tfockenheh  und  sich  stets  gleichen  bewegang  der  Luft  hei'« 
neswegs  als  statt  findend  anzunehmen  sind. 

Die  GröCia  der  Verdunstung  bei  Wasserflächen  liefse  siefil 
hiernach  also  noch  am  leichtesten  berechnen ;  schwieriger  diirfte 

es  seyn,  sie  bei  der  Erdoberiläche  auf  ein  j^enaues  Maf&  211- 
liickzübringen,  und  die  Schwierigkeit  wächst«  da  der  Boden 
rüchsichtlich  der  Kraft,  seine  Feuchtigkeit  zuriicksahahenj 
höchst  verschieden  ist,  abgerechnet  dafs  der  Umstand  y  ob  ei 
mit  njedrigern  oder  höhern  Pilanzen  bedeckt  ist,  einen  be- 
deutenden Unterschied  herbeiführt.  Der  nackte  und  unbe« 
schattete  Erdboden  verdunstet  stärker  |  als  eine  Wasserfiäche, 
weU  dia  rauh«  Oberfläche  mehr  Beriihrungspuacte  darbietel 
und  die  anffallenden  Sonnenstrahlen  eine  grcifsere  Erhitzung 
erzeugCQ,)  daher  das  schnelle  Austrocknen  dar  Felder |  Weg« 
n»  s.  w«  nach  einem  Regen  bei  nachfolgendem  Sonnenschein« 
Fftanaen  und  Bäume  schätzen  den  Boden  gegeiTdie  Erwfir- 
inung ,  die  hydrometeorischen  Wasser  dringen  daher  in  deo- 
telben  ein  und  erzeugen  dadurch  die  Quellen.  Dennoch  wxrd 
allgemein  behauptet,  dafs  mit  Pflanzen  bedeckte  Flächen  elad 
stärkere  Verdunstung  geben ,  als  nackte ,  Weil  die  Pflanzen  we<^ 
gen  der  groPsen ,  der  Luft  dar«^ebotenen  Oberfläche  so  aus- 
nehoiend  stark  verdunsten,  ein  iiesuUat,  welclies  nur  daoa 
Statt  flnden  kann,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Vegetabiiied 
aul^er  dem  Wasser,  welches  sie  durch  die  Wurzeln  aufsaugeuj 
euch  noch  eine  beträchtliche  Menge  aus  der  Luft  aufnehmeo« 
Rücksichtlich  der  Thatsache  selbst  erwähnt  Mussch£SBhoek^ 
die  starke  Verdunstung  der  Pflanzen,  bemerkt  jedoch,  dafsge^ 
machten  Erfahrungen  gemäfs^  zwar  dia  mebten  Pflanzen  sebl 
Mark,  einige  dagegen  nur  wenig  und  einige  sogar  überhaupt 
nicht  die  Verdunstung  begünstigen.   Am  bekanntesten  idt  ai« 


1  G.  XV.  24  xvir.  6». 

2  ]\tcteoroIog.  Essays*  p.  161. 

3  Introdüclio  in  Phif.  Nat.  T.  II  2897. 
%  Hiit.  4«  i'Acad.  de  Per.  X7^.  m 
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BMfmBNiDg  vonHALES^,  wonach  die  VerJanstung  einer  Son* 
mtnkAamm- '{fielianthus  annuut}  vQn  3,5  Pars  Höhe  an  aiaeM 
SooMwrtat»  1»25  S»9  «Isa  «baMO  Tiel,  als  dia  aiiiaf  nacltten 
'  BffrfBKclia  ▼Ott  3  Quadratfuf«,  iMtrag^n  fotl.   Kiawav^  nimint 

gleichfalls  an,  dafs  die  Verdunstiiog  einer  mit  PJlanzen  be- 
deckten Fläche  starker  sey,  als  die  einer  nackten,  und  nach  den 
Vtrsuchen  von  Williams^  verdunstet  eine  waldige  Gegend 
M  Orittal  mthri  als  auia  gleich  grotia  Wasseriläoba ,  Mo- 
lEAV  OS  JoJiVBS*  abar  giabt  nach  VarsiichaD  an,  dafa  ein 
Eopatortuoi,  2,(56  Gramme  schwer,  in  30  Tagen  204  Gramme 
verdunste,  ein  Go)  arabautn  von  gleichem  Gewichte  aber  nur  100 
'  Gramme  in  gleicher  Zeil«  JoHSf  Da LToa  ^  dagegen  ist  anderer 
Ansicht  f  abar  in  FoJga  von  Varsnchen ,  walcha  nabr  Gawtcbt 
^ban,  aU  dia  bisbar  angegebanen*  Wütsov  fand,  dafa  in 
fliaar  dHitan  Zait  von  einem  kurz  vorher  abgesahornan  Gras* 
lande  täglich  etwa  0»07  Zoll  Wasser  verdunstete.  Nimmt  man 
diesfi  Grdise  als  Mittelwerth  für  die  tägliche  Verdunstung  im 
>Ld»  Juni,  JaU  und  Angost«  und  satat  man  die  jährlicba  Var- 
dmutnag  doppelt  so  grois,  als  dia  in  diasan  4  Monatan,  so 
batiüge  sie  gegen  18  Zoll ,  also  nar  dia  Hälfte  dar  mit  dam 
Atmometer  beobachteten  und  ß  Zoll  weniger,  als  die  jährli- 
che Kegenmenge.  Eine  Vorrichtung,  welche  DALToa  seibbt 
baigastallt  liattai  am  dia  Verdunstung  das  Erdbodens  zu  mes« 

bastaad  ans  ainam  3  Fnjs  tialen ,  abar  nur  10  ^  weiten^ 
uit  Erde  gefiilltan  und  in  den  Boden  gesenkten  Gefafsa  von 
Eisenblech.  Mit  diesem  sollte  aber  zugleich  die  Men^e  des 
nicht  verdunstenden  y  und  daher  zur  bpeisung  der  Quellen 
dienenden  Wassers  gamassan  werden,  zu  welchem  Ende  das 
übftflüsstga  Wasser  aas  ainam  Röbrchan  in  ain  Gefäfs  ablief, 
Ahstrahiran  wir  von  dar  AbSndarung  der  gewöhnlichen  Be- 
schaffenheit des  Erdbodens,  welche  hierdurch  und  durch  die 
nur  3  Fuis  betragende  Tiefe  des  GelaTses  hervorgebracht  wur- 

so  ergab   sieb  im  Mittel  aus  dreijährigen.  Messungen  dia 

(asälsa  dar  Verdunstung  sss  269148  IM  und  dia  Reganmanga 
-   ,  • 

1  TagaUbIa  SUtics.  U 
'  t  A«  0«  ■«  O« 
9  Tranract.  of  tha  Soe.  o(  Pbilad.  T.  II.  p.  iMO* 
4  Uaber  dia  Tar&ndenmgea,  die  dureh  Aaarottmig  der  Waldar 
v«  antsaaba.  Beatsaba  Ueb.  Tab.  %8fß,  8.  125. 
«  Maacbastas  mmain.  T«  Y.  p.  WS,  6,  XT. 
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=  29,915.2.1  woraus  also  foigeo  würde,  dafs  der  Unlersch^d 
e=s  4»767  2*  zur  Speisung  der  QuelieA  ^ent.    Ist  gleich  d^eso 
Folgmng  nidit  völlig  - befrönilel,  m  giebt  m  dock  wtnig- 
stens  irgend  «ineti  Anheltpvnett  und  aniserdeiii  war  die  sanü 
Glessen  der  Verdunstung  dienende  J  laclie  eine  Zeit  lang  nackt, 
«u  einer  andern  Zeit  mit  Gras  und  Kraut  bewachsen,  ohne 
daft  dieses  auf  die  Grdfse  der  VerdaMtaog  einen  merküchea 
Uotemhied  Jiervorbrechte.    Wir  können  also  eut  diesen  Ver*. 
iuehen  schliefsen,  was.auek  ans  endern  IKründen  wehrscketn^ 
lieh  ist,  dafs  die  Menge  des  verdunstenden  Wassers  bei  nedc- 
tem  Boden  von  der  bei  bewachsenem,   wenn  Gras  und  nie- 
drige Kräuter  darauf  stehn,  nicht  abweicht. 

Wie  kigitrig  die  Warm«  aick  mit  den  Terdampfbareo 
Körpern  varbindtti  ersiebt  man  daraus  9  dafs  die  Lnft  aofoit  ^ 
einen  Theil  ihrer  freien  ^V'ä^me  abgiebt,  um  mit  den  ihr  zu- 
gänglichen Flüssigkeiten  sich  zu  Dampf  zu  verbinden.  Hier- 
/  aus  entsteht  das ,  was  man  Ferdunstung^kälte  sa  nennen  päegt, 
wovon  im.  Ai^  JVärpm  dio  Bado  seyn  wird, 

Verfinsterung. 

Finsternifs;  Eclipsisi  Eclipse;  Belize. 

Wir  tragen  hier  noch  dasjenige  nach,  was  oben  im  Art. 
jFinßterniJs f  wo  blofs  das  Aiigemeine  dieser  interessanten  br- 
•ckatnungen  und  auch  dieses  nur  nack  der  älteran  Metho- 
de mitgethetlt  wnrda,  in  Rückstände  geblieben  ist.  Das 
würdige,  leider  so  früh  ans  nnserer  Mitte  gesebiedene  Verf* 
jenes  .Artikels  war  der  Ansicht,  dafs  eine  Anleitung  zur  stren« 

'gen  Berechr^ung  der  Finsternisse  in  diesem  Werke  nicht  ge- 
geben werden  könne,   weil  sia  allemal  weitläufig  aosfilleil 

'würde.  Dia  Folge  wird  aber  zeigtUi  ob  diese  Meinaog  ge?» 
gründet  ist,  und*ob  nicht  die  analytische  Daratellnqg  dieses 
Gegenstandes  kürzer,  deutlicher  und  zugleich  genügender 
ist,    als  alle  jene  sogenannten  populären  Betrachtungen ,  die 

•  gewöhnlich  nur  die  Oberiläcka  der  Sache  berühren  und  den 
Leser  nicht  in  den  Stand  setzen,  dieselben  anf  specieUe  Fälle 
^Biiwandsn  odsr  dia  auf  diMam  Wega  begoDaanain  Um^nii* 
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cliungen  seihst  weiter  zu  führen.  Die  Physik  hat,  gleiqK  Str 
A&tronooiie,  obseiioo  viel  später,  «acii  eine  reiii  mathematüche 
Unterlage  erhalten,  ja  m  ist  erat  seitdem  in  die  Reihe  der 
•igeotUcheo  Wistetisoliafteii  eingetreten,  und  es  hiefse  den 
Werth  einer  solchen  Basis  verkennen,  wenn  man  sie  foitso 
nicht  überall^  wo  sie  hingehört^  anwenden  wollte. 

L  Mondfinsternisse. 

Gleich  unserem  Vorganger  beginnen  aucli  wir  mit  den  Fin- 
sternibüen  des  Monds,  da  ihre  Bereohnaogen  von  allen  die 
•tofachsten  sind»  Wir  nennen  hier  nnd  im  Folgenden  e  und 
p  «tia  waJure  (geocentrische}  Rectsscension  und  Poldistans,  x 
dS«  Äeqoatoriel- Horizontalparallaxe,  m  den  geoeefttrischen 
Halbmesser  und  r  die  DisUnz  des  IMondi  von  der  Lrde,  für 
das  andere  öestirn,  das  hier  gewöhnlich  die  Sonne  ist,  be- 
zeiahnea   wir  dieselben   Grttfsen  nach  der  Beihe  durch 

ff  fi  nad  Dia  standliahen  Aendaningen  dieser  Grttfsea 
abar  watleo  wie  durah  dia  DiffanuUielfoniiao  da,  dp,  Aa«», 
ausdrücken. 

Die  Mondfinsternisse  ^aben*  immer  i^uc  zar  Zeit  des 
VoUasonds  statt»  und  es  ist  gezeigt  worden,  wie  man  sich 
ttbamengen  kanO|  ob  aar  Zeit  eines  gegebenen  Vollmonds  eins 
Pinsternfb  eintritt  oder  nicht.     Für  den  ersten  Fall  sey  t  dia 

Zeit  der  wahren  Opiiosilioii  beider  Gestirne,  die  man  aus  den 
astronomischen  Ephemeriden  durch  eine  einfache  Proportion 
finden  kann«  Für  diese  Zeit  der  Opposition  ist  also  acs  180^*1-  a» 
Saf  noch  ir p  dia  Differenz  der  Foldistanzen  beider  Ga« 
stTToa  für  dieselbe  Zeit.  Am  einfaehsten  ist  es,  dia  Sonne 
oder  ei<^entlich  die  Erde  ruhn  zu  lassen  und  dafür  dem 
Monde  die  Ditierenz  der  Lewcgungen  beider  Gestirne  (in 
Rectasaensioii  und  Dedination)  zu  gebsa,  wodurch  ofienbar 
das  PhMnoman,  'wie  es  uns  erscheint,  nicht  geändert  wird. 
Aach  wollen  wir  diese  in  Beziehnng  auf  die  rahende  Brda 

Von  dem  IMonde  bescfuiebene  Hahn  oder  diese  relatipB  Bahn 
ds^  Monds  für  die  kurze  Zeit  der  Dauer  einer  Finsternif» 
als  geradl^adg  annehmn,  was  ebea£ills  ohne  merklichen  Feh- 
ler crUabt  Sayn  wird^  da  bei  Bastimmiuigeii  dieser  Art  seltite 

I  Tergl.  All.  J^MMi/e.  Bd.  IT.  Ql. 
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•Ine  so  grofse  Genauigkeit  gefordert  wird,  dafs  die  geringe 
'  Krnmmang  diieter  üabn  eine  besondere  Berück«ichtigang  ver- 
diente* ' 

JV«       Sey  min  C  der  Mittelpunct  des  kreisförmigen  Sehnitfs 
*EDF,   der  entsteht,    wenn  der  Schattenkege!  der  Erde  durch 
eine  Ebene  geschnitten  wird,   die  durch   den  Mittelpunct  de9 
Monds  senkrecht  auf  die  Axe  dieses  Kegels  geht.     Es  iteHr 
AMB  die  relative  Sehn  des  Monds  vor,  nnd  es  sey  G B  senk^ 
veefct  sof  dem  Aeqnator  AG,   so  wie  G  M  senkrecht  anf  der 
relativen  Bahn  A  B.    Dieses  vorausgesetzt  suche  man  zuerst  Jio 
I\eigung  B  A  G  =  n  der  relativen  Bahn   des  Monds  und  die 
kürzeste  Distanz  GMse  der  Mondbahn  von  dem  Mittel- 
pancte  C  des  Schattenschnitts.     Nehmea  wir  an,  der  Mond 
gehe  in  dhser  relativen  Bahn  während  einer  Stande  durch  den 
-IVcg  ab.    Man  zieiie  ac  parallel  mit  AC   und   bc  seokrccht 
auf  ac,  so  ist  bc  =  d7c  —  dp  die  relative  stündiiche  Bewe- 
gung des  Monds  in  PoldistanXi   imd  da  der  Mond  im  AUge- 
meinen  aufser  dem  Ae^uator  liegt  und  von  demselben  am  di» 
GrOfse  90^— 9f  absteht,  so  ist  aGss(^e  —  ^ei)  Sin.n  die  re- 
lative stiindliche  Bewp<zmit2  des  Monds  in   llectasceasion.  Da 
nun  der  Winkel  bac  gleich  BAG  eder  gleich  n  ist^  SO  hat 
nan  in  dem  Dreiecke  abo  sofort 

und  dadurch  Ist  die  Neigung  n  der  relativen  Mondbahn  ge« 
geben.    Da  nun  der  Mittelpunct  des  Monds  sur  Zeit  t  sei« 

ner  Opposition  im  fancte  B  ist,  so  hat  man  B  C  =  tt  —  p, 
und  da  ub^rdiels  der  Winkel  BCMsBAC  =  n  ist,^  so  ist 

9a{n  —  p)  Gos.  ■  •  «  •  (B) 

wodurch  also  auch  die  kürzeste   Distanz  e  gegeben  wird. 
Auch  isl 

atn-.n 

die  stündliche  relative  Bewegung  des  Monds  in  seiner  Bahn 
AB,  so  ciafs  man  daher  )edea  Bogen  (keser  Baiia  ai)^  duicb 

die  Grolse       oder  durch 
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-  ^  Sin.n 

n  mol^pliwea  bnaefat«  mn  sofort  auch  ilw  SSdt  %n  erbalMi 
In  welcher  dieser  Bogen  vom  Monde  beschrieben  wird*  Nen- 
nen wir  nun  B  (^en  Halbcnesser  jenes  Schatteoschnitts,  wie  ef 
von  der  £rde  aus  gesehn  wird.  Um  diese  Gröfse  zu  bestim- 
mukf  s«y  S  der  Mittelpoaet  der  Sonne  ^  T  der  Erde  und 
det  Monds.     Zieht  man  die  Sonne  nnd  Erde  *  * 


Gerad«  stA,  nnd  Mm  senkrecht  anf  STA,  so  ist  der  Win« 

kel  jM  X  m  gleich  diesem  scheinbaren  Halbmesser  R  des  Schal— 
teDSchnitts  IVI  m  oder  es  ist,  wenn  man  die  Xanie  aXD 
Buch  den  Mitlelponct  der  Erde  aiebt^ 

RBÜTmernDTn— DTfl(L 

Aber 

DTmssTms^-Tsm, 

daa  heilalt 


DTM=sTS=f4, 

also  auch^ 

8af  an«  wieder  C  der  Mittelpanct  des  Schattenschnitta  EKFFig. 
nnd  AK  die  relative  Bahn  des  Monds«   Man  «ehe  CB  aenk«^^ 

l»cht  auf  A  E,  und  CM  senkreciit  auf  A  Iv ,  so  i^t  der  Mitrel- 
punct  des  Monds  zur  Zeit  der  Oppositioo  in  B  und  zur  Zeit 
der  Mitte  der  Fiosternifs  in  M,  wo  die  Sehne  UK  der  Mond- 
bahn Hl  M  halbirt  wird*  Dieses  Torausgesetst  hat  man  in 
^am  leehtwinlLligen  Dreiecke  CMB,  da  nach  dam  Voiherge- 
Undea  BC  s  js  —  p  uod  8  GM  ==  n  ist, 

BM»ßCSin«BCM 

oder 

BM=3  {n  —  p)  Sin.n, 
>Uo  auch  die  Zeit,  die  der  Mond  braucht,  diesen  Bogen  BAI 
nnt  seiner  lelativen  Bewegnog  cn  dni^lanieoi  gleicii 

h,(ii«*-p)  Sin.d; 

Dieses  ist  aber  die  Zeit  zwischen  der  Opposition  in  B  und  der 
Milte  der  finstexnils  in       so  da£s  man  daher ,  da  die  I 


X  VergU  Bd,  IV.  6.  f58L 
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der  Opposition  bereits  btkauat  ist,  £ur  die  Zeit  0  der  Mi^te 
der  Fiiifteriiife  hat 

Oat4^h.Cv— p)  Slii.li  .  •  .  (C) 
wobei  das  obere  oder  untere  Zeichen  gilt,    je  nacMem  dim 
Mitte  der  Finsternifs  naeh  oder  Tor  der  Opposition  fällt. 

Dieser  Puaet  M  der  Mitte  der  FiDStemifs  ist  zugleich 
Oft,  wo  der  Mond  am  slSiltstea  oder  wn  die  Giö£se 
verfinstert  wird.   Um  diese  Gro/t0  der  Fimtmfmju  zu  finden, 
hat  man 

LD=sCD  — CL.  Aber  GL=sCM— LM, 

eko  «adi 

LDaGD4-LM««CM 

oder 

LDäR+  m— o. 

Gewöhnlich  druckt  man  diese  Gröfse  der  FinstemiCis  nieht  ifi 
Minuten  oder Seconden,  wie  es  hier  geschehn  ist,  sondern  in 
Zollen  eus,  indem  man  dem  Halbmesser  des  Monds  seehn 

Zoll  giebt.     Aul  die^e  Weis«  Wild  demnach  die  Gxö^ae  der 
Finsteinils 

LD  =  (R+m  —  e)-  ZoU 


iMtüfin* 

Um  non  meh  den  Anfang  nnd  das  Ende  oder  «UgerndD 
diejenige  Zeit  der  Finstemils  zu  finden,  wo  die  Vetfinsterang 

des  Mondes  lo  Zoll  betraft,  sey  für  diese  Zeit  der  Mitlelpunct 
des  Mondes  in  M'  und  der  Winkel  MGM'su.  JVlan  hat 
demnaoh 


CM'""R--D'j)r""K  — (D'L'~L'M'>* 
Aber 

L'M'=m 

ond 


<»]bo  auch 


D'L':ms=de»:6  odeit  D'I/as 


Cos.  i;  =   ;  .  .  (D). 

Ii  4-  m  
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Ivennt  man  aber  so  den  Wink«!  (D)f  <o  eik»U  maa  Miab  äta 
Bogen  MM'  durch  die  Gleieinnig 

MAf  SS  GM  Teng.u  as  eTang.  n , 

und  defaer  ist  die  Zat  T  der  VerfiosteruDg  des  Monds  froh  e» 
Zollen 

Tssse4^h.eTetig.n  .  .  .  (E). 

Für  den  Anfang  und  das  Ende  der  partiellen  Finsternifs  hat' 
men  efs^O»  für  Anfang  und  Ende  der  totalen  Finsternifs 
o»=3l2|  für  den  Ein-  und  Austritt  des  Moodcentrtinis  in  den 
Erdschatten  ist  s»  ss  6  n.  s»  w*  Dareh  die  Gleichnogen  (  A)  hie 
(E)  werden  alle  Fragen  gelöst,  die  man  über  die  Mondfijister- 
niese  aufstellen  kann.  Diese  Gleichungen  lassen  sich ,  wie 
nen  sieht,  aa£  eine  einzige  zurückbringen,  wenn  man  Liereits 
die  zwei  GrdÜMn  n  und  e  kennt^  nämlieh  eof  die  GleiefamDg 


welclie  die  Zeil  T  der  Finsternifs  von  w  Zollen  giebi.  Für  den 
Anfang  und  das  Ende  der  partiellen  Finsternifs  ist  =  für 
Anfang  ood  Ende  der  totalen  01  =  12,  für  den  Ein«*  und 
Anstritt  des  Mondmittelpancts  in  den  Schatten  ist  «1=369  Q,Bd 
liir  die  Mitte  der  Finstemüs  odei  fdr  die  Zeit  der  gr«|sten 

Vetfiosterang  ist  m=  ^  (K  -|-  m  —  e) ,  wo  dann  dies«  letste 

MTerth  von  lo  selbst  die  Gröfse  der  Veifiosterung  bezeichnet» 

U.  Sonnenfiueterniese  im  Allgemeinen» 

Wenn  nen  die  firKheiniingen  einer  flonnenfinsternifs  lor 
^ie  ganze  Oherfleche  der  Brd^  iih  Atlgenieiiien  enehtf  so  wer- 
den die  vorhergehenden  Ausdrücke  mit  einigen  geringen  Aen- 
derungen  auch  hier  ihre  Anwendung  finden.  Da  die  Sonnen- 
finsternisse nur  zur  Zeit  des  Neumonds  entstehn  können ,  wo 
der  Mond  swisehen  mis  nnd  die  Sonne  tott,  so  wird  man  fiir 
sie  meist  die  Zelt  t  der  Ou^tmeiion  enchen,  wo  e  a  o  ist 
Behalten  wir  denn  £e  ohen  gewählten  Zeichen  bei,  sq  erhält 
man  windet  d  und  e  durch  die  Gleichungen  * 
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nfr.B«sefc]nDMi  8«aL,  8  und  T  den  Mittelpunct  SM  Hondt,  ^er 
^*8onii«  Qod  dar  Erd«  und  stellt  K  den  Beobachter  «of 

Oberfläche  der  Erde  dar,  so  itt  ALTbx  die  Homonfalpa* 
railaxe  des  Monrls  und  AST  =  5  die  der  Sonne.  Ferner  ist 
£iAS  =  u  die  acheiobaie  Entferoung  der  5onne  und  des  Mo n— 
dee,  wie  sie  Ton  dem  Beobachter  euC  der  £rde  gesehn  wird^ 
LTScay  aber  die  geocentrisdie  Botfernnog  dieser  beideia 
Gestirne,  wie  sie  ^eaa  Beobachter  in  Mittelpuncte  der  Erde 
erscheinen  würde.  Da  aber  in  jedem  Dreiecke  der  aufsere 
Winkel  gleich  deo  xwei  innern  eotgegengesetzteo  ist,  so  hmM 


•Iso  OQch 

y  =  a+x— ?. 

Für  den  Anfang  oder  das  Bhde  der  partiellen  Fiosteroils  iat 
lis=sin«(*f*s  *l*o  aacii 

für  ^en  Anfang  und  daä  Ende  der  totalen  Finstemifs  i«t  u=m  — ft^ 
also  auch 

lar  den  AogenbBck  der  centralaa  ElDStemifs  ist  n  es  0|  also 
aacb 

y  =  x — 5  n.  8.  w. 

Dieses  Toraasgesetzt  hat  man  also^  wie  suvor|  för  die  Zdt 
G  der  Mitte  der  Finstemifs 

0=t  +  (7r  — p)]iSiß.n  .  .  .  (C) 
nnd  setzt  man  dann 

•0  hat  man  für  die  Zeit  T  einer  Finstemifs  von  es  Zollen 

T»ejKh.oTang.a  .  •  .  (BT)  . 

wo  wiedef 

,        Sin.  D  , 
nasr  ~  Isi. 

du  —  C7  p 

Für  den  Anfang  und  das  Ende  der  partiellen  Fiasteraiis  ist 

Wieder  esesOf  fdr  dio  totale  Fiastemib  ist  e»  a  12,  fiir  die 

6  • 
centrale  ist  «= oderCfo|.iis- — ^     i.  w.,  wo 
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Met  ^er  Hill^e^ai  der  «Sonne  io  ieah»  Zoü  gethoilt  vorauf«» 
gesetzt  wljr4« 

Im  Vorheri^lietideii  ist,  der  gr^fsern  Alfg^melfibeit  we^ 

gen,  der  Aeqiiitor  allen  Rechnungen  zum  Ciunda  gelegt  wor- 
cieo*  Wakli  man  dafür  die  Ekliptik,  so  werden  a,  a  die  Län- 
gen und  p,  9(  die  Poldistaazen  des  Monds  und  der  Sodd« 
Tott  dem  Pole  der  £kUpük  beseidineni  wo  also  sssdQe  mnl 
An  =  0  geaetzt  wird. 

ülle  vorhergehe  cd  e  Rechnaogen  setzen  yortttSi  dafs  eil 
dem  gegebenen  Tage  des  Voll-  oder  Neumonds  eine  Finster* 
nifs  ench  in  der  That  statt  habe.    Wenn  dieses  nicht  der  Pell 

ist,  so  wird  auch  in  den  obij^en  Ausdriicken  iür  Cos.  u  diesa 
Grdfse  die  Einheit  überschreiten}  zum  Zeichen,  dafs  u  imagi« 
nä'r  ist  oder  dafs  keine  Finsternifs  statt  haben  kann.  Die  hier« 
liei  gehörenden  Uoterseheidungen  sind  schon  oben^  tnseinen-* 
dergesetit  worden*  Kürzer  noch  lädt  sieb  der  Gegenstend 
so  ausdrücken.  Ist  u  die  Entfernung  des  Monds  (  zur  Zelt 
der  Opposition  bei  einer  Mondfinsternifs  und  zur  Zeit  der  Conr 
jnnction  bei  einer  Sonnenfinsternifs}  von  seinem  nächsten  Kno«* 
ten  mit  der  Bfcliptih,  so  het  men  znr  Entscheidung  derMtfg« 
Behkeit  oder  UnmOgUohkeil  einer  Mondfinsternil» 

Sin»tt 

und  ebenso  für  eine  Sonnenfinstemifs 

«t;«  «  __Sin,(m  +  ^4>x— £) 

Din«n 

De  die  Gföfsen  x  und  ebenso  fiy  £  verändexlicb  sind^ 
so  wird  men  für  sie  ihre  gröbten  und  kleiaiten  möglichen 
MTenbe  wihlen  nnd[  demit  die  Werthe  von  n  berechnen» 

Men  findet  auf  diese  Weise  für  Mondfinsternisse,  dafs  sie  ge— 
^ifs  statt  haben,  wenn  zur  Zeit  der  Opposition  u  kleiner  ist 
•Is  9°  ,  und  dafs  eine  Finstemils  nomöglich  ist,  wenn  n 
g^ber  eis  12^  4'  ist.  Sine  .  Sonnenfinstemifs  eher  hat  gewi£s 
sietty  wenn  snr  Zeit  der  Conjooction  in  Lihige  n  kleiner  ist» 
ab  15®  24',  nnd  ne  ist  unmöglich,  wenn  n  gröfser  ist,  eis 
18*  22'«   Ist  u  zwischen  ditsen  beiden  Gxenzen  |  so  mub  man 
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diireJi  feine  ff^nanere  KechnuDg  unteräucheD|  ob  die  Finsteroifs 
statt  haben  kano. 

nL  SonnenfinsternisAe  für  einön  bestiinm- 
ten  Ort  der  Erciob  er  fläche« 

Um  für  einen  gegebenen  Ort  der  Oberflaelie  der  Erde 
£rachejnttngen  einer  Sonnenlinsternift  durch  Rechnaog  Torao»* 
2ube8tinitnen ,  mufs  man  vor  Allein  die  scheinbaren  f  d,  h.  dim 

von  der  Parallaxe  alFicirtPn  Orte  der  Sonne   iin  1   des  Monds 
nebst  den  stündlichen  VeTanderuo|>eD  dAeser  scheinbaren  Orte 
kennen.    Es  ist  bereits  ^ben^  gezeigt  worden,        man  dies» 
scheinbaren  Orte  findet,  wenn  man  znvot  die  timhren  (od«r 
von  dem  Mittelpnncte  der  Erde  gesehenen)  Orte  der  GestirM 
aus  den  Planetentafeln  oder  aus   den  astronomischen  Epheme— 
xiden  kennt.    Seyen  demnach  für  die  Zeit  T  der  wahren  Con— 
IttDCtion  beider  Gestirne  a,  p  und  m  die  scheinbare  Rectascen* 
sion  and  Poldistans  des  Mittelponctes  ond  der  scheinbare  Halb« 
messer  des  Monds,  ttnd  nennen  wir  ebenso  a,  n  und  fi  die^ 
selben  Grölsen  für  die  Sonne.     Die  stündlichen  Aenderungea 
dieser  Grölsen  wollen  wir,  wie  oben,  durch  ihre  Düfereatiala 
dtifdp  and  da^  Bji  ausdrücken  ond  der  Kürz«  wegen 

fss^a  —  dtt  und  gzszdn—B^ 

setzen,  so  dafs  demnach  f  und  g  die  stündliche  scheinbare 
relative  Bewegung  des  Monds  für  die  als  rahend  angenom- 
mene Sonne  bezeichnen.  Dieses  vorausgesetzt  sey  T4*t  die 
gesuchte  Zeit  des  Anfangs  und  Endes  der  Pinsternifs ,  wie  sie 
von  dem  gegebenen  Orte  der  Erdoberfläche  gesell n  wird.  Da 
für  diese  Zeit  die  beiden  Gestirne  sich  mit  ihren  Kandero  be* 
r^.riihrtoi  so  ist  in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  ASL»  wo  8 
Land  L  die  Mittelpnncte  der  Sonne  und  das  Monds  baseicli- 
nen,  die  Hjpotenasa  SL^as:  m  -|- nnd  dia  beidan  Ka.« 
theten 

A  Ii  s  (a -7>  •  4*  f  0  ^ 

,and 

ASe=«^p  +  gt, 

so  daüs  man  daher  die  Gleichung  hat 
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wo  das  untere  Zeichen  für  die  inoern  Berührungen  der  Rän- 
dv  oder  £Ur  den  Anfang  und  das  Kode  der  totalen  Finster- 
aim  g9hüitm  Diese  Gleiohong  ist  für  die  in  ihr  enthaltene 
GrSfse  t  Tom  «weiten  Gfide,  oder  sie  giebt  swei  Werthe  von 
t,  v6n  welchen  der  eine  für  den  Anling  ond  der  andere  ior 
das  Ende  der  Finsternifs  gehtfrt» 

Um  noch  die  GrBpw  der  Finstemilf  «q  finden  ^  sey  G  die 
TA  «{Rrisehen  dem  Anfange  nnd  dem  Ende  oder  die  Bmmr 
der  FSnftemifsi  nnd  S  der  Mittelpanet  der  Sonne ,  so  wie  AFM« 

cnd  B  der  des  Monds  im  Anfange  und  am  Ende  der  Ffn-^^*^ 
Itemifs.    lo  dem  gleichscbeDkligeo  Dreiecke  ASBist  AS=BS 
KB 4"^»        wenn  man  8L  s=  R  auf  AB  senkrecht  sieht^ 
wo  dann  L  den  Mittelpnn'ct  des  Monds  zur  Zeit  der  Mitte 

der  Finsternifs  bezeichnet,  so  hat  man,  da  J^f^-j-g*  die  stünd- 
liche Bew^ong  des  Mond«  io  seiner  relativea  Bahn  AB  ist^ 

AB=»©.nM^ 

also  aucli 

Krant  man  nhtr  so  die  Grtffso  R,  so  ist 

CDaSL— GL— SD 

oder 

CD  =ß  —  (m— CD)  —        C  D), 

das  heilsts 

CD  =  m4-^^R  (G) 
nnd  dieser  Wsrth  von  CD  beseichnet  die  grilisto  Phase  der 
Finslemilsy  so  dais  demnach  die  gesachte  Gitflio  dsi  finster- 

nÜs  gleich 

(m+/i«— R)^  ZoU 
m 

hstri^t,  woan  der  Halbmesser  der  Sonne  in  sechs  ZoH  -ge- 

tbeilt  wird.  Bei  diesen  Berechnungen  kann  die  Bestimmung 
der  scheinbaren  Orte  der  beiden  Gestirne,  die  eigentlich  den 
mühsamsten  Theil  der  Auflösung  bildet,  beträchtlich  abgekürzt 
werden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  hier  der  Natnr  der  Aufgabe 
Bich  nicht  die  grttfste  Schärfe  erforderlieh  ist.  Man  wird  also 
am  bequemsten  anf  folgende  Weise  verfahren«  Man  snche  für 
die  Zeit  T  der  Conjunction  die  wahre,  geocentrische  Recta- 
scension  a  und  Poidistanz  p  des  Monds ^  so  wie  dieselben 
IX.  Bd.  Usiiaa 
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Grl^fiieii  a  «»d  ir  fiir  di0  Soaa»*  Ist  d«M  x  Bofteo»-; 
talperallazia  des  Monds,  90  hut  um^  wmm  am  dim  «aki 

kleine  Parallaxe  der  Sobd«  liier  gans  ▼•Toadilästigt ,  für  die' 
Differenz  der  scheinbaren  Rectaacentioneo  und  PoicLißtanAcn 
bttdffi  Gmüia«  diß  Ausdrüoke^ 

Wd  i  dtn  Stmideiiwiok«!  der  Sonn«  und  tp  die  geogfaphiaebs  ■ 
BriSt«  d«i  Baobtchlers  bestiehntt  nnd  wo  dio  HiillspdfSM  m 
duzch  dio  Gbicliitiig 

TaDg.6i£=sCotg.2s  Cos,  8 

liesdoiml  wbd.  Nennt  man  dioselbon  beiden  Grtffaen  för  «in« 
Stunde  fruhei  oder  später  A'  nnd      nnd  setzt  wieder 

£=5A  —  A  und  g=D'— 

SD  litt  man,  wie  savor,  die  Gleichung 

(m  +  ^/=(A  +  fl)^  +  (D  +  gt)a  .  .  .  (H), 

ans  welcher  man  die  doppelten  Warthe  von  t  findet,  wo  dann 
T4-t  die  gesuchte  Zeit  des  Anfiings  oder  des  Endes  dei  Fin« 
sternib  beseichnet» 

IV.  Bestimnmng  de«  Weges  des  Mondschal- 
teua  auf  der  Oberfläche  der  Erde* 

Bei  einer  Sonnenfinstemifb  wird  die  Obeifläche  der  Erde 
▼ea  der  Bpitse  des  Sahattankegels  getroffen,  den  der  Mond 
hinter  sich  wirft«   Da  der  Mond  seinen  Ort  am  Himmel  jeden 

Augenblick  ändert  und  da  auch  die  Erde  sich  sowohl  um 
die  Sonne y  als  auch  zugleich  um  ihre  eigene  ^xe  bewegt,  so 
scheint  es  keine  leichte  Aufgabe  su  seyn,  iiir  jeden  Augen» 
blink  während  der  Dauer  einef  Soanenfinstemifs  alle  dieieni* 
gen  Orte  auf  dar  Obarflitehe  der  kagelfermigen  Erde  aesoge» 

ben ,    die  von  dem  Miltelpuncle  sowohl,   als  auch  von  jedem 
andern  Puncta  des  kreislörmigen  bchattenschniits  jenes  IVegeia 
*    mit  dar  Erde  getroffen  weiden,  nnd  dadurch  gleichumden 
ganaen  Verlauf  dar  ErsebeiMingen  der  Vinsteraüj  üit  die  ge« 
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CMMiflKche  dei  Bid»  ociar  den  ganzaa  Weg  dies« 
Sdutteos  anf  der  Erde  zn  beiHrnmeii«    Di»  IbTgeiide  Darstsl* 

lung  möchte  wohl  die  einfachste  seyn ,  die  man  zur  Auflösung 
ditses  Problems  geben  kann«  Man  denke  sicli  durch  denlMit-Fic. 
telpnoct  L  des  Monds  atiie  ebene  Tafel  LB£A  aenkreeht  auf"^^"' 
die  Gerade  getteilt,'  welche  die  Mittelpnnete  der  Sobne  und 
dar  Erde  ▼erbindel*  Diese  Gerade  trtffe  die  Tafel  in  dem 
Puncte  C,  Man  ziehe  CA  parallel  nait  dem  Aequator  und  LF 
darauf  senkrecht.  Nennen  wir  CF=y  und  FL=:z  die  zwei 
ssnkrecbtea  Coordioatenf  welche  den  Ort  des  Monds  gegen 
jenen  Panct  d*  Ii«  gegen  die  Projecdon  der  Brde  in  jener 
Tilel  besHmmen^  so  hat  man  sofort,  wtonn  man  die  voxiief-' 
^eheüdeo  ße^i^eiclinungeu  beibehalt, 

ysCe— o)Sin«»  tini 

Suchen  wir  nun  den  Ort  auf  der  Obeifldche  der  Erde,  der  zu 
einer  gegebenen  Zeit  eine  gegebene  Distanz  ^si  der  Mittelpuncte 
der  Sonne  und  des  Monds  als  größte  Phase  sieht.  Da  die 
gtflile  Phase  einer  FinsternÜs  fiir  jeden  Ort  der  Erde  dann  statt 
hat«  wenn  die  eil  diesem  Orte  gesehene  Distaniz  der  beiden 
Gestirne  die  klein^ste  ist,  so  mufs,  wenn  ß  die  rrojeclion  des 
Beobachters  an  diesem  Orte  in  jener  Tafel  ist,  der  Punct  B 
irgendwo  io  der  geraden  Linie  liegen,  die  dnrch  den  Mond  L 
gdttnndeuf  des  scheinbaren  Bahn  LA  desselben  senlureeht  steht« 
Sejr  elso  BL  senkrecht  atif  LA,  so  ist,  wenn  tt  die  Keigong 
der  lelaüven  Mondbahn  gegen  den  Aequator  bezeichnet, 

£ALc=BaL=3BLF=n, 

«d  wenn  daher  BL  s  ^  jene  beobachtete  Distens  btseich- 

BI^£Fs3z/Siikii 

und 

Lf&szfCos.n 

Bod  daher  anch 

C£ss  CF  +  £F       -i-  JSitt. n 

und 

Bfiaas  FL-^Lfsz  — JCos«n 

diese  ^Yeise  kann  man  also  die  zwei  Coordinaten  CE 
ond  R  welche  den  Ort  der  Projection  B  des  Beobachieii, 
|«^ea  die  Projection  C  des  Mittelpuncts  der  Erde  bestimmen, 

Uaana  2 


Digitized  by  Google 


i76i  Verfintterungi 

für  {•den  Augenblick  wMfaren^  gtiizwn  Dratr  FimlM^ 
Ulfs  «ttf  eine  sehr  einfeohe  Weite  ^nroh  Rechnoog  beilMNBM, 

80  dafs  also  die^e  Gröfsen  CE  und  als  bekannte  oder  als 
gegebene  Gröfsen  unsers  Problens  zu  betrachten  sind. 

Allein  et  giebt  noch  andere  Antdrüeke  für  äietelben  6f^ 

fsen ,  die  man  erhält,  wenn  man  bedenkt,  dafs  CE  nnd  IIXj 
nichts  Anderes,  als  die  Parallaxen  der  Rectascension  und  De— 
ciination  des  Monds  für  denselben  Ort  B  der  Erdoberfläche 
beseiokoen*  Nennt  man  aber  x  und  |  die  HorizontalpeniUexa 
des  Monds  nnd  der  Sonn«,  ond  beteichnet  s  den  Standen* 
\%inliel  der  Sonne  und  ^  die  geographische  Breite  des  Beob- 
achters» so  hat  man^ 

CBsb(x— Co9.^Sin«s  ) 
BE=(x  —  5)  (Sio.^  SiD.TT  —  Cos.^  Cos.n  Cos.s)  f  * 
wo  wieder  90^  —  n  die  Declination  der  Sonne  bezeichnet« 
Setst  man  aber  die  beiden  Werthe  dieser  GrtflseB  Gfi  and 
B£  einander  glelcli  und  nimmt  man,  der  Kürze  wegftn, 

V      y  +  ^Sin.n  z  —  ^Cos.n 

3C — t  X — S  ' 

•0  kat  man 

Cos.  qr  Sin.  s  =  Y  l 

Sin.  9  Sin.;z  —  Cos.  9  Cos. »  Cos.  s  ss  Z  J  ' 

und  da  diese  zwei  Gleichungen  nur  die  zwm  nnbekanniett 

GröCsen  (p  und  s  enthalten ,  so  wird  man  sie  aus  ihnen  be- 
stimmen '  können.  £Iiminirt  man  nämlich  zuerst  aus  ihnen  die 
Giölse  S|  so  erhält  man 


Sin.y=:ZSin.7i  +  Cos.?i.  J^l— Y«  — Z«  .  .  (1) 

und  wenn  man  ao  9  kennt,  so  ist  aucb  s  dorck  die  Gld- 
cbnng 

Y 

Siikiar  — —  .  •  •  (K) 

Cos.  9 

gegeben.  Diese  zwei  Gleichungen  (I)  nnd  (K)  lefeen  aber  on- 
sere  Aufgabe  in  allen  ihren  Thailen  vollständig  auf.  Die 
Gleichung  (I)  giebt  die  Polhöhe  q>  oder  die  geographische  Breite 
des  Orts,  der  zu  einer  gegebenen  (z*  B*  Pariser)  Zeit  die  Di«» 
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süm  ^  iMMifi  G«ttirae  al«-grtf£ite  Pliua  sieht,  Dta  «mit» 
Gldehaiig  (K)  «bw  gi«bt  deo  Stuadenwiak»!  dar  Sonne,  d.  k 
die  wahf  Ort%%%ity  die,  mit  der  gegebenen  Pariser  Zeit  ver- 
glichen, auch  sofort  die  freorrraplusche  L.ungi^  des  gesuchten 
OfU  auf  der  Oberüäciie  dec  Eid«  giebk  SeUt  man  in  diete» 
b^jiin  GUicbangen 

•0  arbMIf  man  alle  dta  Orta  der  firde,  dfa  lu  Mner  gegebe nen^ 
Pariser  Zeit  eine  Verfioslerung  der  Sonne  von  lo  Zollen  sehn. 
Auf  dieta  Weise  giebt  <ii  =  0  alle  Urte|  die  blofs  eine  äufsere 
Oaribnuig  der  Ränder  seha^  und  man  erhalt  so  die  swai 
knuMDeo  Linieii-  auf  dar  Oberaäcba  der  Erde  (iwti  Linien,, 
imil  Six^.rp  sowohl,  als  aoah  Sin»s  ebenfalls  %vt  einem  zwei-» 
lachen  Werthe  von  q>  und  s  gehören),  deren  Hewohncr  blof» 
den  Anfang  oder  blofs  das  Ende  der  Finsternifs  sehn«  Eben* 
la  giabt  w^^S  oder  Jsrzm  alle  Orte  der  Erde,  welche  dia 
9am  «Ol  Zeit  ihiar  gröfsten  Verfinsterung  gsnaa  halb  ver- 
fiaHeri  sahn  ;  ce  s  12  oder  A  =  m  —  ^  giebt  alle  Orte,  dia 

•iaaBarährong  der  inneren  Rander  sehn ;  otas  —  (  m  «f  -  )  oder 

dssQ  giebt  die  Orte,  welche  eine  centrale  Finsternifs  sehn, 
d,  b*  alle  dia  Orte»  über  welche  die  Axe  des  SchattaniMgeia 
dai  Monds  hinsieht,  u«  s»  w». 

V»  Gebrauch  der  beobaclileten  f  insteruisse* 
Sit  geographischen  Längenbestimmungen. 

Da  die  Mondfinsternisse  in  wirkfiehen  Beranbanga»  des» 

Moodlichts  durch  den  ScIuUtD  der  Erde  besteho,  so  wird» 
(i«^  Anfang  und  das  Ende  und  überhaupt  jede  Phase  dieser 
tiosternisse  an  allen  Osten  der  Erde,  die  nor  überhaupt  dea  * 
Maad  salbst  sehn  können,  in  eineaa  «nd  demselben  Ängen*- 
hRcke  gasehn.  Wenn  manaUo  eine  solaha  Finsternifs  an  meh- 
Wn  Orten  beobachtet  hat,  so  darf  man  nur  die  OrtsznNn 
(beser  Beobachtungen  von  einander  subliahiren,  unn  sofort  auch 
^  Differenzen  der  geographischen  Längen  dieser  Orte  zu-  er«* 
Miaib  Hai  man  s«  B*  den  Anfang  einer  Mondfinsternifs  za 
lliii  w  7^  dOr  4(/'  Pertter  Zeit  »nd  au  Wien  um  8^  2&'  Stf '  % 
Wtaer  Z.eit  beoba<ihit;t,   so  folgt  darauf ,  dak  Wien  M 
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0^  56'  10"  {östlicher  liegt ,  als  Pari«.  Es  ist  gleichviel,  oB  diese 
Zeiteq  mittlere  oder  wahre  Sonnenzeittn  oder  «ach  Stetoseiten 
mi ,  wenn  nur  fiir  beide  Orte  dieselbe  Zeiterl  gebnacbt  wind* 
Die  MondfiofterDiSie  seheinen  deaneeh  mn  sehr  bequaoac« 

Mittel  za  Längenbeätimtcuo^en  zu  geben.    Allein  dieses  Alit» 
tel  gewährt  iieine  Genauigkeit^   da  der  Schauen  der  Erde  auf 
dem  Monde  nar  sehr  unvollkommen  begrenzt  erscheint,  so  dafs  mao 
den  Aofapg  ond  des  Ende  dieser  Finsteroisse  oie  mit  Scbärfa 
ensogeben  im  Stende  ist^     Etwas  genauer  sind  die  Beobacb* 
tungen  der  Ein-  und  Austritte  der  Flecken  des  Monds  in  ond 
aus  der  Schattengrenze,     Besser  noch  sind  die  Beobachtungen 
der  Verfinsterungen  der  Japitersmonde^  wenn  sie  ia  den  Schat- 
ten Ihres  Hanptplaneten  treten.    Aber  eiieb  sie  gewUhiea  »tiifc 
nicht  die  gewünschte  Uebereiastinraiung ,  selbst  wenn  man  dt» 
beiden  dem  Jupiter  nächsten  (als  die  zu  diesem  Zwecke  tau^ 
liebsten)  und  wenn  man  von  ihnen  nahe  ebenso  viele  Ein- 
eis Anstritte  wählt»    £s  soll  dabei  Kücksicht  darauf  genomiaea 
werden ,  dafs  die  Femrtfhre,  die  man  an  beiden  Orten  gebraoeb^ 
nahe  gleiche  StÜrke  heben «  dafs  die  Darchsichtigkeit  der  LnÜI 
nicht  za  verschieden  ist,  dafs  man  die  der  Opposition  zu  na- 
hen Finsternisse  als  iingewifs  ^atizlich  ausschliefst  u.  s.  w.  Viel 
genauer  kann  man  die  Sonnenfinsternisse  und  die  iiedeckungea 
der  Fixsterne  durch  den  Mond  beobachten  ^  da  hierbei  ein  ans 
•twu  geübter  Beobachter  wohl  selten  om  eine  ganze  Zeitsecnni» 
fehlen  kann,  daher  euch  diese  vorzugsweise  zu  geographischen 
Längenbestimmungen   angewendet    werden.      Allein   da  diese 
Finsternisse  nicht  mehr,  wie  jene,  in  wirklichen  Beraubungen, 
sondern  nnr  in  Verstellungen  des  Lichtes  bestehn,   oder  mit 
andern  Worten,  da  solche  Finsternisse^  der  Parallaxe  wegen^ 
Bioht  von  eilen  Orte»  der  Erde  in  demselben  Augenblicke  ge<* 
sehn  werden,  80  kann  auch  die  auf  sie  gegründete  Berechnung 
der  geographischen  Lange  nicht  mehr  so  einfach  seyo,  wie  bei 
den  Finsternissen  des  Monds  oder  der  Jupiterssatelliten« 

Ans  den  Tafeln  odev  aus  genauen  Bphemeriden  suche  man 
§St  zwei  Pariser  Zeilen ,  die  nahe  die  ganze  Zeit  der  über  eine 
Finsternifs  g^ijammehen  Beobachtungen  umfassen,  die  wahre 
oder  geocentrische  Länge  und  Poldistanz,  den  Halbmesser  und 
die  Horizontalparallaxe  beider  Gestirne  und  daraus  (  nach  den 
Formeln  des  Art«  Pitraliase)  anoh  die  scheinbare  (odet  Vtttt 
der  Parallaxe  efficirte)  Länge  nnd  Poldistiss,  so  wit  dm 
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fchtflnbareii  I^l^Ibmesser  beider  Gestirne,  und  endlicli 
di«  beiden  Gr^^fteo  f  uad  g  dordU  folgtode  Ausdrücke 

in  Mli«ii»bar«r  Länge  nad 

■ 

stund].  Aenderung     — stündl.  AepderungQ 

in  «ehefobsrer  Poldtstans»   Dieses  voraasgesetzt  sey  T  die  ge« 

gebene  Ortszeit  des  beobachter#n  Anfan-iis  oder  Endes  der  Son- 
oeDfinsleroils  oder  der  ^ternbedeckung  und  t  die  (wenigstens 
genähert  bekenate)  asiliche  Länge  dieses  Ortes  von,  Paris 
(wp  'ÜMr  westliebe  Lüngee  f  negativ  geeomnen  wiid>f  Für 
diese  Zeit  T  —  t  snclie  man  nun  ans  dem  Vorhergehettden 
dorch  eine  eioiache  Proportion  ' 

die  seheinbare  LUnge  dea  Monds  a  und  der  Sonne  u 

diescheinb.Poldistana   <-      •     p    -     •     •  n 

den  schein b. Halbmesser-  m    -     •      -  fi 

we  aUo  für  Stembedeckaogen  Tom  Monde  fi  gleich  0 

Ist  Dan  die  oben  genähert  angenommene  Zeit  t  richtig 
^^RMiBmaaeo  worden  und  ist  aneh  In  den  GrÖden  a,        ir«.  • 

Fehler  C^^'  PlanetentaCale)  enthalten  |  io  mufs  die  Glai- 
choog  statt  Jiaben 


Allein  diese  Voranssetcoeg  wird  nur  ülir  tallaa  oder  gar 
ttia  statt  heben,  da  die  Grtffse  t  (die  gesuchte  Längendifferena 

der  beid  en  IJpobaclitiingsorte )  etwa  nur  aui  einer  felilerhaflen 
I^andcharte  oder  vieiteicht  gar  nur  nach  einer  Schätzung  ge* 
nommen  werden  mufsle,  und  da  auch  die  Sonnen  -  und  Mond- 
tafele  beheenttieh  noch  manchen  Fehlern  ansgesetst  sind,  die 
ibenfalla  ihven  Eiaflofs  anf  die  letate  Gleichong  ansttben  wer« 
Vorzüglich  gilt  dieses  i^on  den  Gröfsen  a,  p,  m  dea 
Monds,  dessen  Tatein  überliaupt  noch  Manches  zu  wünschen 
^^'ng  lassen«  Nehmen  wir  also  ,  dafs  diese  Gröfsen  a,  p,  r 
md  Toraiiglieh  die  Grdlse  t  aoah  fehlerbaft  sind  und  da£i 
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wahren  Werths  derselben  nach  der  Ordnung  a-}-5a,  p  +  c^pi  ^ 
m'-^din  und  t-j-^t  seyn  sollen ,  wo  al&o  da,  dp,  dm  aod  ^ 
dt  imbduDDU  Gröfaen  sind,  di»  wir  nun  btscimnen  wollen« 
Nach  dieser  VoraoaseUuog  wird  dso  die  Torhergeheiide  dei«« 

cliung  in  folgende  iibergehn 

(m  +  dai+W^(»+^*--«--^^0^Sin2p+(p4.dp--ff--göfc)» 

oder,  weiio  maiiy  dt  doch  die  Grölsen  9»,  ^U*.  mu  Ueiii  «oya 
höaneii,  die  sweiteo  Poteosen  derselben  wegläfst, 

4. 2  (t— a)  Cd  e— fdt)Sio.tp 

+  (a— o)2SiD.2P, 

Setit  mm  9  nm  diese»  Aosdiacke  eine  bequemere  Gealilt  m 
gaben  ^ 

"         (a— a;5in.F  Cos*ai  . 

eise  «ach 

Siii.a>«2^  und  -^*  =  (p  — »j^+(a  — «)^Siii*«F, 
60  gebt  die  obige  Gleichung  in  folgende  über 

(fSin.PCos«ai-}'g^^'>*<<')^^ — daSin.PCos.« — c?pSin,ciJ+(ai+fi)^ 


•  •  • 


2^ 

and  dieses  Ist  die  Bedisgungsgleichnog,  die  fiir  jeden  £111  — 
oder  Aastritt  en  federn  Beobacbtungsorte  entimicktlt  werden 

mufs.  Hat  man  an  demselben  Üiie  die  beiden  innern  und  die 
beiden  äuf^ern  Berührungen  beobachtet ,  so  hat  man  viex  Glei- 
chungen von  der  Form 

Adt+Bda  +  Cdp  +  Ddm  =  E  .  .  .  (|), 

aus  welchen  man  daher  die  vier  unbekannten  Gi^^Isen  dt»  dä^ 
dp  aod  dm  finden  wird» 

Hat  man  an  einem  Orte  nur  zwei  Beobachtungen,  so  er- 
halt man  anch  nur  swei  solcher  Bedingungsgleichnngen »  d*- 
len  Djfferens  einen  Ansdnick  von  der  Form 

Ada4-Bdp  +  Cdro  =  D 

gehen  wird.  Ebenso  geben  swai  Beobaohtongen  on  swei  an- 
dern Orten  die  analogen  Gleichungen 
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A''  a« + ra  p  4-  Cr^mss  D" 

nnd  aas  den  drei  letzten  Gleichungen  findet  man  die  Werthe  • 
Ton  cVa,        nnd  ^m.      Kennt  man  ab«r  diese  vier  Gröfsen, 
0  giebt  jede  der  Gleichungen  (1)  den  Werth  von  ^tfür  ihreo 
Btobaohtimgiort,  d.  h«  die  geographische  Läoge  dieses  Ones« 

Man  sieht,  dafs  man  durch  diese  Meiiiode  nicht  nur  die 
geegniphische  Lange  des  Beobachtangsoris,  toodeni  meh  die 
Fehler  dmt  Mondtafeln  bestimat.     Beide  Zwecke  aber  sind 

f&  den  Astronomen  nnd  Geographen  von  hoher  Wichtigkeit. 

Wollte  oder  miifste  man  sich  auf  die  Fehlerlosigkelt  der  Mond- 
taiela  veilasseo,  so  würde  aus  jeder  einzelnen  Beobachtung  die 
gtogi^phische  Länge  des  Beobachtongsoitet  dttich  die  Glei- 
chnDg 

^™  2j/  (fSin.r  Cos.w  +  g6in.w) 
bestimmbar  seyn,  wo  man  hat 

Tang,  (0=3  - — ^   

Denelbe  Gegenstand  läfst  sich  noch  aof  die  folgende  ell- 
gemeinere Weise  darstellen,  die  LacRAiaE  zaerst  gegeben  nnd 
die  auch  spüter  Eircu  bei  seinen  Berechnungen  der  Venns- 
durchgänge der  Jahre  176!  und  1769  benutzt  hat*.  Sey  A. 
die  wahre,  geocentrische  llectascenston  des  Monds  weniger 
die  der  Sonne  für  irgend  eine  gegebene  Pariser  Zeit  D 
die  wnhre  Poldistanz  des  Monds  weniger  die  der  Sonne,  jn 
nnd  fc  die  Halbmesser  des  Monds  und  der  Sonne,  q[  =  x»| 
die  Düiezenz  dei  ilorizuntalparallaxe  beider  Gestirne  uud 

Cos«a»  Sims 

Ii  "~"  ■ , 

Sin.  TT 

C  =  Co».  q>  Cos.  n  Cos,  s  — Sin.  <p  Sin.  tt  9 

WO  ]f  9  f  und  §  die  vorige  Bedeutang  haben,  Soll  dann  für 
irgend  eine  andere  Zeit  T  +  t  die  Distanz  der  Mittelponcte 
beider  Gestirne  gleich  der  Snoinie  ihrer  Halbmesser  ieyOi  so 

bat  man  die  Gleichang 


1  8«  At^  rsnef« 
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(A  +  Bq  — ftpSin.2p  +  (D4-Cq-.gt)2=(Bi^^.ii)«  ...  (M) 

VfO  wieder  f  ond  g  die  relativen  Bewegungen  io  Hecta^cf^nsion 
nod  Poldistanx  wübt|pd  «iner  Zeiuecubde  sind^  to  daTs  also 
auch  t  in  ZaitMcniideD  aofgedrnckt  werden  lol].  Wellt»  beumb 

hier  noch  auf  die  Correctionen  der  Elemente  der  Mond»  uod 
SoDoentafeia  Rücksicht  nehmen ,  so  würde  mao 

fttatt  A  »etaeo  A+dA^ 
D  ^      D  +  dD, 

jtf    —       /M  +      n.  8.  w. ,  V9ie  «u vor» 

Ohne  OOS  aber  hier  bei  diesen  Correctionea  länger  aufzuhal* 
tesp  wollen  wir  die  Giei€haDg  (M)  aufldsen  und  dabei  di# 
sweiten  Potenien  Ton  I  und  q  weglassen,  wodarch  man  mt^ 

A^  Sin  «  P  +     +  2  A  (Bq  ~  f  t)  Sin  2p+ 2  D(C  q — gt) =(ni±/i)*. 

Soli  nan  s*  B.  t  die  Zeit  bedeuten»  die  zwischen  der  geg«^ 
benen  Zeit  einer  Beobachtung  und  zWisehen  der  geoceolri- 
sehen  Gonjanctloa  in  Rectascension  yeriliejCist ,  so  hat^  man 
A  =  0|  also  auch 

Da+2D(Cq-.gl)=(ni  +  f4)* 

oder 

2CDq  +  D2-(m±^)^ 
« —  .  •  •  K^V 

Demnach  wird  iede  einzelne  Beohachtun'7  des  Ein-  oder  Aus- 
tritts,  an  welchem  Orte  der  Erde  sie  auch  angestellt  ist,  mit« 
telst  der  Gleichung  (N)  dieselbe  mittlere  Pariser  Zeit  der  geo- 
centrischen  Coojnnction  geben  Blässen»  wenn  diese  Beobadi* 
tUBgen  gut  und  die  Elemente  der  Tafeln  richtig  sind.  AQeio 
die  so  erhaltenen  Werihe  von  t  werden  oft  sehr  grofs  seyn. 
Bei  Venusdurchgängen  kann  t  bis  drei  ötunden  oder  10600 
Secunden  betragen  und  dann  würde  mao  das  Quadrat  dieser 
GröGse  nicht  mehr  wohl  vernachlässigen  können.  Nehmen  wir 
also  für  t  die-  Differenz,  welch«  zwischen  der  gegebenen  Zeit 
der  Beobachtung  und  der  Zeit  der  geocentrischen  Beobachtung 
derselben  Erscheinung  statthaben  würde,  z.B.  zwischen  dem  lü( 
die  OberÜäche  und  dem  für  den  Mittelpnnct  derBrde  statt  haben* 
den  Anfange  der  Finsteniirs«   Für  diesen  Augenblick  hat  map 

A2  Sin.  2  P  4-  D  2=  (m  ±fi)  % 
also  giebt  die  obige  Gleichung 
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A(Bq^ft)Sim«P  +  D(Cq-gt)=50, 
od«r  w^nn  oian 

utzt^ 

(BShi.P  +  CT«np.fti).q 
fSiii.P+gT*iig.a»  •••VW 

Diese  letzte  einfache  Gleichung  hat  Carl  von  Littrow  in 
seiDer  Schrift  über  Hell's  Beobachtung  des  Venusdurchgangs 
vom  Jttbfo  1769  AufgeAtellti  om  dadurch  die  Beobachtuogeo, 
wenn  «ia,  wie  jene,  an  verschiedeneo  Orten  «ngeBteilt  wur- 
den,  vorliulig  zn  prüfen ,  ob  sie  eneh  eine  geoaoere  Berecb«* 
nung  verdienen.  Nehmen  wir  hier  als  Beispiei  die  Beobach- 
toDgen  der  ionern  Berührungen  der  Venas  bei  ihrem  Eintritte 
io  die  Sonao  am  3«  Juni  1769      drei  Orten*  * 

loDerer  Eintritt  ...  Länge  von  Paris  Breite 
CaUfornien...  ff»l5'ir,3  ...  7*'28'  4"  West ...  23»  a'W'N 
Hddsonsbai...  1  13  10,2  ...  6  26  t4West  ...  58  47  32  N 
Wardhus  ....  9  31  54,5  ...  1  55  3,3 Ost   ...  70  22  3ö  N 

Nach  den  naoesten  Tafele  der  Venoa  ond  dev  Sonne  hat  man 
tbtr 

AüttL  Zeit  Paris  1769 

Jnni  3  A  D 

7*30'...  (fl&Sar^...  Oö|3'4^4 
7  50  .  .  .  0  8  2ft8  ...   0  12  43,0. 

Weiter  ist 

Log.  Sin.  P= 0,96550 
Log.  f  SS  8,8424911 
I^og.  g  =  8,25250n 

q  =  x  — ?=2['Vi:i 
und  damit  erhalt  man  für  die  Beobachtung  in 

Califomien  .  •  •  •     Hndsonsbai  ,  •  •  Werdhns 

Log,  B  =  8,85885  n  .  .  .  9,^^5529  n  .  .  .  933868  n 
Log. 0=7,62390 n.  .  .   9,774öüo  .  .  .  9,98675 n 
"^n  das  Zeichen  n  an  Ende  eines  Logarithinns  andeutet,  dafs  die 
die  zn  diesem  Logarithrnui  gehört»  negativ  ist.  Mit 
Werthen  erhält  nuia  tat 
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Californieo 


HudsoDsbai 


Wardhus 


A  =  53S",0 
D=  770.2 


554,07  .  ..  564,71 
774,35  .  .  .  777,08 


Log.Tuig«ik>s30,tS032  0*17988...  0|173I5 

t=      16",9  .  .  .  0M'8",07  ..0^&  24",47 

7M3'  15,3  .  7  39  24,2      7  36  Sf,*? 

7  43  3i,2  .  .  .  7  43  32,27  T43T5,ü7 


Die  drei  letzten  dieser  Zahlen  sind  die  mittleren  PariMW 
Zeiten  det  geoeentrischen  inneren.  Eintritts  der  Veniie  in  die 

Sonnenscheibe,  und  man  sieht,  dafs  die  beiden*  ersten  sehe 
wohl  unter  einander  slimmen,  während  die  letzte  sich  von 
jenen  beiden  um  16,5  Secuodeo  eolfernt,  so  dafs  also  die  De— 
obechtnog  in  Wardhus  nahe  um  dieselbe  Gitflse  sa  früh  ge- 
macht worden  su  seyn  scheint« 

* 

YL  Bestimmung  des  Schattens  gegebener 

Gegenstäade« 

Da  bei  den  Finsternissen  der  Schatten ^  den  ein  von  der 
Sonne  beleuchteter  Körper  auf  einen  andern  wirft ,  von  der 
grdfsten  Wichtigkeit  ist»  so  wird  es  nicht  unangemessen  seyn, 
hier  gleichsam  zur  Ergänzung  des  frühern  Artikels  SchmtUn 

düs  Vorzüglichste  über  die  Bestimmung  der  Ge&talt  desselben 
nachzutragen. 

Man  suche  also  die  Gestalt  und  Lage  des  Schattens  und  des 

Halbschattens  eines  von  einem  leuchtenden  Körper  beschiene- 
nen ü^rpers,  wenn  die  Lage  und  Gestalt  dieser  beiden  Kör- 
P^'  gegeben  sind«  Die  Oberfläche  des  vollen  sowohl,  als  aach 
des  sogenannten  Halbsc&attens  entsteht  durch  die  auf  einander 
folgenden  Schnitte  einer  Ebene  mit  sich  selbst,  wenn  sich* 
diese  Ebene  so  um  beide  Körper  dreht ,  dafs  sie  in  jedem 
Augenblicke  zu  beiden  Körpern  eine  langirende  Ebene  ist« 
Für  den  vollen  Schatten  berührt  nämlich  diese  Ebene  beide 
Körper  enf  derselben  Seite,  fnr  den  Halbschatten  aber  aa£ 
verschiedenen  Seiten.  Seyen  X,  T  nnd  Z  die  rechtwinkt!- 
gen  Cüürdinaien  des  leuchtenden,  X',  Y'  und  Z'  die  tles 
dunklen  Körpers  und  endlich  x,  y  und  z  die  der  beide  Kör- 
per beröluenden  Ebene.  Der  Anfang  dieser  drei  Systeme  von 
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ii«t«r  sieh  paraUekii  Coordinatta  soll  £tur  die  dmdbe  <eyo» 

Es  $ej  fmm 

die  Gleichong  der  Oberflache  des  leuchtenden  und 

die  des  daDklea  Ktfrpen.  Sind  dso  Y  und  Z  die  Coor* 
dinateii  irgend  eines  Ponctes  des  leuchienden  Körpers,  so  ist 
beksnntlteh  die  Gleiehnng  der  ihn  in  diesem  Pancte  berühren- 

den  Ebeoe 

«-z=p(x-X)+qCy-y) (A) 

eod  ebenso  ist  ench  die  Gleichung  der  den  dnnUen  Körper 

in  dem  Puncte  X',  \\  Z  berührenden  Ebene 

«-Z'«p'(x-X')  +  q'(y-y')  .  .  .  (A'). 

Dt  nna  der  aufgestellten  Bedingung  snfolge  beide  Ebenen 

attr  eine  einzige  ausmachen  sollen ,  SO  hat  man  die  Bedin- 
guogsgleichuogen 

q  =  q'  >  ;  .  •  XB) 

2-r=p(X-X')  +  q(Y-Y')) 

Bcmsrhen  wir  eiiYtfrderstt  defs  die  Greisen  p,  q  und 
Fuctionen  ^on  X  und  Y  und  ebenso  die  GrtffSsen  p*,  q' 
ead  2!  Fuoctionen  von  X'  und  Y*  seyn  müssen.  Wenn  man 
daher  mit  Hülfe  der  drei  letzten  Gleichungen  (B)  aos  den 
Gleichungen  (A)  drei  von  den  vier  Grölsen  X,  Y,  X'|  Y\ 
s.  B.  die  Grdfsen  X',  Y'  und  Y  eliminirt^  so  eriiälk  man  eine 
Glüohnng  «wischen  X  und  x,      z  von  der  Form 

z=Ax  +  By  +  C  .  .  •  (C) 

wo  A,  B  und  C  Fuoctionen  von  X  und  von  beständigen  Gröfsen 
And,  Diese  leiste  Gleichung  (C)  ist  eber  die  Gleichung  der  Ebene^ 
Welche  beide  Ktfrper  berührt ,  und  deren  Lage  wird  offenbar 
Verschieden  seyn  ,  je  nachdem  man  der  Gröfse  X  verschiedene 
Wenhe  giebt«  Setzt  man  also  diese  Gröfsen  A|  B|  C  durch 
die  vorhergehenden  Operationen  als  gefunden  voraus  und 
tttigt  man  dann  die  Ebene  der  Gleichung  (C)  unendlich  we- 
^'S  S^gen  ihre  vorige  Lage,  so  wird  die  Gleichung  dieser  gs^ 
tieigten  Ebene  seyn 

.=  [a  +  ||].+  (.+||],  +  [c+^. 
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Zieht  man  ^von  die  GUichoag  (C)  ab,  so  etbik  mm 

und  wenn  man  dann  aas  cien  beiden  Gleichangeo  (C^  aod 
(D)  die  Gröfse  X  eliminirt,  so  erhält  man  die  gesachte  Glei^ 
chimg  des  Schattens  und  des  Halbschattens  zwischen  den  ver-, 
Snderlichea  Coordinat^n  z,  y,  c»     Die  Gleichung  (C)  stellt 
nämlich  die  beide  Körper  berührende  Ebene  vor,   und  zwar 
sowohl  diejenige^  welche  die  Körper  auf  derselben,  als  auch  dieje- 
nige, welche  sie  auf  entgegengesetzten  Seiten  berührt,  je  nachdea 
nan  die  positiven  und  negativen  Werths  von  Z  und  vw^ 
schieden  unter  einander  vergleicht.   Setst  man  endlich  in  der 
erwähnten  Endgleichung  zwischen  x,  y,  z  statt  z  die  Grofse 
Z',  so  erliält  man  eine  Gleichung  zwischen  x  und  y  für  die 
Protection  der  Linie  der  Berührung  mit  dem  dunklen  Kb'rper« 
Dadurch  kennt  man  slsO|  da  diese  £ndgleichung  fiir  beide 
Schattenerteo  gilt,   auf  dem  dunklen  Kdrper  die  Grense  der 
Oberfläche  des  letzten,   die  ganz  im  Schatten  liegt,   so  wie 
auch  die  Grenze  derjenigen  Oberfläche  des  dunklen  Körpers, 
die  nur  von  einem  Xheiie  des  leuchtenden  Körpers  besohie* 
nen  wird,  oder  man  kennt  auf  diese  Weiss  dis  Zons  ssri- 
sehen  den  beiden  Schatten,  dem  Kern«  und  dem  Halbschst* 
ten,   auf  der  OberflSchs  des  dunklen  Körpers.     Setzt  man 
ebenso  für  z  die  Gröfse  Z,  so  erhält  man  auch  die  Projectio— 
nen  der  Berühruogsliniea  des  Kern-  und  des  Halbschattens 
auf  dem  leuchtenden  Körper.   Noch  einfacher  kann  man  die 
Projectionen  der  beiden  Beriihrnngalinien  auf  den  swsi  Körpern 
mit  Hülfe  dto  drei  Gleichungen  (B)  finden.  Eliminirt  man  nSmlich 
ans  ihnen  die  GrtifsenX'  und  Y',  so  erhalt  man  die  Gleichuni^  der 
Berührungslinie  auf  dem  leuchtenden  Körper  zwischen  X  und 
nnd  eliminirt  man  ans  ihnen  die  Gröfse  n  X  und  Y,  so  erhält  man  die 
Gleichung  der  Berührungslinisn  auf  dem  dunklen  Körper  swi» 
sehen  X'  und  V.     Hat  man  aber  auf  diese  Weise  die  Glei* 
chung  des  vollen  und  des  halben  Schattens  in  x,   y,   z  ge- 
funden»    und  hat  man  ferner  auch  in  denselben  Coordinatea 
X,  y,  s  die  Gleichung  irgend  einer  andern,  dritten  Flache  ge» 
gsben,  auf  welche  jener  Schatten. fallen  soll,  so  darf  man  nur 
aus  diesen  «wei  Glelchnngen  s«  B.  die  Gröfse  s  eliminiren, 
um  öoloit  aucii  die  Gleichung  in       y  für  die  Piojection  der 
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Cnrv^ß  ia  welcher  iener  Schetten  dlie  inn&  WSAb  scluiMdeti 

ila  der  coordinirten  Ebese  der  x ,  y  zu  erhalten  K 

Um  diese  gans  «llgeineineD  Betrachtoogen  auf  eio  spe* 
deUes  Beispiel  •ozoweDden,  wollen  wir  beide  Kdrper,  den 

Itnchtenden  sowohl,  als  auch  den  dunklen,  kugeUorniiy  an- 
nehmen. Der  Anfang  der  Coordinaten  soll  in  dem  Mittel- 
pnncte  der  leuchtenden  Kugel  liegen ,  deren  Halbmesser  a,  so 
wie  b  der  der  danUen  Kugel  seyn  soll.  Die  Distanz  dieser 
swai  Mtttelpuncte ,  die  beide  in  der  Axb  der  x  liegen,  wol- 
len wir  durch  c  bezeichnen«  Hiernach  sind  die  Gleichungen 
dei  beiden  Körper 

Z2  =  a2— X«  — > 
Z'acsb^— (X'— e/— Y'*  J  '  *  * 

Ei  ht  also 


WS 

n^ssWi^X^— and  ni'»=ib*— (X'— c)^— Y'^ist. 

Dieses  vorausgesetzt  gehn  also  dla  Gleichungen  (A)  und 
01^  in  folgende  über 

^^^X(x-X)-Y(y-Y) 

m  * 

und 

as'X— «(X  — e)  «0  \ 


Eliminirt  man  aus  den  drei  letzten  Gleichungen  die  Grölsa  Y', 
60  eihalt  man 

.X=>i(.+  b) 

tbinto 

X'-e-^(b+a). 


l  VergU  Min.  pc^eaft.  k  i'Acad.  de  Pacit,  T.  IX.  jp.  407. 
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worrat  sofort  folgt,  äafs  die  vier  BerahningsUnisn  auf  der 
Ebene  der  y  seekrecht  stehn  und  vom  Anfaogspancte  dar 
Goordinaten  um  die  angezeigten  Wsfthe  von  X  ond  X'  ent«- 

ferot  sind, 

SubstituSrt  man  den  so  gefundenen  Werth  von  X  io  der 

Gleichung  (A),  so  erhält  man 

a'c  —  a  X  (a      h)  — cy.  Y 


Difforenlürt  man  die  lotste  Gleichung  Uofs  in  Besiehung  «of 
T  lud  setst  dann  ihr  DifFerential  gleich  0,  so  erblSit  nen 


und  wenn  man  endlich  diesen  Werth  von  Y  in  der  obigen 
Gleichung  (C)  aubstituirt|  so  erhält  man 

(y«+,»),(c»_(.  +  b)»)=(ae-x(.+b))».  .  .  (E) 

und  diese  Gleichung  (E}  ist  die  gesuchte  Gleichung  der  Ober- 
fläche des  vollen  sowohl,  als  auch  des  halben  Schatteos,  fiii 
welchen  letsteren  nimlich  das  untere  Zeichen  gehört.  Diese 
OberflSche  bildet  also  einen  Xegei»  Setit  man  in  ihr  y  sa  ssQ» 
so  hat  man 

a  0 
a  *(.  b 

für  die  Entfernung  des  Scheitels  dieses  Kegels  von  dem  IVIii» 
telpuncte  der  leuchtenden  Kugel ,  also  auch 

+  bc 
a^.  b 

für  die  Entfernung  des  Scheitels  von  dem  Mitteipnncte  der 
dunklen  Ist  fener  zsso4*'i   so  ist  die  Glei* 

ehnng  (E) 

'  y  +^  Tc»  — (.  +  b)a 

für  den  Halbmesser  des  kreisförmigen  Schnitts  des  vollen  und  des 
halben  Schattens,  der  von  einer  Ebene  entsteht,  die  senkrecht 
•nC  X,  y  steht  und  deren  Entfernung  von  dem  dunklen  £üSr<« 
per  gleich  r  ist,  Substitniit  man  endlich  die  Werthe 
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in  den  obigen  GleicbangeD         so  erhält  man 

vaA 

mid  ds«M.  deichaogen  gehÖWD  lär  die  Fiojectionen  der  Tier 
licht-  und  Sehetteiigieiizeii  eof  der  Ebeoe  der  Diese 
FinjecttODeii  find  also  ebenfelle  KxmUf  deren  Helbmessei 

Uebrigens  lassen  sich  eile  diese  Atisdrücke ,  wenn  man 
dem  Probleme  swei  Kugeln  snm  'Gmnde  legt»  eoeh  eebon  eof 
eine  iebir  einÜMhe  Weise  »tttebt  der  Tangente  sweier  ihrer 
Grtffse  nnd  Lage  nach  gegebenen  Kreise  finden.  Sind  niSmlieh 
A'M'=a  und  AM  ~  b  die  Halbmesser  der  beiden  Kreise pig. 
und  A  A'£=  c  die  Distanz  ihrer  MittelpuDcte,  und  nennt  mant^^* 
X  SS  A'  T  die  Entfe mang  des  Pnnctes  T  9  wo  die  beide  Krebe 
bnohrende  Linie  M  die  Terlüngerte  Gerade  AA'  tehneadeti 
so  hat  ma0|  wenn  der  Winkel  ATM  sss  o  ist, 

Tang,os=:        und M' Tst'x*— a». 


Tang,  tt 

and  ebenso 

K(x  — c/— b»=  ^ 


Tang,  a* 

Bfimlidit  man  ans  diesen  brndea  Gleicbnngen  die  Gidlse 
TaDg«a|  so  arhilt  man 


X  — Oam± 


bx 


wo  das  natere  Zeiebcn  ofiWnbai  für  den  Fall  gebtfrt,  wenn  1 
OL  Bd.  Xxxxx 
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swMchcn  A  lind  A'  liegt,  wo  äatin  b  «einet  Lage  naeh  nega* 

tiv  wird.    Die  letzte  Gleichung  giebt 

Affnt 

X5BsA'Ts=  -nrr 

ood  daher  anch 

bo 

X— c=AT=  + 


■~  a  ^  b 

und  dieses  siad  die  beiden  Distanzen  des  Scheitels  T  des 
Schalteos  von  dem  Mittelpancto  det  beiden  Kogelm 

Ferner  i^t 

A'Ma  =  AMa  =  o 


und 


Es  ist  aber  auch 


nnd  dahec 


"  ^  ^-  «=  Sin.  a  • 


^-2-  «  Sin.« 


SO  wie 


also  aach 


=s  Sia«a  odec  An  es       (a^.  b). 


A'a  =  c4*Aa=G  —  -  (Ja  ^  a). 

Ist  {e»ai  AB  es  I  vnd  BC  senfarecht  auf  AI* ,  so  bat  mm 

BC_  BC 

Tang,  o  ec= 

nnd  wenn  man  in  diesem  Aasdracke  den  obigen  Werth  von 
AT  und  Ton  Tang,a  aobsdloirt,  so  hat  man 

BC  (c  +  r)  — ar 

,rc^^(a+b)a  ' 

Sey  endlich  BC  =  Vy^  +  a*  und  A' B  =  c  +  r  =  x  oder 
r^z— »eu  Snbftitttiit  man  diese  Werth«  Tpn  BC  nnd  x  In 
dem  Torletflen  Ansdmcke  fSr  BC,  so  «rhSIt  man 

(y«+**)  [e«-  (a  +  b)^]  =  [ec  -  X  (.  T  b)]^ 
und  alle  diese  Ansdrücka  stimmen  mit  den  Ituher  gefundenen 
▼olllu>mmen  überein«  Lm 
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Mmplificaiio;  Amplificationj  jimpüation^Magni'' 
jyi^  power» 

So  wird  die  Wirkung  der  optischen  Instrumente,  vor- 
züglich der  Fernrohre  und  der  Mikroskope,  genannt,  durch 
welche  alle  Gegenständ«  unter  einem  giölieni  Sehwinkel  er« 
•chfliiieoy  all  mit  freiem^  anbmifib«t«iB  Aog«.  Man  dtückt 
^*  GrttfM  dieser  Wiiknog  dunJk  das  Verlililtoils  der  beiden 
Sehwinkel  aus.  So  sagt  man,  die  VergrÖfserung  ist  zehnfach, 
wenn  der  Gegenstand  dqrch  das  Fernrohr  gesehn  unter  einem 
sehnmai  gröfsern  Sehwinkel  erscheint,  als  mit  freiem  Auge. 
Wie  man  die  VergiöiierdBg  bei  Mikroikopen  beatiminti  ist 
fiereits  obeii^  gesagt  worden.  Aach  für  die  FemiVhre  ist  das 
Wesentlichste  des  hierher  Gehörenden  schon  früher'  mitgetheilr 
worden.  Wir  beschranken  uns  daher  hier  tinr  auf  einine 
wichtige  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der 
Vergrdlseiaag  bei  FexnrObreii.  Bei  diesen  letsten  lostmmen- 
tta  aimnit  man  den  nnvergiübeiten  Sehwinkel  so  an,  wie  er 
sich  darstellen  würde ,  wenn  das  unbewaffnete  Ange  en  dem 
Olle  des  Objectivs  oder  auch  an  dem  des  Ocnlars  stände, 
weil  bei  diesen  Instrumenten  die  dadurch  zu  betrachtenden  Ge- 
genstände gewtfhnlieh  so  weit  entfernt  sind|  dafs  die  ganze 
Zdinge  des  Fenrohis  gegen  jene  Entfemnng  ab  sehr  gering 
bolnchfet  werden  kann. 

Bei  dem  hollandischen  und  dem  astronomischen  Fernrohre  ist 
bekanntlich  die  VergrÖfserung  derselben  gleich  der  Brennweite 
^s  Objectivs  dividirt  durch  die  des  Oculars.  Zu  diesem 
Zwecke  müssen  wir  also  ein  Mittel  haben,  die  Brennweiten 
dUr  beiden  Linse»  genau  sn  messen*  Das  einfachste  Mittel 
dazu  ist  die  Aufstellnng  dieser  Linsen  in  dem  Fensterladen  eines 
verfinsterten  Zimmers,  wo  man  das  äufsere  Licht  auf  die  Linse 
fallen  lälst  und  dann  im  Innern  des  Zimmers  eine  weifse  Ta- 
fel oder  ein  Blatt  Papier  so  lange  von  der  Linse  entfernt^  bis 


1   S.  Art.  MlhroBkop.  Bd.  VI.  S.  2255. 

S  S.  Art.  Femrokr.  fid.  1?«  6^  150.  Tttnl-op.  S.  148. 
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ünfim  fahr  weh  «ntfernta  GageostÜnde  eitt  gaoi  dtutliclM 
Bild  dmelboD  mal  dtr  Tafel  gebaD|  wo  dann  dia  EBifenmiisg 

der  Tafel  von  der  fAnse  die  gesuchte  Brennweite  der  letztern 
ist#  Dieses  Mitlei  ist  vorzüglich  bei  den  Ocularen  sehr  brauch- 
bar, die  im  Allgemeinen  eine  oor  kleine  Brennweite  haben. 
Auch  kanii  mao  die  Linie  selbst  mit  einer  dunklen  Papier- 
Scheibe I  worin  twei  kleine  Löcher  sind ,  bedecken  nnd  dann, 
wenn  man  die  Fläche  der  Linse  senkrecht  gegen  die  Sonoe 
hält,  den  Pnnct  suchen,  wo  die  durch  die  Löcher  gehenden 
Lichtstrahlen  sich  zu  einem  einzigen  Puncte  vereinigen. 

Ein  ganz  gemeines  Verfahren  |  das  aber  doch  bei  «elii 
üebang  zuweilen  recht  brauchbar  seyn  soll,  besteht  dano, 
dafs  man  denselben  Gegenstand^  s.  B*  Daehdegel,  mit  cri* 
nem  Auge  durch  das  Fernrohr  und  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
andern  J'rei  beobachtet  und  durch  Schätzung  zu  bestimmen 
sucht  9  wie  viele  s«  B«  der  frei  gesahenen  Ziegel  auf  einai  durch 
das  Femrohr  be'obaehtet^n  g^hn.; 

Verläfslicher  ist  folgende,  von  MAsKKiTffK  Vorgeschlagene 
IVTelhode,    wodurch   die  Brennweite  des  Objertivs  mit  grofser 
5chärfe  bestimmt  werden  kann,    während  man  für  die  kleine 
Brennweite  des  Oculars  das  oben  erwähnte  Verfahren  mit  dem 
verfinsterten  Zimmer  anwenden  wird.     Man  stellt  snerst  eift 
.anderes,   am  bequemsten  nur  kleines  Fernrohr  CD  so,  dafo 
man  damit  sehr  entfernte  Gegenstände,  z.  13.  den  Mond,  gairx 
deutlich  sehn  knnn.    Dann  stellt  man-dieses  Fernrohr  horizon- 
tal auf  einen  Tisch  und  bringt  vor  das  ObjectiV  D  desselbeii 
die  nene  tu'  ihessende  Objectivliftse  A  mit  d^m  vorigen  pa- 
rallel.  Bin  Gehtilfe  wird  dann  ein  ebenfalls  mit  den  baideli 
Objectiven  parallel  gestelltes  Buch  BE  so  lange  auf  der  Linie 
A  U  hin  und  her  rücken ,  bis  das  Auge  in  C  die  Buchstaben 
des  Buches  am  deutlichsten  durch  das  kleine  Fernröhr  CD 
sehn  kann.    In  dieser  Lage  ist  die  Distans  AB  des  Objecttvs 
von  dem  Buche  sogleich  die  ftrftunweite  d%s  netien  ObjecHvs 
A.    Nennt  man  a  die  so   gefundene  Ciennwcite  des  Obfectivs 
und  b  die  Brennweite  des  dazu  gehörenden  Oculars  |  weiche 
letztere  man  durch  das  oben  angeseigte  Verfahren  im  verfitt- 
Sterten  Zimmer  leicht  linden  kann',  so  Ist  die  gesnchto  Ver- 
grdbening  des  neuen  Fernrohrs^  wosu  das  Objectiir  A  ge- 

hm,  gleich  -  .   Der  Grund  dieses  Vei&hrens  liegt  darin,  dais 
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tiian  darch  das  alte  oder  kleine  Fernrohr  C  D  nnr  parallele 
Strahieo  voo  dem  Buche  durch  das  vorgesetzte  Objectiv  A 
«tcJiüiti  weil  ielzt  die  Sclihft  des  Bacbe«  ebenso  deatlich  ge« 
Heim  wird«  wie  znvait  du  Mood  oho»  dieses  Objectiv  gesehn 
worden  ist,  so  deb  ebo  das  Buch  in  dem  Brennpuqcte  des 
oeaen  Objectivs  A  liegen  mufs» 

Aa<(h  d^  folgende  Verfahren  kann  mit  Nutzen  aogewen« 
werdaiif  oai  die  Vergrdlseriuig  einef  Fernrohrs  mit  Ge- 
oanigkeil  sa  fipdeiH  Wenn  man  das  zu.  luitersaohende  Fem'» 
rohr  so  gestellt  hat,  dafs  man  damit  sehr  entfernte  Gegen^ 
stände  deutlich  sieht,  und  wenn  man  dann  das  Auge  voq  düm 
Oculare  dea  Fernrohrs  weiter  zurückzieht,  so  erbiicktj  man 
nadlieh  in  diesem  Ooi^Ute  das  kieisrimde  9ild  der  metallenen 
F«Mong  des  Objectivs.  Men  messe  denn  den  Durchmesset 
dieses  BÜdchens,  der  s*  B.  gleich  b  Linien  seyn  soll.  Anl 
demselben  Mafsstabe  messe  man  auch  mit  den  zwei  Spitzen 
siaes  gewühoiichen  Cirkels  den  wahren  Durchmesser  der  er- 
wrihntea  innerp  O^jectjvfaisnng,  der*  n  Linien  betragen  soU. 
ELsnnt  man  aber  snf  diese  Weise  dis  beiden  Gröfsen  «  und 
by  so  ist  die  gesoehts  Vergröfserang  des  Fernrohrs  gleich 

~,  wie  znvor«  Dabm  ist  also  nnr  die  erste  dieser  swei  Mes« 

snogeo,  nsmiich  die  dea  Bildchens  a  der  Fassung,  etwas 
sshwieiig  mit  Schürf«  ansanfuhren.  Um  diesem  Hindernisse 
so  begegnen,  hat  RAHSnaff  ein  eigenes  kidnes  Instrument 

ABBIl''  ausgedacht,  das  er  Dynamometer  (Kraftmesser)  nannlr.  FJ 
AB  ist  eine  couvexe  Linse  von  Glas  und  CD  ist  eine  kleine 
shene  Giastafel  mit  parallelen  Seiten ,  auf  welcher  in  kleinen 
Distanseo  pasiUele  nnd  ä^idistante  Striche  eingeschnitten  sindv 
Man  legt  das  eine  Ende  ßP  der  R9hre,  in  welcher  jene  bei« 
den  Gläser  enthalten  sind  ,  ao  das  Ocular  des  Fernrohr»  und 
verschiebt  dann  das  Stück  AB  CD  in  der  etwas  weitem  Röhre 
CD£F  SS  Uofiy  bis  das  Auge  bei  AB  jenes  Bild  der  Ob- 
jeetivfisBMng  im  Innern  des  Femrohrs  dentttch  sieht*  Doch 
mnCi  flsan  anesst  dto  Linse  AB,  die  (tir  aich  beweglich  istf 
in  diejenige  Eotfeuiung  von  der  eiu^etheilten  Glasplatte  C  D 
geseilt  haben,  wo  man  die  Striche  dieser  Platte  durch  die 
linse  AB  antf  schärfsten  sieht.  Gesetzt  man  fände  durch  die- 
ses Verfahlen  den  Ourchmssser  des  Bildes  der  Fassung  gleich 
3  TheilUfishsB  der  Gl^splette  und  jedes  Inteivall  swischsn 
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V  e  V  n  i  e  r« 


s^wei  näclisten  dieser  Theilstriche  soll  0,15  Pans.  Linie  be— 
tri^n»  Demnach  beträgt  also  der  Durchmesser  des  ßildclMiiA 
3X0,12=0^  P«r«  Linia.  Itft  du»  dier  wahr«  Darcfainesi 
dieser  Objeetlv&stODg  (den  man,  ^e  gwgt»  nlt  einem 
kel  sehr  scharf  messen  kann)  z.     gleich  4  Zoll  oder  4S 

niaDi  so  ist  die  gatnchte  Veigittliarang  desFaniiolirs  133« 

In  Ermangelung  eines  lolchen  DjraaBiometeis  kgkiota  man  woU 
anch  jenes  Bildchen  der  Fassnagt  so  wie  die  Fassung  selbst^ 

mit  den  beiden  Spitxen  eines  CifImIs  iMScnfund  die  beiden 

Oeffoungen  des  Cirkels  mittelst  eines  Terjüngten  Mafsstabes 
bestimmen,  nur  wird  man,  wie  wan  siebt,  bei  dieser  Mes- 
sung des  Bildchens  leicht  einen  Fehler  begehn  k^innen^  dm 
desto  mehr  schKdllehen  £inflnPs  hatj  je  mehr  die  beiden  Dordk-* 
meseer  von  einander  yersefaieden  sind.  Mit  HIflfe  eines  Wtlt^ 
eben  kleinen  und  leicht  zu  verfertigenden  Instruments  aber 
wird  man  selbst  mehrere  Fernröhre,  deren  jedes  wieder,  wie 
gewöhnlich, «mehrere  OcnlareinMLtao  hat^  leioht  und  nogLucb 
bestinmen  ktfkinmb  . 


V  e  r  n  i  e  r. 

oft  kommt  der  Fall  vor^  wo  man  gerade  Lioien 

oder  auch  Kreisbogen  und  Winkel,  besouders  kleine  Theilo 
derselben ,  mit  grofser  Schärfe  angeben  will«  Wollte  man 
dieses  unmittelbar  mit  Hülfe  irgend  eines  Msfistabes  thun,  so 
müfsten  auf  diesem  Malsstabe  offenbar  ebenso  kleine  Theiln 
der  Linie  oder  des  Bogens  dureh  den  Mechaniker  annegeben 
seyn,  als  man  durch  diesen  Mafsstab  messen  will.  Dadurch 
würden  aber  in  den  meisten  Fällen  die  TheiUtriche,  welche 
der  MechanilLer  an  dem  Mafsstabe  angeben  soll ,  za  nahe  an 
einander  rücken ,  was  iBr  ihn  aehwer  mit  Genauigkeit  aussa-* 
liihren  und  aufserdem  unbequem  zum  Gebrauehe  seyn  wurde. 
Wenn  man  z,  B.  auf  der  Peripherie  eines  Kreises  noch  die 
einzelnen  Secunden  lesen  wollte,  so  mü£ste  man  auf  der- 
selben nicht .  weniger  als  1296000  Theilstriche  anbrin^Pn, 
die  alle  gleich  weit  von  einander  abstebn.  Diesem  Uebel 
la  begegnen  hat  man  snerst  die  T^atupertalm  eingeführt. 
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S^j  ab  und  bc  tof  einem  sogenannten  veijungtea  Mafssttbe 
Hm  Iilwfci»  wekbe  die  ^lukeit  des  MaOse«,  z.  B»  den  Saiif  vo**^^" 
atoBe^fidL  TImüi  «o  eiaeii  demlbeiBi  s«  B.  be,  ib  üukt 
gleiche  Theilo^.flo  wird  man  mit  einend  sokhen  fifaftstabe  auoh 
die  fünften  Theile  des  Fafses  messen  können.  Nimmt  man 
ntl  einem  Cirkei  die  Linie  a  1 ,  bat  man  1^  f  ufs  9  und 
^/BmiBU  iet  a2  =  Ii,  a3  =  1^  Fnfs  «•  f .  Wenn  man  aber 
i4i|r  4cm»lbeii  Mafistab«  anch  die  IQtea  ode»  die  2Qlteii  Tbeile 
•toee  Pürees  orheltea  wollte,   so  wurde  mau  diese  kleinem 

rriieile  nickt  mehr  unmittelbar  messeD,  sooJerii  nur  uacK  deoa 
Mg^ennten  Augenraalse  schätzen  können.  IsUa  zieiie  dahec 
mat  die  Gerade  ae  »wei  Senkxeehte  aa'  und  cc  und  nehme 
mm^  ihni«  dia  Xqnidistaaten  Geraden ,  die  doreh  die  Pan«to 
2»  3«««  bis  9  gsbn  nnd  alle  mit  ae  psrallel  sind 5  und 
siehe  endlich  die  mit  c  c'  parallelen  Linien  11,  22,  33  und 
44».  so  wie  die  TransyersaUn  bl,  12)  23)  34  und  4c,  so 
wild  Bian*nitt  einem  solehen  Transversalmafsstabe  nicht  blofs 
dftaSten^  sondern  auch  die  SOstsn  Tbeile  des  Hofses,  also  sehn« 
■ud  kleine!»  Theilo,  als  snvor,  nnmittelbar  messen  können. 
In  der  That  sieht  man  ohne  weitere  Erläuterung,  dafs  z.  B* 
die  Linie  de,  wenn  sie  mit  dem  Cirkei  genommen  wird,  die 
Länge  von  1^  a  1^  eines  FuDies-  betragt.  £beoso  ist  die 
£*inie 

=  1  +  i  +  i^V  =       =  i>2S  Fufs, 
kk»  1  +  1+      «  m  «  W4  Fafii  u.  s.;w. 

Dieses  einfache  Verfahren  hat  man  auch  bald  zur  Mes«* 
«mg  der  Winket  angebracht  nnd  selbst  die  besten  astroAomi-* 
sehen  Instromeate  zo  Ttcho's  Zeiten  hatten  nichts  Besseres. 

Heutzutage  sieht  n:ian  diese  Kreist/ ai ist  eraalen  nur  noch  bei 
den  sogenannten  Transporteurs  der  Feldmesser.  Ist  O  der  pj^^ 
Iklittelpunct  eines  senkrecht  ^f-^telhea  Kreises,  dessen  Peri-^^öl. 
pkene  IkiÄIf  z^B*  in  einaelne  Minuten  Afi^  BC»  CD«*» 
«iagetheib  ist^  so  wird  ein  ans  dem  Pnncte  O  herabhMngen- 
des,  der  Kreisfläche  paralleles  Bleiloth  mit  seinem  Faden, 
-wenn  der  Kreis  um  seinen  Blittelpunct  O  gedreht  wird,  die 
einzelnen  Minuten  angeben.  Zieht  man  aber  mit  dem  Bogen 
MN  noch  vier  andere  i^nidistante  coneentrische  Bogen  nnd 
naht  man  die  Halbmesser  AO,  Bb,  Cc^  Dd  .  nebst  ihr«» 
Trdoäveisalen  Ab^  Bc,  Cd  .  . so  wird  man  mit  eintr 
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eiogetheilten  Peripherie  nicht  mehr  blofft  die  ganzen  Mincfteii, 
sondern  auch  die  vierten  Theile  derselben  unmittelbayr  messen 
ktfonen.  Es  sey  «•  B»  A  derjenige  Panct  der  Peripherie,  d«ff 
SU  30040r  gthtfitt  so  wird  B  so  dßf^ii'f  C  w  900 12'ii«t.w* 
geh($rtD«   Fällt  tho  d«r  WtAw  des  BleilotlM  toi  dra  Pmiot  äk^ 

so  wird  die  Höhe  des  beobachteten  Gestirns  30^  10'  betragen. 
Fällt  aber  dieser  Faden  auf  den  Punct  a  der  Transversale  A 
so  gehört  dazu  die  beobachtfttt  Höhe  von  30^  lOi  Min,  oder 
▼oo  300  lor  15  ',  QiKd  «beoao  wird  der  PuMst  b  ma  dßP  iO% 
10'  30"  und  o  M  30^  lOi Mio«a30»  10" 45''  gehöre« 

u.  s.  W.  Man  hat  aber  bald  gefunden,  dah  man,  wenn  man  z.  B. 
auf  einemt  Kreise  von  sechs  Fuls  im  Durchmesser  (und  solche 
*  geh^foen  schon  zu  den  gtüütMk  MtronomiieheB  Kreiseo)  nooli 
di»  oinselnen  8«ciiadflii  angebtii  wollte^  Mbr  .viele  toldber 
LinioD  wie  de,  fg,  hk  .  •  •  orit  ihr»  Traotvewiloa  weh« 
iDÜfste,  was  für  den  Künstler  schwer  mit  Genauigkeit  aoszu-- 
führen  und  für  den  Beobaciiter  in  der  Ausübung  wieder  unbe^ 
quem  seyn  würde,  pudern  ist  M  oigeotlich  nicht  einmal  ge- 
nta richtigt  d«£i  die  Ponde  e,  c  •  •  d«r  TraommleB  n 
des  oben  orwähnten  Winkeln  gehtfrta,  wie  mtn  doroli  eiM 
einfache  ßetrachtung  der  Elementargeometrie  finden  kann« 

Um  diesem  Umstände  abznhelfen,  hat  Petb&  VBavisR,  ein 

französischer  Geometer,  im  J.  1631  eine  ebenso  einfache  als 
sinnreiche  Vorrichtung  ausgedacht,  die  auch  seinen  iSamen  tragt 
und  jetst,  ihrer  VorzügUchkeit  wegen,  allgemein  angenom- 
men ist»  Man  hat  snw^en  anch  den  Portngiesen  Noviüt  oder 
NirviBz,  der  mehrere  Jahrhandarte  ▼er  Vbbvieii  lebte »  für 
den  Erfinder  dieser  Einrichtung  ausgegeben,  daher  sie  auch 
»  zuweilen  Noniua  genannt  wird ,  aber  mit  Unrecht/  da  das 
von  i>joAiu8  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagene  Mittel  ein  ganz 
andaras  and  keinaswaga  ao  vorthailhaft  anwandbaraa  ist. 

p.  Denken  wir  uns  den  Band  eines  Kreises  A  A  in  mehrere 

gleiche  Theile  Ol»  12»  23  • .  •  gathailt,  deren  jadar  «.  zahn 
Minuten  oder  den  aaehatan  Thail  einaa  Grades  betragen  aolL 

Um  den  Mittelpunct  dieses  Kreises  bewege  sich  em^  APUdacU 
(Lineal),  deren  Lange  nur  etwas  weniges  gröfser  ist,  als  der 
Halbmesser  des  Kreises.  Ist  nun  diese  Aihidade  an  ihrem 
infseiften  Ende  BB  nur  mit  einam  ainzigan  Striche  TarMhe, 
ao  wird   man  dadnrch  die  Bewegung  daiaalbaD  auf  janen 
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Kwiwi  oar  von  zehn  zu  zehn  Mlnolen  uomittvibw  Inen  Mo* 
MB.  Wmui  B»  di«  AUiid«dtt  B  aaf  dmm  f«st«ii  Kreis»  A  A 
der  liniwD  gegen  die  Rechte  to  wat  TOirrilckr,  dafs  das  0 
der  Alhidade,  welches  früher  mit  dem  0  des  Kreises  coinci— 
dirta,  mit  dem  Theiktricbe  1,  2  oder  3*«  des  Kieises  coin* 
eidirty  so  ist  die  AUiidede  ans  ihrer  ersten  Lage  um  10»  20 
oder  30«  Minuteo  fortgeiiicltt,  «nd  klehieie  Bewegnngen, 
«•      ▼OB  einer  einrigea  Miaute,  lassen  sieh  enf  diese  Weise 

ofTenbar  nur  nach  dem  Aagenmafse  schatzea,  aber  keineswegs 
genau  messen.    Nehmen  wir  aber  ein  Stück ,   einen  Bogen  mn 
der  Aihidade,  der  genau  ebenso  grofs  ist,  als  nena  Intervall« 
(oder  eis  90  Mionton)  des  ersten  Ereinbogeost  nad  UisUen 
wir  dieses  Btlick  nin  der  AlhidedO)  obscboa  es  nur  nena  lo* 
tervaUen  des  Kreises  entspricht,    ebenfalls  in  zehn  gleieha 
Theila  QI,  III,  Ulli.,..,  so  wird  man  mit  einer  so  getheil- 
tea  AUttdade  sofort  aach  die  etoselttaB  ftüooten  in  der  ßewe» 
gnag  dieser  AUudede  noeh  genan  messen  kennen«     De  näm-» 
Beil,  der  Voranssetcnog  safolge,  sehn  Intervalle  der  Alhidade 
gleich    neuD  Intervallen  des  Kreises  sind   und  jedes  Inter- 
vall des  Kreises  10  Minuten  beträgt^  so  wird  oilenbar  jedes 
Inter^ü  Ol»  lU«  Ulli.«,  der  Alhidade  genau  9  Minuten 
oder  eine  Miaute  weniger  bstrsgea ,  als  ein  Intervall  das  Krei- 
ses.   Wenn  also,  wie  ia  der  Zeichnung,  die  beiden  ersten 
Theilstriche  0  und  Q  des  Kreises  und  der  Alhidade  coincidi« 
reo,  so  ist I  in  dieser  Lage  der  Alhidade ,  der  Zwischenraum 
swisehen 

dea  Strichen 

I  und  1  gleich  1  Minute, 
11—2    —     2  Minuten , 
HI —   3    —     3  Minuten  u.  s.  w., 
wodurch  daher  die  einzelnen   Minuten   unmittelbar  gegeben 
werden  «  während  man  vorhin  nur  die  (sehnmal  gröfseren) 
Sechstel  eines  Grades  m  lesea  in  Stande  war.     Ist  also 
z.  B.  die  AUddade  auf  dem  festen  Kreise  in  die  Lage  gekom- 
men, die  durch  die  Zeichnung  dargestellt  wird,  wo  die  Theil- Fig. 
Striche  Ii  und  3  mit  einander  übereinstimmen,  so  sieht  man, 
dale  die  Alhidade  von  ihrer  früheren  Lage  um  das  ganze  In« 
tervall  des  Kreises  Ol»  das  heifsl  um  10  volle  Minuten,  und 
überdiefs  noch  um  dea  Theü  pq,  d.  h.  um  2  einfache  Mi- 
nuten,  also  im   Ganzen  um   12   Miouten    vorgerückt  ist. 
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Ebenso  würde  sie  tun  13  Minuten  vorgerückt  seyn ,  wenn 
die  Theilstriche  lU  uod  4  €Ofzespoadirton  9  und  so  ioit  ia  at* 
Imi  MhiiUcheii  FäUan,  -  » 

Oaiut  «benio  wird  mia  Meh  M       Biastoiig  irgend 
Der  Länge,   z.  B.  einer  geraden  Linie  yerfehren ,  vorausge- 
setzt dals  man  bereits  einen  in  einzelne   Theile  bei  0«  ff 
2^  3  •  •  eingetheihen  Stab  und  übexdie£a  einen  kleinereo  Stab 
(die  Alhidede)  beiitst,  wele^ex  ieUten  eo  eiogetheilt  isl,  dafs  10 
TheiUtrieh«  der  Allndede  «of  9  Tlieilftiiche  des  ersten  St»bnf 
(des  eigentlichen  Mefistsbes)  gehn,  wo  men  denn  mit  Hülfe 
,      dieses  Mafsstabes  uDd  seiner  Aihidade  (oder  seines  Verniers} 
euch  sofort  die  zehnten  Tiieüe  etwa  eines  Zolles  oder  einer 
lanie  wird  bestunmen  ]K9nnsB»     Gesetzt  dieser  Meissteb  AA 
liiHe  die  LSnge  von  zehn  (Deeinel-)  Zollen  oder  von  einnA 
FaCs  und  er  wibre  enf  der  zn  BMSsenden  genden  Linie  drn^ 
mal  umgelegt  worden,    wo  dann  von  dieser  Linie  noch  die 
Länge  rs  des  Maisstsbes  übrig  geblieben  wäre.      Um  dieses 
Stück  rs  zu  finden,  wird  msn  irgend  einen  Theilstrieh  das 
Verniers  (wie  s«  B.  In  der  Fignr  den  TheilslriohU)  genm 
mit  dem  einen  Ende  r  dieses  SfSehs  zasemmenfetlen  lassen 

und  datm  zusehn,  wie  viele  Intervalle  des  Verniers  noch  bis 
zu  dem  andern  Ende  s  dieses  Stückes  gehn«  Die  Fignr  giebt 
6  solche  Intervalle  des  Verniers,  deren  {edes  -f^  Zolle  beträgt, 
«o  dafs  also  des  Stück  rs  b  6n»sl  -f^  oder  s=  4^  ZoU,  das 
heifst  5  Zoll  und  Zoll,  und  daher  die  ganze  zn  mes* 
sende  gerade  Linie  3  Fnfs  5  Zoll  und  Zoll  betragt.  Am 
bequemsten  ist  es,  immer  den  ersten  Tlieilstrich  Q  des  Verniers 
an  das  eine  Ende  r  jenes  Stücks  zu  legen,  weil  man  dann 
die  von  dem  Künstler  att£  den  Veinier  getragenen  Ziffern  nn- 
mittelber  benstzen  kwn,  ohne  erst  die  Anzahl  seiner  Theil- 
striche  einzeln  zu  zahlen.  Das  Vorfahren,  welches  man  z.  D. 
Fi>;.bei  der  Vermessung  der  geraden  Linie  PR  zu  beobachten  hat, 
'ist  demnach  kurz  folgendes.  Man  lege  den  Mafsstab  AA  an 
die  zu  messende  Linie  gensn  parallel  an  nnd  lese  dann  dm 
ganzen  Zolle  auf  dem  Mafsstabe  ab.  Man  sieht  ans  dam  e»- 
sten  Anblicke  der  Zeichnung,  dafs  die  gesuchte  Länge  der  Li- 
nie PR  gleich  5  Zollen  +  Stucke  OR  ist.  Um  nun 
dieses  btück  QR  zu  messen,  legt  man  den  Veraier  BB  an  den 
fassher  unvenndLten  Malsstab  AA  genao  parallel  und  so  an, 
dab  das  0  des  Verniers  mit  dem  letzten  Endponcte  R  des 
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Stücks  QR  «oiacidki,  ond  sielit  dann  su,  waiditr  TiMiktrich 
des  Vernm  in  ditsct  Lag«  mit  eiaevi  Tlieilstridi«  des  Msfs- 
•taliM  coiacidiit;   Dieses  kt  hier  der  Theilstrieh  V  des  Vef^ 

niers,    also  hat  das  Stück  QR  die  Länge  von  -j-V  Zoll ,  die 
ganze  geauohte  Länge  der  Linie  PK  ist  also  gleich  $^0 
Zoll,  und  ebenso  in  sUsn  «ndem  FiUsnw 

» 

Versteinerui^geii. 

Petrefacten,  verftteinerte  oder  petri- 
ficirte  Körper;  Petrefacta^  Petrißcaia}  Petri- 
fications}  Peirißcations. 

Es  wurde  bereits  einige  Male  auf  diesen  Artikel ,  insbe- 
sondere aber  wurde  bei  der  Aufsähiang  der  Bestandtheiie  onserec 
Erde^  «of  diejenigen  Untersnchangen  verwiesen ,  welche  dte- 
•em  Gegenstände  gewidmet  werden  sollten,  den  man  firiiher 

als  der  physischen  Geo*^raphie  angehörend  betracluete.  In  den 
neuesten  Zeiten  wurde  jedoch  dieser  Zweig  durch  stets  hinzu- 
gekommene  Thatsachen  so  eofserordentlich  erweitert,  dafs  er 
ein  eigenes  omfaisenderes  Stadium  erfordert  und  daher  in  Felge 
der  Vergleiehung  der  frühem  mit  den  jetsigen  NaturkÖrparn 
mehr  in  das  Gebiet  der  Geologie,  Botanik  und  Zoologie  über- 
gegangen ist,  weiche  specieiie  Zweige  der  ISalurforschung  je. 
doch  anUer  dem  Bereiche  meiner  Studien  liagen.  Hiernach  kann 
es  dem  Zwecke  dieses  "VKerkes  nicht  angemessen  seyn,  in  eos« 
lufarliche  oder  gar  erscfallpfende  Betrachtongen  namentlich  über 
die  zahllosen  Arten  der  Versteinerungen  einzugehn  und  sie 
vollsiandig  sowohl  aufzuzahlen,  als  auch  zu  beschreiben,  viel- 
nahr  werden  einige^  auch  dem  Pirjfsiker  unentbehrliche,  all- 
gemeinere Angeben  genügen. 

Unter  Versteinerungen  Tarsteht  msn  die  fossilen  Ueberre- 
ste  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  welche  aus  einer  mehr  oder 
weni;i€r  iilteiii  i'erioJe  abstammen  und  durch  anfsere  Einwir- 
kong,  insbesondere  das  Eindiingea  nüneraüschec  5ubstaazea 
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in  ihre  Masse,  so  verk'ndert  worclen  sind ,  dafssie  in  ihrer  jetzigen 
Beschaffenheit  eine  mittlere  Claste  zwischen  organischen  und 
onoigattiKheii  Körpern  Mumeohea ,  «tdeoi  sie  mht  selten  blc»is 
*  Booli  dnwk        G«stik  aadratvii,  dib  um  nrsptiiogUeh  sixt 
eirsten  gehMen.     Die  in  ihr«  Mass«  eingedrfing«oea  wAmmnf 
lischen  Substanzen ,    wodurch  häufig  die  ursprünglicli  organi- 
sche Beschafienheit  so  vollständig  zerstört  wurde,    dals  blofs 
ooch  die  frühere  Form  zuriickblieb,  sind  hauptsächlich  Kiesel- 
etde«  ttoeh  mehr  Kilkerde»  MetaUe,  ▼onügUch  Eisenkies  opd 
Kopferkies  9  Bitnmeii  v«  s.  w«     ZoweUen  sind  die  Uebetratte 
der  Thierwelt,   namentlich  die  Knochen,    blofs  ihres  Fettes 
ünd  des  gelatinösen  Antheils  beraubt,  und  da  die  weicheren 
Beslendtheile  gleichfalls  fehlen  ^   so  bestehn  viele  Petrefacten 
•OS  wenig  veränderten  Knoeheni  die  ihre  Gestalt  noch  TdUig 
beibehalten  haben ;  in  manchen  FlUlen  Ist  sogar  die  GeUlina 
noch  nicht  gänzlich  zerstört,    ja   bei  einigen  fossilen  Ueberre- 
sten  einer  frühern  Schöpfung,    die  im  Eise  erhalten  wurden, 
finden   sich  selbst  die  weichern  7^eile  nebst  den  Haaren, 
ond  bei  einigen  |  in  grofser  Menge  unter  der  Erde  aofgehiiiif* 
ten,  deutet  ein  eoffallender  Modergemeh  die  noch  gegenwär- 
tig fortdauernde  Zersetzung  an.    Auf  gleiche  Weise  haben  Ue- 
berreste   einer    frühern    Pflanzenwelt   noch  ihre  vollständige 
Stmctur  beibehalten  und  sind  bloCi  durch  lange  anhaltenden 
starken  Dmck^  mitanter  durch  Hitze,  nmgewandelt  oder  Ton 
Bitamen  darchdrongen.    Man  ersieht  hieraos,   dafs  alles  das, 
was  man  unter  dem  gemeinsamen  Ausdrucke  Fitrefacten  oder 
Versteinerungen  zusammenfafjjt ,    eine  weitlaufti^e  Classe  von 
Körpern  bildet,   die  von  einer  vollständigen  Umwandlung  in 
unorganische  Gebilde  bis  sur  noch  Tllllig  organlschss  Stractor 
Übergehn  ond  bei  denen  abo  ihre  Abttammong  ans  einer  frü- 
heren, über  die  jetzige  geschichtliche  Periode,  vielleicht  und 
mindestens  zum  Theil  über  die  gegenwärtige  äufsere  Beschaf- 
fenheit unsers  Erdballs,  hinausgehenden  Zeit  hauptsächlich  den 
Bestimmangigrand  abgiebti  sie  in  eine  elgentfaliailiche  Classe 
sn  ordnen« 

Ehemals  betrachtete  man  die  Versteinerungen  als  Nattir* 
spiele  {liLsiLs  naturae)  f  indem  man  glaubte,  die  stets  zweck- 
mälsig  und  mit  Ordnung  grofsarcig  schaöende  Natur  erzeuge 
SttweÜen  gleichsam  inm  $pafs  nntslose  und  sonderbare  Pro- 
docte»  eine  Ansieht  ^  die.si^b  enl  moe  voiifigUch  lechedicbe 
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Webe  hmnsstelll«!  ds  Btaiisaft^  in  clar  Gegend  Ton  Würs-* 
borg  diese  Erseogniste  Miinmehe  und  dernnter  eaeli  diejeni» 
gen  StScke  eofnehai ,  weUhe  die  Schüler  kfiBUlich  in  Töpfer* 

thon  gebildet  hatten,  um  seines  loblichen,  aber  irregeleiteten 
Forschereifers  zn  spotten.  P^icht  minder  hinderlich  war  das 
Vomrtheil,  wonach  man  die  Reste  einer  fröiiern  Sciiöpfung 
TOB  den  dorch  die  Sündfinth  antagegengeneB  Thierea  und 
gewissen  tiesenheften  Meosehen  ebleitete^  die  in  Torgesebiehl« 
licher  Zeit  gelebt  haben  sollten ,  weswegen  noch  in  Kirchen 
nnd  Museen  Knochen  von  Cetaceeo  und  Landthieren  aufbe* 
wahrt  werden ,  die  Yon  jenen  entediltmenischen  Riesen  ebstsn- 
«en  sollen.  Eftt  aedideni  man  enfingi  diese  Uebeireste  voi^ 
vtheibÜMi  in  ontersneben  nnd  des  ZnssniaieBgehgrige  neeb 
Terachiedenen  Glessen  zu  ordnen,  warde  mehr  Licht  über  das 
Ganze  verbreitet  und  Zusammeniiang  in  diesen  Zweig  der 
^Vätnrwissanscbaftan  gebracht.   Pai.LAS|  Dolomibu»  i>b  Lvo^ 

BeSBVüObLKlli  S&OAVC,  B'AoBBKTOVt   Bl^üMBVBAOHf  TOI- 

«ngsweise  CütiuI|  deaa  T«  SchlotbbiM)  Lbovolb  t«  BügH) 

EicKLAVD,  Bhohgviart,  Goldfd88|  Brobs  nnd  Andere 
haben  sich  hierum  verdient  gemacht*.  So  weit  meine  in 
diesem  Gebiete  nur  aaangeihaften  Kenntnisse  reichen,  will  ich 
Tersnchen,  eos  diesen  gidfsem  Werken  eine  knrse  Uebersiebl 
4et  Wesendicbsten  raitsnlbttlen  |  nm  den  friiber  eis  BOtb- 


1  Lltbographla  )Wlrsebargestlt.  1796»  fob 

2  Aus  der  weitläuftigen  Literatur  erwShne  ich  nor:  Blümekbach 
specimen  archaeohigiae  icllnris  cct.  Gott.  1803.  4.  Vcrgl.  Coroment. 
Soe.  Reg.  Gott.  'Y,  XV.  p.  123.  Comm.  Ree.  T.  HL  Am  vollständig- 
sten ist:  Recherches  sur  les  ossements  fossiles  eet.  par  M.  le  ßaroa 
de  Crvi^n.  5  T.  Par.  1821  iF.  Ein  Aoszng  daraus:  Discoors  sur  le« 
rtfroIatioQs  de  la  aurfuce  du  globe  etc,  par  le  Baron  de  Cuvier. 
Ifach  der  5tea  Aufl.  (Par.  1828.)  übersetzt  mit  Anm,  von  NÖGCRnATii. 
Buuii  16^0,  2  Voll.  8.  Histüirc  des  V(  ijctaax  fossiles  ou  recfurclies 
botaaic}ues  et  g^ologiqaes  sur  les  V^gt^taux  rcnft  rm^s  dans  los  diver- 
ses couches  du  Globe.  Par  Ad.  }]r(5>(.>r.LriT.  Ire  Liv.  i'ar.  18^« 
4.  Die  Pctrefactenkunde  auf  ihieni  jptzigeo  Standpuncto  u.  t.  W. 
Von  E.  F.  Bafüu  v.  Scm.o  du  im.  Gotlia  1^20.  Mit  K.  Lethca  geogno- 
fttica  oder  Abbildung  und  Beschreibuug  der  für  die  Gebirgsformatio- 
»en  bezeichnendsten  Veriteinerungen.  Von  H.  G.  Hi  o:  8.  Mit  Kupf. 
in  gr.  4.  Unter  den  altern  AVcrken  sind  Boin  Trait^  drs  l'etrifi- 
cations.  Par.  174?.  4.  und  1772.  8.  und  \V  alcii  Naturgeschichte  der 
Terttetoeroo^eo.  Miirnb.  1768.  4  T«  fol.  am  bekaontesteo. 
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wendig  sur  Phynk  gehörigen  Gegenitairf  toieht  gti»  ca  aber- 

gehn« 

Eine  eigene  ^  ebenso  zelilreiehe  «le  merkwiirdlige  Glasse 
yott  Versteinerungen  ist  in  neneeter  Zeit  ^nreh  EaEiVBUto^ 
enfgefonden  vn^  äe^hrreh  der  Umftng  miserer  Kenntnifs  ^er 

Ueberbleibsel  aus  frtiliern  Psrioclen  der  Erde  auffallend  erwei- 
tert worden.  Durch  einige  Spuren ,  insbesondere  f  xscher's  vor- 
läufige Beobachtungen  ^  geleitet  UDtersuchte  jener  eifrige  Na- 
turforscher die  Terschiedenen  Arten  Tripel  nnd  Polirerden  nod 
Isnd ,  dafs  sie  fast  gane  ens  Tersteinerten  Infasorien  nnd  deren 
Theilen  bestehn.    Mit  Anwendung  starker  VergrÖfserungen  ver- 
mochte 9Z  sogar  die  verschiedenen  Arten  durch  Kieselerde  ver- 
iteinerter  Thiere  im  Franzensbader  Gestein  nnd  dem  dortigen 
Kieseiguhr,  im  Kieselgnhr  von  Isle  de  Frenee,  in  Bergmehl 
Ton  Santa  Piora  oder  San  Fiore,  in  Polirscldefer  von  Biliii, 
infi  käuflichen  lilälterlripel ,  im  Riebschiefer  von  Alenilmonrart 
und  im  Feuerstein  za  unterscheiden.    Der  grüfste  Theii  dieser 
Infusorien,  welche  den  noch  ietxt  vorkommenden  oft  vollkommen 
gleichen,  ist  so  wohl  erhalten,  dafs  sich  di«  Gestalten  dersel«- 
ben  besser,  eis  bei  den  lebenden,  unterscheiden  lassen.  Eb- 
jiKiVDEiiG  leitet  diese  genaue  Erhaltung   der   von  Kieselerde 
durchdrungenen  Panzer  jener  Thiere  aus  der  Glühhitze  ab, 
welcher  sie  ausgesetzt  waren,  die  den  Kohlenstoff  zerstörte, 
so  dafs  die  im  Wesser  aufi((slichen  Erden  fortgespült  wurden. 
Die  Gröfse  der  Infusorien  im  Polirsehiefer  beträgt  im  Mittel 
^3  einer  Linie  oder  ^  eines  mensclilichen  Kopfhaares,  letz« 
teres  zu  -^j^  Ljm,  Dicke  angenommen,    wonach  auf  eine  Ku- 
hiklinie  in  runder  Zahl  23  Millionen  und  auf  einen  KubikzoII 
41000  Millionen  solcher  Thierchen  kommen,   deren  Gewicht 
siso  nicht  mehr  eis       Milliontel  eines  Grens  beträgt.  Durch 
die   Nachricht    hiervon    aufmerksam    gemacht  untersuchte 
Hetzius  das  Hergmelil ,  welches,  im  Kirchspiel  Degernae  an  der 
Grenze  Lappiands  befindlich,  bei  der  im  Jahre  1832  statt  fin- 
denden Hangersnoth  mit  Kommehl  und  Baumrinde  vermischt 
SU  Brod  verbacken  wurde  und  nach  einer  Analyse  von  Bna» 
nKLiüS^  ans  Kieselerde  mit  organischen  BestandtheUen  ge- 


1  PoggendorTf  Ann.  XXXYIII«  XXXIX,  101.  XL.  148^ 
XLH.  470. 

2  £beadai.  XXIX.  i6L 
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mischt  besieht.  Anch  hierin  wurden  gegen  zwanzig  Arten 
^rertteioerte  Infusoxien  gefunden,  deren  einige  noch  jetzt  ie- 
bmdeo  voUkommen  gIekh«o.  Nicht  niiider  besteht  ein  an- 
weit  Ebtdoff  in  der  Looeburger  Heide  «nfgefiindettes,  18  Fob 
mcichtiges  Lager  einer  weifsen,  mehlartigen  Substanz  aus  rei- 
ner Kieselerde,  die  blofs  aus  Infusorienschalen  nach  Art  des 
Dergmehles  von  Santaiiora  gebildet  ist,  und  ebendiese  sind  in 
«inem  dinmter  liegenden,  10  Fnfs  michtigeD  Lager  von  gelb- 
lichef  Ferbe,  welches  dnrch  etwas  Bitumen  gefibrbt  ist,  ent- 
lialten«  Einige  dieser  Arien  finden  ddi  noch  jetst  in  der  Um- 
gebung von  Berlin,  ihre  Panzer  hestehn  ganz  oder  gröfbten- 
theiU  ans  Kieselerde  und  die  Umwandlung  derselben  in  mehlartige 
Ptosen  Khfint  dadurch  herbeigeführt  worden  zn  seyn ,  dafs  tm 
bei  Tersehiedeoen  unbekannten  Katastrophen  der  Erdoberttcha 
^er  Glühhitze  ausgesetzt  waren.  Es  darf  hier  die  in  Bezie« 
hung  auf  den  Versteinerungsprocefa  wichtige  Demerkncig  an- 
ßereiiit  werden,  dafs  es  den  Bemühungen  Göppeht^s^  gelun« 
gen  ist 3  Ffianzentheiie  mit  Metall oxy den  oder  Kieselfluorwas« 
seistoffsiCnre  zu  imprägniren  und  darch  nachfaerigefc  Glühen  in 
wahre  Petrefacten,  mit  Beibehaltnog  ihrer  Formen,  zu  verwan^ 
dein,  woraus  er  schliefst,  dafs  viele  jetzt  vorliandene  verstei- 
nerte Vegetabilien  auf  gleiche  Weise  von  Kieselerde  oder  me- 
tallischen Stofien  dnrchdrangen  und  dadurch  versteinert  worden 
sojn  können.  Wenn  man  von  diesen  Resultaten  aasgeht  nnd  zn» 
gleich  btrüeksichtigt,  dafs  die  Natar  überall  mit  grSfsem  Mit- 
teln operiit,  die  wir  durch  Ktinst  nicht  in  gleicher  Ausdeh- 
nung anzuwenden  vermögen,  so  wird  leichter  begreiflich,  wie 
manche  versteinerte  Holzarten  noch  die  einzelnen  Jahrringe 
und  die  übrigen  Formen  gerade  so  zeigen ,  wie  sie  im.  leben* 
^011  Znstsnde  vorhanden  waren* 

Die  Versteinerungen  geht^ren  im  Allgemeinen  entweder 
som  Thierreiche  oder  zum  Pflanzenreiche  und  die  Menge  der 
«ntm  ist  bei  weitem  die  gzöfste«  Unter  diesen  unterschei- 
det man 

A)  die  p§t8ttin0rien  Se€g§sehopfi*,  deren  Zahl  so  grob 
und  deren  Verbreitung  so  allgemein  ist,  dab  man  hierans  zu 

1  FofgendorTa  Ann.  XXXVIH.  SG7.  Tei^l.  XLll.  S99. 
t  YergL  GonchiUologia  foitib  lobappenlna  eon  ostertasiotti  geo* 
legy»  eet«  De  G*  Baocm  eet»    MUaao  1814»  9  T.  4.    8ptem  de 


Digitized  by  Google 


1790 


Verateinerungeiii 


folgern  veranlafst  wird,  unsm  Erde  sey  in  frühester  Zeit 
überall  mit  ^Vasser  bedeckt  gewesen.  Unter  diese  gehören 
als  hauptsächliche  Ar|en: 

1)  Dim  7«#/aeM»>  wosa  die  Ammoniien  d^di&i^Ammon»^ 
hamer  gehlUwo,  die  won  der  GrVfse  ^ner  Linse  bis  za  d#r 
nes  AVagenrades,  meistens  in  Kalkstein,  znweilen  in  Schwe- 
felkies oder  anch  Kupferkies    verwandelt,    gefunden  werden 
ttnd  durch  ihre  eigenthiimlichei  den  Widderhörnern  des  Jopi- 
tei  AmiDon  iUmliGhe  Gestalt  leicht  kenntlich  sind.    Man  oo- 
tarscheidat  mehrere  Hondart  SpecieS)  findet  seltan  dia  Sehala 
erhalten,  desto  Ofiter  das  Volnmen  des  innem  weichen  Kör- 
pers aus  Steinmasse  nachgebildet,   und  gewahrt  nur  eine  ge- 
rinrie  Aehniifihkeit  derselben  mit  noch  lebenden  sehr  kleineo 
Thiaran,  walcha  hauptsächlich  SowAMi^  mmk  im  Maatai» 
achlamma  bai  Bimini  fand.   In  geringerar  Menge  werdan,  ba» 
sonders  im  sehwÜrslichett  Kalkstein,  dia  ÖHhocmaiUn^  jBTa* 
leriiniten  oder  sogenannten  Donnerkeile,  Discolithen  und  Phor 
eitert  gefunden^  welche  letztere  mit  einer  Species  der  coralU-» 
M  officinaUB  tod  Corsica  Aehnlichkeit  haben.   In  sehr  g^olsar 
Menge  sind  dia  varsteinertan  Muscheln,  als  Otiraeii^^  Ano^ 
ndtM^  Gryphüm,  HfBteroUihm,  PaniofihlmmoTuln  nnd  an- 
dere, vorhandlen ,  minder  häufig  das  von  TuoMSON  gefundene 
Cornu  copiae^    die  MuricUen ,   JJentaliten  und  SerptUiteiu 
Alle  diasa  stammen  ans  dar  Urwelt  und  ihre  Arten  sind  jetzt 
nicht  mabr  vorbanden,  was  hinsichtlich  des  BalanitM  poro^ 
9U9,  der  giotsen  T^rd^nUuHim  nnd  der  Sirombiten  cweifal« 
haft  ist;   dagegen  findet  man  sowolil  versteinert  als  noch  le- 
bend die   gameinen  Tenbratulitm  und  den  Trochua  Utho^ 
phor  US, 

2)  Dia  CruMUusmn^^  womntar  die  Tarsteiniitaa  Krabaa 
ttnd  Krabben  gahttran. 

3)  Die  Radiarien,  wozu  die  Echiniten  oder  Stachelthiere 
gerechnet  werden,  die  man  nur  selten  mit  ihren  Stachels, 
desto  häufiger  dia  letztaian  allein  und  den  versteinerten  Kdrpei 

arweltUohea  ConehjUea-Getchleehtar     s.  w*   Von  H«  Biora*  He»« 
deib.  1821.  fol* 

1   Lichtenberg'!  Msgts.  Th.  I.  8«  7S. 

%  Yergl«  Hiatoire  astaralle  de»  CraaleeA  ete.  saToir  les  TrUo- 
kitea  per  Am.  BsoaceiAaT  etc. ,  lee  GrMtactfs  pvoprement  dits  ,par  km 
O«  DaiKASisT  ate.  Par,  18SS. 
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des  Tiiieres  gleicbfalb  für  sish  «Uetn  findtf.  Htfcbft  metk« 
-^vortlig  siod  dis  Eneriniien^  Reste  eines  pflanzeaartigen  Po» 
lypenthieres ,  welches  mit  seinem  Pufse  auf  dem  Bodea  des 

IVleeres  festgesessen  zu  haben  scheinl  und  die  tulpenartigpn 
DIätter  seines  obern  Endes  bald  entfaltet^  bald  geschlossen  bat, 
Kioselne  Gliedes  seines  Stieles  findet  man  io  grolser  Meng^, 
aocii  so  swei  ond  mehreren  noch  zasammenbängend ,  als  JS^- 
trochitm  oder  RMdmteinchen.  Eine  diesen  Shnlicbe  Species 
soll  i>ich  in  dem  Meere  der  Antillen  finden. 

4)  Dia  CoraUim^  deren  viele  Speeles  von  Maärfporiim 
uuä  MUl§porU*n^  die  tn  den  Kästen  von  England^  in. Frank- 
reich ,   Dentschland  «ind  Italien  gefnnden  werden ,  anffallende 

Aehnlichkeit  mit  deaen  haben,    die  uo^h  jet^t  in  süüJichen 
I^leereo  leben. 

5)  Die  Ichihyoliihm  oder  versteinerten  Fische  finden  sich 
in  grofser  Menge  and  von  den  verschiedensten  Gestalten.  Da- 

i.ia  gehürt  die  grofbe  IMenge  der  Ai)Jriicke  "von  Fischnerippen  » 
auf  Schieier,  namentlich  im  Mansieid^schen ,  und  diesen  ganz 
üboliche  zu  Sunderland  in  £ngUnd*«  Von  den  im  mansfeld'*- 
schea  Kupferschiefer  vorkommenden  bemerkt  Fiibiksi;.EBBV^, 
dals  ihre  Ktfrpermasse  in  eine  dem  schlackigen  Erdpech  ähn- 
liche Pechkohle  verwandelt  ist,  welche  im  Abdrucke  die  Steile 
des  Fisches  einnimmt,  selten  0)5  Zoll,  meistens  kaum  einige 
Linien  dick  ist  and  znweilen  mit  Kupferkies,  Kupferglas  und 
Dttoikopfererz  überzogen  zn  sein  scheint.  Ueber  die  Art  dieser 
Umwandln ni;  geben  GOpfebt's  neueste  Versuche'  interesaanto 
Aufschlüsse.  Zu  Ilmenau  findet  man  Fische  mit  Bleiglanz 
durchzogen.  Die  im  Mansfeld'sclien  vorkommenden  sind  im 
i^iittei  1,5  bis  27  Zoll  lang  und  verhahnifümärsig  bis  Ö  Zoll 
breit  I  doch  finden  sich  auch  seltene  Exemplare  von  3  Fufs 
libage  und  1  Fnfs  Breite;  meistens  liegen  sie  anf  der  Seite» 
selten  enf  dem  Banche ,  und  beim  Spalten  des  Gesteins  ent-» 
hält  die  obere  Platte  den  Fisch,  die  unlere  den  Abdruck;  nicht 
aeheo  sind  die  Fische  kreuzweise  über  einander  gelagert,  und 
dann  lafst  sich  das  ehemalige  Fleisch  des  einen  von  dem  des 
andem  trennen«    Die  Petrefactologen  unterscheiden  unter  den 


1  G.  LXX.  849. 

9  Geognosii^cha  Reiträge.  Freiberg  1507  fP. 
3   S.  a.  o.  a.  Orte. 

IX.  lid.  ^yyyy 
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Totlioipintndeii  sweierlei  Artmi  Btnchflofmi  wovon  die  ev- 
'iMD  dto  iet»g«D  DObMn,   W«ilifischeii,   GrSoilliiigAa  ottd 

Heringen  ähneln  sollen,    die  andern  nie  unter  1S  ^oll 
und  von  hechUrtigem  Ansehn  sind.     Spitzschwänze  {ceiH>la.) 
mit  chagrinartiger  Haut  findet  man  nor  in  BracbttückeD.  Ue* 
btigeot  nad  die  BeatimMiigeii  dtr  vorkommendeo  Artao 
Sjpodet  tch^ierig,  denn  es  scheinen  ilch  nicht  blob  Solswan«» 
serüsche,   sondern  auch  Seefische  dort  zu  finden,   wie  nichf 
minder  sonstige  versteinerte  Seethiere  und  Muscheln,  desgleichen 
in  Pechkohle  verwandelte  Abdrücke  von  kriechenden  nnd  waraa* 
ftruigen  Thieran,  Amphibien»  Schnecken,  Abdräcke  Ton  Gn- 
wtfcbttn,  all  LycopodiMif  FarnnkrüntelH,  schilfartlgen 
tern,  bambnsTohfUhnliohen  Stengeln,  selbst  von  Blumen,  B#e^ 
ren    und  Fruchthülsen,    endlich  selbst  verkohlte  Holzstiicke. 
Auf  dem  Cap  der  guten  Hoilnung  fand  LiCBT£HSTKin  ^  eiM 
Menge  Abdrücke  auf  Schiefer;  aie  glidian  dnm  Aal,  wnnea  3 
Fnfii  lang  und  naf  5000  Fnls  Höhe  die  «neigen  UnbemMn 
d«r  Vnrwelty  die  nr  entdecken  könnt«.     Unttf  din  echgniUti 
Petrefacteo  von  Fischen  gehören  die  in  grofser  Vollständigkeit 
nrhaiienen  im  thonhaltigea  KaÜtstein  auf  der  Boica  bei  Vc-> 
lODi,  WO  m  in  grober  Menge  gefunden  worden  sind  nnd  notk^ 
wiewohl  aeltnner,  gefunden  werden*  Sie  idtten  aimmtlioh  sol- 
eben  Arten  engehtfren,  welche  man  gegenwiirtig  nicht  mehr 
fiDdat'.      Sehr  groTs  ist  die  Zahl  der  gefundenen  sogeuannttu 
Haifischzähne  {Glos*op§tren ,  Ichthyodonten  u.  s.  w.),  von  de* 
neo  angenommen  wird,  dale  sie  den  Geachlechtern  Carcha- 
rim^  Gaüut,  Cunieula  n«     w«,  Mbevhanpt  den  Sqoalan  wo» 
gehtfrt  hbben.   Diese  Thiere  müssen  seht  hXofig  gewesen  seyo, 
da  man  eine  unglaublich    grolise  IMenge    solcher  Glcssopetren 
bei  Malta  ^  in  Toscana  und  Calabrien  findet.    Ein  in  der  Ge* 
gend  von  gefundener  Zahn  war  3  Zoll  3  Lin.  lang  nnd 

3  ZoU  breit,  wonach  LACfirioE  die  Gröfse  des  Thiers  so  70 
Fafs  9*  Zoll  berechnet,  nnd  dennoch  soll  man  bei  Malte 
noch  gröfsere  gefunden  haben.  Auch  die  Türkise  hält  roan 
für  Zahne  und  l\.nochen,  die  von  Kapferoxyd  dorchdruogeo 
sind« 


1  Maee.  Bd.  I.  S.  15t. 

9  Gr,  STMaBiac.  Hefk  1.  6.  14.  Vergl.  die  versteinerten  Pitche 
e.  s,  V.  Yen  ee  Bi^Anviu.!.  tfeb.  tou  J.  F.  Krl 
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6)  Ufllicmtte  von  Terfenriitmttji  W^tüSsdieii ,  DlUphiim 
nnd  S««kalbeni  giebt  et  viele  und  wohlerhaltene,  die  man 
oacsentlich  in  IulieD|  den  Niederlanden  und  Frankreich  ge- 
foAcien  hat. 

B.  Die  Uebtomitd  von  jimpMbim  «ns  der  Vomelt  iind 
wwm  ia  geringerer  M#oge,  Itber  dennodi  sekt  sahlreieh  vor« 
ton  lim    Man  rethnet  dehin 

1)  die  bei  Mastricht,  Burgtonn«  u«  s.  w»  gefundenen 
ScIüidkröUn, 

2)  Crmmdiki  die  man  von  ovgehettrer  Gr(lbe'iiafiiBntlieli 
M  Petesibeige  bei  Mettrioht,  in  Baiem  und  «n  ende»  Orten 
^«fiuide»  bat,  v«e  sebr  anlfallen  mmh^  da  diä  jetzt  lebenden 

sich  blofs  SD  grofsen  Flüssen  jfinden*.  Cüvier  fand  unter 
ambreren  Reptilien  in  Fjrankieich  auch  ein  Gavial  vom  Gan<* 
gin  und  fiidedieeMrteaf  die  er  w  Speciet  Sauvtgarth  oder 
TkpuumäfU  recbset«  6ie  £i&den  itok  in  lieferen  Lagern  ^  eli 
dm  Reite  von  Landfbieren,  nnd  sind  daber  mntbmablieb  ül* 
Ipren  Ursprungs.  Im  Thale  des  IMagdalenenflusse«  ward  179! 
ein  vollständiges  Exemplar  einei  CrocodiU  gefunden  |  welches 
nbei  leider  serbrocben  wurde;  aneh  fand  Cuvikb  swiacben 
ycntainemngen  von  Soogesebtfpfen  eine  Speciet  von  Hbntof^ 
wnbrhaft  riesenmitfsig,   von  95  F«  LSoge  mit  einem  verbäU- 

Dirsmäfsig  kurzen  Schwänze.  Ueberhaupl  hat  man  eine  IVleni^e 
wunderbar  gestalteter  Reptilien  aufgefunden ,  die  man  unter  der 
Ckaan  der  SaurUr  sutammenfafst.  Debin  gehört  der  von 
Bvsiumn  Homs'  snerst  getobene  Prolo^(prjie  odor  Jekihyor 
$auru9,  der  von  ConrnvARB  entdeckte,  wegen  «einer  Gr(llee 
so  genannte  JMt^^aloaaurus ,  und  das  diesen  alinliclie,  durch 
^Iaktel-^  aufgefundene  Igucuiodon, 

OmUhoUihm  oder  Ueborreete   nrweltlieber  Vtfgel 
mtitiien  der  Netnr  der  Seehe  naeh  im  VerbSltnifo  su.den  eben 

genannten  Thierclassen  selten  seyn,  wenn  anders  die  Vorstel- 
lungen ,  welche  sich  die  Geologen  von  der  früheren  Oeschaf- 
ieobeit  der  Erdoberfläche  machen,  von  der  Wahrheil  nicht 
•ehr  abweichen;  denn  die  ttufsero  Erdrinde  konnte  inuierbin 
den  Infnsorietti  SoethioMn  nnd  Ampbibien  lange  voihet  einen 


1  SomiKatao  in  den  Muocliener  Dankaoluifteo»  1817«  9* 

S   Philoa.  Tränt.  lt;09.  p.  209. 

S  Cofiaa  aacharch.  T.  V.  F.  Iii.  p.  417. 
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gaeigoeten  Aufenthaltsort  darbieten ,    ehe  die  ungleich  feiner 
organiiirtcn  Bewohner  der  Luft  und  der  Wälder  aDgemessen« 
Nahrung  faodaiu     Es  war  daher  erat  im  Jahre  1781  > 
Dakcit  eni  den  Gvpsbrnehen  von  Montnarlre  eia  wohler- 

hahenes  Exemplar  eines  versteinerten  Vogels  erhielt,  welchen 
LAMAaroN  zum  Geschiechte  der  Weisen  rechnete*.  Spater  liar 
man  ebendaselbst  noch  andere  Reste  gefunden,  aber  au  klein, 
um  gehörig  cUuilcirt  zs  werden  \  iaswiscben  überzeogte  sicii 
CvTiiR  hieidnreh  sneist  von  der  wirlliehen  Existenz  ioldieY 
Petrefacten,  die  man  später  in  gröfserer  Menge  gefandeD 
ba|5.  . 

D.  Die  Menge  4er  verHünertm  lMdthier$  ist  sehr 
groff,  und  eie  machen  sowohl  den  interessantesten  als  anch 
den  schwierigsten  Theil  der  Petrefacfologie  aus.  Man  unter- 
scheidet zuerst  ganz  unbekannis  jirten*m   Dahin  gehi^rt 

i)  Das  MMtodon  oder  der  ehemals  so  genannte  ileiseh- 
firef sende  Blephent  vom  Ohio,  welcher,  nach  den  gefundenen 

Ueberresten  zu  schliefsen,  die  ganze  Strecke  vom  Ohio  bis  za 
den  Patagonen  bewohnt  haben  muls«  Es  unterscheidet  sich 
von  dem  noeb  bänfigern  Mammut  dnrcb  seine  QDgeheiiem 
Backenzähne  I  auf  deren  Krone  paarweise  kegelförmige  Zackeii 
enfsitzen.  Vorzugsweise  findet  man  die  Ueberreste  dieses 
Thieres  in  Nordamerica ,  namentlich  in  der  Ge'jend  der  Salz- 
siimpfe,  wo  auch  C.  W.  Pealk  die  zwei  sehr  voii&tiandigen 
Gerippe  ausgraben  liefs,  deren  eines  nach  Philadelphia,  das 
andere  nach  Londdn  kam;  indefs  gehn  sie  nicht  über  den 
43slen  Grad  nördl*  Breite  brnans.  V*  HuMSOtUT^  fand  ein- 
zelne Knochen  im  Campo  de  Ginnte,  nahe  bei  Sta.  F/?  in 
einer  Hühe  von  8220  i'ufs,  und  CuviER  glaubte  meJirere  Spe- 
eles dieses  Tiiierea  unterscheiden  zu  können:  a)  die  gröfste 
am  Obio,  wovon  abm  geredet  wurde;  b)  MoMnmißf  tU  Si-* 
mor§f  von  der  kleinen  Stadt  dieses  Immens  in  Gascogne^  wo 


1  tlchteuberg  Maga?.  Tb.  I,  S. 

2  Journ.  de  Phy«.  T.  LXII.  p.  69. 

5  Vargl»  Baaii  Anleitmig  die  Schwele  an  baraiaan,  Tb.  III.  6. 

4  VergT.  Hsrcn  Nachrichten  ron  nanentdeek^a  Zoollthen  unbe- 
bannter  vierf.  Tbiare.  »timb.  1774.  toU 

6  Vergl.  Jentn.  de  Fbjs.  T.  LXTIL  p.  380. 
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tnaa  uelirere  Zahne  des  Mistodoo  mit  den  sogeoanoten  Tür« 
kiaen  vermot  gefunden  hat;  c)  das  klein«.  Maalodon,  dem 
wwlgen  völlig  gleieli,  nnr  ein  Drittel  kleiner;  d)  das  Masto- 
dU>n  der  Cordilleren;  e)  das  sogenannte  Humboldt'sehe  % 
weil  dieser  berühmte  Naturforscher  die  ersten  Knochen  davon 
nach  Kuropa  brachte ,  um  ein  Drittel  kleiner,  als  das  voriiec«* 
gebende;  t)  das  dem  Tapir  ähnlicbe  MastodofU$  Tapiroidg» 

2)  Viel  ist  verhandelt  worden  über  das  M€geuh§rium 
and  das  Mfgalonyx  ^  wovon  man  Knochen  sn  Buenos  Ayres, 
in  Virgiiüen  und  Paraguay  gefanden  hat  und  welches  unter  die 
gri»(steo  Landthiere  gehört  haben  murs«  Kio  aufgefundenes  Ge- 
rippe war  12  FuFs  lang  nnd  6  Fnfs  hoeh  |  von  starken  Kno- 
chen and  schnabelftf rmig  verlängerten  Kinnbacken ,  in  denen  sieh 
blolj  Backenzahne  fanden«  An  den  Vorderfiifsen  hat  es  drei 
starke  und  spitze  Klauen  in  einer  Scheide,  an  den  Hinter- 
iiiXsea  nur  eine  grofsOi  wovon  der  eine  jName  desselben  ent» 
Dommen  ist«  Faujas  db  Saibt  Fovn^  setzt  es  «wischen 
Faoithier»  ArmadiU  und  Ameisenbär«  Von  den  na  Paraguay  . 
gefandenen  Knochen  wurde  ein  zu  Biadrid  befindliches  Skelett 
zusammeogesetzi ,  uiui  JEtFKiiöoaf  hat  ein  Me^alonyx.  beschrie- 
ben i  was  dem  Megatherium  zwar  ahnlich ,  aber  kleiner  ist. 
Die  Petrafactologen  haben  Uber  die  Beschaffenheit  des  Thieres 
wegen  mangelhafter  Beschreibung,  einer  Folge  der  verhältnifs- 
mSfsig  wenigen  I  bisher  aufgefundenen  Beste  ^  noeh  nicht  cnl« 
schieden. 

3)  Von  J^alaeolherien  kommen  viele  Ueberr?ste  in  den 
tieferen  Lagen  der  Gypabrüche  auf  dem  Montmartre  vor,  nach 
denen  sich  fünf  Speeles  dieser  grasfressenden  Thieio  onter«- 
seheiden  lassen,  die  von  der  Grtflse  eines  Pferdes  bis  sn  der 

eines  Schafes  abnehmen. 

4)  Ebendaselbst,  in  den  höhern  Lagen,  linden  sich  Ueber« 
bleibsei  von  jinoplotfi$n$n^  nach  denen  CuviEa  gleichfalls 
fünf  Speeles  nnterseheidet,  die  x wischen  die  Grölse  eines  fisnit 
nnd  eines  Kaninchens  fallen« 

5)  Kin  seltenes,  hierher  gehöriges  Thier  der  Vorwelt  ist 
der  PUrodactyliiSf  auch  ürnithocephalus  genannt,  von  der 
Gestalt  einer  Eidechse  mit  dem  Kopfe  eines  Vogels«  Nach 


1  Ann.  da  Musefe  d'Hiat.  Nat.  T.  Vlif. 

2  Eisai  geoL  Per.  1805. 
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«inem  ia  im  WSmi^nvK  Sammlung  ▼«rliaalenaB  E»oi|ilm; 
xillilte  SöMMsmw»^  diesM  Thier,  wdchet  CuTiia  für  miam 

liicgefide  Kidechse  hält,  zu  den  vier(u(»igeii  Thieren« 

Als  Terstmczt«  Ltodthim^  imn  Oattangen  noak  jetst 
«of  der  Brde  Torhenden  tind ,  kenn  men  unterteliMdeii ; 

1)  Das  3fammutf   wovon  watuhaft  zahllose  Üeberresl© 
vorhenden  siiid|  die  in  Italien,  Frenkreichi  Deatscblaadi 
land  und  ▼oraüglicii  in  Sibirien  in  solcher  Menge  vorkoomeB, 
dafs  nementlieh  die  wohlerheUenen  und  daher  noch  xnm  Ver- 
erbeiten  geeigneten  Zähne,  das  ei)ur  fossile,   einen  bedeuteo« 
den  Handelszweig  der  dortigen  Vöikerstämme  abgeben.  IDie 
Ueberreste  dieses  riesenhaften  Thieres  der  Vorwelt  worden  sa- 
mt allgemeiner  bekannt  durch  ein  am  End«  des  voiletzteo  Jahrhoa* 
derts  bei  Burgtonna  ausgegrabenes  Exemplar,  welches  Tsan^^ 
als  riesenhalles  Clephantengerippe  bescluieb.    Bald  nachher  find 
man  noch  ein  Skelett  bei  Erfurt,  und  seitdem  sind  in  jenen  Gegen- 
den ,  so  vTie  auch  in  vielen  andern,  theils  ToUständiga Exemplere, 
theils  einzelne  Theile  aufgefunden  worden,  dia  gageiiwSrtig 
unter  die  gemeinsten  Versteinerungen  gehören.   Wohl  erhalten« 
Theile  fdnd  man  unter  andern  bei  Erfurt^;  im  Sommer  1810  wurde 
bei  Samson  -  Haza  in  Ungarn  durch  eine  Ueberschwemroung 
eine  Menge  solcher  Knochen  entblöfst^;  Canstadt  bei  Stuttgart 
bat  acht  solche  Gerippe  geliefert^,  Thiede  im  BrannKhweig** 
sehen  deren  fünf,  und  dabei  nnter  andern  xwei  FangiSfane  von 
11  und  14  Fufs  Länge;   in  einer  sumpßgen  Gegend  bei  ehe- 
ster finden  sich  solche  Knochen  in  Menge®,  und  so  an  vielen 
endern  Orten.      Aus  der  Lage   der  Schichtungen    bei  Paris 
glaubte  CuviEa^  folgern  su  ktfonen,  daiis  die  Eide  mehrere 
einander  folgende  Katastrophen  erlitten  habe,  onter  denen  die- 


1    Münchner  Denis  ehr.  1811.  8.  89. 

^  KpittoU  de  «oeieto  ele|^haiitiuo  ^  Toonae  naper  eHoaso«  Gotk. 

im. 

5  Licbteoberg't  Mag.  Th.  Hl,  8t.  4.  S.  i.  Lettrea  aar  lee  ea  ibe- 
stles  d'^Mphaas  et  de  rhinoc<{ro9  qei  ae  troufent  enAUemagne»  Danaet» 
17ftd*  (Vom  Kriegaratb  Mkrk.) 

4  Muieofli  dea  Wondervolleo.  Th.  II.  St.  S. 

5  V.  LEOBifARo  miaeratogiaekee  Xaiekenbaek*  Tk«  XY.  ft*  IdL 
Tb.  XVm.  8.  651. 

6  MiTCBiL  in  Joarn.  de  Phys.  T.  XGU«  p.  891« 

7  Mtfm«  de  l'lnatit.  T.  IX.  p.  70. 
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ife^ii^e  ^ie  letzt«  war,  bei  welcher  die  JUaminute  umkaroeo, 
MBit»«  liypoibtt«,  wckli«  sehr  im  fiiokUnge  stellt  mit  derThat« 
iMohe,   dele  •«  Bioflaise  des  VilhoDi  in  die  Leiie,  ol»eii  im 

Ifi^rdlichen  Sibirien,  durch  den  Tangnsenchef  Schumachof 
ein  voIL^tändiges ,  noch  mit  Fleisch,  Haut  und  Haaren  verse- 
henes Exemplac  im  Bise  des  dort  stets  gefrorenen  Bodens  ^e- 
pfussden  wurde.   AdAmsS  Aufseher  des  Netaveliencebinettes  zn 
■  Petersbarg,  kaufte  es  nnd  liefe  es  sheletiren«  Des  Thier  hatte 
£cke,  krtose,  wollige  Haare,   eine  MSbne,  keinen  Rüuel 
und  keinen  Schwanz,  das  Skelett  ist  4  Arschinen  hoch  und 
von  der  Nase  bis  zum  Schwanzbeine  7  Arschinen  lang,  dereine 
Psmgzahn  hatte  15  F.  Länge,  beide  wogen  400       und  waten 
von  den  lehnten  llir  50Rnbel  verkauft  worden.  SpÜter  sind  noch 
niclirere,  minder  vollstiindig  erhaltene  Eicemplate  gefondea 
worden,  uoter  andern  eins  am  Ufer  des  Eismeers,  wovon  der 
SchiÜscapitain  P^rATOFF  eine  Probe  der  3  bis  4  Zoll  langen^ 
dicken,  krausen ,  grauschwärzlichen  Haare  erhielt^;  auch  ist 
In  jenen  Gegenden  bekennt,  dafs  sokhe  Reste  TOthanden  sind, 
Q&d  die  dortigen  Völkerschaften  gebn  darauf  ans,  sie  sn  su- 
dien.    Sogar  im  ewigen  Eise  der  Nordküste  von  America,  in 
der  E^chscholzbai ,  fanden  die  Naturforscher  der  ersten ,  unter 
Kotzssos  gemachten  Entdeckungsreise  Mammutknochen auch 
sind  spüter  dnrdi  Cepitain  Bskghst  swei  Zähne  yon  der  West* 
k8ste  Ameriea's  ans  der  N&be  dieser  Bai  mitgebraoht  worden» 
Alle  diese  Thattachen  ,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dafs  es 
wahrscheinlich  mehrere  Species  dieser  Thierart  gab,  raachen 
begreifiioh ,  wie  man  zu  den  verschiedenen  Hypothesen  ver« 
aalalst  wwrd«,   nm  erklärüch  sa  finden  |  auf  welche  Weise 
diese  TMere  in  einem  solchen  Znstande  dort  erhalten  worden  seyn 
mischten ^,  wonach  man  sie  bald  den  tropischen,   bald  külte* 
ren  Kegionen  zugehörig,  zuweilen  für  noch  lebend  vorhanden 
luelt*    £s  lassen  sich  sowoiii  liir  das  £ine  als  aueh  iiu  das 


1  Programme  (l^'nvitatiou  a  la  Sc'ance  pnbliqne  de  la  Suc.  Imp«^ 
de»  ISaturali>tes  cct.  par  G.  de  Fischek.  180S.  4.  Hcuke'»  Must^um. 
'Xb,  in.  St.  4.    Braunscltweig.  Ma^.  löil.  Sl3S.  q.  a*  a. 

f    TiLt.^ii-s  in  M^ra.  de  Peterab.  T.  V.  p«  406. 

8    KoTZEBt-v-'j,  Ueise,  Th.  III.  S.  171. 

4  V.  Zach  manatl.  Corr.  Th.  I.  S.  21.  Palla»  ia  Comm.  Pet, 
T.  XVII.  CLvir.u  in  Ann.  du  Mu».  d'Hist.  JNat.  T.  VlIJ.  G.  1-Vii.  502. 
BrugualcUi  Gioro.  1810  u.  f.  a« 
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Aodiere  gewichtige  Argumente  geltend  macheo ,  deren  Erörte- 
Xüog  aber  nicht  iiieciier  gehüru 

2)  Ueberreitd  des  RAiaoetroa.  sind  swar  minder  lahlreicli, 
aber  fast  ebenso  weit  verbreitet  gefanden  worden.  So  warde  Im 

J.  1751  ein  vollsländiges  Gerippe  bei  Osleiüde  au«j^egrabefi  und 
an  Hqllmank  nach  GolUngen  gesandt*,  ein  zweites  von  der- 
selben Stelle  kam  1809  an  das  Aluseum  der  naturbistorisclBCD 
Gesellschaft  ia  Hannover»  und  überhaopt  sind  dort  viele  Ge- 
rippe in  Verbindung  mit  andern  petrificirlen  Knochen  von  Ba- 
ren u.  s.  SV.  oefanJen  worden^.    Merkwürdig  ist,  dafs  bei  Ply- 
mouth  eine  Menge  iiliinocerosknocheo  in  Lehai  sich  in  eicei 
ringsum  mit  festem  Gestein  umschlossenen  Höhle  befand^,  eine 
Erscheinung ,  die  man  mehrmals  beobachtet  haben  will,  niÜD'* 
lieh  dafs  grolso  Mengen  von  Petrefacten  in  einer  Umgebung 
von  Stein  lagen»   die  keinen  Zugang  voa  auTsen  hatten,  und 
dafs  es  daher  rälhselhaft  scM»  n,    wie   die  Thiere  lebend  hio- 
eiogekommen  seyn  möchten.     Man  üadet  die  Uhinoceroskno- 
chen  meistens  mit  Mammuiknochen  vereint«  wie  zu  Can&tadt 
Qnd«Thlede^i  nnd  übereinstimmend  mit  dem  oben  bereits  er» 
wähnten  Vorkommen  des  Mammut  sah  Pai.las^  ein  ganzes, 
ober  etwas  beschädigtes  Exemplar,  welches  1771  im  ^efrornen 
iSande  am  W  ilhui  in  30  ^i^s  Tiefe  ausgegraben  worden  war« 

3)  Das  Dinothnium,   ehemals  Tapir  genannt,  wovon 
mehrere  Speeles  unter  verschiedenen  Nimen  vorkommen,  lia« 

senmäfsig,  dem  Elephantea  an  Grüräe  nahe  kommend,  wo- 
von sich  Ueberreste  bei  Comminge  und  Vienne  im  Delphinate, 
vorzüglich  aber  an  Eppelsheim  bei  Darmstadt  gefunden  haben. 
In  den  Gypsbrüchen  bai  Paris  will  GovisA  Reste  von  fünf, 
Speeles  gefunden  haben,  die  von  der  Gröfse  eines  Kaninoheof 


1  Comment.  $oe.  Gou.  T.  II. 

2  ßLu  dBKBACH  In  G.  XLV« 

S  G.  LYll.  302.  BucK-LAKo  bezweifelt  diese  Angabe.  DIeHaapt- 
frage  ist,  ob  feates  Geetein  oder  nur  Brde  die  Eiagäoge  der  Höhlen 
▼ertchllerst ,  aach  kann  die  anacheiaend  feste  Felsait  ess  Tropfateia 
beateho. 

4  Ebead.  LVIIK  ISOl  Geaehichta  der  Entdeckung,  auch  Dar- 
atellang  des  geognoatlachen  Torkommeoa  der  bei  dem  Dorfe  Thiede 
gefundenen  merkwärdigen  Grappe  fcasilar  Zahne  andKoochen  arveltU* 
.eher  Thiere.    Vod  Carl  Bikluio«  1818»  4* 

ö  Vojage.  T»  ¥• 
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bis  zu  der  eines  Pferdes  übergehn  und  äich  hloU  durch  die 
Z*hl  ihrer  Fufszeheo  unterscheiden. 

m 

4)  Das  Hißten JSlm  seichoet  lieh  durch  die  toorme 
Gröfso  Miner  Geweihe  ans*   Bei  einem  in  Irtan d  gefundenen 

Exemplare,  wo  sie,  wie  in  Italien,  am  häufigsten  vorkommen, 
War  der  Schdde!  eine  Elle  breit  und  die  Spitzen  des  etliche 
Ceniner  achweien  Geweihes  standen  14  Fuis  auseinander^» 

Endlich  giebt  es  noch  eine  Menge  Ueberreste  von  Thie« 
r«n  der  Vorwelt,  die  den  jetzt  lebenden  im  hohen  Grade  glei- 

c!irn  ijiij  von  denen  man  dalier  annehmen  kann,  dafs  sie  zu 
dma  noch  vorhandenen  öpecies  gehören«    bolche  sind 

I)  das  Hippopoiamus  oder  Nilpferd^  kleiner  als  diejeni- 
gen, die  man  im  Innern  von  Africa 'findet. 

!})  Die  UrsUerarten,  wovon  sich  zahlreiche  Ueberreste 
bei  OUebeo^  im  KheinthaU  und  sonst  in  Deutschland^  so 
"win  in  Frankreich,  England  und  Italien  finden,  müssen  dem 
jetzigen  Rindvieh  im  hohen  Grade  ahnlich  gewesen  seyn ,  je- 
docli  /eicimen  sich  einige  der  ausgegrabenen  Reste,  nament- 
lich die  Horner,  durch  ihre  Grüfse  sehr  aus«  Nach  einem  bei 
Oflcben  gefundenen  Exemplare  nannte  BmUEifBACH  das  Thiei 
dctt  Urstier  und  nahm  aui  dals  die  jetzt  lebende  Species 
davon  abstamme.  Das  eine  Horn  wog  6  »  das  andere  8 
3  Loth  und  war  2  Fufs  3,5  /^oil  lang;  bei  einem  schönen, 
IsiJA^AHDt  angehdrigen  Exemplare  in  Mailand  mibt  der  Kno- 
chen des  Horns  unten  14  Zoii^  der  Raum  ?:\vischen  den 
Spitxeo  beider  43  Zoll  3  Lin.»  swiscben  den  Wurzeln  14  Z« 
3  Lin«  und  die  LSnge  des  einen  19  Z«  6  Linien.  Bei  einem 
andern  im  Jahre  1772  in  der  Tiber  gefundenen  LüI jbiultn 
Kopfe  betraft  die  Breite  des  Schädels  zwischen  den  knü— 
ehernen  Axen  beider  Hö'rner  2  Fufs  2  Zoll  und  die  Krüm«« 
mang  des  einen  Horns  4  Füll.  Inzwischen-  sind  nicht  alle 
Schädel  von  so  enormer  Gröfse,  manche  vielmehr  übertreffen 
die  der  ungarischen  Ochsen  nicht  und  viele  sind  selbst  klei« 
iier,  Namenilich  in  Irland,  aber  auch  in  Frankreich  und  in 
sonstigen  Ländern y  hndet  man  lleste  dieser  Thiere  nicht  sei-' 
len  in  Torfmooren. 

3)  Knochen  von  wilden  Schufünm  und  Pferden,  denea 


1  Fhilos.  Trani.  T.  XIX.  p.  489. 
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4«r  ftlit  Itbtndto  glei«ii«nd,  fiodet  mta  tthlnidi  swiiniiMi 
BlflphanfM*»  aod  RhinoceriMkftodMn  in  aafgesohwMottw  £rd% 

4}  Vorzagsweise  zahlreich  finden  sich  in  Hahlen  Kt»o« 
ehva  von  einer  Speeles  <ies  Bären,  den  tnan  deswegen  Höh- 
lenbar (^uraus  spslaeua)  genannt  h«t|  von  Löwen  ,  Tigern  uoid 
Hyäiitm  Nainraüicb  hat  mao  in  deo  Bairantk'adiMi  oiid  deo 
HarserlMileoi  so  wi«  in  varschiadeoen  in  England ,  Frankraiiok 
und  Italien  eine  Menge  von  Knoehao  dieser  Thiere  gefunden,  die 
über  jede  Vorstellung  hinausgeht.  Bei  der  Gaifenreulher  Hohle 
ist  der  Boden  mit  allerlei  Gerippestückeo  bedockt,  die  Feiaea- 
wända.aiod  damit  durchflochtan  und  in  dar  Tiafa  hamcht 
noch  jatst  ain  Modargarach.  Nanantlieh  sind  in  ainam  klei- 
nen Basirka  atnar  Niacha  180  nalstans  ganaa  Sahädel  des  H<(h- 
lenbaren  nnd  Zähne  in  solcher  Menge  gefunden  worden  ,  dafs 
man  die  Zahl  der  daselbst  umgekommenen  Thiere  auf  350  schätzen 
kann*  Hxaniach  glaubt  de  liuc%  dala  dieaa  Thiarai  daren 
Knochan  man  ooglaoblichar  Waiaa  mit  ainar  abaoso  grobea 
Menga  von  Skalaftaft  graafraasandar  Thier«  vereinigt  findet^ 
durch  eine  Fluth  zusammengeschwemmt  sevn  mürsiten,  was 
mit  seiner  Idee  von  einer  allgemeinen  SiindÜuth  zusammen- 
Mltf  BucKLAiTD^  dagegen  stellt  in  seinem  gehaltreichen  Wer- 
ke nach  den  Erfahrangaii,  dia  ar  ao  England,  namaatlieh  bdi 
dar  Höhle  an  Kirkdale^  gemacht  bat,  dia  Hypothese  aof,  diaa« 
Raubthiere,  vorzüglich  die  iiyänen ,  hätten  ihrer  noch  jetzt 
atatt  findenden  Gewohnheit  nach  die  grasfressenden  Thier« 
bei  längerem  Aufenthalte  als  Beute  hineingeschleppt,  wofiir 
dar  Umstand  ^ricbt|  dafs  dia  maiatan  Knochen  dar  latatarn 
sarbrocban  nnd;  naob  einigen  Brschainnngan,  -dia  sieh  bei 
einer  unweit  Lüttich  gefundenen  grofsen  Menge  von  Petre- 
faeten  darbieten,  fühlt  man  sich  geneigt  anzunehmen,  dafs  die 
sämmtÜGhan  Knochen  in  vielen  Fällen  durch  flielsendaa  Waa- 
sat  sasammangaspült  worden  sind» 

5)  Als  aina  eigene  Classa  thiarischar  Uabarresta  ans  da» 
V^orzeit  dürfen  die  vielen  Knochen  betrachtet  werden,  die  sich 
in  der  Knochenhi  evcie  im  Felsen  von  Gibraltar,  auf  Corsica, 
an  dar  europäischen  Küste  des  mitteiländischan  Meeres,  Italiens 


1    Lcttres  adressdfis  k  M.  Blumcnbacli.  L.  IV,  p.  218. 
^   iUiiquiae  düttviauae  ceU  aco.  cdii.  Load,         4. .  f  racbtvoU 
mit  Kupferp« 
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wd  DJmIiws  hütikA  saUiciah  Andnu  Sm  nnA  UfoA  takr 
gut  eHitICMi,  warn  Thm\  bMi  etlcinirt,  gehören  einer  Meng^ 

verschiedener  Speeles  an,  von  dienen  jedoch  keine  dort  jetzt 
noch  iebead  ge^ooden  wird,  «uc.h  «und  sie  mit  ktmta  Vwh» 
stMoeniBgeo  von  Seitliiereii  ▼erai«agt* 

nicht,   obgleich  mebrera  Ueberbleibtel  von  Menfchenknochen 
incrustirt,  caicinirt  und  Ton  metallischen  Stoffen  durchdrungen 
gefunden  werden        Dakin  gehören  unter  andern  die  von 
JLelksinter  durchdrangeaen  Skelttto  io  den  Katekoiiib«B  «of 
Ifalla  und  Cephalonia*.    Am  meitteo  scheiDen  di«  merkwiir« 
digen,  aof  Gaedeloupe  gefoodenen,  io  einem  Terliirt^teii  Kalk« 
»ergelfeLen  eingeschlossenen ,    sehr  gut  erhaltenen  menschli- 
chen Gerippe  zu  den  wirklichen  Versteinerungen  zu  ge)iören^» 
Die  gaiiM  mtnsobliclio  Gestalt  ist  bei  diesen  se  wohl  «fhal« 
Imiy  dab  die  KnocbeD  keiner  sonftigen  Tiiierart  cugebUreii 
ktfoneiit  wie  bei  manchen  endera  liierea  geeähUen  der  Fall 
»eyn  dürfte.      Die  Eingebornen  nennen  diese  Versteinerungen 
Gaiibi,  wodurch  nach  Kösio  die  Caraxben  bezeichnet  werden, 
^  auf  jener  Insel  ihre  Todten  sn  beerdigen  pflegten*  Cu- 
▼iBa^  meinli  et  ktfanten  Leichen  von  Menschen  eejn ,  die 
nach  erlittenem  Schiffbruch  ent  Ufer  geschwemmt  wurden, 
uad  beweist  aus  der  Neuheit  des  Gesteins,  dafs  ihr  Ursprung 
neuer  seyn  müsse ,   als  die  von  ihm  angenommene  letzte  Ka- 
teitrophe  der  Erde«    Hiermit  stimmt  v.  Cbamisso^  im  Gan« 
sea  iiherean,  weil  die  einicliittisende  Steinen  ein  ans  Brach- 
«tückan  von  Seegeschtipfen ,  Sand,  Thon  n«  s«  w.  entstande- 
nes neueres  Gebilde  ist,   demjenigen  ähnlich,  woraus  manche 
der  jüog:>ten  Südseeinseln  bestehn.     Entschieden  neueren  Ur- 
^mngs  sind  each  die  in  Indien  in  Kalktuff,  Morrum  genannt» 
9mg9^^nh9n9ü  Abdiücke  meiJsehlicher  &9rper^.  Inausttite, 

1  3oiiiiBanic  de  eorp.  Tinm.  fiabrica.  T.  T.  p.  90.  Teifgl.  Earsa. 
sTBis  in  r.  Leonhard  nnd  Bronn  Jahrbaoh  für  Hineimlogie  n«  a»  w* 
IfiSl.  S.  40. 

2  Annais  of  Philos.  181f7.  Aog»  T«  Laonaan  und  Kopp  Sropl- 
deetik  der  Mineralogie.  S. 

8  KoHic  in  Phüot.  Trans.  1814^  p»  107»  Joam.  dif  Phyt.  T« 
liXXIX.  p.  196.   G.  LTlIi.  198. 

4  Die  Uawälaaogea  der  Erdrinde  a.  t.  w«  Tb»  I.  S«  1 18. 

5  V.  Kotxebi  e's  Reisen,  Th«  III.  8.  81. 

6  SdiebarAh  Phil,  ioera,      XXIT.  p.  409. 
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manchen  sogenannten  versteinerten  Thierknochm  vMIig  glei- 
chende Menschenknochen,  die  sich  daher  von  wirklichen  Te- 
trefacten  kauai  unterscheiden  lassen,  sind  viele  auf|*efundea 
Vfwdenf  x«  B.  durch  Elswortu^  in  der  Gegend  von  Conn#cti« 
cutt  in  «inar  Tiefe  von  23  Fttfey  welche  IVRS  und  Kviobt 
für  wirkliche  Mentchenknochen  erkannten,  Tersobiedene  in 
CngUndy  namentlich  bei  Sommerset  ausgegrabene  nach  CacK- 
KAKD^y  die.  in  Deutschland  hei  Küdtriz  gefundenen  nach 
V*  ScBLOTHEiu'  und  die  in  Frankreich  in  einer  Höhle  bei 
Darfort  anweit  Alaia  entdeckteo  nach  o^HoMBBCa-FiaHAn* 
und  Marckl  de  Sirrss^,  wovon  sich  jedoeh  mit  grofserSi* 
cherheit  nachweisen  lal^t,  claL  es  ilebte  von  Leichen  sind, 
welche  nach  einem  Gelechte  in  jene  Hohle  getragen  und  mit 
Kalktinter  überzogen  wurden ,  so  dafs  sie  also  nicht  in  die 
Ciasso  der  Petrefacten  gehören.  Räthselhafter  könnten  digegen 
die  einzelnen  menschlichen  Knochen  erscheinen,  welche  nicht 

weit  von  I.ülUch  iiwisclieii  Thierrebten  verschiedener  Art,  die 
man  jedoch  zu  den  Petrefacten  zu  zählen  keinen  Anstand 
nimmt y  Torkommen*  Dafs  die  gefundenen  Knochen  witklicli 
von  Menschen  sindf  unterliegt  nach  dem  von  TiBOSMAn 
ausgesprochenen  Urtheile  keinem  Zweifel,  und  diese  Thatsa- 

che  künnle  Jj]ier  den  iiocfi  feststehenden  S  it^  des  iVjchlvor— 
haodenseyni  wirklicher  Anthropolithen  wankend  machen,  alleia 
es  ist  dennoch  aus  überwiegenden  Gründen  gewifsf  dafs  die 
'  wenigen  gefondenen  I^nochen  keinem  IVIenachenstamme  der 
Urwelt  angehören  nnd  nicht  ans  einer  Zeit  herrühren,  welchn 
der  jetzigen  allgemeinen  BeschafTenheit  der  Erdkruste  voraus- 
ging, wie  bei  so  vielen  Versteinerungen  vou  Thieren  und 
Pflanzen  unverkennbar  der  Fall  ist,  sondern  dafs  sie  aus  der 
jetzigen  geschichtlichen  Zeit  herstammen*  Uierlür  entscheiden 
anf  das  Bestimmteste  die  Bedingungen,  dafs  sie  nicht  mit  Pe* 
trefacten  ausgestorbener  Thierarten  vereint,  nicht  auf  primiti- 
ven Lagerstätten  und  nicht  in  ganzen  Skeletten  vorkommen^ 


1  Ann.  öf  PhIL  N,  XGT. 

S  PhiU  Traea«  1812.  P.  I.  p.  225.   BikL  Brit.  T.  XIV.  p.  285. 
S  Detten  Petrelacteakande.  Gotha  1820«  Th*  1.  8. 1. 

4  fiiblioth.  nnlvera.  1821«  Mai  p.  82. 

5  Kbcnd«  T.  XXIIL  p.  277.  T.  XXIY.  p.  II.  M4m.  do  Mae. 
d'Uiat.  N4t.  Yilme  Ann.  p.  872.  Cab.  6,  loera.  de  Pkyt.  T.  XCIK 
p.  2S1. 
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vod  wo  dicM  BadingongMi  nicht  statt  finJea,  sind  aiifge« 
fundeneo  Rcate  von  aufsen  bioeiDgefallcn ,  ineisteni  dorch 
Wasser  herbeigeschwemmt. 

Versu  iiu  riingen  oder  auch  nur  Abdrücke  von  Insecten 
^iebt  es  in  Menge,  namenthch  im  Oeoinger  StinkscJiiefer, 
imm  dia  safalreichen  und  sabz  varscbiadeoen  Species  im 
Btmsttio  a«  s.  w« 

Die  Tiflen  fossilen  PflansmrMe  können  nns  hinsichtlich 
ihrer  Umwandlung  nicht  auf  gleiche  Weise  wunderbar  er- 
ScheuieD,  da  die  oben  erwähnten  Versuche  von  Gurr  cht  zei« 
gen,  wie  leicht  und  sobneil  Yegetabilische  Körper  durch  das 
Biodringen  von  mineralischen  Stoffen  In  ihre  Geftfse  mehr 
oder  minder  voUitHndig  umgewandelt  werden.  Es  geht  die- 
ses aufserdem  ans  dem  schon  früher  bekannten  Umstände  her- 
vor, dafs  man  fossiles  Holz  findet,  weiches  an  einer  Stelle 
am  Stahl  Feuer  giebt,  an  einer  andern  brennt;  auch  hat  niaa 
Beispiele,  dafs  Pfähle  im  Wasser  nnd  Geriisthtflser  xnm  Theil 
Tenteinert  sind,  wie  s.  B.  namentlich  einer  von  den  Pfeilern  « 
der  von  Thajast  über  die  Donau  j:jebauten  Brücke  0,5  2'0ll 
tiel  in  Achat  verwandelt  war  und  die  zu  Orleans  beim  Wöl- 
ben nines  Kellers  gebranchteny  nachher  nicht  sofort  wgge- 
nommenen  Gerüstbreter  stob  an  der  nicht  anliegenden  Seite 
später  versteinert  zeigten^.  Ueberhanpt  sind  die  Pflsnsen  un- 
gleich weniger  als  die  Thiere  an  ein  bestimmtes  Klima  ge- 
bunden, insofern  sie  im  abgestorbenen  Zustande  wegen  ihrer 
blrtem  Fasern  länger  ensdauern,  nm  än  entfernte  Orte  trtns- 
partirt  vi  werden ,  nnd  inTserdem  zeigen  jn  neuerer  Zeit  Ter« 
sehlittete  Htflser,  wie  leicht  diese,  von  Erdpech  dnrchdrongen 
oder  nur  gegen  die  Einwirkung  der  äufsern  Luft  geschützr, 
lange  Zeit  ausdauern,  ohne  eine  Zerstörung  zu  erleiden. 

Eine  onglanbliche  Menge  fossiler  Ueberreste  ans  dem 
Pflanzenreiche  findet  sich  in  den  machtigen  Lagern  von  Stein- 
kohlen und  Iji annkohlen ,  wenn  anders  nach  überwiegenden 
Gründen  angenommen  wird,  dafs  auch  die  5teinkohIen  vege- 
tabilischen Ursprings  sind|  was  um  so  weniger  an  bezweifeln 


1  Ltchteoberg's  Mao'az.  Th.  I.  8.  21S.  Vor2Ü2iich  Br^OKciiiAiiT 
•or  Clat«ification  et  la  Distribution  des  Vegetaux  iossÜei.  IriM^m. 
de  rintt.  T.  VItl.  p.  SuS.  297.  Vcrgl.  MxRTas  in  Edinburgh  rhil. 
Jourii.  K.  XXlIl.  p.  47.  N.  XXIY.  270. 
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lit,  j«  hMofiger  sich  Uebergänge  von  bitamindsem  Holte  in 
BiAttokolilMi  ond  SttiDkobUn  .««igen ,  welche  boiilo  letstor« 
Artm  aar  wenig  Tenefaleden  nnd  litfcfast  wehtieheiBlieh  im 

einander  übergegangen  sind.  Dieses  beweist  der  Uoiätand, 
dafis  man  noch  wohl  erhahene  Bäume  in  wirklichen  Steinkoh'« 
lenlagf^rn ,  wie  unter  andern  noch  neuerdingt  in  England  io 
HOOF«  Tiefe,  gefunden  htt^..  Ueber  den  Ursprung  der  Braun» 
toMen  nber  ans  Tertehüttiten ,  Ternintlilieh  anch  dnreli  mehv 
oder  minder  starke  Hitze  umgewandelten  Pflanzen  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  denn  wenn  auch  einige  von  wirklichen 
Steinkohlen  nicht  zu  nntefftoheiden  aind,  so  zeigen  dagegM 
andere  genau  die  Textur  dee  Holsea  und  der  Pflateen^  ans 
denen  iie  gebildet  wurden ,  nnt  ao  kenntlichen  Geatalten ,  defn 
man  sogar  die  Arten  und  Species  zu  unterscheiden  ver- 
mag^« 

Um  aus  der  groCsen  Menge  der  sonatigen  fossilen  Ueber* 
reatn  einer  IrülMni  Pflanaeawelt  nindestena  einige  Beispiel« 
•nmfÜhren,  mtfgen  die  kenntlichen  Abdrucke  dienen,  die  eich 

im  Schteferthon  und  Thoneisenstein ,  im  Oeninger  Stinkschie-^ 
fer,  im  Sandstein  bei  Edinbarg  und  an  andern  Orten,  in  der 
Grauwacke  bei  Clausthai  und  sonst  verschiedentlich  finden« 
Zu  Moar^oa  bei  Lausanne  fand  »an  in  einem  gespaltenen 
Falaen  ein  wohlerhaltenea  Blett  einer  niedrigen  Palme  ohne 
Stacheln,  derjenigen  Ühnlich^  welche  im  sÜdlkhen  Italien  nnd 
in  Spanien  \Aäch8t^.  Interessant  sind  vorzugsweise  auch  die 
groCien  versteinerten  Bäume,  die  sich  z.  B.  im  Kiühäuser  in 
Niederaaehsen^  io  Ostindien  nnd  aeibat  in  Africa*,  knra  in 
allen  Gegenden  der  Brde  finden.  Man  hat  deren  bis  60  F. 
lang  und  7  F«  dick  gefunden,  beld  liegend,  bald  aufreeht 
stabend  oder  in  geneigter  Lage,  ja  selbst  mit  einem  oder  bei« 


1   Küch  öIFcntlichen  Blättern. 

S    E»  ist  hier  nicht  der  geeignete  Ort,   in  die  weltlauftigen  und 

schwierigen  L' iitersuchungen  über  den  Ursprung  der  verschiedenen 
fossilen  breniibarea  KorpL-r  und  die  Umwaadlung  der  einen  in  die 
andern,  namentlich  durcli  Einwirkung  von  Hit/e  und  Druck,  einzu- 
geho ,  vielmehr  genügt  es  zu  bemciken  ,  dal'^  auf  jeden  Fall  der  bei 
weitem  grolste  Tkeii  seiue  Katttehun^  verxdiuUeteu  Vcgetabiüea  ver- 
dankt. 

8   G.  r.XVil.  105. 

4   V.  Lbohbabo's  Tascbeiibach  181& 
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EM«n  mf  im  m  dBScliii«Ci«iid«o  Fehen  htrvomgend« 
In  lidim  iiiidl  Kies  eiogetchlosaeD ,  nab«n  Bfanonit««  und  mk» 
dera  ThittlnioehtB ,  werden  ne  io  der  Rtehtaiig'  der  Pläne  ia 

gaoz  Rursland  gefunden^.  In  den  Bleiminen  von  Durham 
wurden  fossile  Bäume  ausgegraben ,  einer  17  Z.  dick  and  von 
iialMMtiBiiikbertt  Lioge;  ein  Streiter  lag  4fiila  davooi  and  ao 
Sten»  welcher  3  F.  ias  Dnrehmeaser  hatte*.  Völlig 
umgewandelt,  aber  dennoch  ans  der  Form  hinliBglroh  henn^  * 
h^r  j  sind  die  FranLenberger  Kornähren  ^  der  Staarstein,  der 
Uolzopal  u.  s.  w.  Sehr  merkwürdig  endlich  sind  die  in  £og- 
laod  gefoodenen  Banmreste,  die  siun  Thetl  in  Steifli  satt  Theil 
Itt  Kohle  nttgewaAdelt  wurden. 

Betrachtet  man  die  Petrefacten  im  Allgemeinen  i  so  gieb| 
OS  kaum  ir|;entl  ein  Land,    wo  deren  nicht  gefunden  werden. 
Africa  ist  im  Ganzen  noch  zu  unbekannt,    als  dafs  man  über  ^ 
dasselbe  so  urtheilen  vermdcbte,  indela  fand  LiCBTSMSTKiv' 
•odi  dort  enf  dem  Vorgebii|ge  de?  gnttn  Hoffnong  TeistiinMto 
FStehOf  und  sogar  von  NenhoUand,  welches  neth  so  wenig 
bekannt  ist,  sandte  Pentlahd^  eine  Sammlung  fossiler  Kno- 
chen an  CuviiR.     In  Asien  und  America  findet  man  Verstei- 
semngen  in  Menge,  am  meisten  aber  in  Europa,  wo  man 
M  ^rorsngswaiso  gesucht  hat,  ond  sia  reichen  selbst  bis  sum 
höchsten  Norden ,  den  beeisten  Küsten  Grönlands  nnd  Sibiriens» 
Inzwischen  finden  sich  nicht  alle  Arten  von  Versteinerungen  an 
allen  Orten  vereint  oder  ohne  Ordnung  durch  einander  liegend, 
TieUnehr  seigt  sich  ein  gewisses  Verhäitnirs  zwischen  dem  Altet 
der  ontargegangonen  Thier«  und  dem  Alter  der  ihre  Beste  «inschlia* 
Istnden  Felsaiten ,  insofern  die  ältesten  Gebirgsformationen  auch 
die  rohesten  und  danach  anscheinend  ältesten  Thierarten  ein- 
schliefsen,   die  Skelette  von  Sau^etliieren  dagegen  sich  blofs 
in  der  äufsersten  Kruste  der  Erde  finden.     An  einigen  Orten 
mnd  die  Versteineningeni  namenilich  der  Seethiero^  in  wahr- 
haft nng^enrar  Hange  anfgehäuft,  wie  nnter  andern  hei  Gtit- 
tingen  «nd  in  dem  Gebirgszuge ,  welcher  sich  vom  Hano  bis  * 

1  KoHWizn»  in  Amer.  Jouru.  of  Sc.  antl  Art»  T.  VI.  p.  898.  Nöc- 
GEBATu  Über  auirecht  in  Gebirgsgesteia  em^etcliloMene  iotaiie  fiaam* 
•tamme.    Bona  1819  u.  21.  2  Hef^e. 

2  PATTiHscif  in  Philos.  Mag«  and  Aon.  T.  VU.  p«  185« 
S    Dessen  Reisen.  Th.  I.  8.  151. 

4   £dinbQrgh  New  PhiJ.  JoBia«  N.  XXVIJ.  p.  110. 
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m  die  Weser  auf  15  Meilen  Lange  und  von  vetliaUnirsmafsi- 
gef  Breite  hiasieht«  lo  der  Schweiz  ist  der  ganse  Piletutberg 
bi$  oben  hin  mit  Petrefeeten  angefüUt)  und  ebeoBO  iü  et  %m 

Aetna,  in  den  Apeontnen  und  den  P3rTen8en ,  überhenpt  itt 
den  mächtigen  Lagern  des  Muschelkalkes  und  Gryphilenkal«« 
kes.  Man  recimet  die  Masse  der  in  Tour^ine  vorhandenen 
Versteinerungen  auf  1266  Millionen  Kubiktoisen  und  der  la«- 
halt  eines  einzigen  Lagers  daselbst  beträgt  nach  Biaitmue  130 
Millionen  Kobiktoisen*  Brgislak  ^  schätxt  die  Menge  der  ia 
DeutsclilanJ  vorhandenen  fossilen  Elephanten  auf  200,  der 
Khinocerosse  auf  30.  In  America  fand  v.  Humboldt  eine 
unernefaliche  Menge  Petrefacten,  mächtige  Lager,  wie  em 
Hainberge  unweit  Gtitlingen,  bei  Jena  u«  s.  w«  Insbesondere 
sind  die  Petrefaeten  der  Seegesehdpfe  sehr  gut  erhalten  und 
liefen  oft  in  so  regelmSfsiger  Ordoting,  dafs  man  sie  für  all* 
mäiig  in  einem  lliissigen  INIediura  niedergesunken  ansehn  kann^ 
ganz  verschieden  von  den  nenern  Formationen  ans  See-  und. 
Landmuscbeln ,  di^  Huubolut  in  America  durch  das  be- 
wegte Meer  nicht  höher  als  30  bis  40  Toisen  und  nicht  wei- 
ter als  5  bis  6  Meilen  von  der  Küste  aufgehäuft  fand ,  wo- 
durch Lam  ah  k's  Hypothese  widerlegt  wird,  dafs  niimlich  das 
Meer  sich  alJmälig  zurückgezogen  und  seine  Bewohner  aul 
den  trocknen  Stellea  zurückgelassen  habe^. 

Vorzüglich  hal)en  die  unglaublichen  Höhen,  bis  zu  wel- 
chen die  Petrefaeten  reichen,  die  Aufmerkiamkeii  der  Natur- 
forscher rege  gemacht«  In  Savoyen  fand  de  Luc  noch  Am^ 
monshdroer  in  7844  Fufe ,  am  Aetna  reichen  sie  bis  2400  F«t 
auf  dem  Mont-Perdu  bis  10000  Fnfs,  auf  d^m  Jungfrauhora 
bis  12000  Fttfs^y  die  versteinerten  Fische  vom  Cap  lagen  in 
50Ü0  Höhe,  die  Knochen  des  I^iaslodon  reichen  bis  8900 
und  versteinerte  I^luscheln  fand  Ulloa  bis  13352  F.,  v.  UuMr 
BOKDT  in  Südamerica  bis  13200  Fufs,  bei  Dabah  im  HI- 
malaya- Gebirge  aber  sind  Knochen  von  Pferden  und  Hir- 
schen in  16(K)0  oDgL  F.  H$he  über  der  MeeresflMchd^gefun« 


1  Institat  Geolog.  T.  IL  p.  S44. 

2  Nach  der  neuem  geologischen  Hypothese  aoUea  bekaofitlich 
die  Berge  von  innen  heranf  gehoben  worden  seyn ,  and  hiernach  wer* 
den  viele  früher  gaoa  nnhegreifliehe  Umstände  leicht  eritlarlieh. 

S  BaiisLAK  lostit.  Geol.  T«  lU  p.  S9U 
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den^.    Es  wird  dieses  noch  auffallender  durch  den  Gegensatz 
der  Tiefe,  bis  zu  weicher  man  gieichfalis  liebte  der  Vorwelt 
iBtrifi^.    Bio  Pilanzeotbdnick  der  Blamenbach'schen  Seinm«> 
long  ward»  160  Lachtet  tief  in  der  Grabe  Dorothea  gefundeD, 
DoviTi  fand  Versteioemngoii  eaf  d^m  Grande  des  adriaü* 
ftchen  Meeres,    das  fossile  Caoutchouc  wurde   zu  Chastletown 
4S0  F.  tief  unter  der  Oijertläche   der  Erde  gefunden,   und  in 
CaBibetlaod  aoUen  2QQi)  i^ufs  tief  unter  der  JMeeresfläche  Ab- 
drüoko  TOD  Fflaosen  «uflgegraben  wordeo  BtjnK  Um  zn  begreifen^ 
wie  tehr  dieae  Thatsachen  bei  ihrer  Entdeckang  auffallen  mufs- 
ten  ,  darf  man  nur  berücksichtigen,  dafs  nach  den  früher  seiir 
allgemein  herrschenden  Ansichten  die  paradiesisch  ausgestattete 
Erde  durch  eine  allgemeioe  Sündfluth  ihre  Bewohner  verloren 
haben  sollte  ^   daran  Raste  man  in  den  Petrefacton  wiederau- 
finden  glanbte,  und  hiernaoh  mufsta  das  Wasser  So  hoch  über 
die  Derge  gegangen  seyn,  als  sich  Petrefacten  finden,  was  sich 
gleich  schwer  erklären  lieis,    man  mochte  den  Ursprung  die- 
ser Wassermasse  oder  die  Orte,  wohin  sie  sich  t?ieder  zurück- 
gesogen  habOi  naohnnweisen  Taisiichem   Nimmt  man  dagegen 
an,  dals  die  Berge  von  innen  herauf  dnrch  vulcanische  Krüfte 
gehoben  worden  sind,  so  f^llt  diese  Sehwierigkeit  weg,  doch 
bleiben  noch  andere,  die  scliwerer  zu  beseitigen  sind,  weil  ilne 
Krklaruog  die  Annahme  eines  andern  Zuitandes  der  Erdkruste, 
ab  dar  gegenwärtige  ist,  fordert. 

Auffallend  ist  zunächst  die  Gröfse  mancher  Thiere ,  deren 
Kaste  versteinert  gefunden  werden.  Bei  den  Seethieren  ist 
dieses  weniger  der  Fall,  als  bei  Landthieren,  da  das  Meer  noch 
{atzt  riesenhafte  .Gtschöpfe  in  Menge  nährt;  dooh  bleiben  dia 
Ammooshtfrner  Von  der  Grölsa  eines  Wagenrades  bei  ihrer 
Veigleichung  mit  den  ahnlichen  sehr  kleinen,  noch  jetzt  ie- 
benden  Exemplaren  immer  merkwürdig.  Unter  den  Landthie- 
ren  übertreffen  die  Knochen  und  hauptsächlich  die  Zähne  des 
M^lodon  und  d$B  Maimmtt  meistens  die  der  grtffsten  jetzt 
Inbanden  Elepbantan,  deren  Zähne  aufserdem  von  ungleich 
geringerer  Gröfse  sind.  Ein  bei  Canstadt  gefundener  Mammut- 
zaiin  soll  G  Centner  gewogen  haben,  wahrend  der  gröfste  eines 
jetzigen  von  Ceiion  nur  175  Pfund  wiegt;  nach  der  Giöfse 


1  JtoGE&Aso  Aellqa«  düan  Lond«  1816,  p«  S88* 

2  T«  Laoanaan  n>  s.  w*  Piopadaatik  dar  Uineralegie*  8»  198« 
ULBd.  Zsszs 
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. ,  jeflw  Zahne»  ab«  wkd  4m  Gewicht  des  Kopfes  eo£  18  Ctot« 
ner  gesehelet^     Ein  hei  Verooe  gefnniiener  Zahn,  welchem 

nnten  zwei  Fnfs  felilen,    hat  dessenungeachtet  jetzt  noch  30 
Zoll  im  Umiange^,      Ein  Geweihe  des  Riesen -Elen  wiegt 
gegen  zwei  Centner  und  die  Endspitzen  stehn  14  Fufs  von 
•inender ,  ein  bei  Of leben  gefundenes  Horn  des  Urstiets  wiegt 
6  Pfund,  ein  anderes  wiegt  8  Pfund  3  Loth  und  ist  2  F. 3^5 
lang,  und  solcher  Beispiele  giebt  es  Iriele,  woraus  man  Scblie- 
fsen  mufs,  dafs  die  schallende  und  ernährende  Kraft  der  Erde 
in  jenec  Urzeit  ungleich  stärker  war,  als  jetzt ^.    Sowohl  die*» 
ser  Umstaud,  eis  euch  Terschiedeue  endere  Gründe  setsen.  es 
aniser  Zweifel,  dais  die  Temperatur  der  Erdhraste  und  ihrer 
Oberfläche  früher'  ungleich  hOher  war,  als  sie  gpgenwartig  ist, 
wenn  anders  nach  überwiegenden  Grihifien   die    jetzt  verstei- 
nert geiundeoen  Thier-  uod  Pilanzenreste  liewohnern  derjeni« 
gen  Gegenden  angehörten,  wo  wir  sie  in  nendrer  Zeit  geinn- 
den  haben*   Vorsliglich  fand  man  nnerkltfrlieh ,  wie  des  Mm^ 
mnt  an   die  ntfrdlichen  Kiisten   Sibiriens  kommen  und  so 
schnell  im  Eise  begraben  werden  konnte,  dafs  selbst  die  wei- 
cheren Theila  desselben  unzerstört  blieben,  um  so  mehr,  als 
man  Grund  zu  haben  glaubte,   dasselbe,  wie  Elephsnt  abd 
Rhinooeros ,  für  ein  tropisches  Thier  tu  halten»   Von  der  lets- 
teren  Idee  kam  mati  senrück  durch  die  Betrachtung,  dafs  das 
Thier  mit  seinen  dicken j    wolligen  Haaren  auch  einem  Lahe- 
len  Klima  zugehürt  haben  könne ,   aber  wie  die&e  Thiere  SO 
zahlreich  Jahrhunderte  hindurch  im  Eise  erhalten  werden  konrt— 
ten ,  bleibt  noch  r&ihselhaft»   Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  nahm 
man  zti  verschiedenen  Hypothesen  seine  Zuflucht,  z.  B.  dafs 
sie  sich  bei  plötzlich  einbrechendem  \\  inipr  nach  Norden  hin 
verlaufen  haben  oder  durch  mächtige  i  luthen  der  in  das  Polar» 
meer  mündenden  grofsen  Flüsse  Sibiriens  hergeschWemmt  worden 
seyn  könnten;  Viele  blieben  bai  denWirknogen  einer  einma* 


1  G.  LVIT.  Slb. 

2  feRLisr.Ai  Instit.  Geol.  T.  II.  p,  340. 

S  Rcispielsweise  möge  hier  die  Nachricht  erwähnt  werden,  dafs 
man  bei  Blaqiiemine  Ueberreste  eines  gror$ea,  vielleicht  cntedÜmri«- 
nisclien  Thicres  ausgegraben  habe,  dessen  ganze  Lüoge  ans  einem 
Kuochen  anf  250  engl.  Fuf»  geschätzt  wurde,  wenn  anders  das  Thier 
in  den  Bulänea  gel^drte,  wie  man  veimatheke.  d.  Frariep  Ndiacn» 
182$»  S.  20, 
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Bgttt  gioCm  Htmtflolb  von  Sadee  0^01  Südwttteii  Inr  tlelio, 

"Worauf  Docli  Terscbiedene  «tidere  Erscheinungen  hindeuten 
ftoiien^y  statt  dafs  G.  Bischof^  sinnreich  eine  Senkung  der 
nOriÜicfaeD  Küsten  und  ein  Ueberströmeo  des  beeilten  Fo'* 
lermeMts  wabracbeiDÜcli  xa  mobeo  •ucht,  Hiorüber  xn.  «et- 
•cbrideo  nefs  jadöcb  der  Zukonft  ▼Ofbebaltae  bleiben  ^  wedn 
noch  mehrere  ntid  scharf  geptOfte  Rrfahrungen  eine  nähere 
Destironinng  zulassen.  Unter  den  rflanzenabdrücken  findet 
maD  selbst  aoter  hclhero  Breitengraden  viele  tropische  Ge- 
wicbse ,  namentlich  Palmen ;  es  bat  sieb  aber  später  gezeigt, 
deTs  nicht  alle  biersu  gehtfren»  allein  dnrsb  genauere  Bistim- 
mongen  bat  nemenlHcb  BROvevtAaT  nachgewiesen,  daCi  die 
Krdkruste  alloiälig  erkaltet  beyn  mufs,  Treil  die  höher  ^pla- 
oprten  Vegetabiiieo ,  so  wie  einige  Thierclassen ,  minder 
bmCsen  Klimaten  sogebören^.  Unter  die  beksnnteaten  biexbel  ' 
ma  beriicbsicbtigenden  Tbatsacben  gebOrt  das  Auffinden  fossi- 
ler Knocben  Ton  Lewen,  Tigern  and  HyXnen  unter  hSbera 
(»feilen,  des  Gavials ,  welches  blofs  den  grofsen  Flüssen  unter 
der  beilaeo  Zone  angehört  %  und  das  Ausgraben  von  Holzar- 
teo  in  den  engUscben  l£oblenminen,  die  nach  St«  Helena  und 
Sttdiadien  gebtfren^.  Ifen  bSt  sn.  der  Wolga  in  Wetzstein 
trervrandekes  Hotz  gefunden ,  welches  Ton  ganz  gleichen  Wür« 
raern  zernagt  ist,  als  die  dos  Pfahlwerk  in  O^liiiLlien  anbohren; 
in  dem  aus  umgewandelten  Pflanzen  gebildeten  Lager  von 
üflibre-£rde  unweit  Cöln  hat  man  Baume  von  2  fufs  Durch- 
messer und  8  bis  10  Fnfs  Läng«  gelnnden»  die  den  Palmen 
Ibnlicli  sind ;  im  Jabre  1809  sber  grab  man  bei  Bagnelot  ei- 
nen  kenntlichen  Talmbaupa  aus  und  einen  gleichen  bei  der 
Abtei  auf  Montmartre ,  weicher  zwischen  versteinerten  Mu- 
scheln und  Schnecken  Isg^« 

Bei  der  Untersncbung  dieses  GegensCndts  darf  endlich 
der  Uastand  eicht  übersehe  werden»  dals  Se  wscbtedeeartige  « 


1  Uaber  die  UazolaMij^kjeit  dieser  Hxpcttiiase  äafstrt  sich  schon 
Blcmikiach  in  G.  XLV.  426. 

2  Tergl.  Temperniwr»  S.  579. 

S   Annnlfs  des  Sdenees  nator.  T«  XV.  p.  225.  Foggendorff's 
Ann.  XV.  SSÖ.  TergU  oben  Tmptratur.  S.  572  IT. 
^  4   SoMMtaanic  in  Müochener  Deo^scTir.  1817. 

5  niiOmasACB  hi  Qdtt.  gel.  Anr.  1813«  d,^« 

6  Jeen.  de  Pbji.  T«  LXL  p, 
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Pctrefacten  an  elftem  und  demselben  Orte  und  obendrein  in  so 
ungUublicher  Menge  vereint  gefunden  werden.     Bei  Cansudi 
und  Thiede  £kodeii  sich  Knochen  vom  M«iniiittt|  vdn  Hyänen 
und  Hirschen  süsaminen,  so  wtaig  zerbrochen  und  auf  eine 
'NVciäe  gelagert,  die  auf  ein  Herbeischwemmen  dorch  Wasser 
bchlielsen  lafst.    Inzwischen  zeigen  sich  so  wohl  erhalten  blofs 
die  in  aufgeschwemmter  Erde  gefundenen  Gerippe,   z.  B.  bei 
Canstadt,  Thiede,  Osterode,  Burgtonna  o.  s^w.,  statt  dsTs  die 
Ih  Htfhlen  Vereint  gefundenen  Knochen  seilen  unirersehrl,  oh 
dagegen   gänzlich   zerstückelt  sind«      Hierauf  hat  Torzüg- 
lich  BucivLANH  in  seinem   mehrgenannten   classischen  Werke* 
nach  den  Erfahrungen  autmerksam  gemacht,   die  sich  ihm  bei 
der  Untersuchung  mehrerer  Höhlen  in  England,  namentlich 
der  zu  Kirkdale^  darboteli.   Die  dort  Vereint  gefundenen  Kno- 
chen gehöreii  nach  ihm  folgenden  Thierclassen  an;  1)  sieben 
Carnivoren,  als  Hyäne,    Tiger,  Bär,  Wolf,  Fuchs,  Wiesel 
und  eine  unbekannte  AVolfsart ;     2)  vier  Pachydermen,  als 
Elephant,  Khinoceros,  Hippopotamus,  Pferd;    3)  vier  Bumi- 
nantieni  als  öchse  und  drei  Specie»  tron  Hirsch;   4)  drti  Na- 
gern ,  als  Maus,  Kaninchen  und  Wasserratte ;    5)  Terschiede^ 
nen  Vögeln,  als  Rabe,  Taube,  Leiche  und  eine  kleine  Art 
Ente»    Fast  alle  Knochen,  einige  grofsere  ausgenommen,  sind 
gänzlich  zerstuckt,  so  dafs  Uian  kein  Skelett  daraus  zusammen« 
setzen  kann«   DleVgrtffste  Menge  der  Zahne  gehört  derUyfinn 
lind  den  Buminantien  an.     So  besltst  GiBSOV  unter  an-» 
dern  300  Hyänenzähne,    die  75  dort  vereinten  Individuen 
angehört  haben   massen.      Von  der  grofsen  TigergatJung  fand 
man  blofs  zwei  grolse  Hundszähne,  jeden  4  Zoll  lang,  und 
einen  Backenzahli^  tveleher  jeden  eines  grofsen  Ltfwen  itnd 
bengalischen  Tigers  bei  weitem  an  GrOfse  Übertrifft ;  ferner  ei«» 
»en  SehSdel  des  ursuf  9pelaem^  Tiele  Zähne  vom  Wolf  und 
Fuchs  lind  andere  von    einem   unbekannten,    einem  kleinen 
Wolfe  gieicheuden  Raubthiere^  am  häufigsten  aber  waren  dort 
Zahne  der  Wasserratte*   Auch  HUrner  wurden  daselbst  gefuo« 
deui  nnter  andern  eins  dem  Geweihe  eines  Hirsches  Ühnlich^ 
welches  an  delr  Basis  9f75  Zoll  im  Umfange  hatte  und  daher 
an  Grjöfäe  dem  eines  grolsen  llolhhirsches  gleich  kommt. 

1  KcliciQiae  diluvsaoae,  er  Obiervationt  on  the  organic  Remaini 
contained  in  caves  cet.  Lond.  182S.  4.  mit  fielen  Kupf.  9tl.  ed.  Land. 
im.      ed«  Iioad.  im.  Ter^  PhUes.  Tf«oi.  IMl.  JP.  U  p.  171« 
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Um  diese  verschiedenen  Thatsacben  zu  erklären^  hat  iiifCK.* 
IL  AKT)  die  Hypothese  aufgesttlit,  die  Höhle  Mjr  eine,  in  oral*« 
ter  Zeit  vorhaaden  {eweseoe,  die  aDhaltead  von  Hyänen  be- 
wohnt worden,  and  diese  hätten  denn  andere  ThiereNZu  ih- 
rer Nahrung  hineingeschleppt.  Als  ein  Ar*^iiment  hierfiir  läfst 
sich  anfuhren,  dafs  zugleich  viele  kalkhaltige  Excremente, 
so  von  knochenfressenden  Thieren  und  denen  der  Cap^schen 
fiyanen  ähnlich »  gefunden  waiden*  Die  namentlich  in  Afiica 
•inbdimisehen  Hyänen  haben  allerdings  die  Gewohnheit »  ia 
Hohlen  zo  wohiven  and  Thiere,  selbst  aasgescharrte  mensch- 
Jiche  Leichname  hineinzuschleppen  und  7u  verzehren.  Nach 
CuviEa  war  die  Hyäne  der  Urwelt  um  ein  JJrittei  grö£ser|  als  <lio 
ietzige  in  Abyssinien,  glich  abev  mehr  der  vom  Cep}  Üß 
Länge  der  grttfsten  noefa  lebenden  beträgt  5  Fufa  9  Zoll.  lo 
4er  Hdhie  sa  Kirkdale  sind  aber  nicht  blo£i  die  Knochen  der 
vbrigen  Thiere,  sondern  aucli  die  der  Hyäne  zerbroclien^ 
woraus  Bucklamp  folgert,  daf^  auch  diese  Thiere  von  andern 
ihres  Geschlechts,  vermuthlieh  erst  pach  dem  Tode»  gefressen 
worden  styn  miifsten ,  was  mit  einer  Nachricht  von  Browhk 
in  sdner  Reise  nach  DarrFgr  übereinstimmt,  wonach  eineyer« 
Wiindete  llvane  von  den  Übrigen  solort  zerrissen  wird,  iliei- 
nach  müfsten  alsq  alle  Thiere ,  sowohl  die  grasfrebsenden>  als 
cnch  die  Carnivoren  und  die  verstorbenen  Hyänen  selbst  von 
den  lebenden  in  die  Höhle  geschleppt  und  verzehrt  worden,  die 
Hohle  also  eine  geraume  Zeit  von  Hyänen  bewohnt  gewesen  seyn, 
deren  Knochen  srnvohl  jiingern  als  auch  altern  .Thieren  dieser 
Artangehuren  und  in  verschiedenen  auJ  einander  folgenden  Perio- 
den mit  der  schlammigen  Erde  bedeckt  worden  znheyn  scheinen^  in 
welcher  sie  sich  jetzt  gelagert  be^ndeii.  Zugleich  mufs  jedoch 
bemerkt  werden,  dafs  diese,  wie  so  viele  andere  Knochen 
Licht  eigentliLii  in  Strm  vervvan  l el t ,  soii  lern  nur  calcinirt 
sind,  wie  nicht  selten  üie  aus  Grabern,  und  btCRLAND  meint 
daher,  sie  könnten  in  manchen  Fällen  nicht  wohl  anders,  als 
dorch  grofse,  mehrmals  wiederkehrende  Finthen,  die  von  Osten 
nacb  Westen  strömten,  sosammengefilhrt  worden  seyn. 

Endlich  findet  man  auch  Petrefacten  von  Land-  und  See- 
gesciiopfen  vereint*,  in  IViailand  befindet  sich  ein  zu  Piacenza 
gcfondenei  Schullerknochen  eines  iUunoceros,   an  weichem 

1  BatiiLAE  Inst.Geol.  T,  II.  p.  899. 
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«licht  TarwKhmo  Saaamscheki  ftstaitzen*  Ntch  Pallas^  ]j 

gen  in  Sibirien  Blephantenknochen  mit  Wallfischgerippen  v« 
eint,  und  ebendieses  ist  der  Fall  in  den  Hügeln  bei  Piaceo 
LAriTROVSB^  fand  swuoh«o  ▼mtetnerten  Seege4ch0{»fen  i 
dem  Mont*Perda  Ttel«  in  Peehstein  Tarwindelte  Knocb 
groTser  Landthiere,  Aufserdem  hat  man  folgende  wohl  zu  l 
lückaiciitigende  Umstände  beobachtet.  Wenn  gewisse  Venteic 
rangen  in  eiatr  bestimmten  Erdschiclit  vorkommen  und 
einer  hiervon  ebweicbenden  nicht  mehr  vorbanden  sind, 
zeigen  sie  sich  abermals ,  wenn  über  dieser  noch  eine  drii 
der  ersten  ähnliche  Schicht  folgt.  Ferner  liegen  die  näni 
^hen  Petrefecten  ip  der  ihnen  eigenthiimlichen  Erdschicht  v 
ten  am  häufigsten ,  nehmen  nach  oben  hin  ab  und  verschwi 
den  an  der  Gren^^e  ^nzlich.  Hieraus  ergiebt  sich  evide 
daOs  die  MuTsersto  Kmst»  der  Erdo^  wo  nicht  iiberalli  doch 
einseinen  nicht  nnhedentenden  Strecken  mehrmals  abwechsel 
vom  Meere  bedeckt  war  und  wieder  trocken  gelegt  wurde, 
die  mehrfach  wechselnden  Erdschichten  bei  Paris ,  auf  der  i 
ael  Wight  und  an  dar  6üdküste  Englands«  in  denen  sich  bi 
Ueberreste  von  Seethieren,  bald  von  Bewohnern  «über  G 
Wässer  iiaden,  geben  den  Beweis,  dafs  jene  Gegenden  in  T 
schiedenen  Perioden  abweciiselnd  vom  Meere  und  von  an« 
aammeltam  aüfsem  Waaser  bedeckt  waren.  Zum  Theil  Ii 
sich  dieser  Umstand  zwar  aus  der  Annahme  von  Ueberschwe 
mungea  erklären  |  die  durch  starkes  Anschwellen  der  £lü 
ecsengt  wurden,  In  manohen  Fällen  mula  man  jedoch  w 
zu  abwechselnden  Hebnngen  nnd  Senkungen  mancher  Land 

strecken  seine  Zuflucht  nehmen  ,  deren  einige  sich  auch  in 
historischen  Zeit  nachweisen  lassen  und  die  vermuthlich 
der  iJraeity  als  unser  Erdball  aeine  iatzige  atabila  Beachaff 
heit  noch  nicht  orhilten  hatte,  häuhgei  nnd  in  kiirvaren  I 
rioden  erfolgen  moditen. 


1  M4m  de  Peteisb*  1T55« 
t  Aon.  des  Minaa.  N.  87. 
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Experimenium;  Bxp^ience^  Experiment, 

Im  Art*  S^ohaohtung  ist  b«reiu  vwUb  Hierhergefatfrande, 
io  wie  auch  der  Unterschied  angezeigt  worden,  welcher  iiu 
Allgemeinen  zwischen  Beobacßitufi<^  und  Versinh  stalt  hat. 
Der  V«rf.  jene»  Artikels  hat  damit  sehr  zweckmäl'fig  die  Dar- 
stclloiig  der  (dorch  V«raiicii#  odsr  Btgbaobtoiig«D  zu  finden» 
den)  Natnrgeset««  aaf  mathenatischeiii  Wege 'und  aach  dia 
«raten  Grand?üge  der  ,,Methode  der  kleinsten  Quadrate"  ver- 
bunden. Wir  wollen  hier  und  in  dem  spätem  Artikel 
J^yahrscheinließikeiUrechaung  zu  dem  oben  erwähnten  Artikel 
noch  einige  in  vielen  Falten  nülaücbe  wui  seibit  nothweo« 
düga  Bemeibingan  nachtiagett» 

A«  Ve>BiiGli  und  BeobAchtttiig, 

BemerkeB  wir  soertt  den  wesetitlieheii  Uatenohied  dec 
Oegenttiiflde,   durch   welche  sich  die  togenaoiste  phydiche 

oJer  PS dtur wissenscfjafi  von  den  exacten ,  z.  B.  von  der  Ma- 
thematik, unterscheidet.  Die  reine  wissenschaftliche  Oeometrie 
fragt  steht I  ob  ein  geradliniges  Dreieck  ein  reelles |  in  der 
SnCsem  Natnr  wirklich  Vorhandenes  Ding  ist.  Allein  «obaU 
wir  den  Betriff'  eines  solchen  Dings  in  nnsenn  Geiste  auf- 
nehuif-n,  fühlen  wir  uns  auch  schon  gezufun^eny  die  Stimme 
dec  drei  Winkel  desselben  gleich  zwei  rechten  Winkeln  za 
setien.  Wer  inimer  diese  Eigenschaft  des  Dreiecks  leugnen 
wollte,  miilsle  logleich  die  Mf^glichkeit  des  Begriffs  eines 
Dreiecks  überhaupt  leugnen;  er  mufste  sich,  nicht  etwa  mit 
der  Hursern  Adtm  luul  ihren  Erscheinungen,  die  hier  nichts 
entscheiden,  soudeiu  er  mui&te  sich  mit  sich  selbst ,  mil  &ei> 
nen  ersten  Begriffen  in  directen  W><l«i'spi'iic^  setzen.  In  den 
Natnrwissenschafteo  aberi  z.  B.  in  der  Physik  oder  der  Astro«* 
ttomie,  ist  dieses  gans  «ndsrs.  Hier  epielea  die  Brsehei* 
Hungen  der  Natur,  wie  sie  sich  uii^eru  binnen  darstellen,  und 
die  Beobachtungen  derselben  eine  sehr  wichtige  Uuiie,  {a  sie 
sind  etgeatUeh  die  Gs^BStlnde  selbst,  mit  welchen  es  dua^t 
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WimDSctiafitea  vorzugsweise  sa  than  lialieB.     Der  Zweek 

derselben  ist  die  Kenntnifs  der  Natur,  ihrer  Wirkungen  so- 
wohly  ik  auch  vorzüglich  der  Regeln  und  Ges^t^p,  nach  wel- 
chen dieae  Wirkungen  vor  Sick  gehm  Oa«a  genügt  aber  nicht 
der  blofse  Betriff,  den  man  sich,  wie  plien  beim  Dreieckei 
aufs  Gerathewohi  entwirft  und  dann  zusieht,  was  man  etwa! 
ans- diesem  Begriffe  alles  herai»rolgeni  kann,  wie  ea  s*  B.  die 
griechischen  Philosophen  gemacht  haben,  die  ebendeswegen, 
auch  in  ihrer  Physik  so  weit  zurückgeblieben  sind,  sondern 
dazu  gehört  vor  Allem  Erfaiirwg*  Diese  Erfahrung  aber  ist! 
zweienet  Art,  Man  kann  erstens  die  Erscheinungen^  wie  sie 
sich  eben  Ip  der  Zeit  und  In  dem  Räume  darstellen,  bemer« 
ken  und  notiren,  ohne  sie  selbst  auf  irgend  eine  NV^eise  her- 
beirufen,  modiiiciren  oder  beherrschen  zu  wollen^  und  dieser 
Act  wird  Beoäachimg  genannt.  Man  kann  aber  auch  swel« 
tens ,  zuweilen  wenigstens,  solche  Erscheinangen  selbst  hervor^ 
rufen,  die  Ursachen  derselben  erzeugen,  eigene  Kräfte  unti 
Agentie n  in  Bewegung  setzen  und  dieselben  willkürlich  odecl 
absichtlich  combiniren,  nm  gewisse  Erscheinungen  hervorza«! 
bringen,  die  man  niSher  untersuchen  will,  und  dieser  Act 
wird  Versuch  oder  Experiment  genannt.  Der  Physiker,  dtfj 
Chemiker  macht  meistena  Experimente ,  nm  su  dem  geiipünschH 
tan  Resultate  cn  kommen ,  der  Astronom  aber«  von  dem  dtej 
Gej^enstande  seiner  Untersuchungen  zu  weit  entfernt  und  g^ni 
aul&er  seinem  Bereiche  liegen ,  ipufs  jUch  q»it Beobachtungen  begqü- 
gen»  Doch  sind  beide  Verfahrungsarten  einander  oft  aehr  ähn- 
lich, und  zuweilen  gehn  sie  sogar  gänzlich  In  einander  über,! 
so  da!s  der  Unterschied  zwischen  ihnen  aufgehoben  oder  docli 
unmerklich  wird.  £s  wiirde  daher  besser  seyo,  statt  dieser 
beiden  Worte  Extperimmt  und  Beobttfihitmg  die  Ansdrtickf 
€U!iiu§  42nd  pasaipe  Erfahrung  zu  nehmen«  Doch  ist  es  ange- 
tnessener,  auch  hier,  wie  in  so  vielen  andern  Dingen ,  deoj 
einmal  eingeführten  Sprachgebrauch  beisubehalten» 

Es  Ist  iperkwUrdigf  dafs  in  allen  denjenigen  Natnrwisien« 
Schäften  ,  denen  die  eigentlichen  Beobachtungen  zu  Grunde  üe« 
gen,  die  Fortschritte  nur  langsam,  unsicher  und  unregeiinäCMg 
gewesen  sind^  wählend  die  eigentlichen  E|cperimentalwisseD«>i 
Schäften,  einmal  erweckt  und  geh(frjg  gelehet,  ihrer  VewoU*! 
Lommnung  alle  sehr  schnell  entgegeneilen.  Die  Astronomie 
hat  Jai^ta^a#)lde  gfib^aucb^f   bif  #ie  die  gegenw^rlign  ijqhe 
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flu«  AntUHopg  4n«Mlit«i  Dit  L«hra  iroa  Jer  VMat  qb^  dta 
Umch«D  4tr  Vttleuie,  ^«r  Erdbeben,  der  Meteorsteine,  der 

Erscheinung  nener  und  der  Verschwindung  alter  Sterne  am 
Hinsmel,  endlich  UDMie  ganze  Witrerungslehre ,  so  viel  Zeit- 
nod  Mühe  man  «neh  ia  •Ilea  Läodm  dayaof  verwendel  bat| 
•U«  diese  GegeastMnd«  tiiid  ta  nattm  Tag«a  am  wenig  oilnr 
aiciits  besser  bekanot  ^  als  ia  dea  Ultesten  Zeiteo.  Dieselbe 
x\stronon:iie  aber,  die  seit  Hipparch  bis  zu  Kepler,  durch 
beinahe  sieben^ehn  J9hrhunßierfe  |  nicht  viel  metii  als  still  j^e— 
Standen  halte,  &og  plötzlich  eai  r^sq]|ea  Schrittes  vorwärts  sa 
•ileti,  Toa  dem  Augeablicke  ap^  wo  sie  ip  Nkwtoi's  Hand 
gteichsaip  eia  ^vveig  der  Mecbenik,  d«  h.  einer  wesentlich  ex- 
perimentilen  Wissenschaft  geworden  ist.  Die  Mineralogie 
war  bis  zur  Mitte  de$  18ten  Jahrhonderts  durchaus  nicht  als 
eine  eigentliche  Wissenschaft  betrachtet  worden;  die  Beschre^- 
tengeBi  die  ans  TasoraAAST  and  Plivivs  hinterlassea  hi|^ 
ben,  geniigea  Ia  dea  meislea  Pällea  aicbt  einmal,  die  Gegen- 
stände ^  von  denen  sie  sprechen,  wieder  zu  erkennen.  Von 
dpm  Au^enl^licke  an  aber,  wo  man  die  Chemie  auf  die 
neralien  anzuwenden  begana,  und  wo  BcnoMANif  die  glück« 
lidbe  Idee  eafgefafst  bette ,  sie  ip  bestimmtea  Richtungen  zu 
spalten  and  dadurch  die  primitive  Form  ihrer  Elemente  sa 
erkennen,  ging  die  Mineralogie  von  einer  blofsen  Namenliste 
zu  einer  methodischen  Darstellung  ihres  Gegenstandes  ,  von 
einem  blolsea  Aggregat  zu  einem  Systeme |  za  einer  eigeotii«* 
chea  Witseascbeft  iiber^ 

B.  Vorsicht  mi4  Entfernung  der  Voruirr 

theile* 

De  aua  die  Erfahrung  als  die  eigentliche  Besi»  aller  Ner 
titfwissenseheftea  eaerkaaat  ist,  so  mafs  ans  daran  gelegea 
seyn,  dieselbe  so  gnt  and  aweckmibig  eis  möglich  zu  ma- 
chen. Der  gröfste  Theil  dieser  Vorbereitung  hängt  glSckll- 
cherweise  von  uns  selbst  ab.  Er  besteht  in  der  völligen  Ent-  . 
leinnag  and  Reinigung  des  Geistes  von  allen  vorgefalsten  Met^ 
magea  aad  Ansi^tea,  ia  dem  f^tea  Entschbisfe,  fl^it  dem 
Beeten  Reealtfte  des  Experimente  za  steba  oder  sa  felleni 
-und  uberdiefs  io  der  umsichtigen  und  Streng  logischen  Ablei- 
tung aUes  Jessen  9  wa^  wir  e^s  diefen  UesHltataq  zu  fol|^ei;ii 
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li»b«o.  Die  Fmde,  mit  denen  vnt  hin  m  kSCmpfen  iiabem 
inid  die  Forurihmüf  die  uns  ettch  tonet  wohl  oit  genug  im 
Le!>en  ectgegenstehn.     Diese  Vonurtheile  kennen  in  swei 

wesentlich  von  einander  verschiedene  Glaüsen  gelheilt  werden, 
insofern  sie  nämlich  erstens  aus  unsern  Meioao|>eii  und  zweir 
teat  ans  nnsera  Sinnen  entapriogeo. « 

Die  f^orurtlieile  der  Meinungen  erhalten  wir  entweder 
durch  unsere  eigenen  oberflächlichen  Ansichten  der  Gegenstüade;, 
oder  dnrth  Mitlheilung  von  Andern,  deren  AutoritSt  wir  zi| 
sehr  vertrsuen,  oder  eodltch  vom  Herkommen  und  von  VoQu^ 

meinungen  ,  die  Jahrtausende  durch  von  einer  Nation  zur  an** 
dem  wandern  und  dadurch  endlich  so  tiefe  Wurzeln  in  uns 
schlagen  I  defs  selbst  ein  leiser  Zweifel  daran  schon  unnatür- 
lich,  oft  Sogar  strafbar  erscheint*  Hierher  gehört  s»  B.  die 
Meinung,  daCi  die  Erde  der  grölirte  Kdrper  des  Weltalla  sey; 
dafs  alle  andere  FlimmeLskörper  nur  ihretwegen  da  seyen; 
dafs  diese  Erde  im  Mittelpunct  des  Universums  unbeweglich 
Stehe;  dafs  das  Feuer  seiner Naiur  nach  aufwärts  steige;  dafs  das 
Mottdlicht  kalt  sey;  dafs  der  Thea  aus  der  Luft  herab  fall« 
u.  dgl.  m.  Das  einxige  Mittel  gegen  solche  Vorurtheile  liegt 
ip  den  Beobachtungen  selbst  und  in  ihrer  richtigen  Beurthei- 
.  lung.  Unglücklicherweise  scheint  es  in  der  menhchlichen  Coo- 
atitution  zu  liegen,  an  allen  den  Dingen,  die  wir  von  früher 
Jugend  au  als  wahr  su  erkennen  gelehrt  worden  sind,  an  diu 
so  viele  Andere  glauben  und  über  die  jene  zwei  mächtigen 
Potenzen,  Autorität  und  Gewohnheit,  einmal  ihren  Stab  ge- 
schwungen haben,  fest,  oft  bis  zur  Ilai  t  nackigkeit ,  bis  zum 
Fanatismus  pigris  radicibus  fest  zu  halten.  Da  aber  wohl 
nur  Wenige  gelebt  haben,  die  von  diesen  Fehlern  ganz  frei 
gewesen  sind,  so  wollen  wir  mit  dem  alten  Dichter  diejeiii- 
gen  für  die  Optimaten  halten ,  qui  minimU  urgentur,  Gewifii 
ist  mir,  dafs  derjenige,  der  noch  ganz  in  den  l'csseln  dieser 
Knechtschaft  liegt  und  weder  Wunsch  noch  Ötrebeo  zur  in- 
nern  Freiheit  in  sich  fühlt,  für  die  Wissenschaft,  eo  wie  für 
sich  seihst,  als  ein  verlorner  Mann  zu  betrachten  ist. 

Die  «weite  Glesse,  die  ForuriheiU  ^HHT§r  Sinm^  sind 
in  ihrem  Anfange  gewtfhnlich  noch  heftiger  und  eindringen^ 
der,  als  die  ersten,  aber  sie  sind  nicht  so  dauernd  und  hart- 
nackig.    Unseren  eigenen  Öinnen  nicht  ;&u  trauen  ist.  aller- 
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^io^  ein»  beinahe  miniSgliche  AnfordeniBg  .  ao  Ulis  selbst. 
Aber  dieses  vntd  «och  nicht  gefordert,  sondern  nor,  defii  wit 
gegen  die  Urtheile,  die  wir  eos  diesen  sinolfohen  Eiodrödcen 

ableiten,  auf  unserer  Hut  seyn  sollen.      VVenn  z.  B.  ein  6tna 
gegen  deo  andern  Zeugnifs  giebt,   oder  wenn  sogar  derselbe 
Sinn  sich  selbst  widerstreitet,  denn  wird  man  doch  annehmen 
ktfoMB  ttndniliaien,  dafs  irgendwo  ein  Jrrthiiai  Kege.   So  isi| 
Ott  dieses  doreh  ein  Beispiel  so  erlSutern,  nichts  nalSrlicher, 
lUr  den  ersten  Anblick  wenigstens,  als  die  Farbe  aller  Körper 
für  ein  Ding  zu  lialten,    das  diesen  Körpern  ganz  ebenso  ei* 
geBthümlicb  zukommt,  wie  Härte ,  Gewicht  u.  dgl.  Dafs  die- 
MV  abeir  ein  Vornrthesi  eeyi  davon  kann  man  sich  dorch  sein 
eigenes  Auge  ubereengen,  wenn  man  in  einem  Terfiostertea 
Zimmer  das  von  einem  Glasprisma  gebrophene  Licht  der  Sonne 
K»  B.  auf  ein  gelbgefärbtes  Papier  fallen  läfst.    Das  Papier  wird 
roth  erscheinen,  wenn  es  in  den  rothen,  und  griin,  wenn  es 
In  den  grSnen  Strehlen  liegt  u,  s.  w.|  während  die  gelbe  Farbe 
^ses  Papiers,  die  wir  firähcr  für  die  eigentliche  Ferbe  des^ 
selben  gehalten  haben ,  in  jenem  Roth  oder  Griin  bis  auf  seine 
leUie  Spur  verj,chwunden  ist.    So  erscheint  uns  allen,  um  ein 
^weites  l^eispiel  von  einer  solchen  öinnenüuschung  anzufüh- 
len i  der  Mond  bei  seiqem  Anl-  oder  Uot^rg^og«  viel  grtffser, 
als  wenn  er  hoch  am  Himmel  steht»     Dafs  dieses  aber  eine 
Uolse  TXntchung  sey,  die  in  nnserm  Sinne  oder  vielmehr  in 
nnaerm  UrtKeil  über  diesen  Sinn  gele^^en  ist,  folgt  sofort  dar- 
aus» wenn  wir  den  Durchmesser  des  Mondes  in  jenen  beiden 
Legen  i|iit  eineni  Instrumente  wirklich  mesfen,  wo  derselbe 
dmn  im  Horisonte  stets  an  kleinsten  gefanden  wird,  wie  es 
es  eueh  in  der  Thet  seyn  mbfs,  weil  er  da  am  meisten  von 

ons  t-ntfernt  ist.  Hier  hat  man  zwei  einander  diametral  ent- 
gegengesetzte Augenzeugoisse ,  aber  dem  einen  derselben  ijt 
das  Inatroment  an  Hülfe  gekommen.  Da  wir  übrigens  hier 
nicht  von  den  eigentlichen  Krankheiten  der  Sinne,  a,  von 
der  Doppelsieht  n.  dgl.,  sondern  nur  von  den  kranken  oder 
unrichtigen  Urtheilen  sprechen,  die  wir  so  häufig  auä  jenen 
Sinoeaeindiücken  ableiten,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs 
das  einsige  Mittel  gegen  diese  swaite  Art  von  Vorurtheilen 
blofs  in  der  Berichtigung  dieses  unseres  Urtheibi  also  in  un«? 
ssrsr  Vorsicht  und  Anfmerksemkeit  au  finden  seyn  wird. 

Da  unser  Qeist  nicUl  selbst  in  dem  Gegenstände  Ue|;t,  de^ 
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wir  eben  betfadtta«,  da  «r  «ach  in  keine  nnmitrAm 

llelation  mit  ihm  gebracht  werden  kann  ^  so  haben  wir  es  nar 
mit  den  Signtieo  zu  thun,  die  von  jeoea  Gegenständen  an« 
Mcm  Geiita  »ngafiihrt  warden.  Die  wondenrolle  Art|  vtU 
dtasa  Znfuhrang  gitchiaht,  »t  för  nns  ain  Gaheimnife,  io  wta 
idia  Weise,  wie  wir  dieae  tfufsarn  Euidräcke  in  nnaerm  Innern 

iverirbeiten  und  mit  den  ihnen  correspondireuden  Ki^^enscha^ 
han  und  AÜectionen  jener  Gegenstände  selbst  in  Verbindang 
bringen.  Die  Seele  spielt  dabei,  Venn  vm  diaaaa  Gkichnifii 
mgen  kennen  I  die  RoUe  ienet  Mannae,  der  an  dam  Geaisd« 
seiner  loael  in  einer  Hiitte  allst  ond  die  Signals  anfseielinety 
die  ihm  von  einem  fernen  AVarlthurm  aus  der  hohen  See  ger* 
geben  werden.  Obschon  er  die  wahre  Bedeutung  dieser  Zei- 
chen nicht  J&anoty  so  wird  er  doch,  wenn  er  z«  B,  anC  einet 
darsalban  stets  ein  Sohiff  nach  dotgar  Zeit  en  seinem  Uinr 
ankommen  sieht ,  dieses  Zeichen  mit  diesem  Schiffe  in  Ver- 
bindung bringen,  so  wenig  Aehnliches  auch  dieses  Zeichen 
mit  dem  Telegraphen,  der  es  ihm  schickt,  oder  mit  dem  Auge^ 
das  es  sieht,  oder  endlich  mit  dem  Schiffe  haben  mag,  des^ 
■en  Ankunft  durch  jenes  Zeichen  Terkiiodet  werden  solL  Die- 
saa  erinnert  nns  an  die  Brsählang  des  Capitains  Hein,  deas, 
als  er  in  den  Pampas  (^rofsen  Ebenen)  von  Peru  reiste,  der 
ihn  begleitende  eiiigeborne  Führer,  in  die  Höhe  sehend, 
plötzlich  zurieft  £in  Löu^ei  Ueberrascht  von  diesem  Auaiuf 
begleitete  er  den  aufgehobenen  Arm  des  Wilden,  sah  aimk 
in  die  Höhe  und  bemerkte  endlich  nicht  ohne  Mühe  einen 
Condor ,  der  in  den  Lüften  immerwährend  einen  kleinen  Kreis 
beschrieb.  Unter  diesem  reise  auf  der  Erde  fand  er  nach- 
her den  Cadaver  eines  Pferdes,  von  dem  ein  X^öwe  gierig 
«ehrtei  dem  der  Cundor  mit  neidischen  Augan  von  seiner  luft^  * 
ligatt  Hetha  Eusah«  Das  Signal  dea  Vogels  war  für  den  Wil- 
den, was  für  einen  gewöhnlichen  Wanderer  der  Anblick  des 
Löwen  selbst  gewesen  wäre,  und  in  seinem  raschen  Ausrufe 
warf  er,  wie  wir  auch  alle  Xage  thon,  Zeichen  un4  Gegen-*^ 
stand  susammen. 

C«   Analyse  der  Versuche  oder  der  Üeobach- 

tungen« 

Wenn  wir  nun  die  Eifidriicke,  welche  dieäulsern  Gegen« 
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Stande  auf  unsefe  Sinne  machen,  untersuchen  wollen,  so  gehn 
Vrir  dabei,  durch  eioe  anclerp  merkwürdige  Einrichtung  unsexi 
goistfgeii  Orgitiisi^tfS,  gewöhnlich  auf  die  Jagd  iiacli  dt»  Ur^ 
Mittken  darialto  aöt,  weswegen  bakaontlicli  dar  Menieh 
ter  scherzweise  das  Ursachenthier  genannt  wird.  Gewähnliobr 
müssen  wir  uns  bei  diesem  Geschäfte  mit  der  nächsten  Ursache^» 
bagBÜgan  und  von  dieser  wieder  die  nächatfoigende  Ursache^ 
ODSfren  oft  sehr  spätaD  Nacbkomiiiaii  überlassen«   Die  Bodor-I 
secben  elier  Dioge  aber  haben  sich  die  Metephysikec  vorbe« 
hallen,  die  wir  um  dieses  Geschüft  zu  beneidefi  keine  Ursache 
haben.    In  diesem  Aufsuchen  der  Ursache  einer  Erscheinung 
und  ihres  Zusammenhangs  mit  andern  ,  vorhergehenden  und  ver- 
wandten firscheinnngen  besteht  gtö&tentheils  das^  was  man  din 
Analyse  der  Beobachtungen  su  nennen  pflegt» 

Am  glücklichsten  geht  dieses  Geschäft  von  statten |  wenn 
man  dasselbe  auf  demselben  sinnlichen  Wege,  auf  welchem 
die  Beobachtung  erhalten  worden  ist,  fortiuhren,  weiln  man 
die  in  Aede  stehende  firscheionog  z»  B«  wieder  auf  eine  Be« 
wegun^  oder  auf  eine  andere  durch  unsere  Sinne  wahrnehm- 
bare Ailection  zurückbringen  kann.  Dieses  ist  uns  z.  B«  in 
der  jikwtUk  gelungen»  Der  unmittelbare  Bindruck ^  den  der 
Ton  auf  unser  Gehörorgan  hervorbringt,  hat  nichts  gemein  mit 
irgend  einer  Bewegung ,  und  doch  sind  schon  die  Mlleaten  Grie« 
chen  J:irauf  gekommen  ,  den  Ton,  den  z.  B.  eine  Saite  giebt, 
imt  den  Bewegungen  ihrer  Theile  in  Verbindung  zu  bringen, 
welche  Bewegungen  sich  der  die  Saite  umgebenden  Laft  mit- 
theilen und  endlich  von  de  sich  bis  xu  unsam  Ohren  foit^ 
pflansen^«  Aber  ^e  wenige  solcher  FMlle  kVanen  wir  In  deii^ 


t  HieOMAcMs  ans  Gerasa  eizSklt  in  seinen  oMmOMm  Afhi 
ktmUmufftn^  daüi  Pttbacobas  anf  einem  Spasiergauge ,  In  Gedanken 
fiber  die  UraaeHe  der  Harmonie  der  Töne  verteoken  i  en  der  Hfitte 
eines  Sdi miedet  vorbei  kam  »ad  verwondert  hfirte,  wie  die  T6Ae 
der  Hiaueer,  die  abwSchtebid  den  Ambbfs  trafoui  in  alaem  gewissen 
mesikatiicken  TerhSltaMse  sa  eleinder  standen.  Indem  er  die  Sache 
niher  nnterteeittey  fand  er,  dafo  die  Intcrralle  ainriftchea  diesen 
aen  die  Qearte,  Qeinte  esd  Octare  isyen.  JSr  wog  die  drei  ge- 
branchten  Hammer  nlid  fand^  dafs  der  eine,  der  die  Oetare  gab^ 
halb  so  sekwtr  war»  als  der  ichwarttey  wSbread  der  mit  der  Qointe 
nwei  Drittel  and  der  mit  der  Quarte  drei  Tiertel  von  jenem  wog» 
Zn  Baase  aogdEosmea  dachte  er  weiter  über  dia  Seche  nach  and 
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mnim  Tli«U«a  dtc  Gesobicbte  lUMertr  ÜAtiirwiiiafttelaiiteii 
•Dgebeii«  Was  wisien  wir  f»  B.  vim  der  Attf  vi«  für  on«- 
sera  Gatunen  dis,  was  wir  stifs,  bitter  u«  dgl.  nesneit,  er» 

2eugt  wird?    Wenn  wir  uns  vorschnelleo  Urtheilen  iiingeben 
wollten,    so  kUonten   wir   diese  Empfiadungen  uasers 
Schmucks  unter  die  leUteai  diesen  Körpern  ursprünglich  sn« 
koBttenden  Eigenlieiteli  zu  sähleo  veranlafst  wsMsn*  AUeia 
diesss  wilrd^  titir  unsere  Unwissenbek  voft  dsn  Vetändmngea 


ülnd  endlitb,  daff »  irenn  er  gleicblenge  ifetallidteii  mit  GeirieBten 
•pftimte,  welobe  deuelbe  YerhUttiirf  If  f ,  }  wie  jene  B&aiiiier  bat* 
ten,  Sieee  Saiten  dtetetben  drei  niujkeüiehen  Aeeorde  bervorMigen« 
Aef  dieae  Weise  soll  Ptthagobas  eio  besiimiBtes  Mars  für  die  vet- 
acbiedeDen  Töne  ethaltea  eod  die  Metik  aa  eioeiit  Gegenstande 
aritbmetiscKer  Speeelation  erboben  beben*  Diese  Brsablaog  des  Ni- 
C0XA6BUS  9  der  am  Sode  des  ersten  Jabrbondeits  nnserer  Zeitreebnong 
lebte  9  ist  oime  Zweifel  etwas  angenait,  de  jene  drei  Aceorde  betoes« 
Wege  dorcb  Hlmner  von  den  beseicbaeten  Gewiebten  berTorgebraobt 
werde».  Dee  Biperiment  nlit  den  Saiten  aber  ist  TOllkommen  richtig 
nnd  bildet  eneb  bentsatage  noch  die  Basis  aller  ttatbenuitisebett 
Theorie  der  Musik. 

Wenn  man  aus  dieser  Nachricht  dm  Schluit  «lehn  rlarf ,  da fi 
diefo  ichöiie  und  nichtige  Entdeckung  blofs  dem  Zufalle  r.\i  verdan- 
Iceü  ist,  so  mufs  doch  wohl  dabei  bemerkt  werden,  dafs  Pmha.ouv» 
schon  früher  im  liesitz  von  Ideen  gewesen  seyn  inuls,  durch  welche 
dieser  glückliche  7-ufall  erst  möglich  geworden  ist.  Er  mulste  bereit» 
einen  bestimmten  und  genauen  BegriiF  von  den  Relationen  der  Töne 
besitzen  y  die  wir  jetzt  durcli  Octave,  Quinte  und  Qaarte  bezeichnen. 
Ware  er  diese  Relationen  scharf  aufaufasseu  nicht  früher  schon  be- 
Tahigt  gewesen,  so  würden  jene  Hammerschla'ge  sein  Ohr  ganz  ebenso 
ohne  allen  Erfolg,  wie  die  (Miren  jenes  Schmiedea  berührt  haben.  Er 
mulste  selbst  schon  vorher  Bekanntscliaft  mit  Zahlenverhaltnissen  uber- 
hsiipt  gemacht  haben,  und  vor  Allem,  was  wohl  sein  gröTster  Vor- 
theil vor  dem  Schmiede  war,  Entifste  er  einen  gewissen  innem  Drang 
in  sich  fii'alen,  zwei  scheinbar  so  verschiedene  Dinge,  wie  Zahlen  und 
Tone  sind,  in  innige  Verbinding  mit  einander  zn  bringen*  Nor 
nachdem  einmal  diese  Verbindung  zweier  so  heterogener  Elemente  ia 
seinem  Geiste  vorausgegangen  war,  wurde  es  ihm  möglich  und  auch 
wahrscheinlich  nicht  mehr  schwer,  ein  Experiment  nusznsinneD^  wo« 
durch  sii  le  Ideen  vollkommene  Bestätigung  erluilten  sollten.  Diese 
Experimente  mit  gespannten  Saiten  machten  d^nn  die  Philosophen  aus 
der  pythagoraiachen  Schule,  besonders  Lasus  von  Hermione  uud  Hip> 
PASüs  von  Mctapontum ,  indem  sie  bald  die  Thinge  der  Saiten,  bald 
die  sie  spannenden  Gewichte  änderten.  Mau  s.  MoerucLA  Hist.  des 
Matb^ni.  UU  10. 


Digitized  by  Google 


Versuch. 


veirathen,  welche  unsere  GeschmacksoT<;an«  von  jenen  K^frperii 
erfahren,  wenn  sie  mit  ihnen  io  Berührung  kommen.  Eine 
A«fldMtg  des  SalstS)  ^reiches  die  Cheoiiker  5chwefeUilb«r 
seoMBy  mit  einett  emtera  SodeseUe  Vivbainleai  haben  beide 
eoieauBeii  auf  die  Z«nge  gebracht  eki*  intensiire  SlUaigk^if^ 
l^rihrenci  jedes  einzelne  sehr  widerlich  bitter  schmeckt.  Eia 
aoderea  Sodasaiz  schmeckt  anfangs  sehr  siifs,  wird  aber  allmit- 
lig,  wenn  es  ISöger  auf  dec  Zdng»  litgt>  bitter  iind  endlich 
so  herb  bittsr,  itHie  Qaatsta* 

Wis  schwer  es  ist ,  eüs  de^  ErSefasitningeti  der  ffattir  e«f 
die  Veränderungen  zu  schliefsen,    die  dabei  in  dem  Inneren 
der  Köfper  Vorgehn ,    mögen  wir  schon  daraus  entnehmen^ 
defr  virir  nicht  einmal  wissen,  was  in  uns  selbst  Irorgehti  SO 
oft  wir  «Ines  ansexer  eigenen  Glieder  in  Bewegung  setzen 
wotten.   Wir  ^nd  otos  einer  kiiietn  Kraft  bewnfst,  durch  dio 
wir  unsere  Arme  und  Beine  und  mittelst  derselben  auch  an- 
dere fremde  Körper  in  Bewegung  setzen  k/>nnen.      Aber  wir 
lU^nnen  durchaus  nicht  Sagen  |  wie  dieses  zugeht.    Selbst  danuf 
wenn  diese  noscre  innere  Anstrengung  keine  iinfoere,  sichte 
bare  Wirlutng  hervofbrin>^t)  wenn  wit  s.      Uofs  uniere  ei« 
g^neo  Hände  gleich  Stark  gegen  einander  drücken,  fShlen  wir 
durch  die  Beh^chwerde ,  durch  die  Erschöpfung,  die  in  uns  ent- 
steht, dafs  etwas  in  uns  vorgeht,  vun  dem  die  Seele  das  Agens 
ond  der  Wille  die  ausführende  Ursache  isti     Wenn  wit  von 
oBserer  Gebort  so  io  einen  finstern  Kerker  gesperrt  und  ello 
unsere  Glieder  mit  Fesseln  belegt  gewesen  wären,   so  würde 
die  eben  erwähnte  innere  Anstrengung   uns  doch  den  liP^riiF 
von  Kraft  verschaffen.    Aber  von  da  in  Freiheit  gesetzt  wurde 
Hüft  nnr  die  Erfahrung  auch  die  WiHeang  dieser  Anstrenguogi 
dio  Bewegung,  kennen  lehren,  indem  wir  nämlich  die  Brfah- 
mng  machten  I  dafs  dieselbe  innere  Anstrengung,  die  ons  er- 
müdet und  endlich  unsere  Kraft,    ohne  dadurch  irgend  eine 
Bewegung  hervorzubringen,  auch  erschöpft,  uns  in  den  Stand 
eetst^  im  freien  Zustande  nicht  nur  ons  selbst ,  sondern  auch 
dio  Körper  oofser  uns  in  Bewegung  za  setzen.    Wenn  wir 
eines  der  Glieder  noseres  Körpers  in  Bewegung  setzen,  so 
scheint  uns  der  Sitz  der  bewegenden  Ursache  in  diesem  Gliede 
selbst  zu  seyn,  während  sie  doch  gewifs  nicht  darin,  sondern 
in  dorn  Gehirn  oder  dem  Rückenmarke  liegt.    Denn  wenn  ein 
NoKVOy  dei  |eim  Glied  mit  dem  Gehin  oder  dem  Riieken-  • 
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marlw  ▼•tbisdet»  s«rtehtiitteD  wind,  lo  weiden  vnr  oas'TWfP 
beos  aDfltrtagett ,  jeaet  Glied  in  Bewegnog  la  tetteiii  «iid  oo« 
ser  festester  Wille  ^rd  ohne  Erfbig  bleiben.   Sebon  ene  die- 

Sem  einiigen   von   uns   selbst  genommenen  Beispiele  wird  es 
sehr  wahrscheinlich  I  dafs  bei  allen  Erscheinungen  in  der  J^a- 
tnv  das  Auffinden  der  ersten  Ursachen  *  (die  man  auch  wohl 
saweilen  Endurtachm  senot)  mdn  nnsere  Sechs  ist*  Wfc 
inilssen  uns  be<^nügeQ|    dies«  Bnch^tningeB  eof  sogemsote 
Gesetze  zaruckzuführen,  auf  allgemeinere  Erscheinungen ,  unter 
welche  wir  jene  hesondern  subsumiren  und  die  wir  einstweilen 
als  die  nächsten  Ursachen  dieser  Erscheinungen  betrachten  mögen« 
hhl  dieser  Üesohiänknng  bleibt  aber  anserer  geistigen  Thitig- 
keit  immet  noeh  ein  sehr  gn>(ses  FeM  sa  bearbeiten  ubtig« 
Man  bedenke  nnr^  wie  viele  ErscheinaDgen  -der  Nattir  wir 
bereits  aus  dem  einzigen  Gesetze  des  verkehrten  Quadrats  der 
Entiernung  abgeleitet  haben  !    Worin  aber  dieses  Gesetz  ei^ 
gentlich  besteht,  von  welehem  andern  höhern  Gesetze  es  wei- 
ter abhättgti  was  überbanpt  Anziehung ,  Materie  9  Kraft  d^ 
an  sich  selbst  seyn  magi  dieses  au  untersuchen  überlifsl  die 
Naturwissenschaft  der  Metaphysik  mit  dem  Wunsche^  dafs 
d-iese  letztere  bald  mehr  finden  mö^e,  als  sie  seit  der  Zeit^der 
Griechen  bis  au£  unsere  Tage  in  der  That  gefunden  hat.  ^^"^ 
Um  noeh  ein  anderes  Beispiel  von  der  Analyse  der  flj^ 
scheinungejBi  odei  von  der  Zuriickführung  derselben  auf  ib^n 
»luchsten  Ursachen  su  geben ,  so  gelangen  wir  bei  der  An«^  ' 
lyse  des  7bns  auf  eine  Anzahl  von  Phänomenen,  die  wir  alla 
auf  zwei  Ursachen  zurückführen,    auf  die  Beufegwi^  (des 
tönenden  Körpers,  der  Luft  und  selbst  des  Gehörorgans)  und 
«nf  die  geistige  JP^re^tion  dar  dnrch  diese  Bewegung  hervoi*» 
gebrachten,  in  uns  selbst  vorgehenden  Aenderungen«  Ueb«tf 
diese  beiden  niehsten  Ursachen  hinaus  aber  können  wir  nicht 
gehn,  daher  wir  denn  auch  die  Bewegung  und  die  sinnliche 
Wahrnehmung  dieser  Bewegung  einstweilen  als  die  zwei  einigt 
fachsten  Ursachen  des  Tons  und  aller  seiner  Erscheinungen  aa^i 
sunehmen  gezwungen  sind.   Auf  ähnliche  Weise  gelangen  mH 
bei  der  Analyse  anderer  Phänomene  häufig  euf  den  Begriff  der' 
Cohäsion  und   der  ElasticitäL   der  IVlaterie,    aber  einmal  hier 
angekommen  müssen   wir  auch  ebenda  stehn  bleiben,  wea— 
halb  wir  einstweilen  wieder  diese  zwei  (jjjp|||H||t|]||ftfn  der  Ma^ 

teri«  als  Endoisaoheii  der  EmiMiauiigea  bwifi4ttvi/  obn«  «im 
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SU  witSM»  ob  dlmlb«!  nicht  yntlümAt  ja  noA  litttm  G«« 
Mtzen  enthalten  ^nd,  diB  vnx  «her  nkht  kennen  nnd  wihf« 

tdieinlich  auch  nie  kennen  werden« 

Von  dem  Daseyn  eioer  Kraft  haben  witi  wie  oben  er« 
wtiiat,  dorcb  die  Anstrengung  unserer  eigenen  Gliedmaffen 
gegen  einander  bereits  den  Beweif  oderi  wenn  man  lieber 
^irä,  das  Bewufttseyn  erhalten.  Meg  es  inmerhin  befremdend 
erscheinen,  d^iä  auch  die  todte  Masse  eine  solche  Wirknng 
faeryorbriogen  soll,  die  wir  an  unserm  Körper  nur  als  den 
geistigen  Ansfinlii  des  Willens  erkennen,  so  können  wir  uns 
doeb  nicht  gegen  den  directen  £inflolis  unserer  Sinne  enfleh- 
sen,  wenn  wir  s»  B*  die  Erfehmng  machen,  dafe  eine  Stahl- 
feder, durch  unsere  Hand  gebogen,  ganz  auf  dieselbe  Weise 
euf  uns  zurückwirkt,  als  wenn  wir  selbst  unsere  eigenen  Hän- 
de gegen  einander  gedruckt  hätten.  Weiches  die  eigentliche 
Ursache  dieser  unserer  eigenen  oder  jener  auiser  uns  vorge<* 
benden  Bttpegung  seyn  nag,  die  wir  einstweilen  durch  dat 
Wort  Kroft  beseichneni  ut  uns  unbekannt,  und  noch  ^el 
geheiumir^voller  fiir  uns  scheint  jene  inneje  Bewegung  zu 
seyn,  durch  welche  wir  die  Wirkungen  der  äufsern  Bewegung 
SU  unserm  BewiiTstseyn,  zu  unserer  Perception  bringen.  Auch 
•chcinen  uns  alle  Mittel,  dahin  sn  gelangen  |  gindich  nn  feh- 
len, de  wir  nicht  im  Stande  sind,  durch  irgend  einen  von 
unserm  freien  Willen  abhängenden  Act  eine  solche  Perception 
hervorzubringen  und  unser  eigenes  Innere  zu  beobachten.  Wir 
|»ahen  alle  von  der  Natur  ein  Instrument  erhalten,  durch  welches 
wir  die  Dinge  aufser  uns,  die  Dinge  euÜMr  diesem  Instrumente  zu 
lieobechten  pflegen,  eher  diese«  Instrument  selbst  su  beobachten,- 
decu  fehlt  uns  jedes  Mittel,  so  lange  wir  nicht  vorensseteen 
wollen,  dafs  die  Brille,  durch  die  wir  alle  Dinge  aufser  uns 
sehn ,  auch  diese  Brille  selbst  noch  sehn  soll.  Zwar  können 
wir  durch  Hülfe  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungskraft 
gewisse  Eindrtfcke  Ton  solchen  Perceptionen  in  unserm  In« 
mm  eneugen,  die  zuweilen  selbst  sehr  lebhalt  sind*  In  uu** 
sem  Träumen  z.  13.  oder  in  gewissen  krankhaften  Zuständen 
unserer  Nerren  erhalten  wir  solche  innere  Perceptionen  oder 
flensatiooen,  denen  kein  a'ufsefcr,  entsprechender  Gegenstand 
sü' Grunde  Hegt*  Allein  wie  uns  die  Krafif  als  Ursache  det 
Bewegung,  deswegen  ▼oreugtich  ein  Geheimnils  ist,  weil  wir 
selbst,  durch  unser  Inneres,  diese  Kraft  ensnben,  so' mnb  uns 
IX«  Bd«  Aaaaaa 
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•ach  jen«  antJer©  Ursache  <3ei  Perception  ein  Geheimnifs  bl*J- 
beOf  weil  wir  sie  durch  uosern  freieo  Willen  nur  auf  tiia 
neisl«ii9  sehr  unvollkommeoe  Weite  henrorbriogen 
und  weil  wir  in  itn  wenigen  Fällen ,  wo  wir  sie  kler  mii 
lebhaft  erzeugen ,  immer  in  einem  Zustande  (des  Traums  odei 
der  Krankheit)  sind,  wo  alles  Nachdenken  und  selbst  allesei'* 
.  gectliche  Beobachten  gelahmt  und  aufgehoben  ist« 

Ans  allem  Vorhergehenden  folgt  alsop   dafii  wir  uns  bei 
ttosem  Untersnchnngen  der  Nalnr,  d.  h«  bei  nnsern  Kmtmeim 
vttd  Beobachtungen,  mit  der  Analyse  dieser  änfsem  Erseht 
nungen  zu  bp-r^niij^en  und  blofs  zn  suchen  fiaben,  ob  sich  aus 
diesen  Krbchemungen  irgend  ein  sogenanntes  Gesetz  ableiteo 
läfst,  unter  weichem  mehrere  derselben,  je  mehr  desto  besser, 
enlhalten  sind«    So  znsammengesetst  nnd  verwickelt  diese  £r«> 
teheinuDgen  aaoh  meistens  zu  seyn  pflegen,  so  lassen  sie  sich 
doch  oft,   wie  wir  bereits  ans  Erfahrung  wissen ,    auf  andere 
einfachere,  auf  sogenannte»  Elenientarerscheinungen  zuriickfin- 
ren»   nnd  durch  die&e  letzten  werden  eigaotlich  jene  Gesetze 
eonstitairl.     Da  wir  aber  bei  jader  Masse  Ton  PhänomeneOf 
wie  sie  sieh  unsern  Sinnen  anfdringen ,   die  ihnen  tu  Gmode 
liegenden  Elementarphioomene  nicht  a  priori  angeben  k(fo- 
nen ,    so  müssen  wir  bei  allen  unsern  Versuchen  ganz  ebenso 
verfahren,  wie  der  Chemiker  bei  seinen  sogenannten  Aoalyseo, 
der  jeden  Körper,  den  er  auf  seine  Capello  bringt,   eo  langt 
aufißt  nnd  in  seine  Bestandtheile  zerlegt,  bis  er  za  solchen 
Theilea  gelangt,  die  er  nicht  weiter  enfltfsen  kann  -  ond  die 
er  daher  Kiemente  zu  nennen  pflegt.      Oit  ist  diese  Analyse, 
dieses  Aufsuchen  der  elementaren  Erscheinung,  die  jener  xu- 
•ammengesetaten  sa  Grunde  liegt,  .mit  grofsen  Schwierigkeiteo 
verbunden,  selbst  ia  soleheo  FüUen^  wo  des  Daseyn  ders^ 
ben  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  ist ,  ja  wo  wir  auf  einen  ge* 
wissen  Znsammenhang  mit  andern,    dem  Anscheine  nach  oft 
f^anz    heterogenen   Erscheinungen    gleichsam    von  der 
selbst  hingedrängt  weiden.     Um  auch  davon  ein  merkwürdig 
ges  Beispiel  zu  geben,  so  bemerkte  man  schon  vor  mehreren 
Jahren,  dafs  der  Magnetismus,  der  für  ans  so  lange  in  tiefes 
Geheimnifs   gehülk  blieb,    viel  mit  der  Elektricitat  gemein 
habe.    Allein  erst  durcli  Übrsted's  Versuche  sind  diese  bei- 
den,   einander  bisher  fremden  Hauptagentian  der  Natur  ein- 
nnder  näher  gerückt,  nnd  dt«  2«it.ist  vieUsieiit  nieht  mehf 
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fern ,  wo  man  bttd«  nur  als  den  Ausflufs  einer  und  derselben 
bdhero  Qa«Ue  betrachlen  wird.   Fälle  solcher  Art  und  für  die 
Witsenscbafr  itetf  von  der  gröfoten  Wichtigkeit.    Sie  fordern 
uns  gleichsam    mit  Gewalt    zu   weitern   Untersuchungen  auf, 
ond  wie   bei  der  Annäherung  <ier  lange  gesucblen  Auflösung 
eines  Kathsels  seigeo  sie  uns,  an  welcher  Steile  das  gev^ünschte 
Lieht  verborgen  ist  nnd  gefanden  werden  fcaoni  sobald  v/ir 
9fi  noch  den  letiten  Sehleiet  lichten ,  der  es  bedeckt*  So- 
leÜ  «an  bei  seinen  Versuchen  auf  eine  solche  Elementarer- 
sc'ipinanj;  gekonnmen  ist ,   muh  die  nähere  Untersuchung  der- 
selben mit  der  gröl&ten  Sorgfalt  vorgeDoniDeo  werden^  besoo* 
dtrs  wenn  dieselbe  euch  bei  mehrem  endem  snsamnienge- 
sMsten  Brscheinangen  sichtbar  wird«    Dieses  Hervortteten  ei« 
Bts  Gemeinsamen  zwischen  scheinbar  oft  sehr  verschiedenen 
Dingen  ist  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  bei   allen  Versuchen, 
und  dadarch  'vorzuglich ,  wenn  nicht  dadurch  alleio ,  wird  der 
Weg  sn  eilen  Entdeckungen  in  Aen  Naturwissenschaften  ge- 
bahnt.   Dadareh  wäohst  nicht  nnr  jede  einceloe  Wissenschaft, 
sondern  ench  die  Verbindang  nnd  Abhüngigkeit  mehrersr  Wis- 
nmchaften   unter  einander.      Auf  tliesem  Wege  hatte  man 
kurz  "Vor  der  eben  erwähnten  Entdeckung  des  Elektromagne- 
lifiDus    durch  OsAST£n    mehrere   allgemeine  Aehnlichkeitea 
swiscben  dem  Magnet  nnd  der  Elektricilät  anfgefanden  nnd  so 
die  grofse  Entdeeknng  selbst  vorbereitet  nnd  gleichsam  erst 
sttgUch  gemacht»     Auf  demselben  Wege  fährte  aneh  die 
zuerst  nur  geahnete  Analogie  »wischen  Licht  und  Schall  zur 
Erweiterung  und   zugleich  zu   einer  engern  Verbindung  der 
Optik  mit  der  Akustik,   nnd  schon  jetst  zweifelt  kein  Physa* 
ktr  mehr,  dafs  beide  Wissenschaften  aus  einer  gemeinsamen 
Qnelle,   ene  der  vibretorischan  Bewegung  eines  elastischen 
Mediums,    entspringen.     Auf  demselben  Wege  'endlich  wird 
Wahrscheinlich  auch  die  Familienähnlichkeit,    die  zwischen 
ttehrero   bisher   als  elementar  betrachteten  Korpern  herrscht 
(wie  swiscben  Nickel  nnd  Kobalt,  swischen  Chior,  lod  nnd 
Brom)|  nns  dereinst  noch  sn  Relationen  dieser  Ktfrper  luhren, 
die  das  Innere  derselben  betreifen ,  von  dem  wir  bis  jetst  Boeh 
keine  Ahnung  haben. 
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D«  Rednetion  der  Vertuchd  auf  die  Getetii 

der  Bewegung» 

Dem  Seharfinoor  d«r  grieckiicfaen  Philoto^litii ,   die  tick 

80  gern  mit  den  Erscheinungen  der  Natur,   auf  ihre  Weise 
übrigens,  beschäftigt^ ,  war  diese  Analyse  der  Beobachtungen, 
dieses  Auffinden  des  Aehnlichen  im  Mannigfaltigen,    des  Ge* 
meuMimen  im  VerschiedeoeQ ,  gewKt  nicht  unbekannt,  i4ß 
wir  ans  ihm  Schriftaii  leliii,  abor  «ines  der  TonäglichslM 
Mittel  dieser  Rednetionett  war  ihnttt  onbekannty  vnd  deshalb 
steht  ihre  Naturkenntnifs  so   ungemein  weit    hinter  der  det 
Neuern  zurück.    Fast  alle  Phänomene  der  Natur  führen  in  letz- 
ter InstaaZf   so  weit  wir  nämlich  sie  verfolgen  können,  aaC 
B^m^mng  sorück«     Aua  dieser  Uisacbe  ateht  die  Dynamik 
oder  die  Lahre  tod  den  KiÜften  und  ihren  Bewegungen  heni- 
stttage  an  der  Spitse  eller  Natnrwissenschaften.     Di  ese  LefafS 
aber  war  den  Alten  ganz  unbekannt,  da  sie  erst  mit  Galilei 
gegen  das  Ende   des  17ten  Jahrhunderts  in  Aufnahme  kam. 
Seit  dieser  Zeit  ist  aber  die  Dynamik  aa£  rein  mathematischem 
Wege  «0  ansgebüdet  worden,  dafs  aie  lur  die  schwersten,  4«a 
Aken  gans  nnsu gänglichen  UBiersoehnogen  'geeignet  ist  wid 
in   ihren   Resultaten    ganz    derselben    Sicherheit,    wie  die 
Mathematik  selbst,  skh  erfreut.     Ihre  ersten  Grundsätze  sind 
einfach  und  im  höchsten  Grade  bestimmt,   und  sie  stehn  so- 
gleich in  der  innigsten  Verbindaog  mit  den  geometrisehan 
Oi<(rsen  des  Ranmea  und  der  Zeit,  so  dsfs  sie  nnd  eile  ihia 
Operationen  sich  ebenso  gnt  und  leicht  den  mathematisehca 
Methoden  ,   als  den  Erscheinungen  der  Natur  selbst  anpassen 
lassen.    Durch  blofse  mathematische  Schlüsse  kann  man  die 
dynamischen  UntersochoDgen  beinahe  so  weit,  als  man  nef 
immer  will,  ausdehnen,  so  zwar,  dafs  die  eigentlichen 
sen  der  Dyoamik  zugleich  die  nuaarer  mathematiiehen  Aoa^ 
lysis  sind,  was  von  keiner  anderen  Wissenschaft  gesagt  weP^ 
den  kann.    Auch  ist  die  Zeit  für  uns  bereits  gekommen,  wo 
die  gesammte  Physik  in  allen  ihren  Theilen  eine  rein  ma* 
thematische  oder,  was  hier  daiaalbe  ist,  eine  rein  dynaouscha 
Unterlage  lordart  nnd  wo  solche  physi^aliselto*S^yftdiy 
sich  Ton  der  Sprache  der  mathematischen  Formeln  lern  haltm^ 
wollen,    höchstens  nur  noch  für  den  elementaren  Unterricht 
oder  für  den  gröfsern  Haufen  der  Leser  zugelaaMp^ct^«»* 
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Ivlan  sehe  nur,  uie  weit  alle  jene  Thellt  3er  iVatiirwissen- 
tclialien,  dio  (»ifther  Boch  diese  n^athemalUch- dynamische  fo« 
IIa  entbehren  mufsten,  wie  die  Bo^nik,  Geologie |  Meteore« 
und  grAfetemhale  «bcIi  selbtt  die  ChenuOi  hiDter  denje- 
nigra  ««rticiEttelm ,  die,  wie  die  Astronomie ,  die  Optik,  die 
Akustik  u.  a.,  auf  diesem  festen  Grunile  ihr  Gebäude  in  kurzer 
Zeit  za  einer  Höhe  und  Voltkominenh^it  gebracht  haben,  wel- 
«ftw  die  Alten  für  onmüglich  halten  mofstea  uad  die  wir  selbst 
MV  mit  Bewondeiuog  betrachten  kifoDeo«^ 

l>ie  griechiscben  Nttaurphilosophen  inaehteB  keine  Beob~  • 
•siitaDgen  oder  Versnche,   nnd  Torziigltch  aus  dieser  Ursache 
Llieben  sie  so  weh  lunler  den  neuern  zufück.    An  Scharfsinn 
und  bubtilität  des  Geistes  hatten  sie  UebexÜafs;    sie  besafsen 
eine  besondere  Kraft  im  Bais^nniroD  über  abstiliete  iHid  blofs 
inuliectoelle  Gegenstinde^  aber  sie  beachteten  die  XnfsereNa^ 
Int  heinahe  gar  nicht,  und  waren  schon  znfrieden,  konstliohe 
Systeme  auf  blofs  imaginären  Hypothesen  erbaut  zu  haben. 
Sie  hatten  2.  I).  als  Princip  angenommen,    dais  der  Kreiä  die 
voÜkooiaienste  aller  geooMtrischen  Figuren  sey,  und  aus  die» 
se«  Pcincip  sogen  sie  den  Schlafs»  dafs  alle  Planeten  sich  in 
Kteiseft  bewegen  mnlsten.     Als.  din  gemeinsten  Beobachton-» 
gen  der  Planeten  ihnen  das  Gegentheil  seigter»,    so  hielten 
sie  deswegen  ihren   Ausspruch  nicht  für  widerleßt^  sondern 
sie  suchten  ihu  vielmehr  durch  ein  künstUches  Geriiste  von 
vielen  in  einander  grej£enden  Kreisen »  von  excentrischen  und  « 
epicykliscben  Kreisen  sa  retten  und  auf  diese  Weise  sich 
inuaet  tiefer  in  den  Irrthnm  hineinsnstndiren.    Ihr  Hauptfeh- 
ler war,  da£i  sie  dieselbe  Methode,  die  si«  in  der  Mathema« 
tik  und  in  der  Philosophie  so  gut  geTanden  hatten,  ohne  Wei- 
taies  auch  auf  die  ^iatar Wissenschaften  anwenden  woUtoo.  Auch 
hier  gingen  sie  nümiich  iauner  von  Prindpien  ans,  dio  sin 
sich  selbst  geschaffeii  hatte»  und  dann  willkürlich  so  weil 
entwickelten  und  fortspannen,  als  sie  oben  konnten*  Alle 
ihre  BemüiiLmgen  waren  dahin  gericlitet  ^  ein  solches  allgemei« 
nes  Princip  «u  hndea,  aus  dem  sich  die  ganze  jVatur  mit  al- 
len ihien  Erscheinungen  erklären  lassen  sollte.    Der  eine  nahm 
als  Urelement  und  Ursprung  des  Weltalls  das  Feuer  an,  der 
andere  die  Lu^»  ein  dritter  des  Unendliche       SirsipOF),  ein 
vierter,  mit  den  scholastischen  Philosophen  des  Mittelalters  zu 
isdso  f  ^^^EoiUüt  und  NihiUiat  (to  oy  um  %6  fi^  ov)  u.  s.  w. 
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GAZJhWt  war  dw  Ente,  4«r  ^rch  «Im  Tbat  vbA  mit  19adb-^| 

druck    ciiei,es    beinahe    zweilausendjahnge  Verfahren    ea  ff  ernte  | 
und  eia  be^^^eres  «n  dessen  bteile  setzte«     £r  widerlegte  di«  j 
Dogmen  f  dk  Aeistotclia  fär  die  Bewagaog  aufgestellt  hatte, 
^itTch  direat«  Apptllattoo  ao  dta  Siiifle,  darch  unmtttvll^aff«'  V«r* . 
Mioba  Too  dar  achlagendataa  Art  und  die,  was  vorcf^lioh 
wichtig  war,  zugleich  der  Rechnung  unterworfen  werden  koon* 
ten.    Bacon  vJ  Verulam  ^etz-te  dieses  neue  Verfahren  erst  in 
MB  gauzea  vortheilhafiee  Licht,  indem  er  die  Jnducicon  als 
den  wahren  und  einzigea  Weg  sor  £rkenntnifa  der  Netar 
feeseichnete*   Zwar  war  dteaa«  iadaotive.  Ter  fahren  hisher  nicht 
gans  nnbekannt  gewesen;  aber  er  war  es ,  der  snerst  und  out 
unwiderstehlicher  Kraft   die   Jiohe   \\'iclui;^kejt  der  induction 
Vertheidigte ,  die  er  das  Alpha  und  Omega  aller  Wissenschaft 
nnd  die  grolsO' Kette  nannte,   welche  die  Erseheioangen  der 
Nitor  mit  unserer  KenatniOi  von  derselben  und  von  ihren  Uir- 
•aehen  Terbindet.     Wer  ihnen  diesen  Rahm  streitig  mneben 
wollte,  könnte  euch  dem  Jehnek  oder  IIouaud  ihre  Bürger- 
krone vom   Hanpte  nehmen,    weil  vor  jenen   schon  mancher 
Pachter  die  Üuhpocken  getehn  oder  mancher  Philanthrop  eig- 
nen Gefangenen  in  seinem  Kerker  besucht  haben  mag,  Din 
Natur  bietet  uns  swei  Gegenstände  sn  unserer  Betrachtung  nn: 
Körper  nnd  ih^e  gegenseitigen  P9^irhunffm.     Woraus  dieee 
K?)rper  bestehn,   wissen  wir  nicht,   da  wir  ihre  Kxistenz  nur 
durch  das  Medium  ihrer  Eindrücke  auf  unsere  Sinne  erken- 
nen.   Unsere  Beobachtungen  uild  Versuche  sind  daher  blofs 
•uf  jene  Wirkungen  beschränkt ,  wie  uns  diese  durch  diesel- 
ben Sinne  erseheinen.     Diese  Wirkungen  miissen  aber'eian 
gewisse  Reg^lmafsigkeit  haben,    wenn  sie  Gegenstände  einer 
wahrhaft    wissenschahlichen   Beobachtung  werden  sollen.  So 
lange  die  Öoonen-  und  Mondliosternisse  blofs  für  zufällige  Er- 
scheinungen gehalten  wurden,  konnten  sie  wohl  Gegenstände 
des  Abergtanbens,  aber  nicht  der  Wissenschaft  werden.  Diese 
RegelmÜfsigkeit ,  sie  mag  nun  in  der  Sache  selbst  oder  in  ih- 
ren äufseren  Verliältnissen  des  Raumes  und  der  Zeit  bestehn, 
diesen  reg«imäi;»igen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  mit 
andern  Dingen  aufsnsachen  ist  daher  das  Erste ,  was  wir  thua 
müssen,  wenn  wir  die  Natur  durch  Beobachtungen  oder  Ver» 
•ndie  itennen  lernen ,  wenn  wir  ihre  Gesetze  findeUi  wem  wir 
Entdeckungen  machen  woUeu. 
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£•    ZarücJtführung  der  Veraache  auf  Mafi 

und  ZahL 

Mtbtt .  di«tm  BtfOMikea  4er  NebraDmitflDde  )«der  Er- 
■clittDUogf  «u»  flcaeii  «lleio  mit  der  Zeit  ein  sogenaantei  Na* 

turgesetz  hervorpehn  kann,  maU  man  aber  auoh  dieselben  so 
^  bald  und  so  ^enau  als  möglich  auf  AJaJs  und  Zahl  zurück- 
mführen  Andieii,  d.  h.  man  mufs  die  ErscheiouDg  au  eiaeon 
Gttganuande  Bächnung  aiacheii«  JNor  wo  ma  meMtn, 
tilgen,  sKhlca  odi)  rechnen  kenn,  iet  Hoffnnng  aof  £rkennt« 
«iff ,  and  alles  vegt  Hin«  and  Herreden  mit  den  Worten  der 

^ewohnluhen  Sprache  fühit  auf  Mifsversfändnifs ,  aul  Unklar-» 
iieit,  aui  Abwege«  Kechouog  ist  die  Seele  der  Naturwiääen— 
adiaften  und  §!•  ist,  wenn  nicht  da«  einsigo,  doch  gewilj 
das  batta  Kriterinm  der  Wahrheit.  Warom  geht  uasera  Me- 
taphysik nicht  TorwMns?  Weil  man  in  ihr  nicht  masien  nnd 
"wägen ,  alüo  auch  nicht  rechnen  kann.  Selbst  wenn  diese 
Ucchouugeo  auf  einer  irrigen  Voraussetzung  beruhn ,  so  sind 
fiv  doch  das.  einzige  Mittel,  zu  bessern  Voraussetzungen  za 
gelange*  l>ia  Litarärgeachichte  giebt  nni  aahlreicha  Filla, 
wo  wir  aar  dnreh  den  Irrtbam  aar  Wahrheit  gelangt  sind« 
IHa  oben  erwibnten  planetariachen  Epicykel  waren  ein  sol* 
eher  Irrthuni ,  aber  ohne  ihn  wiirden  wir  gar  kein  Mittel  f;e- 
habt  haben ,  die  höchst  verwirrten  geocentrischen  Bewegungen 
der  PUnetea  an  überaehn  and  wenigstaas  einigermarsen  in 
Otdvttog  an  bringan.  Erat  jetaft  war  ea  möglich^  Formeln  für 
divao  Beweg ungea  aafaostellen  nnd  nach  dieaen  Formeln  Ta« 

fein  zu  coi)>truiren  ,  eine  wisaeu^chaltliclie  Theorie  der  l'ia- 
neten  autzuätellea  und  diese,  eben  durch  iiulfe  derbelben  Ta- 
faln,  tmiweder  allmälig  su  Tcibessern,  oder  auch  als  gana  na* 
^rbeiaarliah ,  ala  völlig  uagegriindet  an  erkaanao«  Vor  der 
AofateUnBg  diaaar  epicykliachan  Theoria  war  dia  Planeten  weit 
für  ons  ein  Chaos ,  das  gar  keiner  wissenschaftlichen  Betraoh- 
tnng  iahig  seyii  kotjute.  Alle  Naturgeselze  haben  ein  eigen- 
thutnliches  quantitatives  Gepräge  und  schon  ihr  Ausdruck 
waiat  auf  Rechnung  hin.  Das  Geaatz  der  allgeniainen  Schwere 
»•B.|  daa  gfl^fata  nnd  achönate,  welchea  dor  meaachlicha  Gaiat 
entdeckt  hat,  spricht  niehi  bk>fa  in  allgemeinen,  anbeatimmtea 

Worten  von  der  gegenseitigen  Aniitliung  der  IVl^leriej  es  be- 
gnügt Sich  nicht  damit  zu  sagen,  dals  dieaa  Anziehung  zwi- 
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Dung  dieser  Ktfrper  wttdisi,  ond  umgekehrt,  toodern  6t  giell 

das  durch  Zahlen  bestimmte  Verhältnirs  dieser  Anziehung,  m 
dafs,  wenn  dasselbe  iiir  irgend  eine  Distanz  bekannt  ist ,  e|i 
anch  für  alle  aodeivo  gtgtben  wird*  Damlbe 
«ock  In  den  GestUtn  det  KiyttaUogrtpki«,  wo 
w^lck«  di«  dem  Innem  der  Kdrper  iDhäimodo 
auf  genaue,  geometrische  Figuren  mit  bestimmten  Seiten  nnil^' 
Winkeln  zurückgefui^it  werden,  -i 

F«  Wichtigkeit  der  luatrumenle« 

Dieses  üfeeeei»  und  die  dereof  gegründete  Rechnang  neb 
also  auch  schon  bei  unsern  Beobachtuogen  und  Versuchen  ia 
seine  Hechte  eingesetzt  werden,  und  so  lange  sich  z.  B«  die 
Astronomie  ni^  mit  der  blofsen  Betcfchtuog  des  Himmels,  des 
Anf-  und  Uniergehns  der  Sterne,  der  lingern  vad  kürsm 
Tage  des  Jebres  n.  s.  w.  beschäftigte,  wer  en  eine  eigentUck 
wissenschaftliche  Gestalt  derselben   nicht  zu  denken.  Dieses 
Messen  kann  nur  durch  Hülfe  unserer  Sinne  gescbehn ,  aber 
sie  allein  geben  nur  selten  oder  nie  ein  ganz  geneues  oder 
sicheres  Resnllet,     Wer  die  Differens  der  Distenien  sweitt 
Cegenstünde  blob  nech  dem  Angenmelke  oder  wer  den 
terscbted  In  dem  Gewichte  sweier  KiSrper  blöd  dednrcb  be* 
stimmen  wollte,  dafs  er  beide  auf  seiner  Hand  balancirt,  würde 
über  diese  Dinge  nie  klar  werden,   und  die  besten  Schlüsse, 
euf  solchen  Grund  gebeut,  werden  entweder  su  keinen  oder 
.  doch  meistens  nur  sn  sehlechten  und  nnzuverlüssigen  ResnheteB 
föbren«     Zn  diesem  Zwecke  müssen  also  Instn$mfni0  enge- 
wendet  werden,    durch  die  wir  unsere  Sinne  schärfen |  tvie 
z.  B.   das   Auge  durch   das  Mikroskop  für  nahe  und  durch 
das  bernrohr  iü^weit  entfernte  Gegenstande  geschürft  wird»  so 
dafs  wir  null  euch  GegeastKnde  deutlich  sehn  ktfnaen«  die  friff 
ohne  diese  Hittfe,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sebs  on** 
deutlich  wahrgenommen  hütten.   So  lange  die  Astronomen  de* 
Fernrohr  entbehren  muLsten,   blieb  ihre  Wissenschaft  in  der 
Kindheit.    £s  ist  unbe^reiilich,   wie  ein  sonst  so  helldeokea- 
der,  praktisch  gescheuter  MauB,  wie  Hetil  in  Daaugt 
dieser  Uebersengung  entsieha  und  dee  Fernrohr  eb  ein 
breochberesi  trügerisches  InstrumeAt  Tevwerfea  k«nate|  flidi* 
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dem  doch  Galilei  schon  den  hohen  Werth  desselben  für  die 
Astronomie  gezeigt  hatte.    Die  toige  voo  diesem  irfthaa  WWg 
dmim  all»  ^«  «ablreiohen  Btobaehtangta         tonst  sehr  guten 
uad  Snftent  ibätigen  Beobecliten  fHr  die  Witsenselitfl  ohoe 
Notseb  geblieben  sind ,  .nad  dafi  die  Astronomte  deshalb  nicbt 
weniger  weit  iortgeschrilleo   seyn  würde,    wenn   jener  Crand 
der  Daoziger  Sternwarte  nicht  blofs  den  zweiten  Üand  seines 
>Iachina  coelestis,   sondlern  wenn  er  ea«h  alle  seine  mit  SO 
ynml  Zeit^  MüIm  nnd  Kosten  ea^esemiDelten  BeobeehtODgen 
sontürl  bitte.     Aber  eoch  diese»  reicht  noch  niebt  hin ,  dafs 
wir  blofs  besser  sehn,   dafs  wir  mit  nnsern  bewaffneten  Au- 
gen auch  sehr  kleine  Dinge  oder  sehr  kleine  Differenzen  in 
der  Grölse  dieser  Dinge  sehn,  wir  müssen  diese  DifFereosen 
OBch  mesens  ki^anen.  So  Uoge  man  diese«  Letito  s.  B.  mit 
dnai  Ferofobro  em  Himmel  nicht  konnte ,  wer  der  Nutzen  die« 
eee  bewonderoogswärdigen  lostroments  etlerdings  noch  fnmer 
sehr  beschränkt.      Gleich  nach  seiner  Erfinthing  um  das  Jahr 
1610  hat  Galilei  mit  demselben  die  Thaler  und  Berge  des 
Mondet^  die  vier  Satelliten  Jupiters,  die  sonderbare  Gestalt 
Setnmsy  die  Soaneoflecken»  die  Licfatphesen  der  Venns  nnd 
die  gedrängte  Falle  der  Fixsterne  in  der  Milchstrafse  entdeckt«  ' 
Er  hat  dadurch  ohne  Zweifel  unsere  Kenntnifs  des  Himmels 
selir  bereichert,  indem  er  uns  ganz  neue  Theile  desselben  er-' 
iSiäinete  und  uns  mit  Gegenständen  bekannt  machte ,  von  deren 
Deseyn  wir  früher  keine  Ahnung  haben  konnten.     Aber  übet' 
din  CfttbOi  iiber  die  Dimensionen  ^  über  die  wahren  Lagen 
der  Himmelskörper  gegen  unseren  Horisont  oder  g«^gen  irgend 
eine  andere   Fundamenulebene  des  Himmels  (den  Aequator, 
den  Meridian^  die  Ekliptik  u.  s*  w.)  konnten  uns  diese  Eoldek-» 
kungen  keine  oder  nur  wenig  mehr  Aufklärung  geben ^  eU  wie 
ohne  Hälfe  des  Feromfcrs  Kkon  lange  zuvor  besafsen.  Et 
bette  nnf  blols  mehrere  bisher  unbekannte  Gegenstände  des  ge<* 
stirnten  Himmels  vor  das  Auge  geführt,  aber  unsere  Mea8Ü%'* 
gm. ^91  Gröfse  und  Lage  derselben,    diese  wahre  Basis  aller 
eigentlichefi  Astronomie,  blieben  noch  immer  nahe  denselben 
Uo Vollkommenheiten  unterworfen  ,  8ber  welche  die  alten  Grie« 
eben  nnd  Araber  bis  en  Ttoho  Bbarb  hinauf  sich  so  sehr  «s 
beklagen  betten.      Man  brauchte  ellerdings  das  Fernrohr  sehr 
btld  nach  dessen  Erfindung  niclu  blofs  zum    Sehn^  sondern 
man  suciite  es  auch  uun  eigentlichen  Muaa  zu  vciwendeO| 
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indem  m»  dasselbe  an  die  daniali  gewUh&liehaa  «MM^ndea 

Instrument«,   an  die  Quadranten  nnd  Sexfanfea^  «Mabrio^en 
sich  bemühte.    IMan  halle  cbrltirch  den  Voilheil  erreicht,  dafi 
man  nun  die  zu  beobachlenden  Gestirne  viel  be^iser  sehn,  alio 
auch  im  Allgemeinen  besser  beobachten  konnte;  allein  mta 
mnUtB  sia  abe»  in  dem  Mitlelpnacte  des  Feldes  dieser  PerasdJim 
beobeehten,   und  da  dieser  Miltelpanct  durch  ntcbls  aotge« 
zeichnet  war,    sondern   <;lejchbam    nur  errathen  oder  j^eschaf/t 
werden  mufste,    so  waren  auch  hier  MiCsgriüe  und  selbst  be> 
deutende  Fehler  nicht  wohl  zu  vermeiden,  und  so  viel  mach  die 
blofs  beobachtende  Astronomie  durch  die  ßnidackiittg  diaset 
wunderbaren  Instruments  gewonnen  hatte,  die  mi99endm  md 
rechnende  Wissensehaft  konnte  dadurch  nur  sehr  wenig  ge* 
iürdert  werdlen.      Noch  vor  wenig   Jahren   war  inan  beinaha 
allgemein  der  Meinung ,  dafs  Picard  in  Frankreich  um  das  Jahc 
l(i67  diesem  Mangel  abgeholfen  und  dadurch  eine  neue,  glaa* 
lende  Epoche  in  der  Oeschichta  dar  Astronomie  coDStitvist 
habe.    Allein  diese  £hre  gebührt  einem  Andern,  GA»coi«n 
in    England,    der,    wie    man    ans    seinen    L'jiefen    an  seine 
Freunde  CuADTiiKK  und  MükiiücivES  sieht,  schon  in  dem  Jahia 
J640  in  dem  Brennpuncte  seines  Fernrohrs  feine  Spinnenfaden 
ausgespannt  und  auch  schon,  um  iHese  Ffiden  bei  Nacht  nahl» 
bar  zu  machen,   das  Innere  des  Fernrohrs  durch  ein«  Lampa 
beleuchtet  hat.    Diese  einfache  Vorrichtung  ist  es,  dieinVer* 
bindting  mit  dem    Fernrohr  unseren   Beobachtungen  so  grofse 
Vortheile  vor  denen  der  Alten  verschafft  und  der  gesamm- 
ten  beobachtenden  Astronomie  eine  ganz  neue  Gestalt  gegabea 
hat,    GiiacoiGSB,  dem  wir  diese  wichtige,  obschoa  schaiabst 
leichte  Entdeckung  verdanken,    wurde   uns  wahrscheioliah 
xioch  viel  gelehrt  haben,    da   er   mit  einem  seltenen  theoreli- 
»chen  und  praktischen  Talente  versehn  war,    wenn  ihn  nicht 
der  Tod  schon  in  der  filiithe  seines  Alters  den  Wissenschaf- 
tsU  entnaseo  hätte«    Er  starb  in  seinem  23stan  Jahre  io  dar 
Schlacht  von  Marston-Moofa^  die  Gaohweli.  den  k($nigUchi» 
Truppen  geliefert  hatte. 

Seit  dieser  Zeit  erst  waren  die  praktischen  Aslronomen  in 
den  Stand  gesetzt,  die  Höhen,  die  Rectascensionen  und  Üe* 
dinationen  der  Gestirne  mit  Schärfe  za  beobachten,  d.  h.  ei- 
ner eigentlichen  M—$ung  zu  unterwerfen ,  nnd  seit  dieaex  Ml 
flctt  haban  wie  aissahn  gabmt,  yfim  AUes,  in  dar  AstnuMiBia 
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Mrwohl,  wie  überhaupt  in  aXl^n  NatorwissrnschafteO|  nur  dar- 
Mif  aolioiiiflit,  gaoau«  Messopgen  der  GegeastModa  zu  erhal* 
tma  ,  ftte  wir  unstrii  Vetecben  and  BeoibaehtUDgeo  nnterwer<« 

feo ,  diese  Gegeastaode  mögea  nun  dem  Raiira«» ,  der  Zeit, 
dem  Winkel,  dem  Gewichte  oder  der  Geschwindigkeit  ange- 
liörao.  Alle  unsere  Bemühangen  seit  jeoer  Epoche  sind  nur 
•of  dieses  Ziel  gerichtet  gewesen^  wie  unsere  seitdem  erfolg- 
Verbesserungen  der  astronomischen  Quadranten  und  Kreise, 


d«r  Uhren  und  Waägtn  und  der  Fernröhre  selbst  bezeugen, 

Reduction  der  Beobachtungea  auf  G.e- 

setze* 

AUeia  Beoba^tnngen  und  nichts  eis  Beobachtungen  rei« 
Amn  Ddch  nkht  hin,  eine  Wissenschaft  oder  auch  nur  ^inea 

kleinen  Theil  derselben  zu  constitniren.     Sie  sirid,  wären  sie 
mtieb  die  besten  ihrer  Art,   nur  einzelnen  Steinen  zu.  verglei- 
mhm^   die  euch  in  einer  noch  so  grofseo  Menge  ea£  einen 
Hnafea  geworfen  noch  kein  Gtbäude  bilden.     Um  ein  sol- 
cIms  SU  erhalten,  müssen  jene  isolirten  Steine  in  Verbindung 
l^ebracht    und  nach   tinein  bestimmten   Pl.me   geliöHi^  znsam- 
inengeiügt  werden.   Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  Öteine  be-> 
Iseaen,  also  verändert  werden,   damit  sie,  wenn  sie  sie  nicht 
•«hon  xufilliig  haben ,  die  gehörige  Form  erhalten ,  um-  an  ein* 
mnder  so  passen,  und  hier  endet  .unser  Gleiehnirs  oder  viel-» 
uehr  es  mnfs  selbst,  wenn  es  noch  weiter  forr^eliihrt  werden 
oli ,  gleich  jenen  Steinen  eine  i^Iodification  ,  eine  angemessene 
Abündernng  erhalten«    Die  Beobachtungen  dürfen  nämlich  nicht 
gleich  diesen  3teioea  so  lange  gedreht  und  verändert  werden, 
bis  sie  aa  einender  passen,  vielmehr  müssen  sie,  und  dieses 
ist  vielleicht  die  wichtigste  Regel,  die  man  dem  Beobachter 
^eben  kann,  hleiheu,  tcie  sie  sind,  selbst  wenn  sie  mit  andera 
JBeobachtungen  und  mit  unsern  eignen  Ansichten,  Erwartun- 
gen «ad  vorgefelsteo  Hypothesen  im  geraden  \yiclerspruche 
siad«   De  sie  eher  dessenungeachtet  vereinigt,  da  sie  einander 
«oordinirt  oder  snbordinirt  werden  müssen,  wenn  enders  eia 
Zusammenhang  zwischen  i!;nen  und  ein  wisbenschaflliches  Ganze 
aus  ihnen  entstehn  soll,   so  miibsen  sie,    da  sie  nun  einmal 
Glicht  geändert  werden  dürfen,  unter  einander  nach  ihren  Ver- 
•chiedcaheiVs  verglicheB|  die  znssmmengehtfrendeni  weaa  es 
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<]eren  giebt,   ausgewählt  unci  «ndlich«  W^tiii  es  'm^'glicli  n% 
unter  einen  ihnen  gf^meinschafllicheo,  höhern  Gesichtspunct  ge^' 
bracht  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  ein.  Gewit.  zurück^ 
geführt  werden.    DieM  Geietse  «md  »ber  noch  nicht  di* 
genUklmi  Ursechen  der  Erscbeiiiungev»  welch«  fenen  Be^baelb^ 
tanken  tun  Grande  liegen.     Diese  Ursecheo  gehDreo  ein  er 
höliera   Facultat   des   menschlichen   Geistes  an*,    Mrie  sie  denia. 
auch  io  der  Geschichte  j.eder  eiozeloen  Wissenschaft  viel  spiU» 
ter  auftreten,  wenn  die  Gesetze  derselben  ofl  Schoo  längst  bm^ 
kennt  sind*  •  Diese  Gesetse  sind  gleichsam  nur  allgemeine  Ana- 
drtteke^  daieh  welcho  mehiere  unter  einaiider  •IFenbar  wu^ 
sammengehfyrende  Erscheinung ea  dargestellt  und  unter  einen 
einzigen,  sie  alle  umfassenden  Gesichtspunct  gebracht  werden» 
Ein  einfaches  Beispiel  wird  dieses  deutlicher  laacben« 

Schon  die  alten  gneohischsB  AstiODometi  habe»  bamcffkib 
da(s  die  tfigÜche  Bewegung  der  Sonne  aiclit  oonstant  ist|  son- 
dern dsfs  sie  sich  im  Winter  schneller  als  im  Sommer  be— 
Wegt.    Da  auch  sie,  wie  LiciiTtxuthG  unser  ganz-es  Geschlecht 
nennt,  zu  den  Ursachenthieren  gehörten,    so-  suchten  sie  so« 
Dort  die  Ursache,  den  eigentlichen  letzten  Grund  dieser  £r« 
schein  n  Dg  y  uod  sie  wollten  ihn  auch  i^  der  Bewegung  dUs 
Sonne  in  einem  Epicykel  odefi.  was  dasselbe  ut,  20  e^Mot 
so    nannten  excentrischen  Kreise  gefunden  haben*     Da  dieses 
aber  falsch  war  imd  da  sie   dessenungeachtet  auf  diesem  fal- 
schen Wege  immer  weiter  gingen  und  dieselbe  Idee  ihrer  Epu» 
cykel  auch  au(  den  Mond  und  auf  alle  Planeten  fortführten, 
io  stttdirten  sie  sich  endlich  in  ihren  Irrthum  so  tief  hiaeio^ 
dals  sie  sich  nicht  mehr  herausfinden  konnten.   Ihre  NachfialgtP, 
die  Alexandriner^  die  Araber  und  später  die  Europäer,  bis  zu 
Coi'ERNicus  und  IVEiM.KH.  hinauf,  konnten  sich  von  diesem  Irr- 
thume  ß  der  sich  io  alUn  Köpfen  festgesetzt  und  der  am  End« 
sogar  eine  Alt        geheiligtem  Ansehn  gewonnen  halte  n  das 
anstttasten  oder  sn  besweifeln  gellfthrllch  war^  nicht  mehr  lo»* 
machen ,  und  die  Folge  davon  war,  daCs  die  Astronomie  sta« 
tioßär  bUeb  und  auch  SO  lange  bleiben  mufste,    als  man  den 
falschen  Weg  beibehielt»   der  nicht  zum  Ziele  fiihren  konnte» 
Halten  sich  die  Griechen»  statt  nach  Art  ihres  Philoso|»he« 
mch  gleich  bis  an  den  lotsten  Gründen  aller  Dingo  sn  veiw 
steigen,  begnügt,  die  täglichen  Geschwindigkeiten  der  Sonnt 
oder  des  Mondes»    ehe  sie  die  Uisaciie  Uef^lbeu  aoge* 
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ben  konnten  y  mh  Fieifs  und  Genauigkeit  zu  beobachten  und 
so  «rlMikfiitn.  Geschwindigkeiten  anter  einander  zu  ver«. 
^eichfD»  vttd  hKtten  sm  dtmlb«  «och  mit  den  tägUehtn  Veräti- 
deraogMi  des  «dieiaWiwn  Hafbrnefttert  dieser tSestim»,  die  be» 
sonclers  beim  Monde  sehr  leicht  bemerkt  werden  konnten,  ge-  ' 
thas  ,  so  würden  sie,  da  es  ihnen  gevrifs  nicht  an  Scharfsinn 
und  Combinationsveroitfgen  gebrach,  die  Gründer  der  wahren 
Astronomie  geworden  seyn  und  dedorch  die  £hfe  und  den 
Rniin,   welcher  jettt  CorEBvrcvs  nnd  KirLia  umstrehlf, 
Ewei tausend  lelire  früher  för  sich  selbst  erworben  heben.  Sin 
würden    gefunden    haben',    daTs    die    tätlichen  Aenderangen 
der  Geschwindigkeiten  dieser  Gestirne  sich  wie  der  Gosinut 
and  defs  ebenso  die  teglichen  Aendernngen  iheer  Entfernon«»' 
gen  von  der  Brde  sich  wit  die  Sinns  ihrer  sogenenoten  mittleren 
Anoimdieen  verhehen ,  ond  wenn  sie  einmel  bis  dehin  gekom- 
men würen,   würde  es  ihnen  auch  nicht  mehr  schwer  gew«r» 
den  seyn,  daraus  den  Schlufs  zu  ziehn,  dafs  diese  Gestirne  in 
EUipten  sich  bewegen ,  in  deren  einem  Brennpuncte  die  Erds 
]St|  worin  bekeontlieh  die  eine  nnd  die  wichtigste  der  drei 
giolien  Entdeckungen  Kiv&ta^s  besteht»  Um  dieses  in  onserev 
heutigen  enalytischen  Spreche  enssodrncken ,  wollen  wir  dorch 
m  und  V  die  mittlere  und  wahre  Anomalie  und  durch  r  und  e 
die  beibe  grofse  Axe  und  dieExcentricität  der  Bahnen  dieser  Ge- 
üimo  beteichnen;  denn  het  man  für  das  Verhähnifs  der  wah* 
Ml  Iiiglichen  Geschwindigkeit       in  üirer  mittleren  ^m  den 
Ansdrack  ' 

^  s  l  +  2e  Cos.m 

«nd  ebenso  für  das  VeriuiUnifs  der  wahren  täglichen  Aende- 

nwg  der  Bntfeninng  derselben  von  der  firdo 

^  r  ^. 
^—  =  —  e  DiD.m 

«nd  fliese  beiden  Gleichungen  drücken  das  Gesetz  der  Bewe- 
gung dieser  Gestirne  aus,  welches  auch  die  Ursache  dieser 
Bewegnng,  welches  enoh  krumme  Linie  seyn  mag,  in 
wsichec  diese  Bewegnng  m  iKh  geht»  Die  Auffindung  die- 
ses Gesetees  gehört  in  die  eogenenole  theoretfsche  Astronomie^ 
die  Sick  nur  mit  der  Darstellung  der  Erscheinnngen  des  Him« 
neU  oder,  wenn  man  lieher  will,  mit  der  Erklärung  dersel- 
hm  mm  Irgeod  einer  eilgemeioen  Voischiift^  die  tuch  den 
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Bfobaclitung^n        Tvahr  erkannt  ist,  bf»sc)ui'rtigt,  wahrend  die 
Äu£fiii4ung  der  Ursache  oder  des  wahren  Grundes  dieser  ßrschei« 
noDg  (des  allgemeinen  Gesellet  der  Attrsction  der  KöFper  im 
verkehrten  Qaadrste  der  Emferntingm)  in  die  physische  Actio-» 
nomie  gehört  j  die  ihrer  Nciiir  nach  erst  nach  der  th«or«tiseii»ii 
enfstehn  und   sich  ausbilden    kann.      So  lanjie  man  nur  eben 
bemerkt  hatte,    dafs  die   tätliche  Geschwindigkeit  der  Sonne 
nnd  des  Mondes  sieb  ändert,  bette,  man  für  die  Wisse tiftclisft 
noch  nichts  gewonnen  ^  selbst  wenn  diese  tüglicbeti  Atfod«* 
rangen  bis  auf, die  kleinstotf  Theile  einer  Seconde  bekannt 
gewesen  wären*    Als  man  aber  anfing  zu  bemerken,  dafs  diese 
Aenderongen   eine    neuD^se  Rejjjel   beobachten  und    mit  feJem 
Jahre  periodisch  wiederkehren,    da  war  man  auf  dem  W«^ 
cur  Wissenschaft!  und  eis  man  dies# Regel ,  dieses  Ges^ts  g«- 
fnnden  hatte ,  de  wsr  der  erito  Grundstein  snr  Basia  gelagt, 
auf  dem  sich  später  das  Gebäude  der  Wissensehafi  erJiebaA 
sollte. 

JMicbt  immer  indefs  miisspn  diese  Gesetze,  wie  in  dem 
Tovhergehenden  Beispiele,  durch  eine  matbematisohe  Formel 
ansgedriickt  seyn^  obsehoo  es  immer  gut  und  gerathen  stit 
sie,  wo  man  kann,  darauf  so  bringen.    Die  mnsikalisobo  Eni* 

deckun^  des  Py  i  iiagoras,  Ton  der  wir  oben  gesprochen  haben, 
fülirt  ebenlalis  unniiueibar  aul  ein  Gesetz  und  auf  ein  in 

der  Akustik  sehr  wichtiges  Gesetz.     Jeder  Satz,   jede  Vor<^ 

■ 

solirift,  ieda  Lehre,  die  eine  grMfsere  Ansahl  von  firseheimuH* 
gen  umfafst  und  ans  der  sich,  ohne  sie  selbst  Tielleieht  wei- 
ter «rklSren  zn  können,    diese  Erscfaeinnngen  erklären  lassen, 

kann  das  Gesetz  derselben  genannt  werden.  |}er  Satz  von  der  Lei- 
tung,, von  der  Radtation  und  von  der  i^oiarisation  der  Wärnao 
kann  ebenso  gut  als  Gesetz  in  der  Thermotik  aogesahn  WVrdeo, 
als  d«r  VOR  dem  constanten  Verhältnifs  des  Einfalls  -  und  Braake 
.  nngswirkels  des  Lichts  bei  der  Refraction  desselben  ein  GasaH 
der  Optik  heifst.  Manche  von  diesen  Gesetzen  bezieh»  sich  nor 
auf  eine  gewisse,  oft  selbst  bescluankte  Classe  von  Erscheionngen, 
während  andere  sicli  über  vieltfllmiche  Classen  verbreiten  und 
dadurch  natürlich  schätzbarer  vi  für  die  Wissenschait  wertbr» 
Toller  $iod,  obsohon  a«oh  jene  beaobmnkterti  ntaht  TafwarisB 
werden  sollen,  da  man  gewdbnlich  o«r  durch  sie  sfi  diastü' 
allgemeinem  Gesetzen  gelangen  kann.  Ja  diese  Gesetze  köil- 
aen  selbst  an  sich  unrichtig  und  doch  von  groisam  JDIatsCfl 
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Hr  di»  "WIimmImIi  ««yn»  da  m  m  schon  oft  genog  gewetto 
|dcI  ,  die  uns  den  Weg  zur  Wahrheit  gezeigt  haben.    Die  er« 

Erahnte  e|jic  \ Uli  sehe  Hypothese  der  griechischen  Astj  ononT-n 
war  ebeofalls  ein  solches  Gesetz,  das  sich  überdiefü  noch  in  der 
Iprache  «Im  Mathenatik  aiudrüdiea  lief«.  Dieses  Gesetz  war 
kUck,  aber  e»  war  dasstDaogeaobtat  sehr  wohl  geeignet,  die 
ptTellkomnenen  Beobachtangen  der  Allen  alle  «n  nmfasseD, 
so  dafs  es  dafipr  sogar  al?^  ejn  sf^Jn  allgemeines  Gesi  tz  y^i  seiner 
'Uli  geilen  koDote.  IXachdem  liu  L-Attctr,  der  grölsle  Astronom 
lies  Alterthums,  dieses  Gesetz  gehörig  aufgefafst  hatte,  wurde 
tr  darch  deaeelbe  in  d«D  Stand  geseUt  p  die  ersten  Sonnmia- 
/tie  zu  conetrairen  ood  dmch  diese  Tafeln  den  Ort  der  Son-* 
ne  am  Himmel  für  jede  vergangene  und  künftige  Zeit  «n  be- 
stiromen ,  so  genau  \venjgst*»rs,  als  fs  die  unvoiH'iommenpn 
Beobachtungen  der  Alten  eben  bedurften ^  was  iNiemand  vor 
ihm  laiaten  konnte  «nd  wa>  aliain  eeine  apStero  Nachfolger 
auf  die  wehre  Bahn  so  laitan  fähig  war,  indem  sie  ihre 
eignen  beisevn  Oeobeebtnngen  out  denen  dieser  Tafeln  ver- 
gUciien. 

EL   Ueber  das  Auffinden  dieser  Geaetze. 

Ve  entelebt  nnn  die  Frage,  wie  man  la  der  Kennteifs 

dieser  Gesetze  gelangt?  Diese  Frage  ist  aber  ^anz  identisch 
i&it  der,  wie  min  Entdeckungen  macht  uod  llathsel  auf- 
Wenn  sich  solche  Dinge  auch  nicht  aigeeilich  lehren 
lassen f  so  lefst  sieh  doch  manches  Angemessene  darüber  sa« 
gen,  nnd  des  ist  es,  was  wir  nun  ea,tban  Tersachen  wollen* 

L    Sobald  sich  irgend  eine  Erscheinnng  als  Gegenstand 
unserer  Erklärung  anbietet,    suchen  wir  dieselbe  auf  eine  von 
^enen  Ursachen  zu  redaciran^  von  denen  wir  bereits  aus  vor« 
btrgekenden  firiahrnngen  wissen,   dafs  sie  ähnliche  Erschei« 
wngsn  sa  ersengen  im  Stande  sind.   DsCs  diese  Ursaeben  vor 
Allem  keine  teeren  Einbildongen  oder  grandlosen  Hypothesen^ 
wie  ehcmak  die  fuga  i  ann  in  der  Tliysik,  das  Phlogiston  in 
der  Chej&ie  u.dgL»  sondaro  dafs  sie,  wie  Newton-  sie  nannte, 
P9ra§  cQufia$  seyn  müssen,   ist  für  sich  klar,    so  wie  schon 
•ns  dem  Vorhergebenden  erhallt,  dafs  hier  nor  Ton  den  der 
ftsdieinnng  mustächHli^mdmlf   nicht  V9n  den  letzten  odetf 
blkbsieu  Liäacheo  derselben  die  Hede  ist.     Qieses  Aofiiitobe^ 
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des  Ddchsten  Erklarangsgrundrs  wird  aihet  !m  Allgemetoe^a 
desto  besser  vor  sich  gehn,  je  mehr  solcher  analoger  Fälle  hm^ 
reits  bekannt  geworden  sind ,  d.  h.  je  mehr  Kenntttisse' 
BrfebniDgen  wir  bereits  <^eaiecht  haben,  nm  daran  die  nmmtt 
Erscheinungen  enknupfen  zu  ktfnnen.  Hierin  zeigt  sich 
leicht  mehr,  als  sonst  irgendwo,  der  grofse  Vortheil  eines  l?*— 
reits  früher  gesammelten  Schatzes  von  Kenntnissen ,  ohne  die 
nach  der  gröfste  Scharfsinn  nur  selten  oder  nie  zu,  bedemc»» 
den  Entdeckungen  gelangen  wird. 

IL   Sobald  sich  einmal  sehr  viele  Analogt een  für  elbo 
solche  nächste  Ursache  zeigen ,    muh  man  sie  festhaltea  und 
für  weitere  Unter.suchunoen  aiilbewahren ,  selbst  dann.  Wenn, 
diese  Ursache  unwahrscheinlich  oder  ihre  Ableitung  aus  an- 
dern hohem  Versuchen  jelst  noch  unini^lich  wi^re.   Ab  s. 
Baadlbt  bei  allen  Fixsternen  eine  eigne  Bewegung  bemeritfte^ 
die  mit  jedem  Jahre  periodisch  wiederkehrte,  glaubte  er 
fdD^s  diese  Hewegung  in  einer  jährlichen  Parallaxe  derselben  dt 
finden»    Allein  er  überzeugte  sich  bald,  dafs  dieses  nicht  der 
Grund  jener  Erscheinung  seyn  konnte.    Als  er  den  Gegenstand 
Weiter  verfolgte,  bemerkte  er,  dafa  jeder  Fixstern  in  dm 
Laufe  eines  Jahres  eine  kleine  Ellipse  beschreibe  und  dalh 
die  grofse  Axe  bei  allen  diesen  Ellip:!en  gleich  grof.«?,  die  kleine 
aber  je  nach  der  Lage  der  Sterne  gegen  die  Ekliptik  ^rän— 
derlich  sey.    £r  bestimmte  die  Gröfse  und  Lage  dieser  klei^ 
nan  Axe  und  setxte  sich  dadurch  in  den  Stand,  den  Ort  fe* 
des  Fixstemt  in  der  Peripherie  seiner  Ellipse  für  jede  Zeit  dea 
Jahrs  mit  den  Beobachtnogen  völlig  übereinstimmend  ansug«* 
ben.     I-Iier  blieb   er   einstweilen   stehn,    obschon  es  einem 
80  klaren  J:Lopfe  gewifs  höchst  unwahrscheinlich  seyn  mufste, 
anzunehmen ,  dafa  jeder  Fixstern  in  jedem  Jahre  eine  solchn 
Ellipse  beschreibe.    Die  Beobachtung  zeigte  ihm,  dafs  dieiei 
d€r  Fall  Ist,  und  dieses  genügte  ihm.    Das  n^Ms/e  Geaefn  dar 
Erscheinung  war  gefunden,  und  erst  später  zeigte  es  sich,  dafs 
dieses  Gesetz  im  Grunde  eine  blofse  optische  Tauschung  sey 
und  dafa  die  ganze  Erscheinung  ihren  höhern  Grund  in  einem 
endern  Gesetze,  in  der  AberraUon  äM  LUhta  habe»  Hitt» 
Braolkt  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetx  verworfen,  weil  es 
unwahrscheinlich,  weil  es  in  der  That  falsch  war,  so  würden 
wir  nie  zur  Entdeckung  der  Aberration  gelangt  seyn.  Mit 
endetn  Worten :  ein  gewisses,  nicht  eigensinniges,  aber  mann- 
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Mrfi  lidtftiggf  Fctllidlni  an  wM  lidi  nns  eiom«!  von  vie* 
Iba  fiaitea  aU  W»ltfiitit  gtMigt  lMt|  Ist  ein«  von  den  Haopr- 
#igMNeli«ftMi  des  Euldeckert.  Der  sdiwSchere  Kopf  läTst  sich 
von  Nebensachen  irre  führen,  während  der  starke  auf  das^ 
was  er  als  sein  Ziel  erkennt,  in  gerader  Bichtung  )o5gebt| 
ohne  «cJi  om  die  Hindernisse  z«  kämaicrn,  die  sich  seinem 
W«g«  •BtgegMMiMn«  Wer  die  nähere  Geschichte  der  (Jn« 
JaUtionetheori«  isit  dem  Anfinge  dieses  Jahrhunderts  kennf, 
wird  wissen,  dafs  dii  beiden  Begründer  derselben,  Young  und 
Fhfüwf.l,  als  glänzende  B^'I^pip|e  dieses  Festhaiiens  und  Aus« 
iutfreos  angeiührt  werden  können. 

lU,  Gewöbniisil  sind  die  ßrscheinongen,  velclis  wir  zvL 
tMätmf  d*  h«  unter  irgend  ein  Gesetz  za  bringen  sncheni 
d^schon  sie  dnreb  eine  allgemeine  Analogie  za  einer  Classn 
verbunden  erstheicen  ,  doch  wieder  unter  tinander  verschie- 
den, SO  dafs  ein  minder  aufmerksames  Auge  sie  wohl  nicht 
«iMnal  als  zu  derselben  Classe  gehörend ,  sondern  als  einander 
fcnide  «ad  heterogene  Erteheinnngen  betrachten  wiirde«  Ja  nur  sa 
eil  «erden  ench  in  der  Thet  die  Wirkungen  von  zwei  nnd. 
mehr  Ursachen  in  diesen  Erscheinungen  vermischt  und  dann 
wird  häufig  ein  nicht  minderer  Scharfsinn  in  der  Trennung  des 
Fremdartigen  I  als  dort  in  der  Verbindung  des  nur  scheinbar 
Heterogenen  erfordert.  Das  oben  angeführte  Beispiel  von 
Bbadlst  gehört  ganz  besonders  hierher »  da  die  Bewegungen^ 
die  er  von  den  Pixstemen  durch  seine  ersten  genauen  Beobi 
achtLinj^pn  erkannt  hatte,  in  der  Tliat  ans  zwri  ganz  verschie- 
denen Quellen,  aus  der  Aberration  und  aus  der  Nutation, 
entstanden  y  deren  fene  eine  Periode  von  einem  Jahre  und 
diese  eine  von  nennzelin  Jahren  hatte*  Dafs  er  diese  Bewe- 
gungen von  einander  trennen,  jede  Inr  sieh  besonders  ynr» 
folgen  und  endlich  auch  erklaren  konnte,  charakterisirt  ihn  al- 
lein schon  als  einen  der  grofbten  Astronomen  ,  die  ]e  gelebt 
haben.  In  diesen,  wie  überhaupt  in  allen  Fällen  ist  es  von 
besonderer  Wichtigkeit ,  die  gesammelten  Versuche  oder  Be- 
obachtungen in  gewisse  Qassen  za  bringen,  sie  zu  ordnen 
und  wo  möglich  in  einer  tabellarischen  Form  anfzustellen,  ds* 
mit  AiK^e  und  Geist  sie  besser  zu  iibersehn  im  Stande  sind. 
Diese  Oekonomie  der  Arbeit,  wenn  man  sie  so  nennen  kann^ 
Ist  io  elleD  Dingen,  vorzüglich  aber  bei  Untersuchungen  die- 
ser Art  ^  gröbtem  W«the«  Bei  dso  eig/sotlichea  Beob- 
IX.  Bd«  Bbbbbb 
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•chtangen,  z.  6.  lo  dfer  Asttonomle ,  itt  iUin§  oft  tcIr^tpA^,  A 
wir  die  Erscheinungen  80  nehmen  müssen,  wie  sie  uns  voo 
der  Natar  dargeboten  werden.  Anders  verhält  sich  die  Sache 
hn  den  eigentlichen  F^rmehat^  B.  in  Jer  Physik  oäm 
Chemie,  wo  vrir  dlie  Erscheinungen  nnsern  besondenl  ZweiSMl 
gemSfs  selbst  ebifttdem,  schon  dednreh  eher  oft  sehr  ifeiMtlk 
classiiiciren  und  unter  einander  anordnen  können.  Äls  z.  B- 
Wbils  »die  einfache  Beobachtung  gemacht  hatte,  dafs  eriJo 
Glesscbeibe  sehr  sterfc,  eine  ebenso  polirte  Meiellscheibe  aber 
nnr  sshc  wenig  oder  gar  nicht  betbent  wird«  w  lieb  er^ü^ 
sofort  mehrere  Scheiben  von  verschiedenen  Materien^  ^^MMHy 
Glas,  Stein,  Holz,  Elfenbein  u.  s.w.,  machen  und  allen -Mfrn 
dieselbe  Volitur  geben,  um  sie  dann  neben  einander  itrm 
Thaae  auszuseUen«  Nach  einigen  Stunden  fand  er  sie  all« 
mehr  oder  weniger  bethant.  Er  ordneU  sie  demHadif  in  Mto 
Taftl^  in  weloher  die  am  stärksten  bethaate  Platt»  deii  'entM 
Rang  einnahm  nnd  die  endern  stofenweise  folgten ,  to  §lAl 
die  am  wenigsten  bethaute  Platte  die  letzte  Stelle  der  Tafri 
erhielt.  Indem  er  nun  diese  Tafel  genau  betrachtete  nnd 
mit  seinen  bereits  früher  gesammelten  physikalischen  Kennt- 
ikitten  (nach  !•)  verglich,  gelangte  er  2a  dem  Gesetse,  dajh 
di9  M!hl9chi0H9n  fVärmehiitr  am  tiärh»ten  hßthmU  itmdmm 
Allein  in  dieses  Gesetz  wollten  sich  mehrere  Körper  mit  rau- 
hen Oberflächen,  scheinbar  wenigstens,  nicht  immer  fügen. 
Rauhes  Eisen  z.  B.,  besonders  wenn  es  geschwärzt  ist,  wird 
üröfaer  und  stärker  bethant,  als  gefirnifstes  Papier,  obscbon  des 
•ntero  ein  viel  boMerer  Wirmeleiler  ist,  als  das  letsfere,  mm 
mit  jenem  Gesetze  im  Widerspruche  eu  stehn  scheint«  Br 

liefs  sich  dadurcli  nicht  irre  machen  (nu  h  11.),  sondern  ver- 
fertigte sich  nun  mehrere  Platten  von  demselben  Stoöe,  aber 
von  verschiedener  Politur  oder  Rauhigkeit  ihrer  Oberfläche,  und 
nachdem  nr  auch  hier  wieder  seine  Versuche  in  eine  Tafel 
gebracht  hatte,  fand  er  das  sweite  Gesete:  daf9  dU  beti-^ra^ 
diinndm  (d.  h*  die  ihre  eigene  Wärme  andern  Körpern  am 
leichtesten  mittheilenden)  Kurper  am  stärksten  betfiaui  ti>er- 
den.  Auf  eine  ähnliche  Wei^e  untersuchte  er  auch  die  Wir* 
knng  der  innem  Textur  der  Köfpet  auf  den  Thai),  der  feeteo, 
B,  Stein,  MetiU^  Holt,  und  der  flockigen,  n,  B.  Eiderda* 
Ben ,  Wolle  u.  dgl. ,  wobei  er  die  lefsten  cum  BstfaeutwenltD 
vor  allen  andern  Kö/pern  am  besten  geeignet  fand,  weswegeo 
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mw  M  «ucii  seiaeo  kuofügen  Beobachtungen  vorzugsweise  zum 
füiouidv  U^te,  Ebenso  betrachtet«  er  die  Lage  der  dem  Xheuo 
mßßgßtHW^  Küipt r. f flgeo  die  sie ani||»beodeO|  wena  sie«.  B, 
««£  ihm  «btrtt  oder  ontern  Seile  gegen  4eo  Himmel  oder  ge» 
gtto  die  Erd«  yerdeekl  werden ,  wenn  der  Himmel  selbst  gans 
rein  oder  von  Wolken  bedeckt  ist  u.  s.  w.  Jeder  einzelne  die- 
ser Versuche  ^b  ihm  eio  Gebets»  u^d  indem  er  dann  alle  diese 
P«rtie||lfirgesetze  vsfer  eioender  verband  ^  gelangte  er  za  dem 
nligemeineo.  Gtietso  der  Qetheoangy  wi^oech  die  I/redv^e  d!ni 
n^uea  darin  liegt,  defe  der  belbeute  Ktfrper  durch  Wäraie«» 
Strahlung  mehr  Warme  verliert,  als  ihm  die  iho  umgebenden 
iii^per  wieder  mittheilen ,  wodurch  er  kühler  wird,  als  die 
ihn  saAÜehtt  umgebende  Lnfti  welche  letztere  daher  die  in  ihr 
f  ihallenen  Weaeerdiinato  ab  dnrcb  die  Kelle  condeneirte  Wee- 
4intvofl<in  euf  den  belhenteo  l&örper  feilen  lefat, 

iV.    So  oft   eine  Erscheinung  mehrere  bereits  bekennte 
oder  auch   nur  j^edhnete  Ursaclien   hat,    mufs  man   diese  Ur- 
a^dien .entweder  eiiueia  oder  eile  zugleich  zu  entfernen  su- 
lebefi  ^nd  «otehn,  wie  sich  de^n  die  Encheinnng  geeteltet, 
welches  M^tljdutdphßnomta  denn  gleichsam  übrig  bleibt.  Dio>» 
see  ist  eines  der  Torsüglichsten  Hülfiimittel,  nm  sn  der  Toll- 
sündigen  Ivenntnifs  des  gesuchten  Gesetzes  zu  kommen,  und 
od  genug  schon  hat  dieser  Weg  zu  den  interessantesten,  vor- 
her nic|it  geebneten  Entdeckungen  geführt.     Seit  Nrwtok 
WiMea  wir  s.  B«f  deCi  ench  die  Kometen ,  gleich  den  Plann-' 
(en ,  nach'  den  Oeaette  der  ellgemeinen  Schwere  sich  um  din 
Sonne  bewegen.  Als  aber  Enckb  die  hierher  gehörenden  Be« 
jechnuQgen  bei  dem  nach  ihm   benannten  Kometen  mit  der 
grttlsten  Sorgfalt  eusgefiihrt  und  auch  seine  ümlaufszeit  für.dln 
Teischiedenen  Epochen  seiner  Eracheinangen  beatiamt  hatte» 
lend  tr  I   dafs  da  noch  oin  solches  Residnalphünoman  übrig 
blieb,  was  sich  ans  jenen  eil  gemeinen  Gesetee  der  Sohwem 
nicht  erklären  Iwh,     Er  fand  nämlich  eine  mit  der  Zeit  fort« 
^hende  Verkürzung  der  ümlaufszeit  oder,    was  dasselbe  ist, 
•ine  Verminderung  der  grofsen  Axe  der  Bahn  dieses  Kometen« 
.  wd  dieses  führte  ihn  auf  die  Annehme  eines  durch  den  gen-* 
■an  Himnelsrann  verbreiteten  ^elAere,  der  ellerdinge,  wenn 
er  existirt ,  eine  solche  Erscheinung  zur  Folge  haben  würde  und 
der  überdiefs  aus  andern  bekannten  Gründen  nicht  leicht  ge- 

lai^nat  werden  kann*     Besonders  wichtig  und  fruchtbar  hat 
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sich  diese  Untersuchuog  der  BpsldnalphänomeoB  bei  den  Ver- 
aneheo  und  ExperimeDteii  in  der  Chemie  gezeigt*  Beispiehi 
dafür  siod  lo  häufig,  dars  es  schwer  wird,  dem  emeo'den 
Vorzug  vor  allen  andern  zu  geben, 

V,    Eine   flauptre^el   bei   diestfn  Untersuchungen  ist  die, 
den  zu  untersuchenden  Gegenstand  in  solche  Lagen  und  Ver- 
hBltnisse  zu  briogen,  dafs  das,  was  man  sucht,  am  deutlicfi- 
sleo  hervortreten  mufs*  Nachdem  Galilbc  gefunden  haite^  'da£s 
die  von  ihm  untersuchten  Körper  in  der  ersten  Secunde  durch 
j5  lufs  senkrecht  ge^en  die  ICrJe  fallen,    war  es   ihm  danmi 
ZU  tiiuo,    dieses  iBeseU  zu  einem  allgemeinen,    für  aile  Kör  - 
per geltenden  zu  erheben.      Er  liefs  demnach  mehrere  andere 
KSrper  von  verschiedener  Giöfse  und  ungleichem  Gewii^bt» 
von  der  Spitze  eines  hohen  Thurms  herabfallen «  und  dn'ilie 
Zeit  des  Falls  bei  allen  diesen  Körpern  sehr  nahe  dfcselb«  lA^ar, 
80  Stand  er  nicht  weiter  an  ,  di(>$ps  von  ihm  entdeckte  GescU 
als  ein  aUgemeioes  Gesetz  der  Naiur  aufzusttlien.     Darin  be- 
ging er  aber  eigentlich  zwei  Fehler,   von  denen  jedoch  der 
eine  ihn  eben  als  einen  mit  dem  Entdeckungstalente  begalkea 
Mann  charakterisirte.    Der  erste  Fehler  war,  dafs  er  von  dea 
wenigen,    bei   seinen   Versuclien  gebiaucliien   Körpern  ohne 
Weiteres  auf  alle  übrigen  schlofs.    Allem  das  ist  eben  die  Art 
der  Inductionß  die  man  nun  einmal  dem  Menschen  nicht  neh«- 
nen  darf  y  wenn  man  ihm  nicht  zugleich  beinahe  alle  seine  so* 
genannten  Wahrheiten  nehmen  will.  Der  zweite  Fehler  war  der, 
dafs  die  Zeiten  des  Falls  jener  Körper  nur  beinahe  gleich  wa- 
ren ,  da  sie  docli  ganz  vollkomijien  dieselben  hatten  seyn  müs- 
sen, wenn  der  ^chlufs,  den  Galilei  auf  die  liesuUate  seiner 
Versuche  gründete ,  seine  volle  Richtigkeit  haben,  sollte«  Hier 
trat  nnn  wieder  der  obige  Fall  (II.)  ein^  wo  sich  ein  wacke- 
rer ,  seiner  Sache  mit  Grund  vertrauender  Mann  durch  Neben- 
sachen nicht  irre  fuhren  lafst.    Er  schoh  die  btairikttn  UllTe- 
ren/.en  ohne  Anstand  auf  den  Widerstand  der  Luft,  der  bei 
den  kleinern  und  dichtem  Körpern  kleiner  seyn  mufste,'  als 
bei  den  andern.    Eigentlich  hatte  er  sehr  dichte  und  zugleich 
sehr  lockere  Kdrper  (z.  B.  Gold  und  Kork  oder  Federn)  zu 
feinen  Versuchen  wählen  und  den  Widerstand  der  Luft  für 
jctK  n  dieser  K?5rper  entweder  berechnen  oder  fiir  alle  zugleich 
wegschafTen  sollen.    Allein  das  Erste  konnte  er  nicht,  wie  wir 

es  denn  selbst  noch  nicht  ail  der  hier  ntfthigen  Schälle  Jumneo^ 
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und  211  j3ein  zweiten  war  die  Luftpumpe  damalis  noch  nicht 
bekannt.  Hatte  er  eine  Giasr{>hrs  von  nur  einigen  Fiifä  Lange 
IpÜUer  machen  können,  $0  würde  er  seines  hohen  Thurmes 
Dieht  mehr  bedurft  haben ,  um  zu  zeigen ,  dafe  .ohne  den  W1-* 
detitead  d«r  Luft  ein  Goldstück  und  eine  Fleumfeder  io  der« 
selben  Zeil  gleich  ürf  fallen.  Warum  aber  begnügte  sich 
KEWTOJff,  zu  dessen  Zeil  die  Luftpumpe  schon  wohl  h^kftnnt 
war,  nich^  mit  diesem  Lxperimente  der  (Masröhre?  Ohne  Zweifel 
deihelb,  weil  er  sah,  dafs  man  die  Zeit  des  Falls  eines  Ker- 
pen durch  eine  oar  geringe  Hdhe  nicht  mit  der  hier  nOthigen 
Scharfe  za  messen  Im  Stande  ist.  Er  schlug  daher  einen  an- 
dern ^Veg  ein  ,  den  besten  und  sichersten,  den  wir  auch  )el<tt 
noch  gehn  können,  \%ie  ihn  denn  auch  Ücsskl  vor  wenigen 
Jahren  in  der  That  noch  gegangen  ist.  Wenn  man  dieses 
Fall  elftes  Kdrpers  dorch  eine  nur  mafsige  Ui^he  recht  oft  wif- 
derholeo  kaoo  und  wenn  bei  diesen  Versuchen  mit  verschie- 
denen Körpern  der  Kinllufs  der  Luft  immer  derselbe  bleibt, 
so  mufs  der  Erfolg  ollenbar  ganz  anders  ausfallen.  Dieses  that 
abec  Nkwtok  ,  indem  er  das  Pendel  zu  diesem  Zwecke  in 
Anwendung  brachte«  Er  schlofs  in  die  hohle  Linse  seines 
Peadels  nach  und  nach  verschiedene  Körper,  Gold,  Glas,  HolZ| 
Wasser,  Wachs,  Getreide  u.  s.  w. ,  ein  und  liefe  Rir  jeden  der- 
5*^lben  das  Pendel  eine  sehr  profse  Anrahl  von  Schwinnnn^en 
nachen ,  deren  Menge  er  an  einer  nebensteiienden  Uhr  genau 
abzählen  konnte.  In  jeder  dieser  Schwingungen  fiel  und  stieg 
der  ia  dem  Pendel  eingeschlossene  Körper  durch  denselben 
Raum  und  in  derselben  Zeit,  einige  Tausend  Male 'in  jeder 
Sliu.de  ,  so  dafs  aucli  der  oerin^^sle  L  nli  rschied  in  diesem  Falle, 
so  oft  wiederholt,  häUe  merklich  werden  müssen,  und  d*  kein 
solcher  Unterschied  bemerkt  werden  konnte,  so  wurde  das  Ge- 
sets  als  vollkommen  wahr  angenommen,  in  Besiehung  auf 
iaine  Allgemeinheit  sowohl,  als  auch  In  Beziehung  auf  seine 
innere  Genauigkeit. 

VI.  Liutf  der  mächtigsten  Hebel  hei  der  Entdeckung  der 
Naturgesetze  ist  die  Gabe  der  Auffassung  der  Aehnlichkeit  und 
<)er  Ueberoinstimmung  zwischen  zwei  scheinbar  ofr  sehr  ver- 
Mhiedenen  Dingen.  Schoo  Mzuscmvb  hette  die  Bemerkung 
gemacht,  dafä  gewisse  Töne»  zu  gleicher  Zeit  angestlmi^,  für 
einen  Augenblick  wenigstens  klanglos  an  unserm  Ohre  vorüber- 
gehu,     Gaisialoi  hatte  ebenso  bemerkt  |  dafs  zwei  Soouön- 
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ttralilea,  in  eiomi  cinzigto  Panot  vertiDigt,'  pptgr  y  wuiiSj^ 
ümstXadeo  dietett  Pnoct  oicht,  wi«  man  erwarten  sollte »  fcelfer 
l»eleachten,  sondern  vielmehr  gans  dunkel  machen.  Öfajl^ 

beiden  Erfahrungen  waren  über  ein  Jahrhundert  bekannt,  aber 
•ie  blieben  unfruchtbar,   weil  sie  von  einander  getrennt  blie- 
ben.    Plötzlich  vereinigten  sie  sich  in  einem  und  demaelbea 
Kopfe  und  Tooae,  dem  dieser  Kopf  gehörte,  wur^e  äjM 
Begründer  der  Undulationstheorie  des  Lichts |  die  nac£"ijnim 
v^as  er  und  Freshel  in  wenig  Jahren  geleistet  haben,  sicli 
der   allgemeinen  Attractionstheorie  an  innerem  Werthe  kiiha 
zur  Seite  stellen  kann.      Die  Aeholichkeit  des  Veri6schenS| 
dort  des  Tons  und  hier  des  Lichts,  Terbonden  mit  der  Üe- 
berxengangt  dab  der  Ton  io  den  Vibratbnen  der  Luft  best«h^ 
gab  ihm  auch  sofort  die  Idee,  dafs  das  Lieht  in  IhnficKca 
Vibrationen  bestehn  müsse,   und  diese  Idee  drängte  sich  ihm 
so  auf  und  wurde  von  ihm  gleich  anfangs  so  fest  gehalten| 
dafs  ihn  weder  seine  vielen  Gegner,    noch  die  anfänglich/i 
Mifseehtnng  der  ganten  gelehrten  Welt,  noch  selbst  die  schein- 
baren Wideisprüche,  die  sich  ihm  in  dieser  Theorie  anfangs 
entgegenstellten,  davon  abbringen  konnten. 

VII.    Eine  andere  Facultät  des  menschlichen  Geistes,  die, 
wie  die  so  eben  erwähnte,  dem  eigentlichen  Witze  sehr  nahe 
▼erwandt  ist,  hat  aach  schon  oft  genng  tn  schönen  und  gre- 
isen Entdeckungen  geführt;  ich  meine  den  Uebergang,'  den  oft 
sehr  schnellen  Spmng  vom  Kleinen  anf  das  Grofse  und  umge- 
kehrt.   Wie  manches  Experiment  ist  zuerst  nur  in  einem  Uhr- 
glase oder  vor  einem  Löthrohre  gemacht  worden,  das  wir  jetzt 
täglich  in  grefsen  Fabriken  mit  Hunderten  von  Tonnen  oder 
in  Vuleanen  mit  Millionen  von  Kubikfnfsen  Lava  ensge* 
fuhrt  sehn*    Umgekehrt  seigt  ans  der  Himmel  die  Plineten 
«nsers  Sonnensystems  durch  nngehenre  Distanzen  von  'ein«« 
ander    getrennt    und  ganze  Gruppen  von    zahllosen  Sonnen 
in  einen   ihrer  grofsen  Entfernung   wegen   scheinbar  engen 
Rsam  Sttsammengedrängti  aber  in  der  That  durch  viele  Mil- 
lionen von  Meilen  von  einander  gesondert  und  doch  dnrcb 
•in  gemeiniames  Badd  der  Attraction  wieder  sn  einem  einsi- 
gen Ganzen  vereint.     Wir  staunen   über   die   Gröfse  des 
Schauspiels,   das  sich  vor   unsern   Augen  entwickelt,  und 
plötzlich  springt,   win  ein  elektrischer  Funke,  gleichsam  un* 
t«m  Verwandeniflf  fpotttad^  der  Gedanke  hervor  |  dsls  viel» 
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leicht  jedes  Sandkorn,  deren  wir  mit  jedem  unserer  Schritte 
Tjeoseode  treten,  ein  nicht  weniger  künstliches  und  wunder- 
voll^ Gfrwfbe^  wie  [ene  Sterngruppe,  Ist,  eine  Welt  im 
Klfiiiea,  ^•iSm  Atome  im  Vtrbältoifs  m  ihrer  eisami  6r0llie 
darpp  «Ofoso  gewaltige  Keane  Too  Mneooer  getrennt  sind,  wie 
dort  die  Gestirne  des  Himmels,  und  dafs  in  diesen  Zwischen- 
rahmen  nicht  minder  wunderbare  Processe  des  Lichts,  der 
Vviifnift  and  |ier  Attraktion  vor  sich  gehn,  als  zwischen  den 
HMMten  ansf  ras  Sonnensystems*  Wie  es  nun  eoch  mit  den  weitem 
jBMgjiln^  wie  man  Versuche  enstellen  ond  dareos  Folgerangett 
imd  Geselse  ableiten  soll,  sieh  verhalten  möge,  so  ist  et» 
wenn  sonst  wo,  vorzüglich  hier  nothwendig,  sich  nicht  so* 
wohl  an  Vorschriften ,  als  vielmehr  an  Beispiele  zu  halten« 
Oie  Geschichte  der  Wissenschaften  nnd  .besonders  die  Mono» 
«MpUeen  m  dieser  Geschichte  hervorngeadea  MSimer 
fiie^il  ans  die  lehrreichsten  Beispiele  dieser  Art  dar.  Extmpla 
wnagit  prosunt  quam  praecepta,  sagt  Newton  in  seiner  von 
dien  treulichsten  Deispielen  angefüllten  und  beinahe  nur  aus 
ihnen  bestehenden  Arithmetica  unit'ersalie,  indem  er  von  der 
Sliefovng  der  Wissenschaften  spricht,  and  dieser  goldne,  ia 
OMiieli^  aaseier  hoebgestelltea  neaern-  Lehrbücher  ^el 
tefcr  vemeehliSsiigte  Sprach  dringt  sich  noch  gebietender 
•uf,  wenn  es  sich  um  die  Bearbeitung,  am  die  Erweiterung 
fler  Wissenschaft  iundelt. 


L   Felileri  die  bei  diesem  Geschäfte  za  v«r* 

-  fneiden  aindL 

Es  ist  ebenso  schwer,  mit  einiger  Vollständinkeit  die  Re^ 
geln  anzugeben  I  die  man  bei  dem  Aufsuchen  der  Gesetze  in 
ilea  Erscheinnngea  der  Natur  ni  beobachten  hat ,  als  die  Ftk^ 
Ur  aoffloaibleny  die  man  bei  diesem  Geschäfte  vermeidea  soIL 
Die  »eisten  von  beiden  verstehn  sich  bei  einem  wohlgeord- 
neten Verstände  gleichsam  schon  von  selbst,  wie  dieses,  wohl 
in  einem  noch  höhern  Grade,  bei  den  sogenannten  morali- 
•ehea  Wisieatebaftee  der  Fell  istf  obsehoa  ia  beiden,  matt 
muh  es  gestehai  sobald  es  sa  der  eigeatUehea  praktiMhen 
Aasftüiniog  kommt,  nur  so  oft  gegen  diese  so  klaren  nnd  ein- 
fachen Vorschriften  gefehlt  zu  werden  pflegt.  Der  berühmte 
LAOftAJOi,  vislieichl  der  grtflste  Maihsmatikecy  der  ie  gelebt 
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hat,  wurde,    wit  ntn  es^  erwwtwn  "fctlMi ,  'Oftf  geirai^r^rö»  Aw»» 
dem  über  die  Art  of^er  Meihode  befraor,  wi«  man  die  i«ath#- 
»atiiohen    und    «ödere   V*rw»i»^e   Wissenschaften  erUrnen 
€aUt  Kta4ir«i  imisse^  tkmf'ttr  mU  b«itteh«>)tKlo«&fli)  w<im  —I  ■ 
cjie^  Png««  «I  'ihn '  gestellt  wurAbt ,  ^  «Im'  iMMre  AlNivigmigy 
sich  Uber  «oblw  Dmg»  «Q' «rklüti^n,  gaKafMit- «ImI' d««^^  om»» 
htens    unberufenen   Praoer   ohne  genügend«   Antwort  gelasMil 
haben.      Einst    über  difse  Abneigung  selbst  befra^^t  gab  er, 
-wie   DcLiiMBRK   in  seiner  üiogrftphi»   L^&AAIIOc^s  erziblt, 
flU  ^6  ih»  wftfaMolieioliclivt»  Ur»««li«  diestt  Widtnnhltm'iim 
«ii  daib  tr-stlbsf  seine  ^iidieo  obne  Lehm  «nd^Beglester^-*  j% 
MT' ca  oft  'Mcli  oIm  'einen  eigentfieben  vorbergegangeMHi. 
Plan   gemacht  und   überhaupt  vön  allen    diesen  Vorschriften 
nicht  viel  gehalten  habe.  „Nicht  dafs  ich,^'  fuhr  er  fort,  „dar« 
^Übfr  nickt  ebenen  viel  tpredten  kannte,  eU  flDiaeher  Andere^ 
y,denn- ich  hebet wefvigetenS  später  oft  derüber  neehgndeeht,  wei«» 
Jüchen  Weg  ich  (riiber  hätte  gefan  eellto;  indele  wer  ioh  dodb 
y,auch  dsmals  nicht  ohne  gewisse  Principten,  die  ich  aber  mehr 
,,aiis  einer  Art  von  Instinct,   als  aus  Grundsatz  befolgte,  und 
^indem  ich  mich  diesem  iiberliefsi  befand  ich  mich  meistens 
usebr  wohl  debei«^    Als  er  nun,  in  Verfolg  des  Gespiächi^ 
wenigstens  um  die  Mittheilarig  dieser  PrBnci|Men  ersnehl  word«^ 
iahrte  er  des  Folgende  en,  wse  wir  der  grl^feern  Genamgkett 
wegen  mit  seinen  eii^enen  Worten  wiedergeben.   ,,Je  nV-tiidiais 
„ianaais  dans    ie   meme  tenns   qu'un    seal   ouvrage,    roais  s'il 
i,et4it  hon,  je  le  liseis  jusqu'  ä  la  fm.    Je  ne  me  herissais  poini 
,id'  ebofd  eontre  les  difHcnlt^Si  mais  je  lee  leissais  poar  yro- 
,fVenir  ensuite  vingt  fols  s^il  Ie  falUit»   Si  aprös  tous  ees  ef- 
„forts  je  ne  comprenais  pas  bien,   je  cherchais  comment  nn  . 
j,aulre  avait  trait^  ce  point-la.      Je  ne  qnlttais   point  le  Hvre 
})^ae  j^avais  choisi,  sans  ie  savoir ,  et  je  passais  tout  ce  qvm  je 
,iSavais  bien,  qoand  je  Ie  relisais  de  nonveeo«     Jo  rogardai« 
yycomme  asses  inutilo  la  leotore  des  grands  trail^s  enaijfs« 
„pure,    ear  il  y  passe,  a  la  foisi    un  trop  grand  nonibre  do 
,»m4thodes  devaot  les  yeux.    C'est  Jans  les   oiivra^es   d'  ap-» 
^,pli(  (ition ,    qu'  il  faut  les  eludier,    on  y  juge  de  leur  utilit^ 
,,et  oo  y  apprend  la  maoi^re  de  s'  ea  secvir,    Selon  moi  c'esi 
iioax  appiioaiioMj  qvCil  coavient  sartonl  de  donnsc  soti  tems 
y^et  se  peine«     II  feot       borner  ea  g^n^rel  a  oonsoltei  los 
9>graAdi  oavragti  siu  lo  calcul|   a  moios      on  ne  rencontre 
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yi^es  raetho^es  inconnues  on  ciiri«nses  par  leurs  iisages  miaty- 
^Ä^es.    Uam  mts.lectures  )e  relieGbissais  principalement  tar 
ifn.  poMvait  «voir  gnfd^  moo  anteur  4  taU«  oa  teil«  trtos« 
<Mii.'inlMliliilio«fti«t*4'l^avinili|S«,  qul  ao  i^snluit; 
9,«pr^  quol  ia-cliArclMft-fi  teH»  tnir»  ti'fs^  p«s  aiieas  r^usti» 
y^afin  d«  nie  fa9onner  k  pratiqtier  habüen^nt  ce  grand  moyen 
r^nalyse.     Je  lisais  tonjotirs  ia  plnme  a  la  main  ,  deve- 
j^ppant  toui  It»  c:alculs  et  fn'a]i«r9aai  iur  toatet  ici  qtieslioos» 
^qn«     jmeomWmMf  •!  j«f«ganlMi  oomn«  «ne  exetUente  pra« 
giii^orc^lk  da  laira  Panalyaa  daa- ni(6ihodes  at  mliaa  Taxtrah 
^aa  v^olfats,  qu»ad  roaVraga  ^«it  jtnportant  oa  asfim^.  D^a 
^tnea   pretaiers   pas   fai    chrrche   a   approfoncJir  certdins  sujeta 
yypcur  avoir  oecaaion  d'inventer ,    et  a  me  faire  atitaot  qua 
„fonihh  daa  tb^artes  a  mai  anr  ks  poiota  asaaotieU ,  afio  da  . 
^aa  aiatn  gravar  daoa  ma  t^ta^  da*  ma  laa  raadra  prapras 
pytt  da  m?axarcer  a  Ia  coinpoaitiaa*     J'avaia  aoin  da  ravanic 
9,jff4qaemmenl  aox  contid^rations  gdaiD^friqn»s,   que  je  crois 
9itr^   propres  k    donner   au   jogement  de   la   force  et  de  la 
^^•attet^*     Eoün  je  n^ai  jamais  ce&ae   de   me    donner  cha«> 
jeor  oaa  tacha  paar  la  lendemain»     L'esprit  ett  pa* 
^^maam^  il  fant  pr^Vanir  a  aa  I&ahat^  Baiaralle  at  la  tanic 
^eD  balaioa  ponr  an  d^veloppar  toataa  aes  forcaa  at  lea  avoir 
,,prcte8   pour  ie  besoin ;    il    n'y  a  que  Pexercice  ponr  cela* 
yfCest  encore  nne  excellente  habitutle  que  celle  de  taire,  au« 
^•ot  qa'  00  la  paat,  les  meaaes  chosea  aux  inemes  heures,  ao 
firdaenraot  laa  plas  difficilaa  pour  la  natio.     J*ai  pris  cetta 
„cootnma  dit  foi  da  Prosaa^  at  |*ai  tronv^,  qaa  catta  r^* 
„golarii^  rend  paa-a-paa  Ia  travail  plus  facila  at  plus 
^grt-able." 

Diesa  BemerkuDgeo  acheioao  mir  so  vorzügliobi  daff 
na»  iibar  jada  darsalbaa  aioa  eigene  Abhandloog  acbraiben 
JkÜonttf^  wann  aia  Bichl  aben  dadurch  an  ihrem  conceoIrJrten 
Wartha  wieder  verlieren,  mürsteo.  Es  wSra  sehr  so  wünschen^ 
dals  uns  die  undern  hervorragenden  Männer  der  Wisseosdhafl 
ähnliche  üemerkungen  hinterlassen  hauen  oder  dafs  doch  die 
i;renigeny  die  man  noch  auffinden  kann,  gesammelt  und  untejc. 
baatiaiiBta  Gasichtsponcta  geordnet  wurden«  Weichen  Warth, 
walahall  Nutsao  ktfontan  nur  die  wenigen  Worte  NBWTOa% 
wenn  sie  nach  ihrem  ganaan  Gehaita  erwogen  werden ,  auf 
jooga^  deu  VV i&seoscbaftea  sich  widmende  Männer  haben ^  die 
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er  zur  Antwort  auf  welche  AV'eise  er  zu  seinen  IJrofsen 

lu«tdeckuageo  gtkomaaca  sej:  p^Jadem  ich  immer  darülMir 
n^ichäackißf**'  fiPtl^end  4tr  ^T^tf^.  Xl^eil  d^mr  iui»g«Q  ^j<M 
4«i  Mtfinmig  iat^,  4fk,sdioo  )wir9M^|.  diwe  Diogi  Bjai; 
•bau  in  irgend  fiaeiQ  piif  ^uf}h|iy..gflM«D  vod  li(teM«i|j^ 
stillem  GtdäcKtnUs«  «eiogejiriigt  «a  htben,  ohne  weiter  mb  Ge* 
rinßMen  darüber  selbst  nachzudeol^eo.  Sie  wollen  es  sich  leicht 
machen,  wie  e»  jene  Qach  ihrer  Apsicht  auch  ^etiiai|  haben,  di^ 
ihr«  ßiitile€|iaiigai  «He,  gleich  du  blindtn  Henne,  welche  GoUI<* 
IrfkoiT;  fiodati  BOT  im  V^dwl^ii  oiid  sH&lUg  g^otecht  haben, 
•hoe  «n  bedeaken,  deb  die  G^ftter  telbet  ihren  tiebliogea 
unter  dea  Menscheo  nichu  ohae  Arbeit  und 
^beo» 

j^UdiL  minder  wichtig,  nicht  nur  für  jeden .  fiinselntOy 
g0ilfeffft  Sk  untere  geos«  Erziehnngi-  und  BiUungMfl  fx^ 
weder«  ttnd  htfh^ri)  Untenichtaantulun  >  ut  vielleicht  die  B«« 
merkung,  defe  beinahe  eVe  grofsen  Entdecker  in  den  Natur-» 

Wissenschaften  zur  Zeit  ihrer  Jugend  nicht  so^^  ohl  mit  theo- 
retischen, als  Tieimehr  mit  praktischen  Axbeitea»  mit  Mo* 
4«Uett  nnd  Maechinen  n*  dgl.  sich  Torxngsweiie  bescbäfiigt 
ml  dafe  sin  vivUeieht  eben  dadurch  ienen  hohen  Stendpmi«! 
vreieht  haben,   eiif  welchem  wir  sie  jetst  mit  eo  viel  Reohi  . 

bewundern,  C'est  aux  applicativns f  quil  conuient  surlout 
de  donner  son  tems  et  sa  peuie ,  wie  Lagbavgc  gesagt  hat, 
und  diese  Appllcaiioneu  sind  es  doch,  die  bei  aller  unsereK 
Irtthm  and  epelern  Bruehnng  viel  «a  sehr  vernechlessigt  wer» 
den  I  de  Alles  nnr  aaf  das  Brlernen  der  Regeln  verwendet  iibA 
selbst  dieses  Brlernen  meistens  nur  eis  Saehe  des  Gedächtnis- 
ses behandelt  wird,  walueodf  die  fiöhern  Facultaten  des  Gei- 
stes grölstentheiU  leer  ausgehn«  Jene  mechanischen  Beschaff 
Ügungea,  die  s,  mit  der  Gonstr9cti<|n  von  Modellen  «is 
nnr  einigermalsen  insemmengeselsten  Instrumenten  verbände« 
sind,  fesseln  Iwsonders  den  jugendlichen  Geist  enf  eine  gens 
eigenthiimliche  Art,  und  sie  gewtfhnen ,  ja  &ie  zwingen  ihn 
gleichsam,  den  Gegenstand,  den  man  za  seiner  Untersuchung 
gewählt  hat|  in  allen  seinen  Theilen  zu  darchdenken  und, 
was  besonders  so  beriieksichtigen  iat|  niehtt  UnUareSt  Halb- 
verstandenes  aufkommen  zu  lassen ,  endlich  bei  allen  Hindernie* 
ten  sich  selbst  nnd  dnrcb  seine  eigene  Kraft  zu  helfen.  Von 
fi£\vTü2i  lisX  bekannt,  daCs  ex  bis  in  sein  vierzehntes  Jahx  in 
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mmnf  SmaUkMIir  «h  «ftniiihük''  Uli«  itlir  «tftiyiMimi^e'itoHt 
a^llii,  weil' er  niehti*  aoiik«o<ng  hrbetf *4#«i*'«iN!fi  «fj- 
iMb  gefor^m  Wbrde,  nnd  wtfl  er  sich  lieb«r  mit  der  Verfer- 
tigung von  kleinen  ^ Vi nchaiühlen ,  Tfon  Wasser-  und  Sonnen- 
nhrtn  u.dgl.  beschäftigte,  die  er  mit  einer  für  ieiti  Alter 
tenen  Präcisioii  verfertiged  v^nmUi''  EM^m  behi^t  ei« 
AM  IthiAftliea  Haog  seiaef  irgend  e^^n  geom  Leben' hMorek 
^  er  aemi  Im  hoNftto  AK«4'  ^tfcft  grofteri  Th^il 

»einer  Zeit  mit  der  Verfertigung  von  Planetarien  und  andern 
susammengesefzten  Maschioea  zubrachte.  Bei  James  VVatTi 
dem  Erfinder  der  DampfnaaschSne,  trat  diese  BigeDttbeft,  eri« 
AWerwerteo  kann,  in  eineoi  iiaeh  hOb^  Qred^  faevVof ^  M 
dele  aelbet  seine  Verwandten  ihn  oft  bitter  tedelten ,  iei»e  Ml 
lüfl  sbUben  mndefeien  za  verderben  und  dafür  die  Geschäfte 
der  Schale  zu  versäumen.  ,,lch  habe  doch  noch  keinen  faulera 
i^aagen  geseha,  als  da  bist,**  sagte  einmal  sein  Grofsvater  zu 
Am',  „to  nimin  doch  ein  Bach  sar  Hand  ond  betehiCtIge  dieb 
•  utinteel  enf  eine  aiStzHche  Weise.  Die  gam  MMe^  di«  dtt 
^ao  da  stamm  ges(«ssen  hast,  was  hast  du  da  getbaii?  Nitlill 
^als  den  Deckel  von  dem  Theetopfe  abgenommen  und  aaf- 
^gesetzt  und  wieder  abgenommen  und  die  Tropfen  an  dem 
^Deckel  engegnekt,  die  jeder  Narr  schon  kennt  und  die  du 
^allein  noch  nicht  sa  kenneii  scheinst.  Es  ist  eine  rechte 
9)8khende  von  dir  ,  deine  Zeit  so  laderlieh  hinsobringen.**  Oer 
gute  Grofsvater  glaubte  mit  allen  Narren  diese  Tropfen  schon 
sehr  gut  zu  kennen,  unri  er  würde  wohl  verächtlich  gelächelt 
haben,  wenn  man  ihm  gesagt  hatte,  dafs  die  vorzüglichste 
Eotdecknngi  durch  die  sein  fauler  Enkel  unsterblich  werden 
w&de,  eben  in  seiner  besoodem  Art^  den  Dampf  in  Tro|^ii 
cn  Terwandetn^  bestehn  sollte. 

Also  auch  hier,  wie  zu  Ende  des  vorhergehenden  Ab- 
schnitts, werden  Beispiele  wieder  besser  und  wirksamer  seyn, 
als  alle  gute  Lehren.  Da  aber  hier  nicht  der  Ort  ist,  eine  sol- 
che Beispielsamminng  enfsostellen,  io  wollen  wir  onS  nnm 
Schlüsse  dieses  Artikels  mit  der  AnfShmog  eines  emcigen, 
ober  grofsen  und  durchgreifenden  begnügen,  um  dadurch  auf 
einen  Hauptfehler  aufmerksam  zu  machen,  dessen  Nichtbeach- 
tung den  Fortgang  der  gesammten  Narurwiueoschaften  durch 
asehr  ab  swei  Jehrtensende  nicht  nnr  verstlgert,  sondern  vlfl- 
lig  aufgehdtcn  hat,     Wvnm  heben  die  «Ifen  Griechen  ond 
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Börner  ur^d  nacli  ihoen  31e  Araber  und  das  ganze  Biittelaltery 
vom  rTTiiA<^üHAS  bis  auf  GA|«4i»t:i)    al^o   vpn  vof,  bis 

1600  naqh  dem.  Anfangf  unserer  Zeitr^bimngi  in  den  x'or- 
suglichsttn  NamrwitstiischafUD  I  der  M^ftt^pVhh^  Oplik,  M#- 
ch^nik  u«  jtm  40  aufsertt  wenig  gelewtet,  so  daf«  4it  Ii«- 
auhate  ihrer  mehr  als  zweitausendjährigen  Arbeiten  mit  denen 
eines  einzigen  Decenniums  der  npiiern  Zeit  verglichen  kauin  in 
Betrachtung  kommen  ?  Die  wahre  Antwort  aaC  diene  Frage  mi|(« 
iüt  001  von  hoher  VVichtig^eit  soyn  |  selbst  wenn  ynt  WoolgfV« 
ols  dieses  io  def  That  de^  Fall  ist,  zu  besorgen  habc^n 
ten,  von  onsern  neuern  Natnrphilosophen  wieder  auf  densfl» 
ben  faUchea  und  ganz  ungangbar ea  Weg  zurückgeführt  zu 
werden. 

]V|aii  hat  die  Anfljifuog  dieses  die  ganze  Menschheit  be- 
trübeDden ,  ja  €otehr«jDdan  Rüthseis  gewöhnlich  in  daai  Maogel 
4er  Beobachtungen ,  ia  der  güntlichen  Abwesenheit  aller  ei-> 

gentlichen  Versuche  und  Experimente  gesucht,  clurcli  welclio 
sich  die  griechischen  Philosophen  und  alle  ihre  Nachfolger  bis 
sum  . Anfange  dea  lli^n  Jahrhunderts  zu  ihrem  eignen  gröfs- 
tea  Nachtheile  ausgezeichnet  haben  sollen.  Cs  ist  allerdingi 
wahr,  dafs  die  AUea  weder  so  viele«  noch  auch  so  gute  Be» 
obachtunnen  angfstellt  haben,  wie  die  Neuern^  weil  ihnen  dia* 
IVlitte!  (Inza  fehlten  und  weil  wenigstens  die  meisten  ihrer 
Philosophen  sich  mehr  mit  Ideen  ,  als  mit  Thatsacheo  und  Kr- 
fahruDgea  zu  beschäftigen  pnp<^ten.  Allein  wenn  man  den 
Ausdruck  Beobachtung  oder  Vmwh  \n  seiner  allgeiaeiaan 
Bedeutung  »tniRit,  so  wird  -men  wobl  zugesteha  müssen »  dafs 
die  Alten  den  ^Ve^lh  derselben  gehörig  anerkannt  und  anch 
von  ihnen  keinen  «gerinnen  GehrancS  gemaclit  haben.  Ant- 
8T0TBLSS  und  alle  anderen  Philosophen  haben  auf  ,das  Be* 
fttiimatesle  .behauptet^  dafs  alle  unsere  Erkenntnifs  von  der  Er- 
fahrung ausgehe  und  ausgehn  müsse*  Man  kann  steh  darüber 
nicht  bestimmter  aosdritcken,  als  der  Stagirite  i»  der  folgen- 
den Stelle^  ^ethan  iKit.  ,,  Oer  Weg  der  Plulosophie , sagt 
,yist  derselbe^  wie  der  aller  andern  Wissenschaften«  Man 
yimufs  nämlich  zoerst  Thatsachen  sammela  und  davon  9a  viel 
,ials  mtfglioh  zuaammea tragen.  Weaa  man  dano  nidit  diese 
yjganze  Massa  auf  ainmai^  sondnra  Wfoo  naa  diaialba  aar 
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^t&l^flWeli«»  «fair«  Tfadl  iii^Ok  dem  aii#.iM  ^«bAtitirt;  1^ 
„«ft  did  S£ehe  dfes^  Berr^ehtdfig  oder  aiesifr  Beobachtang, 
„dia  Principien  für  jeden  Gegenstand  aufzusuchen,  wie  z,  B. 
„die  astronomischen  Beobachtungen  uns  die  Principien  der  astro-^ 
„nomischen  \Vis»enftchafr  liefeVn:  Denn  weoln  diB  himmli^ 
,;iclieii  £ftcheinttagea  gehörig  «ufgefaDit  (beobechcet)  werden, 
'^o  ftilin  00*11  danh  aus  Sfmen  die  Gesetze  (Principien)  det 
y,St«rofcoiid«  ebleiteil.  Daiiefbe'  lüfst  sich  aucli  von  jeder  an- 
,,deTn  Wissenschaft  sagen,  so  dafs,  wenn  wir  einmal  die 
^Thatsachen  (t«  vnuQXOviu)  eines  Gegenstandes  erhalten  lia« 
„bttB,  es  dann  unsere  Sa^he  ist,  daraus  die  einzelnen  Gesetze 
^»hOrfg  ebzolelten.^  Diese  Thilseehen  begrettf  er  wieder  an 
cioem  andern  Orte*  noter  der  Benennung  der  Sensation,  „Es 
„ist  klar,"  sagt  er,  „djfs,  \a  enn  die  Sensation  unvollständig 
^ISt,  auch  die  darauf  gebaute  Erkenntnifs  unvollständig  seyn 
^mtirs»  da  wir  zur  Erkenntnifs  nur  durch  induction  oder  durch 
y^DMonstratiön  gelangen  i^nd  da  wir  keine  inductioo  ohn« 
i^TOrhergegangene  Sensation  machen  könnend* 

Allerdings  liaben  sie  sich  vorzüglich  mit  allgemeinen  Prin- 
cipien beschäftigt,  am  liebsten  mit  den  allgemeinsten,  die  sio 
finden  konnten,  aber  doch  immer  nur  in  der  Absicht^  um  da^ 
dtttch  mehrere  Classen  von  sinnlichen  Erscheinongen ,  um  da« 
dorch  ihre  Btobackiungm  darstellen  ktfnnen,  was  ihnen 
frSÜteli  oft  schlecht  genug  gelungen  Ist.  Die  Beobachtung 
X.  B.,  dafs  die  Körper  zur  Erde  abwärts  streben,  während  das 
Feuer  und  die  Luft,  wie  sie  sagten,  aufwärts  gehn,  v^^urdo 
durch  das  Princip  erklärt,  dafs  jedes  Ding  seine  eigene  Stello 
toche«  Ein  ähnliches  Princip  stellt  Aai8tot£lC8  für  die  Er- 
scheinung auf,  dafs  flüssige  Körper  bei  einer  gewissen  Tem- 
peratur fest  und  feste  flüssig  werden.  Aliein  es  bedarf  der 
einzelnen  Beispiele  nicht,  da  ganze  grofse  Werlie  dieses  Phi« 
losophen  ollenbar  nur  auf  Beobachtungen  grgriindet  sind|  wia 
X-  B.  seine  Schrift  von  den  Farben»  von  den  Tönen,  sein« 
sogenannten  Problem»  nnd  vor  allen  seine  Naturgeschichte  und 
Physiologie  oder  seine  physischen  Lectionen,  wie  er  sie  ge- 
nannt hat.  Auch  beruht  uniere  heutige  Mechanik,  Hydrosta- 
tik «.  s.  w.  auf  TJjdlbachen,  weiche  die  Alten  ebenso  gut  ge- 
ksont  haben,  als  wir  selbst,  wenn  sie  sie  gleich  nicht  ebenso 
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got  zu  itntMVi  wnffltB.  .  Der  «Igentlkb«  Ff  Ulf  ihm  l^lak- 

rem  iiegt  alio  weder  in  def  I^iftaclitong  des  hohen  Werthes 
der  BeobachUMIg*» y  noch  «ochin  der^VernacIilas&i^un^  der  prak- 
|if«bfn  Anwendung  44mU>eo.    Am  w«sig|||^n  aber  wqrd  man 

]mW«  iImm  TM  Uii»«9  lA  Mtnge  gesimmdl^ii  TliAiMfhfb  fw 

Tergleichen  und  zn  ordnen*  Denn  alle  die  zahlreiehen  Schrif«» 
ten,  die  von  Aiustoteles  auf  uns  gekomroen  sind,  zeichoeQ 
fich  ebenso  vortheilhaft  dttrc^  ^i^e  höchst  zwe^msUtige  Cl^|« 
iUleetip«»  als  «int    »  •ystematuche  Zo»aaimiif^|lra^ 

$^  Da  noA  «II  m«r  jed^a  «gfiDlIkhiin  WisMiuchift  ▼or.-Ai* 
Um  Bwti  Ding«  trforcUrl  iptrdeo,  BiCilmiogen  onA  Uetii 
oder,  wenn  man  lieber  will,  Sinn  und  Verstand,  und  da  «s, 
wie  wir  gesehn  haben,  den  Alten  nicht  .an  Erfahrungen  od«r 
Beobachtungen  gefehlt  hat,  so  mufs  der  Fehler  in  ihren  i4ft»o 
geltfgea  itaben.  Dw  «oli  «b#ff  whf,  heiCieii«  da(t  .e«  ihafgi|.»fiii 
G«itli«krift.  od«r  dfiCi  «c  m  dem  Iogiick«D  Zofammenlsa^^ 
ihrer  Idemi  gefehlt  habe.  Wer  diese  Alten  nur  einigermaXsf  n 
kennen  gelernt  hat,  wird  willig  zugcstehn,  dafs  sie  in  ScharF- 
fiinn»  in  der  Stärke  der  strengen  tie^eisfuhrujig»  kurz  in  der 
gmmmttn  6#iamkr«ft  bisher  noch  von  keinem  VoUmi 
Stde  «ibtrtroffen  worden  sind.  AUtin  obscbon  sit  betdifi 
Thatsechen  nnd  Ideen«  im  Ueberllaise  besarseti,  eo  waren  4o^h 
diese  Ideen  weder  bestimmt  genu<^  ^  noch  auch-  Jenen  Thai&a^ 
chen  vollkommen  angemessen  ^  und  dieses  ist  der  Grund,  war* 
am  sie  in  allen  Naturwissenschaften  so  weil  hinter  4eo  Neueui 
snrücbgeb lieben  sind* 

Einige  Beispiele  werden  dieses  vollkommen  erlantem. 
Wir  erklären  bekanntlich  die  runden  Sonnenbilder  in  dem 
Schatten  eines  Baumes  ganz  einfach  und  befriedigend  aus  der 
kreisförmigen  Gestalt  der  Sonne,  verbanden  mit  der  geradli- 
nigen Richtung  der  Sonnenstrahlen.  Aber  statt  dieser  der  Sa* 
.che  völlig  engemessenen  Idee  gehl  AntsTOTBlie  bei  seines 
Erklitnng  von  der  (gani  unangemessenen)  Voranssetsnog  ans, 
dafs  das  Sonnenlicht  eine  eigenthiimliche  Kreisnatur  habe,  wel- 
che Natur  dasselbe  denn  auch  überall  zu  äufbern  streben  soll. 
Diese  vage,  unbestimmte  und  der  zu  erklärenden  Sache  ganz 
unangemessene  Idee  wer  die  Ursecbe,  die  den  Stagiriten  hin- 
derte ,  von  dieser  einfachen  ond  elltüglichen  Erscheinung  die 
wahre  Ursache  to  finden.    Wir  erklären  bekanntlich  die  £r- 
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z.Ti.ei  0500  nach  Chr.  G.)  vernachlässigt  wordvri  bt^  dalt 
nämlich  für  das  Gleicbgewfcbt  des  Hebels  die  2wei  Gewieht« 
sich  verkehrt  wie  ihre  Entfenumgeo  tMI  40m  l«l|6ttd«b  Panet« 
^liMhm*  Wie  rerflfBti^  AiiIrrMtts,  tim      dmvlbea  Bi^ 
itetfBg'TO  gelatigefl?  '2aem  Ufsl '4rr,'  in»  Eingang»  «n  mi^ 
Miy'ttechcMschen  Problemen,  'die  wunderbaren  Eigenschaften 
des  Kreises  aus  einander.    „Der  Kreis ,**  sa^t  er,  ,,i9t  ans  der 
^^^tbiodang  ganz  heterogener  Dinge  enrsrandpn.     Er  wilr4 
9,ioerflt  ^mth  einen  mlieiideii  PoMt  üml  durch  eine  bewcgtt 
^O^Ar^iimfigt,  welche  beide*  Dingfr  iif '  ihrer  innertleti  Ith^ 
„tuf  «tiiefi/def  en?ge<;engesettt  fltnd.    Aitelr'*d9»  Peripherie  def 
l^Kreise»  hat  ganz  entgp|:^engesetzte  Eigenschafien  ,  denn  sie  ist 
^sogleich  convex  und  coocav.  Der  Kreis  hat  auch  eotgegengesetztd 
^Berwegnngen ,  indeoi  man  in  ihm  sogleich  '  vof-  and  fütk» 
'^jg^Müftr  gdhi'  iMn  Httd  doch  immer  wieder  «a  demselbeA 
„Pdlicfir  «nrSckkommt»  to  deft*  feder  Pand  dieeef  Perii>herl* 
^zugleich  der  erste  und  anch  der  letzte  Punct  dersen>en  ist.  Da 
^,nun  der  Kreis  eine  so  wunderbare  Figur  ist,  so  wird  es  auch 
y^iemand  auffallen ^   wenn  er  each  das  Princip  von  andeni| 
^AMßth  wonderbcreti  Ersclieiotiogen  iit  and  wesn  ins  etWat 
,,llclion  an  nch  Wnaderbcram  rach  wieder  et  was  ittd«ftt  MTati- 
^derWet  abgeleitet  wird.**     Nach  dieM»  sonderharen  Bxofu 
dium,  das  ganz  im  Geschmacke  unserer  neuen  deutschen  Na- 
turphilosophie abgefafst  ist,   geht  er  nun  zu  seiner  Erklärung 
det  Habeb  über.    Er  saigt  snerat)  daft,  wenn  ein  Körper  am 
Ende  einea  Hebala  in  Bewegung  geaetit  wird,  deraelbe  alt 
swei  Bewegoogen  io  aich  enthaltend  betrachtet  werden  mofa, 
nämlich  eine  in  der  Richtung  der  Tangente  und  die  andere 
in  der  Richtung  des  Halbmessers  des  Kreises,   in  dessen  Pe- 
ripherie er  aich  bewegt.    Jene  erste  iat|  wie  er  sagt,  die  des 
Natnr  angemeaaene,   dieae  nennt  er  die  der  Natnr  entge* 
gengesetste  Bewegung.    Ran  iat  aber^  fährt  er  forti  in  dem 
Meinem  Kreiae  '  die  entgeg engeaetste  Bewegung  stärker,  ala  im 
dem  gröfsern  Kreise,    und   deshalb   wird   der  Körper  an  dem 
längern  Hebelarme  durch  dieselbe  Kraft  einen  weitern  Weg 
fortgeführt,  als  der  andere  KVrper  am  Ende  dea  küra^a  Arms. 
Diaaer  onbeatimmte  nnd  der  Bache  aelbat  gans  fremde  Begriff, 
im§  Logodftdalie  toq  den  wonderbarea  Eigeatcbaftea  des 
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ÜLmim  und  TOB  «ioM  d«r  Natur  •ngemwant»  and  a Dangt«. 

iLMfttatfl       CtgcnMitt^es  lillMrem 

Alt*  übrige  Beiapitle,  iU  wir  ans  ^eim  grUfiteo  nmi 
Kawofidertstrn  alUr  alten  Philoiophtn  anfuhren  k^nntaup  tiaA 
dorchaat  derselben  Art.    Am  aurfalleodsten'  arseh^int  diaiet  ia 

feiaen  sogenannten  Probietnen ^  wo  Frage  und  Antwort  voq 
^ihm  selbst  in  kurzen  Worten  ausgedruckt  neben  einander  ge« 
itallt  werden.  Warum heifst  es  da  ,  „warum  kann  ein  klei* 
i,ner  Keil  grofae  Kit^taa  cersprengtn?  Weii  dar  Keil/*  wird 
geantwortet,  ),aa8  swei  en ig t.>en gesetzten  Hebeln  baaiahc 
,,Warum  xnufs  ein  Mensch,  wenn  er  von  seinem  Sitze  auf« 
„steht,  die  obere  und  untere  Hälfte  seines  Körpers  unter  *i- 
,,nem  spitzen  Winkel  gegen  einander  neigen?  Weil  der  rcchtn 
ifWinkel  mit  der  Gleichheit  und  Ruhe  in  Verbindung  ateht« 
yyWarnm  treibt  man  den  Stein  weiter  mit  der  Schleuder«  ab 
„mit  der  blofsen  Hand?  Weil  der  Stein  mit  der  Hand  ans 
,,der  Ruhe,  mit  der  ^c!ileuder  aber  aus  einer  ^clion  stall  ha— 
iibeoden  Bewegung  getrieben  wird*  Warum  ist  es  so  schwer, 
^^einen  Ton  von  seiner  Octave  zu  unterscheiden?  Weii  dann 
y^daa  Verhäitnifa  in  dar  Stelle  der  Gleichheit  steht  n.  a.  w/< 
Man  mufs  gestehn,  dafs  diefs  ganz  unbestimmte,  verwirrta  nnd 
werthlose  Antworten  sind,  die  uns  über  die  Sache,  welche  sia 
erklären  sollen,  ganz  im  Dunkeln  lassen.  Die  Physik  des 
Abistoteles  mufs  daher  als  ein  ganz  milsraihenes  VV^erk  be« 
trachtet  werden,  und  as  ist  achwer  za  erklären,  wie  aolehn 
Dinga  den  menschlichen  Geist,  den  Geist  der  Besten  eines  jedaa 
Volkes,  dnrch  zwei  volle  Jahrtausende  hinhalten  and  an  allem 
aigentiichea  iuitschritte  hiodeia  konnten. 

Charakteristisch  erscheint  bei  den  aristotelischen  Schlüssen, 

dafs  i)le  so  oft  nicht  aus  der  Leobachteten  Erscheinung;  selbst, 
sondern  aus  dem  Worte  abgeleitet  werden,  mit  weichem  ia 
aeioer  Sprache  die  Erscheinung  belegt  wird^  Seine  phfMi^ 
9chen  Jjgoiion^n  sind  voll  von  diesen  tonderbaran  Versttchen^ 
die  Geheimnisse  der  Natur  in  dam  Bau  und  dar  Constracdon 
der  Wörter  zu  suchen,  durch  welcha  wir  dieselben  zu  be- 
zeichnen pflegen.  Sobald  üim  eines  jener  abstraclen  Wörler, 
wie  Kraft,  Stöfs ,  Geschwindigkeit  u.  dgl.,  begegnet,  sucht  ec 
mm  diasat  Wort  mit  dem  inoexn  Lichta  seiltet  Geistes  va 
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BvilrtÜRtii'iiDdl  mit  •noem  tpitsigeo  Scbarfsiniie  sa  dorcl^rü«> 
BtAiJ  ot^d«  »ich  dabei  weiter  viel  oin  die  Sache  selbst  sii  bet 
ktimmerii »  die  iti  der  äufseni  Sinnenwelt  diesem  Worte  ent- 
sprechen soll.     Er  scheint  als  Grundsatz  an^enomtiien  tn  ha- 
ä^h  die  wahre  Phiio&opiüe  nur  aas  der  innern  lieJation 
Wtffter  hervoi^eJin  kifoM,  «od  so  soel^te  er  denn  such 
fSWM  Weisheit  nor  io  dieser  Quelle.     Br  hütte  sein» 
•sole«  Begriffe  von  den  GegeostXiidea  dureh  ünfsere  Beobach- 
tung fixiren  und  verbessern  sollen,  während  er  sie  nur  dnrcli 
innere  Reflexionen  za  erläutern  und  zu  analysiren  suclite;  et 
SolilOf  durch  wirkliche  Ve/sucha,   jene  ßegrilFe  den  Thalsa- 
ch«« Mpesseoi  während  er  nnn  umgekehrt  diese  Tbatsachen 
leihst  sn  Ung«  Ünderle  and  nodifieirte,    bis  sie  den  darüber 
hestehenden  Wörtern  sich  enpassen  Uefsen.    Anf  diesem  Wege 
gelangt  er  z,  H.   zu   den   Sätzen,    dafs  der  /ecre  Raum  nicht 
nxistirSf   diTs  alle  Dinge  ihren  eignen  üaum  suchen  u.  dgl. 
^fm  Issisa  Raune/'   sagt  erS   „kaoo  es  keinen  Unterschied 
f^wn  phßn  nnd  unten  gnben,  denn  de  bei  einem  Nichts  kein 
^^Unterschied  seyo  fcsnui  so  kann  such  keiner  bei  einer  blo-^ 
„fsen  Negation  existiren ,    der  leere  Raum  ist  aber"  (wie  er 
früher  aus    der    grammalisclien  Constraclion    des  Wortes  ge- 
funden hat)  ^eioe  bloXse  Negation  der  Mateno,   also  würden 
^ch  in  einem  leeren  Räume  die  Körper  weder  enf  noch 
^,nMder  hiewegett,  was  sie  doch  ihrer  Natur  nach  thnn  müs- 
,,fen;  also  giebt  es  keinen  leeren  Raum.**     Gans  analog  Ter-» 

iaiut  er mit  seiner  i:lrklarun^  der  vier  Elemente  aller  Dinge. 
Am  auffallendsten  aber  erscheinen  diese  JSxspatiaiioncu  in-' 
genii,  wie  sie  KcrLia  nannte,  wenn  der  Stagirit  durch  seino 
fiinbildangskreft  in  feno  höheren  Gegenden  ▼erleitst  wird ,  wo 
ihm  weder  eigentliche  Beobachtungen  noch  Wörter  <n  Gebot» 
stehn,  um  seine  Schlüsse  auf  sie  zu  bauen.  So  beweist  er, 
gleich  im  Eingange  seiner  Schrift  De  Loelo,  die  V^ollkom- 
menheit  der  Welt  auf  folgende  Weiset  „die  Oioge,  ans  wel- 
eben  die  Weh  besteht,  sind  alle  solide  Kifiper  und  sie  haben 
yydsher  alle  drei  Dimensionen  ;  ober  drei  ist  -unter  sUen  Zeh« 
„len  die  TolHcommenste ,  denn  sie  ist  die  erste  aller  Zahlen*' 
(weil  nämlich  eins  noch  keine  Zahl  iät  uüd  weil  man  statt 


1  Yhjtiknr^r. 
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^  zweri  auch  beide  sagen  kann);  ,|drei  ist  ferner  die  ZM^  durch 
^die  svir  Alles  beieichoeD  könnfp.  Diese  Zahl  dni  hat  aadi 
„einen  bestimmten  Anfang |  Mittel  und  Ende*'  «•  t.  w.  Ans 
diesem  allen  folgt  gans  nnwidersprechltch «  dafs  diese  Welt 
von  jllen  iiiü^litheo  Welten  die  beste  und  vollkommenste 
»eyn  muis.  Die  Pythagoräer  haben  im  Gt?genthei!e  die  Zahl 
Tier,  die  sie  Tetrat  oder  Tetraktys  nannten,  für  dte  voUkom- 
meiiste  aller  Zahlen  und  sogleich  fiir  das  Symbol  der  uensch- 
iichen  Seele  gehalten«  Die  spitern  Philosophen  dieser  Schnle 
wollten  der  Zahl  «ehn  den  Vorsng  geben  nnd  leiteten  der» 
atis  den  Schlufs  ab,  dafs  es  aucli  zehn  Himmelskörper  in  nn- 
sertn  Sonnensysteme  geben  nniisse,  und  da  sie  nur  neun  der- 
selben'kannten ,  SO  behaupteten  sie  kühn,  dafs  es  noch  eine 
lAwtX^iip  ( Gegenerde  y  gsbe,  die  auf  der  andern  Seite  dar 
Sonne  stehe  and  daher  für  uns  immer  nnstohtbar  seyn  müsse. 
Alle  diese  Verirrungen  des  menschlichen  Geisfes  entspran- 

•    gen  aus  derselben  Quelle,    aus  dein  Mangel  an  üeberetnstioi« 
mung  dar  üegriÖ'e  mit  den  ihnen  sa  Grunde  liegenden  äufsero 
Erscheinangen.    Die  Griechen  begnügten  sieh  bei  ihren  (Ja-* 
tersoehungen  de?  Netnr  mit  ▼sgsot  dunkle»,  ihren  Brfahratt* 
gen   irar  halb  oder  gar  nicht  angemessenen   Begriffen  ond 
scheinen  sich  um  jene  sonnenklaren  und  eben  dadurch  festen 
und  dauernden  Uelationen,  die  zwischen  den  auUern  Dingen  und 
onsern  innem  Vorstellungen  derüber  existiren,  nur  wenig  be- 
kümmert ta  habe».   Der  ▼erkrüjipelte  nad  unförmliche  Wochs 
ihrer  Netorwissensehaften  war  die  unmittelbare  Folge  dieses 
Verfahrens.    Copf.hp.  icus ,  KirLKH,  Galilei  und  Stkvjm  im 
sechzehnten  Jahrhundert  haben  endlich  den  Schleier  serrissea 
und  den  dichten  Plebel  serstrent,  der  so  viele  Jahrhnnderte  hiB* 
durch  die  sehünstfe»  Länder  unseres  Welttheils  ▼erfinstert  faem. 
Unsere  Nsehbern  jenseit  des  Rheins  und  der  Nordtee  sind 
seitdem  mnthig  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  aaf  der 
neuen  Bahn  vorgeschritten,  und  wsnn  wir  hinter  ihnen  nicht 
zurückgeblieben  sind,   so  werden  wir  um  so  mehr  Ursache 
hibeui   uns  zu  freuen ,   de  es  t»  den  ietsteo  Decennien  den 
▼erflosseneu  Jahrhunderts  nicht  en  Vertuehen  geCehlt  het,  uns 
wieder  euf  feuen  elten ,  yerderbliehe»  Weg  der  sehr  mit  Uu«* 
recht  so  genannten  NatLirpfiilosophie  zurückzuführen  ,  vor  dem 
man  sich,  durch  lange  und  traurige  Erfahrungen  gewarnt,  nicht 
leicht  SU  Tiei  in  Acht  nehmen  kenn«    Ans  dastam  Gfuodn 
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•ollte  San  SchlofltA  dieset  Artikels  der  Gegenslaiid  unter  uns 
naher  besprochen  werden.  UmstaDdliche  Nachweiiungen  dar- 
über iindet  man  in  dem  erftteo  Theile  von  Whkwkll*s  Hi- 
ctofj  ol  ihm  iadoctiire  Sciencei.  London  1837  t  deotech  bei 
HoffMDO  im  Stiillgert  184a  Eine  eodere  mit  den  Vorher-» 
gobeiideii  nehe  Terwendle  Betreehtong ,  die  manche  Leser  viel- 
leicht i»chon  hier  erwartet  haben,  werden  sie  in  dem  Artikel 
i§^ahr9ch€inUehk§ii9rmfhnung  Anden. 

Verticalkreis,  g,  Scheitelkrei«. 
Verlicallinie^  «•  Scheitellinie. 

Ver  wandtschaf t 

Wahl verwandtscliaf Wahlanziehung, 
Affinitat,  ehemiache  Kraft;  jittractio  elecii^ 
vaj  AffinUasi  AUractioa  elecliva,  AüGniiej  Af» 
ßnity. 

h  Begriff  der  Affinitat* 

Die  Aosiebimg^knift*  oder  dee  Bettreben  der  Meterieoi 
sich  IQ  »älieni  und  va  ▼efelnigenf  benii  in  die  m$chanUchs 

und  m  die  chemüeke  ein^rtheilt  werden.  Bei  eraterer^  sa 
welcher  Grai'itation  ^  Cohäaion  und  yidJiiision  |^ehören ,  er- 
folgt die  Annäherung  und  Vereinigung  der  Materien  ohne 
Aenderuttg  ihrer  Eigenschaften,  die  rÜuiiilicben  Verhältniaee 
abgerechnet;  bei  der  ehAuaehen  degegaii,  welche  deo  Gagen* 
atand  diaaaa  Artikela  anaaftacht,  veraiaigeii  aich  Stoffe ,  welche 


1  Zh  diesem  Artikel  gehört  die  Knpfertafrl  XXXfX,  t\  eiche  ^ 
{ndefi  keine  Figuren  enUiait,  dtrei»  Nujuuieru  miL  deu  übrigen  iu  ge- 
wohnter Weise  fortlaufen,  toudera  fjr  »ich  uumerirte,  die  chemi- 
schen ZersetsoDgeu  darsteilcndc  Schemata^  anf  welche,  wie  lonit 
Inf  die  Fi^urcQ,  am  Haud«  darch  Sch.  uod  die  bezeichoeode  Nom* 
mer  Iiiage wiesen  wird. 

%  8,  Art.  dnaidbe^.  Bd«  I.  S.  StL 
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nosern  Sinnen  heterogen  erscheinen  ^  su  einem  homogenen 
Gänsen,  in  welchem  eich  euch  mittelst  noch  so  gut  bewefF- 

net^r  Sinne  nichts  Ungleicharli^es  mehr  entdecken  läfst.  So- 
wolil  der  Act  dieser  Vereinigung,  als  auch  das  hierdurch  er- 
zeugte Product  heifst  chemiwilf  Verbindung  oder  Mischung ^ 
oder  ein  Gemisch  (im  Gegensttie  so  dem  durch  Adhäsion  er* 
sengten  Gemenge)^  and  in  dem  Falle  jiuftSeungp  wenn  des 
Prodact  flüssig  ist.  Die  in  einer  chemischen  Verbindung  ent- 
haltenen herero^enen  Siotle  sind  ilire  Bestancitheiie,  von  wel- 
chen, wenn  der  eioe  ilussig,  der  andere  (est  ist,  ersterer  als 
j4uflö8ung9miU§l,  Menstruum ,  letzterer  als  au/jgelöslsr  Kör^ 
p§r  p  Solulum  aoterschiedeo  wird»  , 

Die  Aeafserungen  der  chemischen  Kraft  haben  mit  denett 
der  Adhäsion  am  meisten  Aehnlichkeit,  sofern  durch  beide  oa* 
gleichartige  StoHe ,  die  in  unmittelbare  Beriihnm^  kommen, 
zu  einem  Ganzen  verbunden  werden.  Aber  die  durch  AQini- 
t£t  erzengte  Verblodong  erscheint  unsern  Sinnen  gleichartig 
und  Urst»  wofern  sie  durchsichtig  ist,  das  Licht |  wenn  gleich 
oft  gefärbt ,  doch  immer  klar  hindorch,  weil  die  chemisch  ver- 
einiuten  SlofTe  als  Ganzes  die  Urfchun;!  des  Lichtes  bewirken, 
z.  B.  die  Auflösung  von  Salz  in  ^V  asser,  von  flüchtigem  Oel 
in  Weingeist,  die  Verbindung  der  Kohlensäure  mit  Kalk  za 
Kalkspalh,  des  Schwefels  mit  Zink  zu  Blende».  Bei  einem 
mechanischen  Gemenge  dagegen  lassen  sich  mebtens  die  Ge<* 
meogtheile  dnrch  die  Sinne  unterscheiden  und  das  Gemengo 
erscheint  trübe,  auch  wenn  die  Gemengtheile  völlig  durcfi- 
sichtig  sind,  Sand ,  in  welchen  sich  durch  Adhäsion  Wasser 
gezogen  hat,  bietet  dem  bewaffneten  Auge  die  Gemengthetlo 
deutlich  dar  und  zeigt  dem  Gefühle  zugleich  die  Härte  des 
Sandes  und  die  Feuchtigkeit  des  Wassers;  Wasser,  in  wel- 
chem durch  starkes  Schütteln  Gel  fei#  verlheilt  ist,  welches 
sich  wegen  der  Afliuif>ian  nur  langsam  wieder  ausscheidet»  er- 
scheint als  eine  milchige  Flüssigkeit,  weil  die  durchfallen* 
4en  Lichtstrahlen  eine  vielfache  .Brechung  und  Zurückwerfung 
nach  allen  Richtungen  hin  erleiden,  da  sie  abwechselnd  und 
unter  verschiedenen  Winkeln  auf  WasserseHlchten  und  OeU 
tiopfen  fallen.  Allerdings  laf^t  sich  auch  der  Kalkspath,  wie- 
wohl er  eine  chemische  Verbindung  ist,  durch  Pulvern  un- 
durchsichtig macheui  wie  in  ähnlicher  Gestalt  der  kohlensaura 
Kslk  als  Kreide  voxkommt,  sber  dieses  Puiysr  ist  nno  sin 
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Gemenge  von  Kalkspaftbkhtilchen  imd  Luft  und  vtriiall  aioh 
daber  gUich  dem  mit  Watier  gemengteD  Oele* 

So  leicht  es,  mittelst  dieser  Ken  »«eichen  in  den  meisten 

Italien  ist,  eine  chemische  Verbindung  von  einer  mechani- 
schen seu  unterscheiden,  so  zeigen  sie  sich  doch  bei  den  Ver« 
liiodangen  der  elastischeo  Flüssigkeiten  als  unzureichend.  Wi^ 
•beo  ^  eoseioeodergf^etzt  worden  ist|  so  erbebt  sich  eine  schwerere 
Gasart,  wenn  euch  nur  an  einem  kleinen  Puncte  mit  einer 
darüber  befindlichen  leichtem  in  Berührung,  allmiflig  in  die- 
ser uiul  zieht  sie  znno  Theil  zu  sich  herab,  bis  überall  beide 
Gase  io  gleichem  Vexhahnisse  vereinigt  Sind.  Diese  Art  von 
Verbindung  wird  von  Bertbx>llet  als  eine  chemische  be- 
trachtet» von  Andern  als  eine  darch  Adhäsion ,  durch  eine 
Art  von  HaarrOhrchenansiehung  bewirkte«  Fiir  erstere  An- 
sicht Jäfst  sicli  anführen  ,  dafs  die  Verbindung  homogen  und 
kiai'  erscheint.     Aber  auFser  den  am  ün<iefiihrten  Orte  ancefie- 

D  DO 

heoen  Giündea  dienen  vorsügiicb  noch  folgende  sur  Wider- 
legong: 

1)  Eine  Gasart  lälst  sich  Ton  einer  endern » •  wofern  sie 
nicht  gefärbt  sind,  durchs  Auge  nicht  onterseheidea,  nicht  al» 

heterogen  erkennen^  denn  sie  ist  unsichtbar,  und  ein  GUsge- 
iais  hat  da:töeibe  Amehn ,  es  sey  luüieer  oder  mit  irgend 
aem  farblosen  Gase  gefüllt.  Wenn  sich  nnn  swei  Gase  so  fein 
dorch  einendes  aertheilt  heben,  wie  dieses  verml^ge  ihrer  an* 
&erord entliehen  Beweglichkeit  nnd  Feinheit  m^lich  ist,  so 
ist  an  keine  Erkennung  ihrer  heterogenen  Natur  zu  denken, 
iiod  au<  !i  die  schwache  Farbe,  welche  eininpn  (]asen  ei^en— 
tbiänhch  ist,  wird  bei  dieser  htkhst  feinen  Mengung  so  ver^- 
theiit»  dafs  auch  das  bewa^ete  Auge  nicht  im  Stande  ist,  die 
gefärbten  und  ungefärbten  Gsstheilcken  zo  nnterscheiden. 

2)  Diese  feine  Vertheilun-;  ist  ohne  Zweifel  euch  der 
tiituid,  warum  das  Licht  von  einem  Gas^emenj^e  gleichförmig 
gebrochen  wird  und  also  klar  hindurchg<>ht.  L>fi  einer  i^ien- 
gvng  von  tropfbaren  Flüssigkeiten»  wie  Oel  uud  Wasser»  ist 
wegen  ihrer  Cohäsion  die  Mengong  niemaU  so  fein» 

3}  Bs  fehlen  der  Mengnng  der  Gase  diejenigen  Charak- 
tere, durch  welche  wirkliche  chemische  Verbindungen  aui:<;e'- 
^«icUuet  sind.      So  ist  nicht  jeder  einfache  oder  lusawmenge- 

1  8.  Art.  MmMfkMfik  Bd»  L  8.  48S  Jt 
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seUte  Stoff  mit  jedem  andern  cbemi&ch  verbintlbsr;  Wasser 
mischt  sich  mit  Weingeist,  nieht  mit  Oef,  es  lilst  Salz,  niobt 
GUt  «•  Lw«!  ood  die  Kraft,  wodurch  di«  chemische  Verbio» 
dneg  entsteht,  ist  nach  der  Narur  dar  Stoffe  eine  sehr  vmw^ 
schiedene.     Dagegen  mengt  s'icU  .jedes  G«8,   es  sey  einfa«sfc 
oder  zusammen^ebeiit ,  mit  jedem  andern,    und  die  Schnellig- 
keit der  Meagung  hangt  nicht  von  der  einmischen  Natur  des 
Gase,  sondern  von  mechanischen  Ursachen  ab,  besonders  vom 
tpecifischen  Gewicht,  indem  die  dünneren  Gase  sich  am  schnell» 
•ten  bewegen.    Ferner  seigt  es  sich  bei  chemischen  Verbtn* 
duD^en,  dafs  mittelst  einer  Flüssigkeit  von  einem  feslen  Kör- 
per um  80  mehr  gelöst  wird  ,  je  mehr  die  Menge  der  Flüssig«* 
ke'it  beträgt.     Sieht  man  nun  mit  Bbatbollit  die  Verthei— 
long  der  Wasserdämpfe  nnd  anderer  Dämpfe  unter  ihrem  Sied* 
puncto  in  der  Loftals  eine  Anfl(fsang  an,  so  ist  es  nicht  wohl 
erklärlich,    warum  in   demselben   Ravime   und    bei  derselbe« 
Tetiiperatiir  gleich  viel  Wasser  verdampft,  der  Raum  sey  luft- 
leer oder  mit  verdünnter  oder  verdichteter  Luft  erfüllt,  und 
warum  gar  im  Mtsteren  Falle,  wo  die  Menge  des  AuÜOsungs* 
millels  die  grtffste  ist,   die  Verdampfung  am  langsamsten  er-» 
folgt,   warum  ferner  dieselbe  Wassermenge  verdampft,  4or 
Kaum  enthalte  Luft  oder  Stickgas,   \VasserstofT«;a8  u.  s.  w., 
während  doch  bei  chemischen  Verbindungen  die  Menge  des 
Aufgelösten   je   nach  der  Natur  des  AuHösungsmittels  sehr 
▼erschieden  ist.   Es  erfolgt  ferner  bat  den  Mengongen  der  Gasu 
keine  Temperaluränderang ,   wie  diese  die  wirklichen  chemi- 
schen Verbindungen  begleitet.      Bei  den   meisten  chemischen 
Verbindungen  tritt  Aenderung   des  Volumens  ein,    bei  den 
MenguQgen  der  Gase  nicht.     Die  lichtbrecbende  Kraft  eines 
Gasgemeoges  hält  nach  DtdT  nnd  /AuAeo  genau  das  Mittel 
swischen  der  Uchtbrechenden  Kraft  seiner  Gemengtheile,  wai 
bei  wirklich  chemischen  Verbindungen  der  Gase,   s.  B.  des 
Wasserstoff-  und  Stick'^ases  sa  Ammoniakgas,  nicht  der  Fall 
ist.    Bei  chemischen  Verbindungen  zeigt  sich  häüitg  auffal« 
lende  Farben  Veränderung,    bei  Gasgemeogen  nie.   So  ist  die 
chemische  Verbindung  des  blafsgelben  Chlorgsses  mit  dem  färb» 
losen  WasserstoH^as ,  des  salssaure  Gas,  farblos;  dagegen  hat 
ein  Gemenge  dlesfi   beiden   Gase  die   sehr  blafsgelbe  Farbe, 
wie  diese  als  Mittel  entstehn  mufs ;    ebenso  liefert  der  pome- 
ranzcDgelbe  Untersalpelersänre-Dampf  mit  farblosen  GaseO|  mit 
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deoeo  keio«  chemische  Vtrbiaiiang  erfolgt»  bimcr.  gelbe  Ge» 
fliMge«    Ist  eofilich  eio  Stoff  mit  einem  enofero  ehemieck  ver^ 
boDd«o ,  fto  Temag  ihn  •in  dritter  Stoff  mtislem  «ehwieiiger, 
Usweilea  aadi  leichter  sich  aDiueigneiit  eis  wenn  er  sich  in 
freien  Znstande  befindet.     So  nimmt  der  Schwefel  den  öauer- 
StolT  aus  dem  Shckox vdulgase  erst  bei  einerviel  hö'hern  Tem- 
peratur auf,  als  aus  dem  Sauerstodgase;  umgekehrt  entzieht  er 
den  Sauerstoff'  der  SalpAtersäaro  schon  bei  einer  viel  aitdri- 
geren  Temperatttr,  dagegen  bedarf  er  gerade  derselben  Ten- 
peratar,  um  sich  in  der  Luft  sa  enttünden,  wie  in  reinem 
JSaiierstoiTtiase ,    obgleich  dieses  in  der  Luft  mit  viel  Stickgas 
gemengt  ist.    Ebenso  nehmen  die  in  Wasser  gelösten  schwt^f« 
ligsauren  Alkalien  den  Sauerstoff  der  Luft  so  leicht  auf,  win 
dmn  des  Saoerstoffgases ,  nicht  aber  den  des  Stickoxydulgases» 
weil  er  in  diesen  mit  den  StickstoiT  wirklich  ehenisch  ver- 
bunden ist.      Die  einzige  Erfahrung ,    welche  hiergegen  zu 
sprechen  scheint,  ist  die,  dafs  der  Phosphor  in  der  Luft  die 
langsame  Verbrennung  bei  niedrigerer  Temperatur  zeigt,  als 
ins  Sanerstofigas ;  es  iit  iedoch  erwiesen ,  dafs  diese  Verbren- 
Ming  in  elAem  5fMh  verdünnten  SaaerslolTgas  ebenso  leicht  trfolgt, 
wie  in  der  Luft,  und  es  ist  also  wahrscheinlich  blofs  die  durch 
das  SlickgHs  bewirkte  Verdünnung  des  Sauerstoff ^a>e.s^  weiche 
4ie  Verbrennung  bei  niedrigerer  Temperatur  möglich  macht. 

Nach  sllem  diesen  ist  anzunehmen,  dafs  diejenigen  Ver- 
bindungen der  elastischen  Flüssigkeiten  unter  einander,  wel- 
che, ohne  alle  Aenderung  der  Temperatur,  des  Volunens,  der 
I  drlie,  der  iichtbrechenden  Kraft  und  der  chemischen  Ver- 
hältnisse {legen  andere  Stoffe   erfolgen,   nicht  als  chemische, 
sondern  als  mechanische ,   durch  Adhäsion  bewirkte,   zu  be« 
Iraebten  sind.     Wird  hierbei  die  atonistische  Ansicht  za 
Grunde  gelegt,  nach  welcher  die  Gase  ans  Kugeln  bestehn, 
deren  Kern  eio  wügbares  Aton  uiid  deren  Hülle  die  WMmt 
bildet,    SO   ist   anzunehmen,    dafs   bei  diesen  Mengungen  die 
heterogenen  Atome  durch  ihre  Wärmesphäreo  hindurch  anzie^- 
hend  aui  einander  wirken,  ohne  doch  mit  einandelr  in  Beruh* 
rong  SU  treten,  und  so  eine  gleichförmige  JÜengung  der  he-  . 
terogenen  Kugeln  verenlassen*    Bei  wirklich  chemischen  Ver* 
lintiun^en  dage|^en  ,  z.  B.  bei  der  Bildung  von  Unlersalpeter- 
säure  -  Dampf  aus  Slickoxyd^as  und  SauerstofTgas ,  vereinigen 
sich  nach  dieser  Ansicht  die  heteiogenen  Atome,  ihre  Wärme- 
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•phUren  ^leiehitfli  durehbrecheii^ ,  «ntRitlelbar  mit  «lotaier  M 

zusaiumengf setzten  Atomen,  die  sich  dnnn  wieder,  wenn  <3i« 
Verbindung  gasförmig  i»t,  mit  Warmehiillen  nrogeben.  Hier- 
naoh  bestände  des  Gasgemenge  ans  Kugeln  von  vmchiedeDer 
Nalar,  die  gHftfroiige  VftrbindQog  eot  Kogeln  von  tinerUi 
Netor,  deren  Kern  eio  sotemmenneseutes  Atom  bildet.  WMli« 
rend  nach  dieser  Auseinandersetzung  mehrere  Chentker  des 
Wirkungskreis  der  Affinität  zu  sehr  erweitert  und  die  Mengungeo 
d«r  Gase  als  chemische  Verbindungen  betrachtet  haben ,  ist 
dffialbe  dorch  andere  Cbeaiker  zu  sehr  eingeschränkt  worden. 

Hierher  gebdrt  DaIiTOk's  Ansieht  Ton  der  Absorption  der 
Gsie  dareb  tropfbare  Flüssigkeiten «  welche  er  als  eine  mo* 
«hanische  ansieht,  die  aber  n»ch  der  oben*  gegebenen  Darle- 
gung als  chemisch  zu  betrachten  ist,  während  allerdings  tiie 
Absorption  der  elastischen  Flüssigkeiten  durch  feste  Körper 
theils  auf  einer  Wirkung  dar  Adhision,  theiis  aa£,einer  dar 
Affinität  beruhn  mtfchta« 

Aber  nicht  blofs  diese  Verbindungen  der  tropfbaren  Plan» 
sigkeiten  mit  Gasen,   sondern  auch  die  Gemische  der  tropfba- 
ren Flüssigkeiten  unter  einander  und  die  Auflösungen  fester 
Körper  in  ihnen  werden,  sobald  sie  nicht  proportionirt  tind, 
von  BcBZKLiua»  Mitschbalich«  Ditmas  nnd  anderen  dar  ana- 
gezeicbnetaten  nenern  Ghemiker  ala  nicht  chamischa  angesehn, 
welch©  durch  eine  andere  Kraft,  aU  die  chemischen  Verbindun- 
gen hervorgebracht  worden  seyen.  So  die  Mischung»  von  \Vasser 
und  Weingeist,  von  Weingeist  und  flüchtigem  Oel,  die  Auf- 
lösung von  Sftnren,   Alkalien  und  Salzen  in  Wasser,  Wein- 
geist o*  s.  w.     MiTSCHKüLtCB  leitet  diese  Verbindungen  too 
der  AdbüsfOtt  ab;  BKRzecius  von  einer  Modificatioa  der  Affi- 
nität,   V  ahread  nach  ihm  die  eigentlichen  chemischen  Ver- 
bindungen durch  die  elektrische  Anziehung  hervorgebracht  wer- 
den; Dumas  von  einer  Kraft,  welche  er  die  Krafi  <Ur  Auf" 
tUixag  nennt  nnd  dia  er  als  swisehen  dar  CohXsion  nnd  des 
Affinität  iuna  stehend  betrachtet.    Wahrend  durch  erstera  ho«» 
mogene  Stoffe  vereinigt  werden  und  durch  die  letztere  vor- 
züglich stark  entgegengesetzte  nur  nach  bestimmten  Verhält- 
nissen zu  einem  mit  eigenthümlichen  Eigenschaften  begabten 
ProdttctOi  ao  Terainigan  sich  mittelst  der  Kraft  dar  Anflösang 

1  8.  Art^dtssrjiffan,  Bd.  I.  8«  74  IIS« 
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«ionii|twds0  MJrolidie  Stoff«  i  «•  M«tdl«  wM  Metallen  (de- 
nn Verbindang  jedoch  oft  mit  starker  Fenerentwickelaog  V9t» 
Iniiipft  isr),  oxydine  Kdrper  mit  oxydirten  Ltftungsmitteln, 

waäserslonVeiche  Körper,  wie  Harze,  Fette,  mit  wasserstofiF-« 
reichen  Ldsangsmitteln ,  wie  VVeiageist ,  Aether  und  nicht  mit 
\|retiery  seigen  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  einen  Sätti«« 
^agtpoDGt  nnd  behalten  in  dietet  Verbindang  ihre  charakte* 
vtstisohen  Eägenachaften  mehr  bei.  Er  lieht  dieie  diel  KrSfte  als 
IModificationen  einer  und  derselben  Kraft  ao,  welche  sich  um 
so  energischer  als  Affinitat  äufsern,  je  entgegengesetzter  sich 
die  Stoffe  aiod.  Bei  diesen  Ansichten  dürfte  eü  unmöglich 
mmyn  f  eine  genügende  Definition  der  Affinität  nnd  der  Adhä* 
sion  oder  snch  der  Kraft  der  Attfldrang  sn  geben«  Denn  eneh 
M  diesen  Verbindungen  bilden  heterogene  Stoffei  wie  Wasser 

und  Salz,  ein  iiomo^enes  Ganzes;  auch  sie  gehn  unter  Aende. 
rung  der  Temperatur,    des  Volumens ,    der  lichtbrechen  den 
l^raft  und  bisweilen  auch  der  Farbe  vor  sich  (so  giebt  das 
gelbe  Chlorkupfer  mit  Wasser  eine'  grüne  Lttoong,   die  bei 
^veiterer  VetdSnnnng  bbn  wird).   Allerdings  besteht  die  Tem* 
peraturänderung  bei  diesen  Verbindungen  häufiger  in  einer  £r- 
niedrir^ung  ab  Erhöhung.      Allein  bei  Mischungen  von  Flüs- 
sigkeiten ^  wie  Weingeist  und  Wasser  u«  s.  w«,  tritt  meist  die 
leixtere  ein,  wenn  ench  nur  in  geringem  Grade,  Uti,  die  be- 
deutenden ErkSltnngen  beim  Auflösen  fester  KUrper  kOonen 
selbst,  wenn  man  es  sur  Regel  macht,  dafs  bei  jeder  ehemi« 
sehen  Verbindung  Warme  frei  wird,  nichts  gegen  die  chetni- 
sche  Natur  einer  solchen  Auflösung  beweisen,   da  die  hierbei 
vielleicht  entwickelte  Wärme  viel  geringer  ist,  eis  die  zur  Fliis«* 
•igmachong  ▼erbienchte  nnd  btent  gewordene.     Wollte  man 
eile  mit  WSrmeentwickelnng  verknüpfte  Verbindungen  für  che* 
mische  erklären  und  alle  von   Erkältung  begleitete  für  nicht 
chemische,   so  wäre  das  Gemisch  aus  Weingeist  und  Was- 
ser eine  chemische,  des  aus  Weingeist  nnd  Eis  eine  nicht 
chemisehe  Verbindung«     Ebenso  möchte,  es  nicht  wohl  en- 
gehn,  die  Verbindungen,  je  nachdem  sie  proportionirt  sind 
oder  nicht,  in  chemische  und  mechanische  so  scheiden.  Ei* 
nige  Beispiele  mögen  dieses  erläutern.     Die  Schwefelsäure  ist 
nach  ledem  Verhältnisse  mit  Wasser  verbindbar.      Die  Ver- 
bindung von  40,  Thailen  derselben  mit  9  Theilen  Wasser  ma 
VbnM  wird  mit  Rscht  ib  iiiifl  proporlionirto  eageseha,  de«n 
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sie  verdampft  beim  Erhitzen  als  Ganzes;  ebenso  die  Verbin- 
dung mit  18  Theileo  Wssser,  denn  sie  krystallisirt  schon  über 
0^«  Die  Verbiodasgen  mit  mehr  Wauer  dsgegco  «oileD«  dm 
«•  Dtclite  Proporitoiiirt«»  zeigen,  als  iileht  cheaMche  gelleo^ 
•Hein  die  Verbindung  Ton  40  Schwefelsäure  mit  27  Wasser 
ist  dadurcii  ausg*»zeiclinet ,  dafs  bei  ihr  die  stärkste  Verdich- 
tung der  beiden  ötoiTe  statt  findet;  so  wäre  es  auch 
dafs  die  Verbindungen  der  Säure  mit  36«  45  und  mehr  T 
len  Wasser  auch  noch  einige  Bigtnthümljchketten  zeigten,  die 
ne  eis  proportionirle  und  also  auch  als  «hemtsehe  zn  belrach«» 
ten  berechti«iten  ;  auf  jeden  Fall  ist  es  schwer  einzusehn, 
warum  die  Verbindungen  der  Säure  mit  den  ersten  Antheilen 
Wasser  cheoiselie  seyo  sollen,  die  mit  den  grtffsern  Mengen 
mechanische,  und  ea  ist  nicht  wohl  möglich,  hier  eine  sicheio 
Grense  tn  siehn«  Die  meisten  Salse  tosen  sich  im  Wesser 
nach  einem  mit  der  Temperator  wechselnden  VerhiUniste  «nd 
diese  Aiiflösiin»;en  mfi^en  vor  der  liand  als  nicht  proportio- 
nirt  gelten;  aber  Fucus  hat  gezeigt,  dafs  1  Xheil  Kochsal* 
genatt  2,7  Theiie  Wasser  tnr  Lctsung  braucht,  welches  aock 
die  TamperatDf  ley.  Dieses  ist,  wie  sieh  e*js  der  unten  fol- 
genden sttfchiometrischen  Lehre  ergeben  wird,  das  Verhilt— 
nrfs  von  1  Atom  Kochsalz  auf  Iß  Atoiöö  Wasser.  ^Vena 
hiernach  ^ise  Verbindung  proportionirt ,  also  auch  chemiscK 
ist,  warum  sind  nicht  auch  andere  Lösungen  ahnlicher  Stoffe 
chemische  Verbindungen?  Das  Glas  ferner  oder  4te  susem« 
■ien|;eschmolsene  Mischung  too  Kieselerde  und  Alkalien  durfte 
eis  lieselsaures  Salz  auch  nach  der  hier  bestrittenen  Ansicht 
eis  eine  chemische  V^erbinduog  zu  betrachten  seyn;  dennoch 
bildet  bei  hinreichender  Hitze  die  Kieselerde  mit  den  Alke-^ 
lien  fast  nach  jedem  VerhäUntsse  ein  klares  Glas,  ohne  da& 
hei  einem  bestimmten  Verhälloime  sehr  ausgezeichnete  Eigen-» 
echafiren  heriMirtretan,  nur  dafs  das  Glas  um  so  streogflUssiger, 
härter  und  unlöslicher  ist,  je  mehr  die  J\iesel»*rde,  um  so  leicht- 
flüssiger,  weicher  und  löslicher,  je  mehr  das  Alkali  vor- 
waltet. 

Endlich  noch  folgende  Bemerkungen»  Wenn  auf  den  Zn- 
•ats  von  Ammoniak  die  Alaunerde  ans  ihrer  Aoftosoni;  in 

Schwefelsäure  niedergeschlagen  wird,  so  ist  dieses  eine  W^ir- 
kung  der  AiTinItat ;  wenn  dagegen  das  Wasser  aus  salpeter- 
•aurem  Wismuthox/d  das  Wilsmuthweids  fiiiit ,  indem  ea  sich 
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foit  eiam  Tlitil«  d«r  StlpeteraVar»  veTvinigt,  oJer  4er  Wein- 
geist aas  der  wässerigen  Lösung  den  Salpeter,  weil  der  Wein- 
geist an  das  Wasser  tritt,  so  sollen  diese  ganz  analogen  Zer- 
setsuogen  nicht  Wirkung  der  Alfinitit  seyD|  sondern  der  Ad- 
bSsion  oder  Anfidsnngskraft»     Bei  toleiiM  Zersetsungea  der 
Matalltelse,  wit  der  'Wiiniiithielse  diirch  Wesser,  denen  et' 
Mvrv,  und  der  einfeeli  tel|;seiiiren  Kstit,   dem  et  die  HtKtt 
seines  Kalis   entzieht,    würde   die  Ailinitat,    die  man  als  die 
stärkere  Kraft  betrachtet,  durch   eine  schwächere  Kraft  über- 
wanden«    Weon  endlich  ein  mit  flüchtigem  Oel  gesäiiij^ret 
Utrtt  Wetter  tlt  eine  dareh  Adfaitioa  bewirkte  Verbindung  - 
betiaektet  wird,  wtt  itt  dtn»  det  durch  ^aoch  mehr  darin 
taspendirtes  Oel  tiiib  gemachte  Wasser?  Es  wären  zwei  durch 
Adhäsion  bewirkte  Verbindangen  zu  unterscheiden,  klare,  wor-» 
an  nichts  Heterogenes  bemerkt  wird,  and  trübe ,  ungleichartig 
«itebeiatade»  ^  WoUlen  dit  geataatea  groftea  Chemiker  dea 
V«rtadi  matheai  bei  jeder  eintelaea  Verbiadoag  cn  enltchai- 
daa  I  welche  eine  efaemische  and  welche  eine  mechanische  bt, 
so  würde  sich  wahrscheinlich  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Scheidung  noch  bestimmter  herausstellen.     W^ofern  sie  jedoch 
gelänge,  so  würden  alle  die  als  nicht  chemitch  erkannten  Ver« 
biadaagitt  keiaea  Gegentlaad  der  Chemie  mehr  abgeben,  ia 
4m  chemischen  Werken  aar  knr«  «u  berühren  und  dar  Phy- 
tik,  welche  äich  mit  der  Adhabionslehre  beschäftigt,  zu  über- 
lasten seyn. 

Diese  Betrachtangen  mögen  genügen ,  das  Mifsliche  einer 
Aaticht  darsothnn,  welche  ich  am  to  ausführliclier  bekampfea 
sa  müttea  geglaubt  habe,  weil  laa  die  gröftten  AutontStea  für 
rieh  hat;     Aaf  jeden  Fall  liegt  dieser  Ansicht  die  Wahrheit 
za  Grande,    dafs  stärkere  und  schwächere  AfTinitäten  zu  nn- 
tencheiden  sind,  dafs  erstere  proportionirte  und  durch  aufiaU 
Itadea  Charakter  aatgetMchaete  Verbindungen  liefern ,  letztere 
»iader  bettimmt  proportioairte  aad  ia  ihren  Eigentohaftea  von 
dea  Betteadtheiien  minder  ebweicheade  Verbindungen,  da* 
her  auch   schon  Berthollet  die  innigem  Verbindungen  alt 
Combinaisons  von  den  losern,  den  JJissoluiioas,  untei^chied. 
Doch  ist  dieset  aar  ein  gradweiser  Uotertchiad,   der  keine 
teharfe  Scheidong  lud  keiaa  Zarücklohraag  auf  vtrtchitdtat 
Kilfta  snilltt 
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IL  Verbreitung  der  Affinitat 

Allen  einfachen  o^er  bis  jetzt  anzerlegten  Stoffen  kovinet 
jag  Vermö'gen  zu,  sieh  mit  andein  einfachen  Stoffen  sn  ver* 

einigen,  aber  nur  vom  SauerstoÜ*  and  Schwefel   ist  es  ausf^e- 
macht,    dais  bie  der  Verbiodung  mit  allen  iibngen  einfachen 
StofTen,  das  noch  nicht  für  sich  bekannte  Fluor  ausgenommen, 
fähig  sind,  während  die  meisten  übrigen   einfachen  Stofi« 
swar  mit  mehreren  andern  ^  aber  nicht  mit  allen  Verbindan« 
gen  ein^eha*   So  zeigen  die  meisten  Metalle  keine  Verbtadbar^ 
keit  mit  WasserstofF  und  Stickstoff.    Ks  ist  müjj;lich  ,  dafs  allen 
einfachen  Sloiieo  gegen  alle  übrige  Aiiinitat  zukommt,  aber 
viele  Verbinduttgei»  nicht  erhalten  worden  sind,    iheils  weil 
es  bis  jetzt  nicht  gelangen  ist ,  die  Stoffe  *  i»  diejenigen  Um- 
stände an  versetzen,  unter  welchen  sich  ihre  Affinität  äoleeMi 
kann,    daher  es  z.  B.  auch  er&l  in  neuerer  Zeit  gelang,  den 
SlickstoiT  mit  dem  f^iiosphor  und  Schwefel  zu  vereinigen,  theils 
weil  in  manchen  Fäiien  andere  vorherrschende  Naturkräfle  die 
Verbindung  hindern.     Diese  sind  vorstiglick  die  Scbwerkraft, 
die  Cohäsion  and  die  Elasticilät*     Vielleicht  sind  es  die  Co-» 
häsion  und  Schwerkraft,  welche  die  Verbindung  des  Kohlen* 
stolles  mit  dem  Quecksilber  hindern  ;  das  Bestreben  der  Koli- 
lenstoiVilieiichen ,   unter  sich  verbunden  zu  bleiben,   ist  viel- 
leicht gröfser,  als  ihr  Bestreben ,  sich  mit  denen  des  Quecksilbers 
lu  vereinigen,  und  das  grOfsere  specifische  Gewicht  des  Qneckn 
Silbers  hindert  es  vielleicht  zugleich,   sich  in  dem  viel  leich« 
fern  KoKlenstoiT  zu  vertheilen.    So  kann  ferner  die  Elasticilät 
des  Wasserstoffs  und  Stickstoils  der  Grund  seyn,    warum  sie 
sich  mit  den  meisten  Metallen  nicht  verbinden  ^  weil  sie  hier-  . 
durch  ihre  elastische  Form  verlieren  würden.     Nehmen  wir 
hierbei  M ,  ein  Gas  sey  die  Verbindung  eines  wägbaren  Scof* 
fes  mit  Wärme,   so  heifst  dieses  OMt  andern  Worten:  •  die 
Afifinität   des  WasserstoiTes  und  SiickstolVes  znr    Wörme  ist 
gTüfser,  als  die  zu  den  meisten  Metallen,  daher  ihre  Verbin- 
dung mit  letztern  darcb  die  überwiegende  Affinität  zur  Wärme 
gehindert  wird« 

Die  aus  der  Vereini^ut^g  von  zwei  einfachen  Stoffen  ent- 
ttprtnf^enden  ^^erbjndvin^'pn ,  die  man  Verbindungen  der  ersten 
Ordnung  nennen  kann  und  zu  welchen  vorzüglicii  die  unof- 
ganisehea  Säuren,  Salzbasea,  Chiormet«Uo  tt.  S.  w«  gehürsn^ 
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mni  gritfstentheilt  wiederaoi  der  Verainigang  föhig»  ttn ^  swat 
aar  sefleo  mit  eioraehen  Sloffto,  sonilerii  vorzugsweite  unter 

einander,  z,  l>.  Schwefelsäure  und  Kali.  5o  enlatehn  /^er- 
hindungen  der  zweiten  Ordnung,  zu  welchen  vorzüglich  die 
•iafachen  SaUe  zu  reclmea  ftiod*  Diese  Verbindungen  kön« 
nen  sich  wiederom  theiU  ooler  einander  ^  theiU  mit  Verbia- 
düngen  der  ersten  Ordnung  in  Verbindangen  «iner  höbera 
Ordnung  vereinigeo  u.  s,  vr.  Je  verwickelter  jedoch  die  Zu-* 
sammensetznng  der  Verbindlung«n  wird,  je  mehr  das  Verbin- 
dungsbestreben  der  darin  enthaltenen  ElemeDte  iiiermit  sein« 
Befriedigung  erlengt  het|  desto  mehr  nimmt  das  Bestreben  za 
Weilern  Vereinigungen  eb^  und  die  Chemie  erreicht  hiermit 
•ndlieh  ihre  Grense*  Bei  den  Verbindungen  der  xweiteo  Ord<* 
nung  kann  man  nähere  und  entjernttre ,  Cestandtheile,  Priri" 
cipia  proxiina  und  remota  untersclieiden.  sind  im  schwe- 
felsauren Kali  Schwefelsäure  und  Kali  die  nahern  und  (dn 
die  Schwefelsäure  aus  SauerstofT  nnd  Schwefel,  das  Kali  aus 
Senerstoff  nnd  Kalium  besteht)  Sancrstoff,  Schwefel  nnd  Kalinnt 
die  entferntem  Bestandtheiie.  Bei  Verbindung  der  dritten  Ord-« 
nung  hätte  man  nähere,  entferntere  und  entfernteste  l^e^tand- 
theile  zu  unterscheiden  u.  s«  w* 

Da  die  Verbindungen  meistens  andere  AfTinitaten  zeigen, 
als  ihre  liestandtheile,  so  werden  bisweilen  die  AÜinitaten  der 
Bestandtheiie  al§  primitipe»  elementare  von  den  resultir enden 
AtfinitMten  d^r  Verbindungen  nnterschieden.  Die  altern  Che« 
miker  haben  folgende  hierher  gehörige  Fülle  noch  mit  beson* 
dem  Namen  belegt.  Ist  mit  dem  Stoff  A  der  SlolFB  verbind« 
bar,  der  Stoff  C  niclit,  wird  es  aber  letzterer  durch  seine 
Verbindung  mit  dem  Stoff  B,  so  ist  dieses  die  yermitielnde 
VerwandUchaß  y  aßinitas  approximane  s,  appro0itUa 
adjut€u  So  wird  Alaunerde  (C)  durch  ihre  Verbindung  mit 
Schwefelsiure  (B)  in  Wasser  (A)  löslich«  bt  weder  B,  noch 
C  mit  A  verfoindbar,  wohl  aber  BC,  so  ist  dieses  die  neu 
erzeugte  Viiti-andtschajl,  Aßinitas  producta.  So  ist  weder 
Stickstoff  noch  Kohleostoff  mit  Quecksiibez  Tcibiodbar,  woiii 
•her  ihm  Vnibiodnng  zo  Cyaib 
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HL  Bildung  chemischer  Yerbindungen. 

Den  Fally  wo  sich  swei  oder  mehrere  Stoffe  vereinigen, 
ohne  daft  dabei  Aofbeboog  «iner  vorher  bestehenden  Verbia-^ 
dong  erfolgt,  nannten  dio  alten  Chmiker  die  Mmmmmmugimtm'^ 
de  oder  mi9ehmd9  yinwandudmß^  JffiniHu  compo§Uion£m 

Mm  nuxLurae, 

1)  Bedingungen,  anter  welchen  die  ehenieeh» 

Verbindang  erfolgt. 

A.  Die  Affinität  der  za  verbindenden  StoiTe  mafs  die 
der  Vereinigung  entgegenwirkenden  Kräfte,  wie  Schwerkrafty 
CohäMoo  ood  £laaticität,  uberwiegen. 

B.  Die  zu  verbindenden  StolTe  müssen  in  unmittelbar« 
Berührung  komroeo,  da  die  Ailioiiät  nicht  in  die  Ferne  wirkt. 

C»  In  der  Regel  Mrt  wenigMent  der  eine  der  eo  ver* 

bindenden  Stoffe  tropfbar  oder  eUstisch  flüssig  seyn,  nnd  wentt 
er  es  nicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist,  durch  hö- 
here in  dieien  Zustand  versetzt  werden«  Daher  die  Jilte 
gel:  Corpora  jsoj»  aguni,  nisi  fluidßp  wobei  man  mit  Un^ 
reeht  annahm  9  der  flnitige  Stoff,  das  Memiruumf  sey  elleta 
das  Wirkende  und  der  feste  Stoff  ^  das  Solpmdum,  die  anf- 
zunehmende  Last,  Der  Grund  ,  warum  »ich  feste  Stoüe  in  der 
Regel  nicht  vereinigen,  liegt  ohne  Zweifel  in  de^  Unbeweg- 
lichkeit  ihrer  Theile,  sie  kommen  daher  nur  in  sehr  wemgea 
Pnncten  mit  einander  in  nn mittelbare  Berührung;  en  dleseo 
Puncten  mag  sich  eine  hltehst  dünne  Schicht  'der  Verbin-» 
dung  bilden  ,  allein  wenn  diese  ebenfalls  fest  ist,  so  bl«ibt 
sie  als  l^e  Scheidewand  zwischen  den  zwei  Stollen  gelagert 
und  hindert  somit  jede  weitere  Berührung  und  Verbindung* 
Allein  hier  gelingt  es  olt  durch  anhaltendes  Reiben,  eine 
vollslündigern  Vereisignng  sa  Wege  sa  bringen,  s*  B.  fem 
verlheiltes  Kupfer  mit  Schwefel  so  vereinigen,  wobei  sieh 
sogar  "Warmi'entsvickelung  zeigt,  weil  durch  das  Reiben  die 
innige  Berührung  der  beiden  Stolfe  vielfach  erneuert  wird« 
Ist  dagegen  die  Verbindung  flüssig,  dann  k^n  sie  entwei« 
chen  nnd  dansit  mtfglich  machen ,  dab  sieh  immer  neoe  Theile 
der  «wel  festen  Stoffe  befuhcen  ond  verbinden.  So  meioigt  steh 
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TU  einer  Flüssigkeit  Eis  uoter  mit  Kochsalz  und  vielen  an- 
dern Saizen  und  fe&lfs  Wismatbamaigam  mit  festem  üiei» 
amalgam.  Ein  iholicher  Fall  ist  die  Verbindung  der  krymi«  . 
lianteo  RleesSore  ni\  Kelk  dorch  ZnMinineiireiben,  denn  da 
•nteie  ni%hr  Kryitallwesser  enthXit,  eis  der  sich  bildende  klee* 
saure  Kdlk  atifzunpfirnen  vermag,  80  wirdi  gleich  im  Anfange 
der  Verbindung  ein  wenig  Wasser  frei,  welches  dann  Klee- 
saare anflöit  n«  w.  In  seltenen  Fällen  reicht  auch  schoa  ' 
Brweichang  d#t  eintfn  Stoffes  dorch  Hilse  bin,  na  die  Ver- 
einigung meiglich  sa  machen.  So  wird  mit  üohle  umgebenes 
£iten  in  der  Glühhitze  langsam  vom  Kohlenstoff  durchdrun- 
gen {Cämen(ation),  Erfolgt  die  Verbinduni^  von  zwei  SiofTen 
schon  bei  gewöhnlicher  oder  wenig  erhöhter  Temperatur,  so 
heifst  dieier  Act  Auflösung  mtf  nassem  MV^;  mols  höherf 
Temperator  Torentgehn »  om  vorher  Sebmelinng  wa  bewirken^ 
•  90  heilst  «ff  jiufLfBung  auf  irodimtm  iVege,  Zmammmuckiml» 

D.  Aber  wenn  auch  die  drei  genannten  Bedingangen  er* 
füllt,  selbst  wenn  beide  Stoffe  flüssig  «ind,  erfolgt  nicht  im« 
ner  die  Verbiodnng ,  wofern  nicht  ein«  noch  höhere  Tempe* 
fstor  einwirkt«  Schwefel  läfit  sich  bei  gewöhnlicher  Tempe« 
rator  mit  QoeeksÜbsr  onr  dorch  snhsltendet  Reiben  Tereini« 
gen,  auch  wenn  er  bis  zu  seinem  Schmelzpuncte  erhitzt  ist, 
nur  sehr  langsam ;  dagegen  bei  noch  stärkerem  Erhitzen ,  wo- 
bei er  SOS  seinem  dänoffüssigen  Zustande  iti  einen  dickeres 
übergeht  I  also  wegen  Termehrtsr  CobXsioo  gerade  weniger  sot 
Verbiodnng  geneigt  seyn  sollte ,  nnd  ebenso^  wenn  er  dem 
erhitzten  Quecksilber  in  Dampfgestalt  dargeboten  wird,  in 
welchem  die  Elasticilat  der  Verbindung  entgegenwirken  sollte| 
vereinigt  er  sich  mit  diesem  Metalle  rasch  und  vollständig. 
Bach  mit  der  Kohle  Tcreioigt  sich  der  Schwefel  nicht  bei  sei- 
nem SchmolspaBct,  soodem  erst  io  der  Globhitze,  wobei  doch 
keine  Erweiebong  oder  Sehmelsong  der  Kohle  statt  findet  nnd 
die  Elasticifat  des  Schwefeldarapfes  die  Verbindung  gerade  er- 
schweren sollte.  Ebenso  ist  sur  Verbrennung  der  Kohle  in 
Sauerstoffgas  Glühhitze  nttthig^  Am  anffalleodsleo  ist  es  end- 
Heb,  dafs  sich  das  Saoen^pjpw  mit  Wasserstofigss  und  vie* 
leo  andern  brennbaren  Qijiifeypeogen  lälst,  ohne  eine  chemi- 
sche Verbindung  einziT^ehn^  die  aber  in  der  Glühhitze  sogleich 
erfolgt.   Uict  werden  die  Öioite  eiocoder  im  möglichst  ffüssigea 
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Znttftiid«  dargdboteo  und  dli«  firkilBttQg  imn  nur  noch  die 
ElMticilKt  nnd  dmit  der  AffinitXtsSQrtenipg  ratgegeDwir- 
kmnäe  Knft  ▼•raehmi«     Wie  in  sokben  PSlIen  eine  hlfh«r« 

Temperatur  die  Verbindung   befördert,    ist   noch  nicht  genü- 
gend erklärt.    Man  kann  nicht  sageo,  daU  die  ätofife,  welche 
Mch  in  der  Kalte  nioJn  vereinigen,  eine  zu  geringe  AiTinitSt 
gegeo  einender  heben,  noi  etwa  die  Coheaion  oder  BlatticilSt 
überwinden  «tt  ktfmien<|  nnd  defe  durch  höhere  Temperattir 
die  Afliniiät  Termehrt  und  dadurch  über  jene  hemmenden  Ktafte 
IMf^ister  wiirde.     Sonst  iniiTsten  die  so   bei  höherer  Tempera- 
tur erzeugten  Verbindungen  in  der  Kalte,    wo  die  Affinität 
Bsbwächer  wäre  und  durch  jene  Kräfte  beeiegt  würde,  winder 
serfallen.    Am  euffelleilditen  iat  der  oben  bemerkte  Fall,  dels 
sogar  gaefarmige  Stoffe,  wie  Sauerstoff  nnd  Weuerttoff,  zvl  Ih« 
rer  Vereinigung  einer  höhern  Temperatur  bedürfen.  Wollte 
man  dieses  auch  nach  der  afomistischen  Ansicht  daraus  erklü- 
ren,  wie  es  eof  eine  ähnliche  Weise  selion  Movoc  nnd  Osa« 
TBOLLtv^  Tennchten,  dafs  jedes  Gesetom  mit  einer  Wirme- 
Sphäre  umgeben  ist,  welehe  die  unmittelbare  Berührung  der 
heterogenen  Atome  und  damit  ihre  Vereinigung  hindert,  dafs 
der  zuerst  erhitzte  Anlheil  des  Gasgemen^es  durch  seine  Aus- 
dehnung die  benachbarten  zusammenpreist  und  dadurch  eine 
Annäherung  nnd  Verbindung  der  Atome  bewirkt,  so  würd« 
diese  Erklärung  doch  sehr  ungenügend  erscheinen,  denn  dm 
eneh  durch  die  reseheste  Brhitsung  bewirkte  Zusammeopres- 
sung  kann  nitht  für  so  bedeutend  angebelin  werden,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  z.  B.  das  Gemenge  aus  SauerstoiFgas  und  Was- 
serstofFgas  in  freier  Luft  aufsteigend  schon  durch  einen  schwach 
glühenden  Ktfrper  entsandet  werden  kenn,  wo  einerseits  die 
Erhitzung  und  Ausdehnung  der  snnäcfast  liegenden  Theile 
nicht  so  stark  Ist  nnd ,  da  das  Gasgemenge  nach  allrn  Seiten 
ausweichen  kann  ,  die  Zusammenpressung  geringer  seyn  roufs, 
auf  jeden  Fall   nicht   das  SOfache   des  Luftdrucks  betragen 
mischte.   Andeieiseits  hat  DiLiaoGBB*  geseigt,  de£i  ein  sol- 
ches Gemenge,  mit  Queeksilber  geapenrt  nnd  540  Meter  tiei 
ins  Meer  hinabgelassen,  wo  es  einen  Mfcchen  Lulldmck  eof- 
suhalten  hatte,  unverändert  blieb.     Ja  selbst,   wenn  man  in 
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einer  zo^esclimolzenen  GUsr25hre,  die  mit  zwei  eingeschmolze- 
nen Plai indrafiten  versehn  ist  und  öaizsäure  haltendes  Wasser 
netftt  einem  Manometer  enthaltf  das  Wasser  durch  die  Vol« 
tm'scb»  Säule  serwttt ,  wo  das  aich  ratwickelDde  Gameage  aas 
SaiHVStoff-  omI  Watiersloffgat  sich   allmMlIf  bis  zn  einer 
Spaomiog  Ton  150  AfnospbSren  enbMafty  so  tritt  nach  De- 
cks* keine  Vereinignnf»  ein,    sondern  die  Röhre  wird  endlich, 
zersprengt.      Auch  heftiges  SchiiUeln  mit  Quecksilber  bewirkt 
Mcbl  eine  Verbindung  dieses  Gasgemenges;  rasche  Compres* 
«BOB  im  eiaer  wemea  Rtfbre  nnofa  fiiOT^  ellerdings,  aber  diese 
Mt  wieder  mh  Temperatorerhtfbfing  verknüpft.     Wenn  neu 
dieses  Gemenge  in  einer  Röhre  so  langsam  erhitzte, 
•1s  man  nur  immer  wollte,  und  dadurch  die  successiven  Aus-  * 
dehnungen  und  Zusammenpressangen  fast  ganz  aufhöbe,   so  ' 
würde  denneeh  in  derselben  b(^bern  Temperatur  die  Vereini«- 
goag  edblgea«  wie  hm  rasobem  Brhilzen.    Es  bliebe  eadlicii 
Vei  obiger  Amiabme  ueerklKrt,  wernm  sieh  viele  Gase  schon 
bei  gewöhnlicher    1  emperatur   vereinigen,    z.  B.  .Salpetergas 
und  bauerstoilgas ,  saizsaures  und  Ammoniakgas,  hydriodsaures 
nnd  Amesoniakga»  vu  s«  w«    Hierbei  ist  es  auffallend,  dafs  die 
Besäten  der  bier  genaanten  Gase  zu  denjenigen  gelitfren,.wel* 
eise  antea  als  einatomige  werden  beseiebnet  werden  nnd  von. 
welchen  man  naob  der  atomistischen  Ansicht  annehmen  mufs, 
tlais  in  ihnen  die  einzelnen  Atome  gerade  mit  der  grUfsten 
Wäimesphäre  umgeben  sind. 

Vor  der  Hand  lelit  sich  daher  anr  sagen,  dafs  viele  Stoffe 
8areb  elM  höhere  Temperatiur ,  ohne  dsis  dadurch  ihre  Affi- 
nsüken  vetfrOrsert  werden,  In  einen  Znstand  gelangen,  in 
welchem  sich  ihre  Affinitäten  am  besten  äufsern  künoen,  aber 
eine  genügende  Erklärung  lafst  sich  bis  jetzt  nicht  geben. 

E.  In  einigen  Fällen  kann  die  Wirkung  des  IJrhfes  die 
der  hohem  Temperatur  ersetsen«  Ein  Gemenge  von  Wesser— 
stoiF«>  und  Chlorges  bleibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im 
Dunkeln  nnverändert ;  die  Vereinigung  zu  salzsaarem  Gas  läfst 
eich  sowohl  durch  Erhitzung  nicht  bis  zum  CJülipuncle ,  als 
noch  durch  Licht |  schon  durch  das  blolse  Tageslicht  bewir- 
ken. Bin  Gemenge  von  ILohlenoxjd  -  vnd  Chlorges«  wird 


1  PoggendorlF  AQU.  XXXViil.  4^. 

2  G.  XX,  d9» 
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joTch  dit  Soonenliclit  ooltr  Vtfrdichtttng  tnl  dl«  Ittlfto  im 
Pbosgengat  verwaodall;  Glühhitse  wuH«  w,|)irfcli«iiilich  ilaft- 

selbe  bewirken.  Verschiedene  organische  Substanzen  nehmen 
den  SauerslofT  der  T.uft  und  mehrerer  Metailoxyde  sowohl  bei 
einer  Erwärmung  auf  IQQ  bia  200^  «u^t  *U  «oc^  Ein^ii- 
kttog  de»  SoBDenlichtl  o*  s.w.^ 

P«    Aoeh  die  Elekiricitlit  begünstigt  viele  Verbliidaitgeii. 
Stärkere  elekirische  Scbll&ge  oder  der  Stron  'des  VoWechen 
Appäiats ,   durch  Streifen  und    Ürähle   von   Metallen  oeleitet, 
bewirken  deren  V  erbrennung.    Schwächere  elektrische  bchiaga 
und  eum  Theil  sokoD  Funken  entzünden  SehierapulYer ^  Ae« 
ther  ood  Weingeiet,  elektriaehe  Fotikeii  eoUttoden  die  Ot^ 
menge  von  SaueraloiFgas  mit  Weteerateffgee  and  vielen  eodeni 
brennbaren  Gasen  und  von  Cfilorgaa  mit  WasserstofFgas ,  und 
ein  Gemenge  von  Sauerstollgas  und  Sfick^as   wird    durch  ao- 
beltend  hiadarchschlagende  elektrische  Faokeo   bei  Gegenw.frl 
von  Wetter  so  Salpeierfihire  verdiehteU    lo  elieo  dieeea^Fü» 
len  feheint  die  Penerentwickelnng ,   die  bei  der  Vereinigung, 
der  beiden  Elekirieitüten  tiatt  findet,  die  Verbtndnng  c«  be« 
wirken  ,   und  somit  rednciri  sich  die  \V  irkung  der  Llekti  iciüit 
%u£  die  der  höhern  Temperatur.    Nur  bei  der  Verbindung  dte 
Seaeritofft  mit  denai  Stickstoff  tcbeiot  dieee  Eirkiiirang  niobc 
binsnreicbea  t  denn  ein  Geaienge  von  Senerttoffgee «  SUckgae 
und  Wettardempf,  darcb  eine  noeb  »o  heftig  glühende  Por«» 
cellanriShre  geleitet,    bleibt  unverändert.     Daher  möchte  bei 
dem  Durchschlagen  elektrischpr  Funken  durch  ein  solchea  Gas- 
gemenge auch  die  Compression  ia  Anschlag  zu  bringen  fteyn, 
velche  einzelne  Tbeile  dee  Gemenget  bierdureb  esieiden^  ein 
jeder  Fonke  treibt  eine  kleii|e  Mengt  Gas  mit  ScJaoelttg^nt 
vor  tieb  her ,   macht  et  |>lühefid  und  prefst  et  tvgleiob  helHg 
zusammen,    und  so  bewüken  iiiiiiere  Teui^traiur   und  Druck 
Xligleicb  die  Vereinigung« 

G.  Wehrend  der  Druck  nur  durch  Temperaturerhöhnog 
die  Vereiniga«^  zn  befördern  tebeint»  to  giebt  et  degtgea 
mehrere  Felle,  in  welchen  eine  von  dnrcheot  keiner  Tempe- 
leturerhöhung  begleitete  Ausdehnung  diese  Wirkung  hervor- 
bri  ngt.  Phosphor  bleibt  im  uiersioiTgas  bei  gewöhnlichem 
Luftdrucke  unter  +  27^  unverändert,  erst  bei  27^  üogt  er 

i  Tergl.  JMli  cAcmMe  WM^mgmu  Bd,  VI.  8,  ML 
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MVy  langsam  darin  zu  verbrennen ;  diese  langsame  Verbrennung 
ceigt  er  dagegen  III  verdünntem  SauentoIFgas  schon  bei  einer 
Btetnrigeni  Tenaj^mtar.     Hierbei  ist  et  merkwürdige  daft  dim 
Verdilteoltfg  dfs  Sioerstoffgases  nicht  blofs  dorch  Verminde- 
rung^ St9  Mftern  Drucks  bewirkt  zu  werden  braucht,  sondern 
^afs  15 »*imengunf^  fremdarli «^er  (lase,    welche  nnter  den  ^ege— 
Ibenen   Umstanden   weder  aui  den  v5auerfttoif    noch    auf  den 
PhoapbOT  eheniteh'  wirken ,  s.  B.  des  Stickgases,  WasserstoiF- 
gaiif  ü.  n.  w,,'       dem  nnter  dem  gewöhnlichen  Luftdruckn 
^•WffilAeil  *9ailerstolPgis'  densfiben   Brfol^   hat,    weil  anch. 
}uerdurch   dasselbe  in  einen    gröfs^rn   Raum   vrtheih  wird*. 
Uiennit  liangt  das  Verhalten  des  nicht  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur   0nttQndlichen    Phosphorwasserstofr';ases^  zusammen, 
'whtheiff  wenn  man  es  In  einer  mit  Quecksilber  gefüllten,  fast 
lioiMxoiktil  geneigten  Rohre  mit  SauerstolTg 3 s  mengt,  sich  erst 
dann  entzündet  und  die  Röhre  zerschmettert,    wenn  man  sie 
aufrecht  stellt,   sofern  die  unter   dem  Gasgemenge  befindliche 
Qnecksilbersäule  dasselbe  aosdehnt*    Die  Erklärung  dieser  Kr- 
sdiiinfillgen  ist  doch  nickt  gegeben» 

H.  Ättch  dt«  Gegenwart  eines  mit  grofser  Oberfltfche 
▼ert^enen  festen  schweren  KOrpers,  besonders  eines  Metalles, 
bet^-irkt  iheils  bei  gew^ihnlicher ,  theils  bei  \veni<;  erhöhter 
Temperatur  die  Verbindung  elastisch  -  ilüssiger  Stotle^  bei»on- 
der*  des  SanerstofTes  mit  brennbaren  Gasen  und  Dämpfen,  die 
sofiil  «rat  in' der  Glühhitse  erfolgen  würde.  Diese  Wirkung 
sei  gen  die  nueRen  Metalle  weniger  dentlich^  «Is  die  edeln, 
wf-il  sich  mit  zunehmender  Temperatur  ihre  OberflÜehe  mit 
Oxyd  bedeckt,  und  von  den  edeln  Metallen  zeij^t  sie  im 
liöcubiten  Grade  das  Platin ,  irielleicht  weil  es  das  specifisch 
schwerste  ist.  In  je  vertheilterem  Zustande  das  Metall  dem 
6n«||^isen^^ 'dargeboten  ist,  }e  mehr  hiermit  die  Berührnngs-» 
puncte  vermehrt  sind,  desto  stüilcer  ist  die  Wirkung,  daher 
sie  sich  bei  riarinRchwamm  und  Platinschwarz*  am  aulfal- 
lendsten  zeigt.  Es  eriolgt  dann  auf  der  Oberfläche  des  Me- 
foHs  die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  dem  brennbaren 
Stoffe;  dift  hierdurch  entwickelte  Wärme  erhöht  die  Tempe«- 


1  Vergl.  Phosphor.  Bd.  VJI.  S.  475. 

2  Ebendas.  S.  479. 
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»tur  des  MeulU  und  damit  seine  Wirksamkeit,  und  so  wird 
es  durch  diese  sichi»  Kreise  .Steigerode  Wechselwirkfiog  end« 
lieh  glühend  nnd  verenlailit  nm  die  resche  Verbrtoonog,  Bs 
feheint  doroh  die  Adhäsion  dee  Metalls  so  den  Gaaen  ete 
Theil  derselben  auf  seiner  OberflSche ,  Terdichtet  «n  werden, 
^nromit  die  heterogenen  Atome,  ihrer  VVarmespharen  eniklei— 
dat|  in  unmittelbare  Verbindung  treten  und  sich  vereinigen 
kttnacDi  und  die  iiierdarch  entwickelte  Wärme  .beschleunigt 
diesen  ProceCa  immer  mehr.  Das  Ausführlichere  hierüber  wirdi 
im  Artikel  JVSrmt^  Brmtugung  äemWe»  duröh  ektmi$ükm 
Wirkungen  ^  mitgelheilt  werden. 

I,  Manche  Stoffe,  TorzügHch  sehr  elastische  oder  sehr 
eobärente,  verbinden  sich  oft  nur  unter  ehemischer  Mitwickuog 
«nderer  wägbarer  Stoffe  mit  einander. 

*  Hierher  geh(frt  besonders  die  Bildoog  chemischer  Verhio- 

doDgen  durch  SubtiiitUion^  Der  eine  der  zu  verbindendeit 
Stoffe  oder  beide  befinden  sich  bereits  in  einer  andern  Ver- 
bindung, die  minder  elastisch  oder  minder  coharent  ist,  aU 
der  Stoff*  für  sich|  und  aut' welcher  sie  dann  in  die  nene  Ver- 
bindoBg  Übergehn.  Stickgas  und  Wasserstofigas  sind  der  Ver- 
bindung %a  Ammoniak  weder  durch  Erhittung  noch  durch 
Elektricität  fähig.  Man  kann  jedoch  Ammoniak  erhalten,  wenn 
man  Stickoxydp^as  mit  feuchter  Zinnfeile  zusammenbringt,  wcl— 

^  che  aus  dem  Wasser  den  WasserstoiF  und  aus  dem  Stickoxyd 
den  SticlLstoff'  frei  n^achty  die  sich  dann-  im  Augenblick  dns 
preiwerdeas,  im  fWii  nagcmiif  bevor  sie  noch  Gaigeatalt 
angenommen  haben ,  zu  Ammoniak  vereinigen.  Ebenso  tc»* 
hält  sich  das  Stickoxydgas  gegen  viele  andere  Stoffe  und  die 

^•Salpetersäure  gegen  das  Zinn.  So  entsteht  auch  das  Ammo-' 
niak  beim  Erhitzen  von  salpetersaurem  Kali  mit  Gummi,  wo- 
bei ersterei  den  Stickstoff*,  letzteres  den  Wasserstoff  mr  Aai- 
moniakbildung  liefert,  und  beim  Glühen  stickstoffhaltiger  or» 
ganischer  Verbindungen,  in  welchen  bereits  beide  EUemeote, 
nur  in  einer  andern  Verbindung,  enlhahen  sind. 

So  erhalt  man  UntersalpetersäurCi  indem  man  Aosmoniak* 
gü  über  glühenden  Brannstein  oder  euch,  mit  Sauerstoffgat 
gemengt,*  durch  eine  leere  glühende  Rdhre  leitet*  Die  Vcr- 
bindungen  des  Stickstoffes  mit  Chlor,  lod,  Schwefel' und 
Phosphor  lassen  sich  auf  keine  Weise  direct  aus  Stickgas  und 
einem  dieser  Steffis  dm^j^jk^jf^ifjUiLfiifign  tyl  wüasetiges 
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salz  saures  Ammoniak  und  löd  auf  wässeriges  Ammoniak  wir- 
ken ^  man  erhitzt  die  Verbindung  von  Chlorphosphor  mit  Am- 
moniak, und  man  bringt  Chlorschwefel  mit  Ammoniak  zusam- 
men, um  diese  Verbindungen  zu  erhalten.    Das  lod  läfst  sich 
mit  gasförmigem  Sauerstoff  auf  keine  Weise  zu  lodsaure  ver- 
einigen ,  erhitzt  man  es  aber  mit  concentrirter  Salpetersaure,  so 
entweicht  diese  als  salpetrige,  indem  ein  Theil  ihres  Sauer-  i 
Stoffs  mit   dem    lod ,    zu  lodsäure  verbunden ,  zurückbleibt. 
Auch  erhält  man  beim  Auflösen  von  lod  in  wässerigem  Kali 
eine  Flüssigkeit,    welche  lodsäure  und  Hydriodsäure  an  Kali 
gebunden  enthält,   indem  sich  ein  Theil  des  lods   mit  dem 
Sauerstoff,  ein  anderer  mit  dem  Wasserstoff  des  Wassers  ver- 
bindet. Bei  diesem  Processe  kommt  die  prädisponirende  Affini- 
tät (s.  unten)  des  Kalis  zu  diesen  beiden  Säuren,  wodurch 
ihre  Bildung  möglich  wird,  mit  in  Betracht.      Die  Bromsäure 
nnd  die  Chlorsäure  lassen  sich  weder  aus  ihren  Bestandtheilea 
zusammensetzen,  noch,  wie  die  lodsäure,  durch  Erhitzen  des 
Broms  oder  Chlors  mit  Salpetersäure,  sondern  blofs  nach  dem 
zuletzt  angegebenen  Procefs  mit  wässerigem  Kali,      Die  Ver- 
bindung des  Wassers  mit  Sauerstoff   zu  Wasserstofl'hyperoxyd 
erhalt  man  nicht  aus  Wasser  und  Sanerstoffgas,  sondern  durch 
Zusammenbringen  von  Wasser,    Salzsäure  und  Baryurohyper— 
oxyd ,    wobei  sich  die  Salzsäure  mit  dem  Baryt  vereinigt  und 
das   Wasser  mit  dem  Sauerstoff,    den  das  Baryumhyperoxyd 
abzugeben  hat,  um  zu  Baryt  zu  werden.     Wasserfreier  Baryt 
nimmt  die  gasförmige  Kohlensäure  nicht  auf,    wasserhaltiger  , 
mit  Leichtigkeit  unter  Freiwerden  des  Wassers.  Krystallisirte 
Al^unerde  (Sapphir)  und  viele  andere  schwache  Salzbasen  im 
krystallisirten  oder  geglühten  Zustande  lösen  sich  nicht  in  Salz- 
säure;   werden  sie  aber  vorher  mit  Kali  oder  einer  ähnlichen  * 
stärkern  Salzbasis  zusammengeglüht,    womit  sie  eine  Veibin- 
dung  eingehn ,  so  werden  sie  darin  löblich.      W^are  wirUlicii 
die  Cohäsion  der  Alaunerde  gröfser,  als  ihre  Affinität  zur  Salz-- 
saure,    so  dürfte  sich  die  Erde  auch  nach  dem  Glühen  mit  . 
Kali  nicht  darin  lösen,   sondern  müfste  sich  nach  Entziehung 
des  Kalis  durch  die  Salzsäure  wieder  unauflöslich  ausscheiden. 
Es  scheint  nur  die  besondere  Art  der  Zusammenfügung  in  ih- 
rem krystallinischen  Zustande  cu  seyo,  welche  die  Aeufserung  ^ 
der  Affinität  der  Salzsäure  hindert.    '  In  andern  Fällen  ziehn 
im  Vereinigungsacte  begriftene  Stoffe  andere,  mit  welchen  sie 
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ebenfalls  in  6en  Verbindiin^isprocers ,   10  w«Uh#n  letster«  §b 
sich  nicht  ^erathen  spyn  wiirden.    Verbrennt  Wdsserstoftgas  ic 
Satter&toti'gas  und  ist  diesen  QMeD  etwa«  Stickgas  beigemeag^ 
to  «itstelit  B#bea  dtm  Waiter  «Ine  Spar  SalpAtersiim^  md 
bei  ▼ofwaltendetn  WaMerttoffgaf  togUicb  Ammonuk.  D*- 
kamitUcb  oehmen  Zink  nn4  Kicket,  mit  verdüimler  Sehw«fel- 
säure  in  Deruhrang,  den  Sauerstoil  des  Wassers  auf,  entwik- 
kein  WasterstofFgas  und  iü»ea  sich  als  Oxyd  io  der  Saure. 
Kupfer  für  sieb  thut  dieeei  nicbtf  eber  seine  Legirang  mit  Zink 
und  Nickel  I   des  Argentsni   Itfst  sieb  ytfllig  in  ▼erdUcioler 
SchwefelsKore»    Die  beiden  letstern,  sieb  dureb  des  Wasser 
,oxydirenden  Melalle  veranlassen   daher  auch  das  Kupfer,  deo 
Sauerstoil   desselben  aufzunehmen.    Ebenso  ist  das  Flaiin  für 
sieb  in  Salpetersaure  unauflöslich;  aber  mit  3ilber  legirt,  wel- 
cbes  so  leidu  derio  l0sU«b  ist,  löst  es  skb  ekeoCsUs»  SteM 
ein  Gemenge  von  Wasserstoff ges  und  SaaorstolTgat  mit  feocb* 
ten  orgeoiseben  Körpern  in  Berfihrung,   welche,    in  einem 
Selbslentmischungsprocesse   begnifen  ,    Sauerstoil  aus  der  Um- 
-  };ebung  aulnehmeo   und  Kohlensäure   bilden ,    so  wird  nach 
Tji.  Saussoab  dureb  diesen  langsamen  VerbrennongsproceDi 
der  Wasserstoff  des  Gesgemeoges  ▼erenlafst ,  sieb  ebenfalls  mit 
dem  Saneisloff  sa  vereinigen ,  and  das  Gesgemenge  vetschwfai« 
det.    Befinden   sich   sUcksloil iidlli^e   organische  Verbindtingeo 
an  der  Luft  in   einer  solchen  Selbstentcnischung,    wobei  sich 
ihr  KohlenstofT  und  WasserstoiT  mit  dem  Sauerstoff  der  Lufl 
elimilig  vereinigt,  so  vereinigt  sieb  auob  der  hierbei  frei  wer- 
dende Stickstoff  im  Moment  seines  Freiwerdens,  besonders  bei 
Gegenwert  einer  SaUbasis,    mit  dem  Sauerstoflf  der  Loft  «a 
Salpetersäure.    In  diesem  Falle,  anf  welchem  die  gewöhnliche 
Öaipetererseogung  beruht,    kommt  sugleieb  auch  dec  eki^ifa 
nOBCiM  des  Stickstoffs  ia  Detracbl« 

3)  UnftHode  und  Erfolge  der  eba m iscb ob  Ver- 
bin d  u  n  g. 

Alles,  was  in  diesor  Hinsiobc  über  die  Verbiadoig  un- 
wägbarer Stoffe  onter  einander  nnd  mit  wSgbsieii  i«  ngtn 
wSre,  kommt  in  den  die  nnwXgbaren  Stoffe  abbandiMnn 
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A  rtikeia  vor«  daher  hlois  die  Verbiaduogea  der  wägbaren 
j^eoife  htef  Mver  A«lr»ciilaog  bediirfto* 

Enlwickelung  oder  Veracliluckung  uuwäg- 
barer  Stoffe  bei  der  Verbiadung  der  wäg- 
bareu.  - 

Alle  chemische  Verbin«iiit)^en   waghürer  StoÜe    sind  mit 
einer  Äenderung  der  Teinperatur  verbunden. 

In  den  meisten  FäKen  zeigt  siel»  eine  Temp^rmturwho^ 
Mgung,  die  je  nach  der  Nalnr  der  Stoffe  bald  nnr  Brnctitheile 
eines  Graftes  beträgf,  bald  211  dem  höcfii»ten  bekannten  Mitz« 
grade  steigt  und,  sobald  »ie  bedeutender  iitt,  von  Licht«- 
^nlwickelipng  begleitet  erscheint,  D4  diese  VVärmeentwicke« 
long  in  Art.  iVärmt  aiiefttbrlicher  »bgebandelt  wird«  so  aiil« 
gon  hier  folgende  Andeutungen  geoUgen.  Die  Wärmeentwieke* 
liin^  ist  in  der  Regel  um  so  bedeutender,  je  j^röfser  die  Afti- 
niiat  der  sich  verbindendr-n  StoBfe  ist,  und  da  die  einlachen  Stofle 
die  gröfste  AfTioität  au  einander  zeigen,  so  entwickeln  sie  bei 
ihrer  Verbindung  aneh  das  stärkste  Fener,  x.  B.  Sauerstoff 
und  Kohle«  Phosptior,  Schwefel ,  Metalle,  Chlor  und  Metalle« 
Bei  der  Verbindung  zusammengesetzter  Stoffe  steigt  die  War<* 
tneentwickelung  nur  selten«  wie  bei  Vitriolöl  und  ßittererde« 
bis  «nr  Glühhitze. 

Diese  Wärmeentwiekelung  lifit  sich  aus  der  etwn  ver« 
«Binderten  W^rmectpicitüt  der  nenen  Verbindong ,  so  wie  aas 

(dein  Freiwerden  der  [  itis.si^kr itswärme,  wenn  «gasförmige  SlolVe 
starre  Verbindungen  bilden«  s.  B.  öauerstoifgas  mit  Phosphor 
die  Phosphorsäure,  keineswegs  genügend  erklären.  Denn  es 
bilden  sich  Tiele  Verbindungen «  B.  die  des  Sauerstolfcs  mit 
dem  Wasserstoff  tu  Wasser,  unter  starker  Feuerentwickelung, 
welche  Vfi bindungen  eine  gröfsere  Wärmecapacitat  besitzen, 
als  das  durch  Berechnung  gpfundene  Mittel  der  V\  ärnaecapa- 
citäteo  ihrer  Bestandtheile  beträgt.  Ebenso  giebt  es  viele  mit 
Feuer  verknüpfte  Vereinigungen,  bei  welchen  keine  Verdick« 
long  einer  Gasart  vor  sich  geht  oder  bei  welchen  sogar  sut 
festen  Körpern  Gasarten  gebildet  werden.  So  verbrennt  der 
Kohlenstoff  im  Sauerilolfgas  zu  Uohlensaurem  Gas  ,  welches 
daMsibe  Volumea  bestiut,  wie  voxkei  das  Sauersto£^gas,  und 
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koKltnsaiires  Gas  und  Stickgas.  Man  ist  daher- genötliigt^  so 
einer,  der  folgenden  liypoihesen  seine  ZuÜucbl  zu  neiime««  Ent- 
weder hulten  die  wägbaren  Stoffe,  each  im  CeUen  ZoMtmndm^ 
tioe  gfwii»«  Me«ge  Wiiri»«.. innig  g^bno^eOi  imMo  »«hCy 
wAdm  siiMlt  w#lph«^  M  ..4ini  VminigQng  oibmi' gral&rm 
Theile  otch  in  Fr#iii«il  geselsl^^nl;  oder  mmeh  4er  elehm»- 
chemischen  Ansicht  nimmt  man  an,  dmU  alle  wägbare  Stoiio 
4jy9i  beides  EiektricitAX^  in  einem  verschiedenen  Verbältniss« 
.gebttttjjn  enthaheo  und  4äU  Üch  bei  .  der  Verbindosg  der 
wügbeiea  Stoffe  die  in  dem  einen  vorheiwchende  positive  EMl« 
trieifSt  mit  der  am  andern  Torhemcbeiiden  aegetivea  ta  Wiurmn 

vereinigt. 

Temperalurerniedrigung  tritt  fast  nur  bei  denjenigen  Ver- 
bindungen ein  ,  weiche  durch  eine  schwache  Ailinitit  bediogl 
sind  nnd  bei  weleben  feste  Ktfrper  in  den  tropfbar -flusetgea 
Znstand  übergehe«  5o  beim  Anfl^en  einiger  Salse  in  Was- 
ser tmd  Terdunnten  SMoren,  beim  Aoflffsen  von  Eis  in  Wetn* 
geist  oder  verdünnter  Schwefelsäure,  bei  Zusaromenreiben  von 
Salzen  mit  Eis  oder  von  festem  Wismuthamalgatn  mit  festem 
Bleiamalgam ,  die  sich  zu  einer  flüssigen  Verbindung  vereini- 
gend Bs  ist  webrscheinUch,  dafs  in  Folge  dieser  cbemisehea 
Terbindongen  an  und  für  sieb  stwss  WXrme  entwickelt  wer- 
den würde,  wenn  nicht  die  «ur  Schmelzung  der  festen  K9f^ 
per  erforderliche  und  latent  werdende  ^Varmealenge  viel  mehr 
'betrüge,  so  dafs  die  sutt  hndende  Erklltong  aii  betrachten  ut 
als  die  Oifierens  swischen  der  Wärmemenge  |  welcbe  dorcb 
die  Vereinigung  entwickeUi  nnd  derjenigen,  welcbe  darcb  die 
Fliiseigmachiing  verschluckt  wird.   So  ist  es  ensgemaeht,  dafs, 
während  I'is  bei  seiner  Auflösung  in  verdünnter  Schwefelsäure 
'  oder,  Weingeist  Kälte  erzeugt,    Wasser  mit  diesen  i^iüssigk^i« 
ten  eine  schwache  Temperatnrerbdbnng  bewirkt. 

Aufserde m  bat  Gat-Ijüssao  geteigt|  dafs  beim  Vermi- 
scben  verschiedener  gesättigter  wasseriger  Salalgsongen  lul 
mehr  Wasser  eine  Erkältung  entsieht ,   die  beim  salpetersaa« 
len  Ammoniak  5*^,    bei  andern  Salzen  weniger  beträgt,  wie- 
.  wohl  hierbei  eine  schwache  Verdichtung  eintritt«  Wabrschsifl« 

lieb  ist  die  Wärmecapaeität  der  Verbindung  etwas  grtfberi  als 


i   Vergl.  lYänne.  Mmtliekt  Kälte» 
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die  ilim  BtftaodUitüe  im  Mittel«  Dürfte  es  hiernach  anch  aU 
Mefi'»pgtiio»»#i  "Wirden^  M9  siclf  bei  chenitolMii  Verbin- 
MigMi  WSnD9  Mwickeh ,  ii«r  delii  diese  darcb  Schmeisang* 
dlct'Te^rtfrserte  Wtfnneoapeeitif  oft  latent  wird,  so  giebt  es 
doch  eine  Verbindang,  bei  deren  Bildung  wahv^heinlich  viel 
Wärme  verschlackt  wird.  Dieses  ist  die  Verbiodoog  des  Was* 
Mit  mit  Saaerstoif  stt  Waiserstofthyperoxyd.  Deno  wenn  die« 
ssTflviedtr  in  Wesstr  und  Selierstoffges  Mrftint,  so  wird  bs« 
^kmmmtviil  WWrmodMbet  ontwiefcelr,  wiewohl  hietbei  der  Sanev- 
ntoff  aus  dem  tropfbaren  in  den  elastischen  Zustand  übergeht  und 
dndarch  Wärme  latent  macht* 

Die  bei  einigen  Verbindungen  «so  bsmoffcende  fchwaeho 

JUlehtriciläisentwicLelun^ y  wobei  sich  in  dem  einen  der  sich 
verbindenden  Stolle  die  eine,  in  dem  andern  die  andexe  Elek* 
tiiciiät  soigtf  ist  bereits  bctrichtst  worden  ^ 

B»  Zeit|  in  welcher  die  Verbindung  erfolgt« 

•)  Bii  denselben  Eiuei  Stoßen  erfolgt  die  Verbindung  um 
SO  sohnellor»  jo  weniger  ein  fester  bioff  am  Verhäitoifs  su 
«Dem  liquiden  oder  ein  gasförmiger  Stoff  iss  Verhttltniis  sn  ei« 
nem  fetten  oder  Tiquiden  beträgt,   weil  durch  die  vorherr« 

ichende  Menge  des  liquiden  die  Cohäsiou  des  festen  und  durch 
die  vorherrschende  Menge  des  festen  oder  liquiden  die  Elasti- 
cität  des  gesCBrmigen  um  so  leichter  überwunden  wird,  je 
mehr  ferner  die  Cohäsion  «ines  festen  Stoffes  durch  Erwär« 
men  oder  dio  ElastieitMt  eines  gasförmigen  durch  Erkälten 
and  äufsern  Druck  verringert  wird ,  und  je  mehr  endlich  die 
Berührungspuncte  »wischen  den  211  verbindenden  Slofien  ver- 
vielfacht werden,  damit  die  chemische  Wirkung  sich  an  vie- 
len Stellen  sogleich  üufsera  bann,  )e  feiner  daher  ein  fester 
Kdrper  Terkleinert  wird ,  und  je  stirker  man  dio  Stoffe  mit 
'  «inander  schüttelt  oder  reibt.  Geht  die  Verbindung  ohne  au- 
fj»ete  Bewegung  vor  sich  ,  so  komtiU  das  ibpecifische  Gewicht 
der  zu  verbindenden  Stolle  und  die  Lage  derselben  gegen  ein- 
ender in  fietfscht.  Befindet  sich  z.  B*  ein  Salz  auf  dem  Uo- 
doD  «ines  mit  Wasser  gefüUton.Gefafses»  so  erfordert  die  Auf- 


i       Art.  EUktMim  Bd.  lU.  8.  965. 
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Verbindung  sp*»cirisch  schwerer  ftls  Vv  asser  ist,  sich  über  den 
Doch  nicht  geiii&ten  Theil  des  S^Uet  lagert  und  so  die  B«^ 
rnhrung  desselben  mit  dem  übrigi^n  Wasser  hindert.  Das- 
selbe Bal»y  ijjL  einem  Netie  inler  TrUliter  im  ober«  Tbeile  4m 
Watterfischwtbeeci,  Uül  tick  in  komr  Zeit,  weil  Ver'» 
bindung,  so  wie  ^e  entsteht,  herabsinkt  und  neue  Mengen 
von  Wasser  zum  Salze  tr&ten  läfgt.  Ebenso  verhält  es  sich 
ait  der  Absorption  gasförmf^er  Stoffe  durch  Wasser.  Leitet 
Mü  AoMDoniekgee  im  ein  Geftift.  über  de«  'Wesser,  $»  Ter«- 
wandelt  sieb  btors  die  obere  Schicht  desselben  io  wtteseriges 
Ammoniak,  welches,  de  cfs  leichter  als  Wasser  ist,  eine8chei<- 
dewanJ  zwischen  dem  Gase  und  dem  unten  befindlichen  Was-» 
ser  bildet.  Dagegen  erfolgt  die  Äbsorptton  äuiserst  rasch,  wenn 
man  das  Ammoniskgas  mittelst  einer  Röhre  auf«  den  Boden 
des.Gefefses  leitet,  weil  die  sich  bildende  Verbindung  in  dio 
Htthe  steigt,  so  dafs  immer  wieder  frisches  Wasser  mit  dem 
eintretenden  Annnioniakgas  in  neriihrung  kommt.  Salzsaures 
Gas,  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  geleitet,  wird  dagegen 
rasch'absorb  irt,  weil  die  Verbindung  schwerer  ist,  als  Wasser, 
daher  niedersinkt  und  frisches  Wasser  so  die  Oberfläche  tre* 
ten  lifst. 

b)  Bei  P€r9chi9d9n§n  Stoffen  ist  wohl  anzunehmen,  dati, 

je  grftfser  die  Kraft  ist,  vermöge  w^ldier  sie  sieh  zu  vereini- 
gen streben,  oder  die  Ailiniiat ,  um  so  rascher  auch  unter 
übrigens  gleichen  Umstäoden  die  Verbindung  erfolgen  werde« 
Allein  de  den  verschiedenen  Stoffen  ein  verschiedener  Grad 
von  CohSston  zukommt,  welche  die  Affinitütsüursemng  er- 
schwert, so  erleidet  obiges  Gesetz  in  der  Rlrfahrung  bedeu- 
tende Ausnahmen.  So  verbrennt  der  cohärentere  Kohlenstott- 
langsamer,  als  der  Schwefel,  wiewohl  seine  Affinität  ^um  Sauer- 
stoff viel  grtffser  ist.  Auch  die  Natur  der  sich  bildenden  Ver- 
bindung hat  BinflufSy  weil  sie  nm  so  weniger  ausweicht,  je 
weniger  6ii8sig  sie  ist.  Hierin  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund 
der  schwierigen  Verbindung  des  Zinks  mit  Schwefe!  ;  denn 
der  Schmelzpunct  des  Schwefelzinks  liegt  weit  über  dem  Sied* 
pnncte  des  Schwefels,  daher,  sobald  das  Zink  mit  einer  Kruste 
.  von  Schwefe] ^ink  bedeckt  ist ,  der  übrige  Schwefel  anverbnn- 
den  verdampft.  Zwei  tropfbare  Flnssigkeiten  mieeben  eich 
rasch  beim  Schütteln  |  sehr  langsam  io  der  Kuhe,  weuu  sie  ein 
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\  eiachledenes  speciüsches  Gewicht  besiuen,  wo  sie  sich  über 
ruittuier  lagern.  Am  schoelUteo  erfoii^t  ciia  V^rbiadiin^  ^M** 
C^mgflr^'ßi^e  ihr«?  4«ielu«a  V«rtheilbicl|ett.d«Kch  «in^ 

•tfitr»  SaomHiffgtf  and  WcütrstoflgA»  s»  0«  Mcq^o  sich 
glekhfdri&ig ,  and  leiM  m»»  wui  in  «iiMm  Pooct«  des  Ge- 
menges ,  z,  B.  durch  einen  elekuischen  l  unken,  die  Verbin-» 
duDg  eio,  so  püanzt  sie  sich  fast  Migenbiicklich  durch  das 
tg»Osa  Gasg*«eog»  fort.  Die  Vartinigung  erfolgt  daher  bei 
▼«vfcbisdts««  äiofea  am  rm^hMif  ji  gH^fi^r  iiir«  Affwili^ 
je  /geringer  ihr*'  Cohäsim,  j«  Imhlar  sii  «kirch  «inawlAr  vn-« 
theiJbar  siod,  je  weniger  sie  im  8pf>ciri9chea  Gewicht  düfeii« 
r^o  »od  je.  flüssiger  die  neue  Verbiodun^  iit» 

r 

C«   Relative  Menge,  nach  welcher  aich  die 

Stoffe  ▼ereinigexu 

Mit  der  Betrachtung  dieses  wichtigen  Gegenstandei  be* 
•chSlkigt  sich  die  Siöehiomeiriä,  chunlsch^  Me/ghunsi^  phinU^ 
meh»  ProportioMnhhr9  oder  L$hr§  pon  den  chmnUehen  Ae-^ 

quipalenten. 

Die  wägbaren  Stoffe  heben  ein  Bestreben,  sich  nach  be« 
•tinniten  Verhältnissen  xa  vereinigen,  welches  sich  um  sa 
^nllicber  xeif«t,  je  einfacher  sie  sind  und  je  gr^fser  ihre  wech« 
selseitige  Afimilät  ist.  In  Hinsicht  der  relativen  M^nge,  wo- 
nach die  Verbindung  möglich  jst|  sind  folgende  l^aiie  la  un- 
terscheiden« 

f)  Zwei  StoiTe  misthen  sich  nach  jedem  beliebigen  Ver« 

hahiiisse  luiJ  bei  keinem  Verhähni^se  zei^t  die  Verbindung 
eufge&riciinete  Merkmale.  Dieses  kommt  am  häufigsten  vor, 
wenn  beide  Stoffe  tropfbar-  flüssig  sind ,  z*  B.  Wasser  und 
Weingeist ,  Weingeist  and  Aether,  Aether  und  flüchtige  Oele. 

2)  Ein  Stoil'  A  kann  swar  die  gröfsten  Mengen  vom 
fifoft  Ii  aufnehirien,  aber  der  SloÜ  B  nimmt  nichts  mehr  von 
A  auf,  sobald  er  mit  einer  bestimmten  Menge  desselben  ver- 
bonden  ist.  So  lifst  sich  ein  Theii  Leinöl  mit  40»  lOO,  l(X)0 
und  mehr  Theileii  absoloten  Weingeists  mischen ,  aber  wenn 
üngera'hr  30  Theile  Weingeist  einen  Theil  Oel'  aufgenommen 
iiaben,  so  bleibt  alles  übrige  Oel  ungelöst  und  liefert  beim 
54.hüuaiA  ein  mildbigcs  Gemenge.     Ebenso  verhalten  sich 


Digitized  by  Google 


im 


V  e  r  w  a  u  d  1 6  c:  b  uf  t« 


ilüehtige  Ö«b^{««fn  'mfMrh8hlgeii  W«iogehf.  'B«'lMM*akli 

feroer  10  l'heile  Kochsalz  mit  so  viel  Wasser,  als  raan  will, 
wenn  0s  nur  mehr  als  27  Theile  betragt,  zu  einer  klaren  Aut> 
IHsatig  mischen;  fügt 'Mm  dagegen  2u27Tlitilea  WasMt  nach 
mwi  Meli  -  Koohsali  ^  •  so  IttlMi  «idi  iiä  mten  Aatheile  voll- 
ttfiflfdig  auf,  iind  «i«r  10  Thdb  Koohtal«  toos  Waism' «if- 
genommen,  so  bleibt  alles  übrige  iingelC^t.  Man  sagt  dann, 
das  Wasser  ist  mit  Kochsalz  ^resäin'^^ty  es  ist  der  Sätliifun<fS' 
jNmo^ioder  Saturailompuncl  «ingittreteD  ^  es  ist  eine  gesättigu 
od«r  90U$nrl4  Aufi4lsuBg  i^rMlab  wotdlio«  Gans  ähnüch  Ter- 
htXktm  tloh  Wissdr,  WMagwt»  Aelher  tt»<  w.  gegen  Ter« 
;  sehiedene  Sab«  und  aodere  feit«  Kdrper,  so  wie  geg^ii  Gas- 
arten ^. 

in  den  meisten  dieser  Fälle  ist  der  Sättigungspunct  nicht 
festy  sondern  nach  äufsern  Umständen  veränderlich.  Meisten» 
ltf$eti/die  Iropfbmn  Flüasigkeilen  von  den  fetten  KiSrpem 
so  meiir ,  je  hiSher  die  Temperatur  ist,  wohl  durch  Schwächung 
der  der  AiFinität  entgegenwirkenden  Cohäsion,   und  sie  neh^ 
men  um  so  mehr  Gas  auf,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je 
Stürker  der  aufsere  Druck  lst|  wodurch  die  Eiasticuät  geschwächt 
wirdL   Ooiih  seigen  sich  einige  Ansnahmen :  10  TheSle  Koch- 
salz brauchen  «nr  Aufltfsong  227  Theile  Wasser«  welche  Tem« 
perator  dieses  aoch  hesttse;  <(er  Kalk  und  einige  Salsa  des- 
selben lö.sen  sich  in  heif*>em  Wasser  gerade  minder  reichlich, 
als  in  kaltem;    die  Löülichkeit  des  schwefelsauren  Natrons  in 
Wasser  nimmt  beim  Erwärmen  von  0  bis  33^  in  hohem  Gra- 
de <  xu,  nimmt  aber  dann  mit  höher  steigender  Temperatnr 
'  wiedbr  ab«  so  dafs  aas  dem  bei  33^  gesättigten  Wasser  beim 
Erhitzen  sich  .ein  Theil  des  gelösten  Salzes  wieder  ausschel« 
det.     Nicht  blofs  die  Temperatur,    sornJern  auch  der  iiufsere 
Pruck  scheint  auf  den  Sattiguogspunct  aucii  bei  nicht  gasfor- 
inigea  Stollen  einauflieüsen.     Als  PfiaKivs^  Weingeist  mit 
mehr  Berga  mottenlll  vetseUtei  als  er  aufsulSsen  vermochte,  und 
dieses  milchige  l&emlseh  einem  Drucke  von  1 IQO  Atmosphären  ^ 
aussetzte,    wurde  eö  durch  Auflösung  des  übricen  Oels  völliü 
klar.    Es  ist  nicht  angegeben,  ob  sich  das  Oei  beim  Aufheben 
dieses  Drucks  wieder  ansschied« 


1    Verpl.  Absorption.  Bd.  I.  S.  40. 

^  ö.  bchweiß^ef  a  Joorii.  Tk«  XXXIX.  8.  361. 
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thünaHche  Verliahnifs.  Schiitteh  man  dieselben  z«  gleichen 
Theilen  zusanamen^  so  acheiden  &ie  sich  in  d«r  .Ruhe  m  zwei 
Sfii^fibteii  ab;  die  ßn\m  ifi, Weyer,  mit  ^mher  gesäHigt, 
das  mit  jeder  beliebigen.  Wetsermefige  .wrset^t  .werden  iienii; 
die  obere  ist  A«lber,  der  eine  kleine  Menge  Weiter  geltfift 
liat  und  mit  Actfier  nnrJi  allen  Verhältnissen  mischbar  ist.  ^ 

3)  Zwei  StoÜe  sättigen  sich  VTeehselseitig,  d»  h«  hat  der 
Stoff  A  eiae  bestimnote  Menge  vom  Stoii^  Q  anfgenommeoii  .aa* 
^•rmag  er  stoh  nicbt  mii  oooU^  ,iiiehr  Jl  ao  vftreinigeo,  asdi 
•baoto  veroiag  B  nur  etne  gewisse  Mesge  von  Ä  attfsu»eh*-» 
nen  und  alles  noch  weiter  zugefügte  A  bleibt  unverbonden« 
So  verhält  es  sich  überall,  wo  die  Stofle  profsere  Alfiuilat 
gegen  einander  äufsero.  Die  bättigungspuncto  sind  iüer  fest^ 
ändern  ilcb  wenigstens  niebt  durch  gelinge  Verschiedenheiten 
der  Teaaperatar  «od  de«  äufsern  Drackes.  Hierbei  seigeo  sich 
^DJgende  Fälle. 

e)  Der  Stoff  A  ist  Lei  demselben  Verhältnisse  mit  dem. 
Stoff  B  genatti^t,  wie  Ii  mit  A,  oder,  mit  andern  Worten^, 
die  beiden  ötotie  sind  nur  nach  einem  einzigen  Verhahnisse 
mit  einabdar  verbtodbar»  Bringt  man  x.  B«  xa  3S^4  Gewichti- 
theilea  Chlorges  t  Thell  Wssserstoilgas ,  ao  vereioigeD  sich 
beide  beim  Einwirken  des  Lichts  oder  der  Hitze  zn  salzsau- 
retn  Gase;  hnh  aber  das  Gemenge  entweder  mehr  als  35i4 
Chlor  oder  mehr  aU  1  WasserstoiVgas ,  so  bleibt  nach  der  Bil- 
doDg.  der  Salzsäare  das  im  Ueberschuüi  cugefügtA  Gas  naver«» 
bandeD ,  und  bis  jettt  wenigstens,  ist  heia  Mittel  bekaant,  eine 
Verbiadong  dieser  beiden  Stoffe  nach  eiaem  andern  als  dem 
angegebenen  Verhältnisse  zu  erhalten. 

h)  Die  beiden  StoÜe. haben  zwei  verschiedene  Sättigungs- 
panctei  aber  nach  einem  andern  Verhältnisse,  als  nach  den 
beiden,  nach  welchen  die  Sättigung  erfolgt,  ist  keine  Ver« 
bindnng  möglich  oder  die  swei  Stoffe  sind  mit  einander  not 
in  zwei  Verhaltnissen  verbindbar.  So  nehmen  6  Theile  Koh- 
lenstoff im  Kohlenoxyd  8  «nd  in  der  KohIen?anre  Ifi  Theile 
Sauerstoff  auf.  Im  Kohlenoxyd  ist  der  Sauerstoii  mit  Kohlen- 
Stoff  geailtigt)  denn  diese  Verbindung,  mit  mehr  Kohlenstoff 
ansammengebrachti  unter  welchen  Umstünden  es  auch  sey, 
nimmt  nicht  mehr  von  ihm  auf ;  aaderefseits  ist  in  der  Kohlen« 
siUue  der  HohlenstoÜ  mit  SauerstoiF  gesättigt  |  sie  vermag  nicht 
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noch  mtlfr'IMlIeosfOff  aiifzdneliaien«     'Fs  lassen  lieh  ftrti*^ 

Iteitie  in  der  MJfte  stehenden  Verbindungen  beider  Stoffe  «r— - 
hallen  ,  die  z.  f).  auf  ö  KohlenstoiT  mehr  ais  8  und  weniger 
•Ii  16  8iiimtoflr  mihieltff II ,  tAid  »bch  w^lllg^  find«!  ^o'  «II» 
BtSltgtr  Uflt>erg8i»gf  von   tfer  VcrlrindiHig  9ta  Minialnin  *'ifea 
8in«fsUyff€s ,  'dem  'Rofilenotyd ,  tu  '^der*  in  Mai(innfbab ,  *  Jer*' 
Kohlensaure  statt.    Man  kann  llleVdings  Kohlen'oxvd  nnd  koFi— 
Iensaar«8  Gas  nach  jedem  beliebigen  Verhaltnisse  zusammen •  * 
•bringen*  ond  so  ein  Gas  erholen,  wi^fch^sf  mehr^ Sau^stdfiP 
■Is  »fiMreftf  weniger  ett  lelzlerei  emhllt,  diese«  ist  aber  blofil*  * 
eis  etn  Gemeng«  beider  Gesie  'so  belreeht^n,  nicbt  als  etA»  fia  - 
der  Mitte  stehende  chemische  Verbindung-  denn  jtde  Materie^ 
die  das  freie  kohlensaure  Gas  aufnimmt,  wie  Salzbasen,  ent- " 
sieht  es  aach  diesem  Gemange  nnd  läfst  reines  Kohlenoxyd- 
gas  snHftk.   Dasselbe  Gemenge  erhilt  man,  wenn  ttaii  koh»  ' 
leifsanrea  Gas  tfber  ein«  kleinn  Menge  glühenden  'Eisens  leitet;' 
wibrend  ein  Uebersehnfs  desselben  der  KohlensKtire  die-HfiUt« 
ihlres  SauerstofTes  entzieht,  so  dafs  gerade  Kolilenoxyd  zuT*uck— 
bleibt.    Es  bilden  ferner  3j,4  Clilor  mit  1 0 1 ,4  Quecksilber  den 
Qaecksilbersablimat  und  mit  202,6  Quecksilber  das  Kalöfnet,  * 
nnd' «ine  Veibindnng,  welche  enf  35i4  Oblor  mehr  ab  10IV4 
nnd  weniger  uls  90!l,8  Quecksilber  enf  Melle,  würde  ehr 'ein 
Gemenge  von  Sublimat  und  Kalomel  zu  betrachten  seyn  und 
ersteren  an  Wasser,    Weingeist   oder   Aether,   die  ihn  lü- 
sen ,  abtreten I  während  das  darin  unlösliche  Kalomel  snrück« 
bliebe.  * 

c)  Zusehen'  tfen  swei  Tersebledenen  SSVtlgungsptinctSn; 

nach  welchen   sich  zwei  StoiTe  vereinigen,   sind  noch  f,  2 
oder   3    andere    Verbindungen   möglich,    oder    zvrei    Sttffe  ' 
sind  nach  3»  4  oder  5  bestimmten  Verhältnissen  mit  einander 
Terbindbar.    Auch  hier  findet  kein  allmäliger  Uebergang  w6n  der  ' ' 
Verbindung  im  Minimni^  zu  der  im  Masrhnum  statt/  sondeitf 
ein  sprnhgweiser  Ton  der  einen  charakferlsirfln  Verbindnnj^* 
zur  andern.      So  bildet  der  Phosphor,    wenn  man  das  noch 
problematische  rothe  Phosphoroxyd  unbeachtet  läfst,  mit  dem* 
Sauerstoff  drei  Verbindungen:  es  bilden  31 14  Phosphor  mit  8 
Seuerstoff  die  unterphosphorige «  mit  24  Sauerstoft  die  pbos* 
phorige  nnd  mit  40  die  PhosphorsMore.    Jede  dieser  Sinrea 
bildet  mit  Salzbasen  eigenthilmliche  Salze.     Hätte  man  daher 
auch  ein  wässeriges  Gemisch  ^  in  welchem  31»4  Phosphor  mit 
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mehr  fls  8  unä  mit  weniger  ali  24  Sanmioft  verbunden  ge« 
fondeo  würde,  so  würde  es,  mit  Barytwasser  susammenge**» 
bracht,  ein  fasi  unlösliches  Salz  (alltm  jassen,  ml*bea  Baryt 
kl  VMModupg  Mit  phMpbprigep  Säur*  «iifciaJt«»  oiid  Ja  der  . 
Flfissigkeii  w«f4«  t^h  4'm  VaiWfiaung  Baryt»  aifi  umttt^ 
plmphoriger  SiMr«  vorfiiiden«  Ebeosp  ist  die  durch  hnnsama 
Verbrennonj»  dj»s  Phosphors  entstandene  syruparti^e  tiüssig- 
keit,  die  neben  etwas  Wasser  auf  31^4  Phosphor  mehr  als  24 
and  weniger.,^«  40  S^ntoS  «ptbälti  ftU<«io  Geniscli -von  * 
pIsospHoiigflr  «od  Ptiotplm«itere  m$.  Iietratthteti ;  deno  MiMr«' 
dmmf  daff  sie  kein«  ttttgevetehnttra  Charaktere  beutst,  liefert 
sie,  mit  ISatron  gesäni^t  und  abgedampft,  zweierlei  Krystalle, 
von  denen  sich  die  eine  Art  wie  phosphori^sanres ,  dje  andere 
wie  phoepkersanie«  Natron  verhült.  Beim  Sckwefei  $iad  4 
Vetbiadapgra  mit  Saaetitoff  bekannt:  16  Schwefel  erfteogia 
■Nt  8  Seoentoff'  die  untersebwtfllgei  mit  I6t  die  tchwefligti| , 
mit  20  die  Untertchwefel-  und  mit  24  Sauerstoff  die  Schwe* 
felsaiire,  und  auch  hier  zeigt  sich  kein  allmaliner  U ebergang | 
denn  wenn  auch  iiwei  dieser  Säuren  zugleich  im  Wewer  ge<* 
Um  MPfo  und  Msiit  eeheittbarej  ZfwiächeqstiiCe  der  Ver* 
liiodang  derMellen  ktli«ep,  se  liMea.eie  sich  dadoivh«  dab 
•ie  keinen  ei^renllilieBlielien  Cherakter  beeitzen,  toadem  not 
die  Charaktere  der  zwei  bäuren ,  aus  denen  bie  gemischt  sind^ 
und  durch  ihr  Verhalten  gegen  Salzbasen  leicht  als  ein  sol- 
ches lotes  Gemisch  erweisen.  Ferner  bilden  14  SticlistoiT  mit 
8  SaoeTtloff  daa  Sliekoxydal,  ant  16  das  Stickozyd,  mit  24 
die  salpetrige ,  mh  32  die  Untersalpeter  -  and  mit  40  Seaer- 
Stoff  die  Salpetersäure.  Diese  5  Verbindungen  sind  alle  scharf 
charakterisirt.  Ein  Gas,  welches  auf  14  ötickstolT  mehr  als 
8  und  weniger  als  16  Sautrstotl  enthielte,  würde  sich  als  eia 
Oenenge  Toa  Stickazydol  und  Stiekoxydges  erweisea,  weU 
ches  lelttere  sowohl  durch  Schüttela  mit  Bisenvitrioltosnng 
«aleogen,  als  aoeh  daieh  behutsamen  Zosat«  von  Saoerstitfiw 
gas  bei  Gegenwart  von  ^Vasser  zu  Salpetersäure  verdichtet 
werden  könnte,  während  das  Stickoxyd ulga;»  unverändert  zu- 
ffttekbliebe.  Die  salpetrige  Säure  und  die  Salpetersäure  sind 
dareh  die  eigeothömliehea  Sali»,  die  sie  bilden,  charskteri« , 
•itt.  Nur  die  Eigenthämliehkeit  der  Untersalpetersäafe  kaoa 
in  Zweütl  gezogen  werden;  denn  sie  liefert,  mit  Salzbasen 
stueauneDgjsbrscht  I  ksine  besondera  Sali&ei  soudexo  ein  Ge* 
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daher   zum    Theil   als   eine   lose  Verfeiodung    von  .salpetrig«» 
und  Sal^eterftäui«  betracbtetp  ebcttso  wift^ie  dmch  langsame« 
Verbfmmen  it$  Photplori  entstiad«oe  Sfiure  «ük  Obigem  «I» 
«io  iD  Wa«m  gtltttttfl  Gemiich  ^pian  pimphoriggr  «nd 
phorsXure  angeseliK  wird,   AlWia  Mgm^B  lhmt9nii^  9fmeh^ 
für  die  Cigenthiicnlichkeit   der  Untersalpetf rsaure.     Die  saipe^ 
trige  Saure  ist  blau,  die  Satpetersäure,  wenigstens  im  wasser- 
hahtnden  Zustande,  farblos,    die  ÜBUmlptMrtiore  ponerMi- 
»engflb*   Kftch  welchtm  V«rhält»iMt  S&am  msttk  ila»  »Bliebe 
oxydgat  «lit  fiaatrstofFga»  bei  gvwIsMkkn  Teipimti.  w4 
Abwesenheit  von  Wasser  2usammengebra«bl  wird,  so  ditttelit 
immer  der   gelbrothe    Datrjpl    der  Untersalpetersaure  und  der 
etwa  vorhandeDe  UeberscbuXs  von  ätickoxydgas  od^  5auer«> 
ttoffgfts  bleibt  unverbunden.    Auch  bei  Ueberschufs  vom  SüAi 
oxydgas  «Dtstolit  keine  stipetrige  Sänre»    Obigtt  QmmißA  mtm 
phosphortger  und  PbesphorsSiire  existirt  feraer  na»  im  i4M 
wässerigen   Losung,    die  Untersalpclersäure  dagegen  ganz  füt 
sich«    Endlich  ist  die  Leichtigkeit  zu  beachten ,    mit  welcher 
sich  je  nach  äuCsera  Umstanden  der  Seuerstofif  ungleicb  übef^ 
den  Stickstoff  vertheilt I  ohne  Zweifel,  wsü  die  AfitMÜti  4et 
SsUbaseo  zor  SalpetersMare ,  als  der  stHrkern»  grdfser  ifl|  dB' 
zur  UntersalpetersSnre,   wird  der  Sauerstoff  beim  £iewirkett« 
der  Salzbasen  anf  die  Üntersalpetersäure  veranlafst,    sich  iin- 
'   gleich  zu  vertheilen  und  somit  Salpetersäure  und  salpetiige  Säure 
XU  bilden.     In  mehreren  nadern  Fällen  lumo  «len  zwiechea 
xwei  bestimmt  oberakterisirteii  Verbiadnogen  liigende  Vnrkbi^ 
düngen  ek  lose  Gemische  der  etttern  betnebten.    Erkitm  meii 
103,8  Bl^i  an   der  Luft  unter  Umrühren  bis  zum  SchmeUeo, 
so  lange  es   an   Gewicht  zunimmt,    SO  zieht  es  ellnaiig  8- 
SaoerstoiF  aus  der  Luft  an  nnd  wird  xn  gelbem  Bleioxyd;  die* 
ses  wird,  bei  sekr  dankler  Glübhilxn  lämgm  1,9k  dnr  Loft  de«* 
geboten,  «oter  Anfnakme  von  aoeh  2}  Senerstoff  mi  rotkiB 
Bleioxyd  ;  behandelt  man  dieses  mit  verdünnter  SalpetersKore^ 
so  nimmt  diese  daraus  gelbes  ßleioxyd  auf  und  läfst  das  brau* 
ne  bieioxyd  ungelöst,  in  weichem  i03«S  Blei  mit  16  Sauer- 
atoff  verbunden  sind*     Man  kann  hiernach  das  rothe  Oxyd 
betraehten  entweder  ab  eiao  iiBmittelbare  Verbindung  vo« 
103,8  Blei  mit  10}  8aaeiatoff,  oder  mit  gröiserer  Wahrsehein. 
lichkeit  als  eiao  yeibiadung  zweiter  Ordnoogi  nämlich  des 
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gdfctn  9imofXf99  rnkt-^äam  bTtanmiy  in  dmi  Verh^»nf«sp,  dafs 
das  daiio  enihaitene  p^lbe  OxvrJ  ebenso  viel  Sauer&toil  enthalt, 
win   da»  darin    enihaitene  braune;   denn  (207,6   HJei  + 

'  Bmmmß)*¥  <IOa^  Mm  4.  16  Swmioii)  =»01 1,4  Bin  +32 
^mrnm^m^  «nd  «im«  mit  3  dfvldin  glebr  103,8  Bl«i  raf 
10}  AMWMloff  «der  die  Znentinigntct t n ng  des  rothen  Oieyds. 

Aehniich  verhalt  es  sich  mit  den  Oxvden  des  Eisens.  t^7,2 
fiisen  bilden  mit  6  Sauerstoff  das  Hisenoxydnl  und  mit  12  das 
ginnnBvyd ;  zwischen  diesen  beiden  Sattignngsirancttn  liegt 
^BtnMgiinl^  der  dntdi  sein«  Krjritellisetton  sIs  eigenthSmlieh 
USftMjshnHi  llagnetsissnstein,  welcher  suf  97,2  Bisen  10} 
oder  snf  3.27,2  Eisen  4.8  ^^aiierstoff  enthalt.  Wird  sein 
fieines  Ptilver  mit  einer  unzureichenden  Menee  von  Salzsäure 
bfdModetty  welche  eine  viel  gr^ffsere  AiHnität  «nn  Eisenoxy« 
4^  sU^Buoi  Bissnnxyd  hat,  so  sieht  sie  ersteres  ans  und 
lÜal  lalslnrss  als  rothes  Pulver  snrvsk.  Hiernaeh  ist  der 
Ma^neteiseoalein  mit  Wahrscheinlichkeit  als  eine  lose  Verbin*- 
dun;}  von  Eisenoxvfl nl  und  Eisenoxvd  in  dem  Verliältnifs  in 
betrachten,  dafs  letzteres  3ii>al  so  viel  SauerstoiF  enthHir ,  als 
iimuii»,  4mm  (27,2  Eisen  +  8  Sauerstoff)  +  <54,4  Eisen 
4.9-l6inerstoff)  aas  (81,0  Eisen  +32  Sanerstoff),  was  mit  3 
^MdiA  27i2  Bisen  anf  lOr  Sanerstoff  odtf  die  Znsaaoien- 
Satzung  des  Magneteisensteins  giebt. 

Wie  man  aber  auch  dergleichen  intermediäre  Verbindun- 
ga»  betraahten  «(Ige,  ob  als  Verbindungen  der  ersten  oder 
1^1  nmiten  Ordanng,  so  steht  so  viel  feit,  dafs  der  Ueber- 
gang  von  dem  einen  Sättigungüpimct  com  andern  kein  allma- 
li^er  ist,  sondern  ein  sprungweiser ,  so  dafs  entweder  gar 
keine  Verbindung  zwischen  ihnen  liegt,  oder  nur  einige  we- 
nige, bestimmt  charakterisiite« 
*  M  den  nnterS,  n,  b  nnd  c  betrachteten  innigen,  nach 
oiims  Isile»  VerbÜhnisso  ststt  findenden  oder  proportionirten 
VWMndongen ,  welche  vonrags weise  in  das  Gebiet  der  )8t8' 
chiometrte  gehören,  sind  folgende  zwei  wichtige  Gesetze  aufge- 
funden worden,  weiche  vor  der  liand  blofs  in  Bezog  auf  di^ 
Verbindungen  der  einfeehen  Stoffe  betrachtet  werden  sollen. 

Erstes  Gesets,  fiii  dieselben  nwei  Stoffe. 

M^'enn   sich  A   mit  B  nach   verschiedenen  Verhitlrntfjsen 
vereinigt,  so  hat  man  die  geringste  Iklenge  von  B,  welche  eine 
U.  lid.  Eeeeee 
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bestimmte  ]\Tpn«;e  von  A  aufzunehmen  vermag,  zu  rauItipÜci— 
len  entweder  mit  l^-,  oier  mit  1},  oder  mit  2,  oder  mit 
oder  mit  3)  4^  5  oder  einer  andern  gaszen  Zahl,  mn  die 
übrigen  Mengen  von  B  zu  finden ,  welche  etwa  mit  jener  hm^ 
stimmten  Menge  von-  A  vereinbar  sind.     Um  bei  den  sogc^ 
führten   Beispielen  zu  bleiben ,    so  nehmen  6  Kohlenstoff  8 
und  16  SaiierstoiF  auf  (==  1:2),  31,4  rhosphor  8,  24  nnd  40 
SauerstolT  (=  1:3:5),  14  Slick&toir  8,  16,  24,  32  und  40 
Sauerstoff  (s=l;2:3:4;5)>     8o  verbinden  sich  27*2  Bii^m 
mit  8,  mit  10|  und  mit  12  Sauerstoff  (:=3         sH),  10313 
Blei  mit  8,  mit  10|  und  mit  16  Sauerstoff  (s=s  1:  Usf). 

Durch  dieses  von  Behzelius  entdeckte  Gesetz  Avird  det 
Versuch  der  Controie  durch  die  Berechnung  fähig}  hätte  msn 
B.  durch  den  Versuch  gefunden ,  dafs  Q  Kohlenstoff  ini 
Kohlenoxyd  mit  8  nnd  in  der  Kohlensäure  mit  15)5  Saner««" 
Stoff  verbundin  sind,  so  würde  ni.ui ,  weil  durch  die  iNlulti- 
plicatioQ  von  8  mit  1^  u.  s.  w.  nicht  die  Zahl  15,5  er- 

halten werden  kann,  annehmen  diirfeu,  dafs  der  Versuch  ent- 
weder die  Zusammensetzung  des  Kohlenoxyds  oder  der  Koh- 
lenaüure  oder  beide  nicht  ganz  richtig  angegeben  habe. 

^weites  Gesetz,  für  verschiedene  Stoffe. 

Aus  dem  Verhaltnifs,  nach  welchem  sich  A  einerseits  mit 
B,  andrerseits  mit  C  verbindet,  lafst  sich  das  V^erhaltnifs  be-> 
rechnen,  nach  welchem  eine  Verbindung  zwischen  B  nndj^B 
möglich  ist.  Ergiebt  z,  B.  der  Versuch,  dafs  sieh  1  Theil  A 
verbindet  mit  3  Theilen  B  und  wieder  mitS  Theilen  C,  so  mnf» 
sich  C  und  C  ent^veder  in  dem  Verhältnisse  von  3  B  mit  B  C 
verbinden,  oder  in  einem  solchen,  wo  entweder  die  3  ü 
mit  einer  der  folgenden  Zahlen  multiplicirt  sind:  H,  2^, 
3»  4)  5  u.  s.  w»,  oder  die  8  C  mit  einer  derselben^  oder 
euch  einerseits  die  3  B,  andrerseits  die  SC  mit  einer  derselben, 
die  bei  beiden  eine  verscliiedene  spyn  k^nn.  Wie  mit  fliesen 
3  Slolfen  ,  so  verhalt  es  sich  mit  allen  übrigen,  nnd  wenn  da- 
her 1  A  sich  verbindbar  zeigt  mit  3B,  SC,  10 D,  12  E  u.  s.  w., 
so  wird  sich  B  mit  C,D  oder  £  verbinden,  entweder  in  dem 
Verhältnisse  von  3:B,  von  3:10,  von  3:12,  oder  eine  dieser 
Zahlen,  oder  auch  jede  derselben ,  mufs  mit  einer  Zahl  aus  obi- 
ger Zahlenreihe  muldpliciit  werden,  um  das  Verhaltnifs  zu  finden. 
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Bin  Beispiel  mtfge  dieses  Gesetz  erlihiteni;  iOSehweffel  verblo-» 
d«n  sich  mit  103,4  Blei  zu  Schwefeiblei,  mit  24  Sauerstofl"  zu 
Scb^WefsUäure,  mit  1  ^yasäersto^}  zu HydrolhioDsaure,  mit  3  Koh* 
l^Bitaff  sa  Sdiwelelkohlensloff,  mit  13»6  Eisen  xoSchwefeleiseo, 
vnm      alt  ScbwefelluM  Torkonint»   Hieraus  ergeben  sich  bei 
den  VerModungen  von  Blei,  SeoerstofF,  Wasserstoß,  Kohlen- 
stoff und  Liien  unter  einander  folgende  Verhältnisse.    Im  gel- 
ben üleioxyd  kommen  nach   der   Erfahrung   auf  103,4  l>Iei  8 
SMierstofT;  es  sind  daher  die  103,4  Blei  mit  3  zu  multipliciten, 
nm  aMricbügeVerhältnifs  su  erhalten  (3. 103,8: 24  =si  1033:8}. 
Der  SaaerstoiF  verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  za  Wasser 
in  dem  Verhällnifs  von  8:1;  also  auch  die  1  des  Wssserstof- 
fe§  ist  mit  3        muhit  liciren  (24:3.1  =  8?!).     Das  Koh- 
lenoxyd hält  8  Sauerstoil  auf  6  Kohlenstoff;  dieses  macht  auf  ' 
24  Sauerstoff  18  Kohleostoff,  daher  obige  3  des  Kohlenstof- 
fes mit  6  zu  maltiplielren  lind.    Die  Kohlensäure  hält  auf  16 
Sauerstoif  6  Kohlenstoff,  also  auf  24  Sauerstoff  9  Kohlenstoff, 
daher  hier  die  3  des  Ivohlenstc  iVes  zu  verdreifaclien  bind.  Im  Ei- 
senoxydul  sind  8  SauerstoiT  mit  27,2  Eisen  verbunden,  wei- 
chet auf  24  Sauerstoll  3.2792  Eisen  oder  6.13,6  macht,  im 
Eutaoxyd  kommen  12  Sauerstoff  auf  27»2  oder  24  auf  2  .27,2 
Eisen,  daher  die  obige  Zahl  det  Eisens  ■=  13»6  Hier  mit  4 
vermehrt  werJen  mufs.      Im   Magneteisenstein  kommen  lOj 
bauerstoii  auf  27,2  Eisen,  also  24  Sanersioii  nuf  fi|,2  oder  48 
SeuerstoÜ  auf  122,4  Eisen,    iiier  sind  also  die  24  des  Sauer« 
tieftet  mit  2  und  die  13f6  Eisen  mit  9  zu  vermehren,  um 
diese  2Sahlen  zu  erhalten.   Bei  diesem  Beispiele  ist  wiiiUürlich 
vom  Schwefel  als  dem  Stoffe  A  ausgegangen  worden,  ebenso 
kacD  man  aber  jeden  andern  Stoff  zum  Ausgan;.'spunct  nehmen. 

Aus  diesen  beiden  Geseuen  ergiebt  es  sith ,  dals  jedem 
Elemente  ein  bestimmtes  relatives  Gewicht  zukommt,  nach 
welchem  et  tieh  mit  den  bestimmten  relativen  Gewichten  der 
übrigen  Elemente  vereinigt ,  nur  dafii  in  vielen  Fällen  dieses 
relative  Gewicht  mii  einer  Zahl  aus  de?  öfters  mirgetheilten 
Zahlenreihe  multiplicirt  werden  muTs.  Dieses  bestimmte  la 
tive  Gewicht  der  Stoffe  heifst  bei  denjenigen,  welche  die  Mo- 
mistische  Ansicht  vorziehui  das  jiiomgewicht,  bei  denj<  i>i* 
gen,  welche  diese  Ansicht  noch  nicht  für  hinreichend  begrün- 
det halten  oder  verwerfen,  das  MiBehungsgettfickt^  das  che- 
mische  Gewicht,  das  chemisdic  Amuiyalent ,   das  Gewichts^ 
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verltaUnifs^  das  8iöckiQtn€tri9ch$  FerliäUnifk  oder  di«  9t^ 
chiomeirischä  Zahl^ 

Wi«  et  sich  aber  auch  mit  der  Richtigkeit  der  atbiHftll« 
sehen  Hypothese  verhallen  mti^^e,  so  gewahrt  8?e  }e(li^tif£l!§ 
sowohl  die  deutlichste  Einsicht  in  diese  beiden  Gesetze,  als 
auch  die  geDÜ^endäte  ursachliche  Erklärung.  Man  Dimmt  näoi^ 
lieb  hierbei  an,  das  Gewicht  und  die  Gröfse  der  Atone'ejii^» 
uod  desselben  Eleventee  seyen  genau  dieselben  i  i^hrentt  «1« 
hei  den  Atoenen  verschiedener  Bbmeote  vecsobfieden  grefil  seyn 
können.  Ferner  nimmt  man  an  ,  dafs  bei  der  chemische»  Ver- 
bindung die  heterogenen  Atome  sich  unmittelbar  an  einandev 
lagern  und  se  zusammengesetzte  Atome  bilden ,  wekho».  m 
einer  Masse  zusammongehänft  i  die  neue  VerhMdkng  coiiati- 
tairen.  Endlich«  daft  die  Atome  Neigung  haben ,  «inh  nach 
einfachen  Zahtenverhiltniaeen  sn  Vereinigen.  2^  B.  1  Atom  A 
mit  1,  2,  3  oder  mehreren  Atomen  B,  2  Atome  A  mit  3 
oder  5  Atomen  B  |iad  3  Atome  A  mit  4  Atomeo  (In  dcA 
meist  unter  Mitwirkung  der  Lebenakraft  erzeogien  oif  aniichi9|i 
Verbindungen  kommen  allerdings  noch^viel  oomplieiitero  Tei^ 
hühnisse  vor«) 

Wenden  wir  diese  alomistische  Ansicht  auf  die  zur  Erläu- 
terung des  ersten  Gesetzes  gegebenen  Beispiele  an ,  so  lälst  sich 
annehmen,  dafs,  wenn  das  Gewicht  eines  Atomes  KohlenstoiF^ 6 
gesetzt  wird,  das  de»  Sauersto&tomi  8  beträgt ^  und  da  Ml 
Kohlenoxyd  6  Theile  Kohlenstoff  anf  89  in  der  KohUnsüuro 
auf  16  Theile  SauerstoiT  kommen ,  so  wäre  das  Kohlenoxyd 
als  eine  Verbindung  von  je  l  Atom  Kohlenstoff  mit  je  1  Atom 
5auerstol\  und  die  Kohlensäure  als  eine  Verbindung  von  ^o 
I  «Atom  Kohlenstoff  mit  je  2  Atomeo  Sauerstoff  zu  betrachten. 
Wird  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffes  hieraaoh  s=5  8  enge» 
nommeBf  eo  ktfnnte  man  das  des  Eisens  zu  27,2  setzen  und 
sagen,  das  Eisenoxydul  (8  Sauerstoll  auf  27»2  Eisen)  hülle 
von  jedem  Kiemeut  1  Atom,  das  Eisenoxyd  (12  SauerstoiV  auf 
27,2 Eisen,  oder  24  anf  54,4)  halte  3  Atome  SauerstoiT  auf  2 
Atome  Bieen  und  der  Magneteisenstein  (10}  Sauerstoff  auf27f2 
Eisen  oder  32  auf  81,6)  halte  4  Atome  Sauerstoff  aulT  3 
Eisen.  Ebenso  wäre  1  Atom  Blei  =  103,8  im  gelben  Blei- 
oxvd  mit  1^  im  brnnnen  mit  2  Atomen  Sauerstoil'  verbunden, 
und  im  rolhtn  Kämen  wieder  4  Atome  Sauerstoff  auf  3  Atome 
Blei*   Endlich  wäre  1  Atom  Stickstoff  mit  1,  2|  3>  4  und  5 
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Atomen  SanerslfJF  verbind  bar.  Somit  erkFart  es  sicli,  warum 
man  die  kleiofte  Menge  von  B  nur  mit  einfachen  Zahlen  za 
^tmpllfvn  |ir*>!$^^y  ^i*  übrigen  Verhalioisse  zn  finden; 

1  i^tom  A  Pimmt  bald  f ,  bald  2  oder  nehr  Atome  von  &  auf, 
vnd  so  ist  onr  Vennehrnog  mit  ganzen  Zahlen*  n9thig,  oder 

2  Atome  A  nehmen  bald  3|  bald  j  Atome  I>  auf,  dahpr  Mu!- 
|j|4i^tion  mit  und  mit  24-»  oder  3  Atome  A  verbinden  i^ich 
^|it  4i,^,t  daher  Moltiplicatton  mit  ]^ 

Bei  Anwendung  dieser  atomistischeo  Ansicht  auf  das  zweite 
Gesetz  ergiebt  sich  Folgendes«  Wenn  die  Erfahrung  zeigt,  daf« 
flttcli  1'  ThMi  A  mit  3  TbeUen  B  and  mit  6  Xheilen  C  ver- 
bindet^ wo  veijiiii  mh  yoler  dar  Vor»aMtt«iog^  dala  io  die« 
gäfc '  Vdibmdwügge  1  Atmn  A  mit  1  Atom  0  oder  mit  1  Atom 
C  ««sammentrtir,  das  Atomgewicht  von  A  2ii  B  za  C=:  t :  3:8» 
r)<>  iedoch  in  Jipsen  \>j  biudungcn  auch  f  Atom  A  mit  2,3,  4 
#der  mehr  b  oder  C  vereinigt  seyn  kaon,    oder  2  Atome  A 
WBÜt  3  oder  S  Atom«  B  oder        oder  3  Ajkamo  A  mit  4 
AHmmtlr  B  •oder      oder  anob  nmgekobrt  i  Atom  B  oder  C  mit  . 
9,  3  nn^  mehr  Atomen  A  tu     w. ,  und  da  endlich  auch  ß 

und  C  niclit  immer  gerade  nach  einer  gleichen  Anzahl  dir 
Atome  mit  einander  verbindbar  «odi  sondern  nach  einem  dtr 
übrigen  angegebenen  Verhahnisse,  so 'wird  es  oft  nölhig,  din 
9  'Tbo^i  Bf  «der  din  6  Tbeil»  C  f  oder  aocb  beide  mit  einer 
Sm  k»  dCteio  mitgethoilieD  Reibe  enthaltenen  Zahlen  zu 
iziuitiplieiren ,  nm  das  Gewichtsverhältniib  zu  erhalten,  nach 
welchem  sich  U  mit  C  vereinigt» 

Von  dem  oBsoluten  Gewicht  der  Atome,  weichet  enf  je- 
deö'  ^all  aufserst  kTeitt  iit^  kenn  man  niehts  wissen.  DIofs 

tljs  Gewichtsverhähnifs  der  Atome  der  verschiedene»  SlofFe 
zu  einander  läfst  sich  aus  dem  Gewichtsverhtiltnisse,  nach  vvel> 
ehern  sieb  die  Stoffe  veieinigen^  mit  einiger  Wahrscheinlich« 
Iteit  bestimmen*  Dieses  r&kaip*  Aiomg^witAi  lälst  sich  auf- 
finden, indem  man  wiTlkorticb  dem  Atomgewicht  irgefid  eines 
SlolFes  eine  bestimmte  Zahl  ertheift,  untersucht,  nach  welchen 
üewichtsverhähnissen  sich  dieser  mit  den  übrigen  StoPTen  ver- 
^Igt,  und  hiemacb  dio  relativen  Atomgewichte  dieser  be- 
tecbaet« 

Hierbei  sind  die  Chemiker  von  zwei  verschiedenen  Puncten 
ansgegangen»  Da  die  Erfabrnog  zoigt»  daüs  das  Atomgewicht 
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des  W^sserftDÜes  von  allen  das  kleinste  ist^  so  haben  ^Pt^Ye 
dirnt  s;s  1  gesetzt  und  hiexnseh  die  Atomgewiclite  der  übri- 
gen Stoffe  beivchaet.  Da  andererseits  kein  .Stoff  so  ▼iele  Vier* 
bindongen  eingeht,  wie  der  Sauerstoff,  so  zieht  es'ßcnzK* 
llüs  mit  der  Melirzahl  der  Chemiker  vor,  das  Atomgewicht 
des  5auerstoiles  c=  tOO  anzuoehmen.  Für  die  eratere  Be- 
stimmdngsweise  spricht,  dafs  die  Zahlen,  durch  welche  di« 
Atomgewichte  der  übrigen  Steffi»  ensgedräckt  werden ,  am  mehr 
Iiis  eine  Decimale  kleiner  eusfallen,  de  s»  B«  der  Seneistoff 
statt  der  Zahl  100  die  Zahl  8  erhalt,  und  deshalb  leichter  im 
Gedachinifs  behalten  und  leichter  der  Berechnung  unterworfen 
"ctrerden  können,  wie  sich  dieses  aus  der  Vergleichung  der 
Colnmnen  E  und  F  der  folgenden  Tabelle  der  Atomgewichte 
argtebt.  Zn  Gnnsten  der  swettan  Waise  wird  «war  aogefübity 
dafs  der  Sauerstoff  in  die  meisten  Verbindungen  eingehe  und 
daher  deren  i>ert'chnung  erleichtert  werde,  wenn  er  darin 
durch  so  runde  Zahlen,  wie  100,  200  ,  300  ,  400  ,  500  u.  8.W., 
ansgedrnckt  wird.  Allein  die  Zahlen  6$  16,  24,  32,  40 
«.  s.  w.  sind  schneller  so  schreiben  und  arsehwaran  dia  Ad- 
dition nicht  merklich«  Andererseits  ist  an  beachten,  data  dar 
Wasserstoff  in  fast  allen  organischen  Verbindungen  und  auch 
in  sehr  vielen  unorganischen,  zum  Theil  als  Wasser,  enthal- 
ten ist,  und  dafs  es  hier  in  der  Bequemlichkeit  der  Berech-- 
nung  einen  grofsen  Unterschied  ausmacht,  ob  ar  dnf«h  1  adac 
durch  12,50  ausgedrückt  wird«  Uebrigans  ist  as  in  wiasaa- 
schaftlicher  Besiehang  ganz  glöchgiUtig,  von  welchem  Puncto 
man  ausgeht. 

Folgende  Beispiele  mö'gen  zeigen,  wie  es  gelingen  konnte, 
allmälig  die  Atomgewichte  sämmtlicher  Stoffe  mit  einiger 
Wahrsoheinlichkait  festansetsan ;  es  werde  hierbei  vor  dar 
Hand  willkürlich  angenommen,  das  Atomgewicht  des  Wasler-» 

Stoffes  betrage  1.  Man  findet  durch  den  Versuch  100  Theile 
Wasser  aus  U^Ul  Theilen  Wasserstoff  und  88,889  Theilen 
SauerstoÜ  zusammengesetzt.  J^^^mmt  man  nun  als  das  Wahr« 
acheinlichere  an,  im  Wasser  say  ja  i  Atom  Wasserstoff  mit 
1  Atom  Sauerstoff  vereinigt,  so  moCs  sich  daa  Gewicht  ainat 
Atoms  Wasserstoff  an  dem  eines  Atoms -Sauerstoffs  verhalten 
^  11,111:88,889  oder==  1:8.  Wenn  z.  B.  KJQ  Gran  Was- 
»er  X  Atome  WasserstoÜ  enthalten   und,   nach  der  Voraos- 

sctsuog ,  dals  ioi  Waas«  |a  1  Atom  Wassantoff  mit  1  Atom 
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SupeVS^fTv^Miiigt  ist,  aaeh  x  Atome  SaaerstoiFy   so  wiegen 

die  X  Atome  WassersloiT  1 1,1 1 1  Gran,  die  x  Atome  SauerslolT 
88,8b9  Grau,  und  wenn  sich  also  das  Gewicht  von  x  Atomen 
A^e»serstoi)r  zu  dem  von  x  Atomen  Sauerstofi  wie  11,1  II  ;  88,889 
yvrliält,  so  mnfs  sieh  «ach  des  Gewicht  von  i  Atom  Wasserstoff 
.w  dem  von  1  Atom  Seuerstoff  wie  IKltl:  88,889  oder  wie 
i :  8  ▼erhalten«     Ferner  enthalten  lOG  Gran  Hydrothionsäore 
5,9  Gran  WasserstofT  gegen  94,f  Gran  Schwefel.      Setzt  noan 
«jimU  hier  als  das  Wahrscheinlichste  voraus,  in  dieser  Verbin« 
doQg  sey  1  Atom  Wasserstoi!  mit  1  Atom  Schwefel  vereinigt« 
SO  ergiebt  sich  das  VerhältniTs  5,9: 94,1  »1:16  oder  das 
Atomgewicht  des  Schwefels  ist  s  16,    das  des  WasserstoiTes 
Ä=  l  gesetzt.      Man  kann  ferner  des  \>rhalten  des  J^chwefels 
gegen  den  SauerstrH    piuien  :  100  Gran  scliwetlige  Saure  hal— 
.  ten  50  Gran  bchwelel  und  50  Gran  SauerstoIT.     Es  verhält 
•ich  50:dOs=  16»  lÖf  und  d«  früher  ans  der  Zusammensetzung 
des  Wassers  das  Gewicht  eines  Atoms  Sanersiofl  za  8  gefunden 
worden  war,  so  kann  man  folgern,  dafs  in  der  schwefligen  Säure 
1  Atom  Schwefel  mit  2  Atomen  SauerstoIT  verbunden  ist.  Fer- 
ner holten  100  Gran  Schwefelsäure  40  Gran  Schwefel  und  60 
Gran  Sauerstoff |  also  16  SchwefiBl  auf  24  SauerstoIT«   nnd  da 
!|4=3-B  istf   so  betrachtet  man  hiernach  die  Schwefelsaaro 
•  als  eine  Verbindong  von  1  Atom  Schwefel  mit  3  Atomen  Sauer-» 
htoiV.    Das  Atomgewicht  des  KohlenstolFs  lalst  sich  aus  seiner 
Veibiiiünn^  mit  dem  Saut-rsiolV  berechnen.       Da  das  Kohlen- 
oxid (i  Theile  iiohienstoii'  auf  8  Sauerstoff,  und  C'^  Kohien- 
siore  6  auf  16  enthält«   so  setzt  man  das  Atom  Kohlenstoff 
aof  6  und  nimmt  es  im  Kohlenoxyd  mit  1^  in  der  Kohlen« 
siiitre  mit  2  Atomen  Sauerstoff  verbunden  an«    Im  tflerzeugen- 
den  Gas  kommen  aaf  (j  1  heile  Kohlenstoff  1  Theil ,  im  Koh- 
lenwassexstolVgas  2  Theiie  Wasserstoil  ,  aUo  Verbindungen  von 
1  Atom  Kohlenstoff  mit   1  und  2  Atomen  Wasserstoif.  Der 
Schwefelkohlenstoff  enthalt  6  Theiie  KohleostoH  nnd  32  Theila 
SchwefeF,   also  anf  1  Atom  Kohlenstoff  2  Atome  Schwefel. 
Desgleichen  wird  das  Atomgewicht  des  Stickstoffes  zu    14  ge- 
aelzl,  weil  sich  14  Theiie  Sticksloil  mit  8,   16,  24,  32  oder 
40  Theilen  SauerstoÜ*  vereinigen,   also   1  Atom  StickstoiV  mit 
Ii  2|  3«  4  oder  ^  Atomen  Saaerstoff;  im  Ammoniak  sind  14 
Theiie  Stickstoff  mit  3  Wasserstoff  verbunden,  also  1  Atom  ^ 
Stickstoff  mit  3  Atomen  Wa^iserstoff«  ioi  Oy  an  finden  sich  14 
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eini^tt.  Da  jm  gelben  Bleioxyd  103,8  BUi  mit  8  Sauerstoff 
verbunden  sind^  so  kdnn  man  das  Atomgewicht  des  Bleis 
s=  103,8  setzen;  diesem  entsprechend  findAt sieb  der  BleiglaiiE 
•tt»  I03|8  Blei  unil  |6  Schwefel  zasamoiiiigeMtit,  «leo  mnGk 
wieder  nach  gUicher  Zehl  dbt  Atom*.  36  wfitiiti«  itit  AtM»- 
ge wicht  des  Wasserstoffes  s=  1  gesetzt ,  folgend»  AtDcD ^«Wichte 
gefunden  :  Sauerslo  if  =  8  ,  Schwefel  =  16  ,  IvohlenstofV  t=r 
SuckstoÜ  =  14,  Blei  =3  103,8»  und  ganz  auf  ähnliche  Weite 
findet  iiiao  die  Atomgewichte  der  Sbrigen  fiUdieKte.  Oiede 
Zahlen  ändern  sich  folgermafsen  ah,  wend  matt,  statt  da«  Atom- 
gewicht des  Wasserstoffes  »  1  an«unehnien,  da«  des  Satter* 

Stoffes  =  100  festse  tzt.  Es  ist  8:  l  =  100:  15,5?  d.  h.  w  aKrend 
vorher  das  Aloiu^ewicht  des  SauerstoÜes  8  und  das  des  Was- 
serstoffes 1  war,  ist  jetzt  das  des  Sauerstoft's  100  ottd  das  des 
WasierstolTs  wird  Vi^.  £benio  erhält  dian  das  Afomgewiclit 
des  Schwefels  (8: 16  'a  100:  x)  ^IJOO«  «las  !det  Keltlenstofis 
(S:ß  =  lÜO:x)  =  75,  das  des  Stickstoffs  (8: 14  =  100:3c) 
c=  175  und  das  des  Lileis  (8 :  103,8  ==  100 :  x)  =  1*297,5. 
Kurz  man  hat  die  Atomgewichte,  die  nach  der  Annahme  ge- 
funden sind  f  das  Atom  Wassersto£F  wiege  1 ,  mit  100  fcu  Mi» 
tlpliciren  und  mit  8  an  dividiren,  iim  die  Atomgew'iaht«  stt  er- 
halten, bei  denen  das  Atom  SanirstofiTs  100  gesetst  ist«  imd 
umgekehrt  hat  man,  um  letztere  Atomgewichte  duf  erstere  zu 
reducuea,  dieselben  mit  8  ZU  muitipliciren  und  mit  100  ZU 
dividiren.  So  verschieden  grofs  auch  diese  Atomgewichte  ans- 
fallen,  je  nachdem  vom  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  ausgegan- 
gen wird  ,  so  bleibt  nattirlieh  das  Zahlen verbältnile  immer  die* 
selbe  uiid  Jie  VerüchiedeiiheiL  der  Alomgewiclite  ibl  nur  etna 
scheinbare. 

Die  hier  beleuchtete  verschiedene  Ftzlrang  des  Punetea, 
von  welchem  man  bei  der  Bestimmong  des  relativeti  At^mge« 
wichtes  ausgeht,  ist  übrigens  nicht  die  einzige  Ursachoi  war- 
um in  den  verschiedenen  chemischen  Werken  die  Atomge- 
wichte veibciiieden  grofse  Zahlen  erhalten  haben.  Aoch  ein 
end«rar  viel  mifslicherer  Umstand  führt  eine  Abweichung  in 
diesen  Zahlen  herbei.  So  wie  namltch  die  gsnse  atomistitche 
Ansicht  nur  als  eine  wahrscheinliche  Hypothese  betracfatet  wer- 
den kann,  so  beruht  auch  die  Ansteht  von  einer  bestimmten 
£«laüvaa  AtomzaJü  in  einet  Verbindung  oui  auf  VV^^^iicheia- 
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HtMtiHflinujlm,    Mao  kano  nicht  beweisen »   dlafs  im  Wasser 

je   1  A\om  WasserstofT  mir  1  Sauerstoff,    io  der  Hydroihion- 
säme  )e  1  Atam  Wa&serstoii  mit  1  Schwefel ,  in  der  schwef- 
ligen Säure'  je  1  Atom  S«hwef«l  mit  2  S*uefStoff,  in  gelben 
'Mmmf^  je  |  Atem  Rlea  onit  1  Seaentoff  TerboDdeo  ist.  Bs 
iHteA  sieh  über  die-reletive  Alomsehl  in  diesen  V^bin^nn« 
gen  noch  andere  ADnahaien   tnachen    und    durch  Wahrschein« 
Jichkritsgrunde  uoterstützen ,    wodurch  daun  das  Atomgewicht 
l»eiieuieod  ebgeeadert  wird.     Hier  ist  Tor  alleo  Dingen  das 
Weiser  ine-AnKe  za  iaeeen,  am  dessen  Zosenmensetsong  sieh 
dnr  SiMit  'Vorzb'glieh  dreht«     Oben  wurde  eis  wehrscheinlieh 
engettomniea ,    in  demselben  sey  je  1  Alom  Wasserstoff  mit  t 
Atom  SauersJofF  Vereinigt;    die  meisten  Chemiker  nehmen  da- 
ngen mit  DBHseLius  an,   es  enthalte  je  2  Atome  Wasserstoff 
«•£  i  Atom  Sauerstoff.   Alsdann  ist  1  Atom  Seaerstoff  nicht  8^ 
-enttdern  16  NU!  so  SGawer,  eis  1  Atom  Wesserstoff ,  nnd,  des 
Atoigewieht  des  Wasserstoffes  =s  1  gesefst,  ist  dann  des  des  , 
'  Sauer^ioiles  =  Jß ,  wird  aber  das  Atom^ewiclit  des  Saaerstoffes 
s  lOÜ  gesetzt^  so  ist  das  des  Wasserstoiies  =  6,25«  Denn  1  Atom 
ftennnioff  sss  fß  verbindet  sieh  mit  2  Atomen  Wasserstoff 
taa2»  l'c»  2  t  oder  t  Atom  .8eosrstoff »  fOO  verbindet  sieh  mit 
2  Aiomen  Wasserstoff  «s  2.6,25  =  12,5.     Zn  Gunsten  dieser 
Ansicht  wird  vorzüglich  folgender  Grund  angeführt.  Cekzr- 
LIÜ8  stellt  das  Gesetz  auf,    dafs   einfacfie  Stolle  im  j^dslrinni- 
gen  Zaelande  bei  gleichem  Volumen  eine  gleiche  i^ahi  von 
Aloeaen  enthelten.   Wenn  ein  KnbsksoU  Wesserstoffgas  x  Ate* 
M  Wessersteff  eotheh|  so  enthält  1  Kobikcoll  Sanerstoffges, 
Mebgas  oder  Chlorgas  ebenfells  x  Atome  Senerstoff,  Stich« 
Stoff  oder  Chlor.      Hiernach  verhalten  sich  die  Atomgewichte 
dieser  Steile,    wie    die  specifischen    Gewichte   ihrer  Gase, 
deoD  demelbe  Gewich tsverhältnifsi   des   zwischen  z  Ato* 
men  von  swei  vereehiedenen  gesfffrmigen  Stoffen  statt  findet« 
mnfs  each  bei  einem  Atom  derselben  gegeben  seyn.  Setst 
man  nun  das  specifi-sclie  Gewiclu  des  Wasserst© fTgases  =  1,  so 
ist  das  des  Sauerslull^ases  =  16,    des  Stickgases  =  14,  dt's 
^I^lor^.^^f>5  =5  35,4,    Um  Wasser  lu  bilden,  vereinigen  »ich  2 
Maise  Wasserstoffgas  mit  |  Mafs  Saoerstofi'ges ;  dieses  ist  das  . 
Gewichlsverhühnifs  von  2:16  oder  von  |:8«  und  hierbei  tre- 
ten je  2  Atome  Wasserstoff,   wie  sie  in  2  Mafs  Wasserstoff- 
gas eaiiialten  sind,  mit  je  1  Atom  Sauerdtolf  des  einen  I^iuides 
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8«aerstoffgat  zusammen.  Nacli  dieter  Aoiioht  v«rliält  sich  dm^ 
her  da»  Atongewichl  de«  Sauerstoffes  s«  da«  des  W«ssar- 
stoffts,   Stiakitoffas   wid   Chlors  as9  16  U:  14  $35,4  od^rs 

jO():(]/j'):  s:,  ,:22I,Q5.  Kurz  das  Atomgewicht  des  Saner- 
blülls  ialit  liier  in  Vergleicli  mit  den  iibri|»en  hier  genaooten 
btoli'en  noch  einmal  so  groU  aus,  aU  bei  der  frühern  Aonaii— 
aie*  Das  Geseto,  daüs  gleiche  Mafse  v»rachted«oer  eiDfedi« 
Gase  gleich  viele  Atotne  entfaalteq,  ist  iwar  durch  di«  BtlUk^ 

•  rong  nicht  erlesen ,  sondern  nur  wegen  seiner  EinfaiUfeit 

'eis  waLibcInM nli eil  ünp<'nommen.  Es  erhalt  jedoch  eine  8uiUe 
durch  das  über  die  Warinecapacität  dieser  Gase  aui^efuad^ne 
Gesetz.  Nach  diesem  h«t  iedes  Gas  bei  gleiciiem  Vqloaeeis 
•ine  gleiche  WSrmecapacititf  d«  k.  ein  Mab  irgend  piM«s  .i^&— 
lachen  Gases  braucht,  um  von  einer  hestimmUn  Tempereiur  I 
•nf  eine  beitimmte  höhere  gebracht  zn  werden,  gleich  viel 
Wärme,  wie  ein  gleiches  Mafs  irpenrl  eines  andern.  Hiernacii 

'  «rscheint  die  Annahme  sehr  eioieuchteod «  daf«  jedes  Atom  ei- 
nes einfachen  Stoffes ,  es  sey  groik  oder  Idein^  um  ,g|oicli 
stark  erwürmt  zu  werden,  gleieh  viel  Wärme  ntfthig  habe,  und  • 
dafs  also  gleiche  Mafse  versohiedener  Gase  deshalb  gleiche  Ca- 
pacilat  iusitzen  ,  weil  sie  eine  gleiche  Zafil  von  Atomen  ent- 
bahen.  5o  ist  nacli  DELiiauciiK  und  ükkaku  die  speciil* 
sehe  Wärme  (d»  h.  die  Wärmecapacität  bei  gleichem  Gewichte), 
die  des  Wassers  sss  1,0000  gesetzt ,  beim  Saoerstoffgese  0,3361 
und  beim  Wasserstoffgese  3,2936;  da  aber  ersteres  16  Mal  so 
schwer  ist,  als  letzteres,  also  bei  gleichem  Gewichte  ein  16  Mal 
geringeres  Volumen   hat,    so   hat  man  die  speciHsche  W.iime 

'  des  Sauerstoli|>ases  mit  l(i  zu  muitipiiciren,  um  die  Wärme-' 
capacität  des  Sauerstofigases  bei  gleichem  Volumen  oder  die 
Klative  Wärme  zu  erhalten..  Man  erhält  16.0,2361s=3  3,7776i 
welche  Zahl  der  für  das  WasserstolTgas  gefundenen  von 
3>293G  erträglich  nahe  kommt,  wenn  tn.ui  die  Seh vvieni^keit, 
die  Wärmecapacität  der  Gase  genau  zu  bestimmen,  berück- 
sichtigt. Ebenso  giebt  die  gefundene  specilische  AVärme  - 
des  Stickgases  =0,2754,  mit  14  multipiicirt,  de  es  14  Mal 
ichwerer  als  Wasserstoffgas  ist,  3,8556»  ,  ^  t  | 

Auch  haben  DtiLONO  und  Prtit  durch  mtiglichst  genaue, 
Bestinimun«:^  der  specilisciien  Warrae  des  Schwefels  und  meli- 
rerer  Metalle  zu  beweisen  gesucht,    dafs  die  W^armecapaciläl 

'  euch  der  festen  eioladien  Stolle  bei  gleiche!  AtomMiii  dieselbe 
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ist)  ote*  «ids  du  Atofvgewioht  und  die  tpedfisulM  Wäraie 
der  fitoilW  in  «inam  amgekehrlfii  VerhSltoift  sa  «ioaoder 

stehn ,  wobei  sie  jedoch  schon  auf  einige  Aasnehmen  gestofsen 
sind.      Ihre  Restimmnnr^en  finden  sich  in  der  fol^^enden  Ta- 
hMe ;  jedoch,  siad  io  dieteibe  zugleich  die  ßestimamogea  dez 
.  «pMifiBeheii  WKrme  aadetec  einfeeher  Stoffe  eofgeacmmen  wof- 
dhnt ,  wdl  Hilf  dnroh  eiofloi  jndgUehtt  ▼ollständigeo  Ueberblick 
dlie  Biehtigkeit  dieset  Gesetset  emltfelt  werden  -kenn.   In  der 
letzten  Columne  findet  sich  das  durch  ]>Iultiphcation  des  Atom- 
gewichtes eines  Stoffes  mit  seiner  tpecifischen  Warme  erha)- 
Mm»  Piodnct^  welches  die  Warm ecapaci tat  bei  gleicher  Atott- 
«adil  eogiebt«'  Dewi}  wenn  s,  B«  des  Atonge wicht  de» 
••jttotf  1 ,  das  des  Schwefels  16«  des  des  Tellon  32  be* 
trägt,    so  enthält  1  ff  Schwefel  -^V         ^  ^  Tellur  nur 
so  viel  Atome,  als  1  ff  WasserstofT;  man  mufs  daher  die  spe- 
ci£sche  Wärme  des  Schwefels  mit  16,  die  des  Tellurs  mit  32 
iDiiitipiidraiii  um  die  Wäzoiscspsdtät  dieses  Stoffe  bei  glei« 
'ch«K  AtomssU  zu  siludttii*  *  - 
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Gold  ..... 
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Wismnth  .  . 

71 

0,02<^8 

2,0448 

DULONG  Vki^Vfkf 

1 

3,2930 

a»a93ü 

otickgas  .  .  • 

14 

0,2754 

3,S55() 

—  — 

ochweiei«  .  • 

16 

0,1880 

3,0080 

Dir  LÖHS  tt.  PttlT 

Tellur  .  ,  •  • 

32 

0,0912  1 

2,9184 

V  f 

Zink  •  •  •  •  • 

0,0927 

,  %S849 

SO 

0^15 

3,038Sf 

Biel  

0,0293 

3,0413 

£i8eD  

27,'2 

0,1100 

2,9920 

Nickel  .... 

29,6 

U,  I  U«jD 

3,0636 

Kopfar,  •  .  • 

31,8 

0,0949 

3,0178 

>  I 

Qfieokstfber  . 

101,4  j 

0,0330 

3,3402 

Piatin  .... 

98,7 

0,03 1 4 

3,0^)92 

IVübah  .... 

29.6 

0,1498 

4,434  [ 

Arsenik  .  .  . 

75,2 

0,0810 

6,0912, 

Nach  CltAHAM 

5iiber  .  •  •  • 

108,2 

0,0557 

6,0  J67' 

Du  LONG  u,  Pktit! 

AntimoD  •  •  • 

129 

0,0470 

6,0630' 

Phospiior  •  •  • 

3f,4 

0,38.'0 

12,0890' 

Nach  GrjbAX 

0,0690 

1 


X 


I 


I 

I 


.  j  1^  d  by  Google 


Bei  Ueberslcht  dieser  Tabelle  findet  es  sfcft,  dafs  dat 
Fro^ocl  bei  deo  meisten  Stoffen  angeiahr  3,000  belfigt  und 
dafs  also  diese  bei  gleicher  Atomiahl  dieielbe  Winneeapaei« 

tat  besitzen.    Dieses  Prodoet  miS^e  das  normale  heifsen.  Aach 
das  \\  asspisk^ll^is  und  Stickgas  möchten   hierher  zu  rechnen 
aeyo;  deno  da£s  ihre  Capacität  etwas  grölser  erscheiot,  erklärt 
»ich  theila  ans  der  schwierigen  BestimninDg  der  »yecifischeit 
IVtfrma  der  Oase ,  theils  daraus ,  dafs  ohne  Zweifel '  dif  Stoff* 
inoT' ItyatzQsland'e  eioe  etwas  grtffsere  specißsche  Wärme  be- 
sitzen, als  iin  sttirren  ,  da  es  ja  bekannt  ist,  daf^  cIo^se1be  Gas 
im  atisgedehnten  Zustande  eine  etwas  gröisere  5pecifti>che  War- 
-besitzt ,  als  ia»  verdichteten.    Die  Capacität  des  Kohfen- 
ttoffa  ond  9anerttoffs  scheint  bei  gleicher  AtomaahU  nur  halb 
an  viel  au  betragen;  da  jedoch  die  specifische  Wfirfcoe  des  fr- 
&!ern  sich  beim  Diamant  vielleicht  anders  verhält,  als  bei  der 
his  jetzt  untersuchten  HoUkolile ,    So  mri^e  tliese  Aliweichung 
vorerst  auf  sich  beruhn.     Die  des  Sauerstofles  Ulst  sich  he- 
ben, wenn  man  sein  Afongewieht  mit  BtacBLtua  verdoppelt, 
wodurch  das  Product  auf  iJ776  erhobt  wird.     Das  Fh>doct 
des  Goldes  und  Wismnth«  beträgt  |  vom  normalen.  Man 
niüfste  ihr  Alomnewicht  11  Mal  so  grofs  setzen,  um  diese  Ab- 
weichnog  zu  heben.      Allein  wenn  dieses  auch  beim  Golde 
nngtnge,  so  ist  es  beim  Wismuth  fast  uothunlich.    Denn  71 
Wismufb  vereinigen  sich  mit  8  Sauerstoff  zu  Oxyd ,  mit  |2' 
SU  llyperoxyd.   BrhOhte  man  nun  das  Atomgewicht  des  Wis- 
mut Iis  von  71  auf  14.71=  106,5,  so  wurden  sich  die.se  106)5 
M'ismulh  mit  l!2  und  mit    I8  SauerstoiT   vereinigen.  Dann 
kämen  im  Oxyd  2  Atome  Metall  auf  3  und  im  Hypeioxyd  4 
Atome  Metall  auf  9  Sauerstoff,  welches  letztere  htfcbst  com- 
plicirta  VerhÜltnifa  bei  keinem  andern  Metalloxyde  vorkommt« 
Ferner  ist  das  Prodnct  beim  Kobalt  14  Mal  grlffser,   als  das 
Doimale.      Wollte  man  ,   um  das  Produci   noraial  zu  erhalten, 
das  Atomgewicht  des  Kobalts  um  |  verringi  rn,  so  müfste  man 
auch  dasselbe  mit  dem  Atomgewichte  des  Kupfers ,  Nickels^ 
Eisens  u.  s.  w«  vornehmen^   wegen  der  Analogie  ihrer  Ver- 
bindungen und  der  Krystallgestalt  derselben,  ond  man  erhielte 
durch   diese  unnatürliche  A  u  I  Ii  fbung   einer  Abweichung  eine 
Menge  anderer.      üeim  Ar&eniii  und  Antimon,  deren  Product 
doppelt  so  grofs  ist,   als  das  normale,  liefse  sich  fiiglicher 
durch  Ualbiroog  des  Atomgewichtes  die  Uebereiastimatmg 
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chang  sel|>t,  wäre  dliese  Halbirang  einigermafsen  zulässig.  Dei 
Phosphor  und  das  iod  zeigen  bei  gleicher  Atomzahi  eioe  vieriach« 
Wärmed^^dtät.     Es   lafsl  si«h  swat  da»  i^tomgewickt  des 
Pkotpliors  auf  die  Hälft»  avtiMi,  wo  «r  noch  die  dopp#lla 
CtpackSt  IWhklte,   «tMr  nicht  aof  ein  Viertel,   ^enii  dmum 
iDüfste  ancli  das  Atomgewicht  des  ia  allen  seinen  chemisciian 
und  krvbU llologischen  Reziehungen  so  nahe  verwandten  Arse—  , 
niks  auf  ^  raducirt  werdan,  wjomit  desaan  Product  die  üaiUn 
daa  normalen  batragen  nnd  also  eine  neoe  Abwek^ng  -w* 
•nlaiien  würde*  Das  Atongewiclit  des  lodt.endliek  läftt-nid^ 
ohne  gegen  alle  Analogieen  anvnatoften ,  anf  %aine  Weise  mal 
dia  Hälfte  oder  [^ar  auf  \  herabsetzen.    Viele  von  diesen  JBia« 
waadiiingfci  &ind  von  ijEazELius^  selbst  gegen  diese  Bestim* 
Dong  dar  Atongawidite  dorch  die  Wärneeapaottät  gemeclit 
worden» 

Das  Besnltat  dieser  Betraohtungen  übet  die  Bestimninng 

des  Atomgewichtes  der  einfachen  StofFe  durch  ihre  specifische 
\\  arme  besteht  demnach  in  Folgendem.  Da  ein  und  derselbe 
StoÜ'  )e  nach  seiner  Verdichtung  oder  Ausdehnung  eine  ver<* 
scliiedane  •spaci£sche  Wärme  basitst,  so  kaea  ans  ihr  des 
Atomgewicht  dar  Stbife  anf  keinen  Fall  ganan  gefunden  wer^, 
deu«    Aber  ench  für  die  enoähernde  Bestimmung  desselben  ist 

die  specifische  \\ärme   unzureichend.       Allerdings  »eigen  die 
meisten  bis  jetzt  untersuchten  StoÜe  bei  gleicher  Atomzahl  un- 
gefähr dieselbe  Warmecapacitäty  wie  Wasserstoif,  StickstolFji 
Sohwvfel  und  mehrere  Metalle;  aber  Kohle  nnd  SaueratoiF  he« 
sitseo  eine  nur  halb ,  Gold  und  Wismoth  eine  | ,  Kobalt  eine 
Ij-Mal,  Arsenik,  Antimon  und  Silber  eine  2  Mal  und  Phos- 
phor und  lod  eine  4  Alal  so  grofse,  und  es  ist  nicht  mögVich, 
die  Atomgewichte  der  meisten  dieser  Stoü'e  nach  Mafsgabe  ih- 
rer specili8«hen  Wärme  auf  eine  solche  Weise  abauänderni 
daCi  uberall  bei  gleicher  Atomzahl  eine  gleiche  Wärmecapad-* . 
tat  herauskommt,  ohoe  der  Natur  den  gröfsten Zwang  anzuthuu, 
ohne  alle  die  Grande   von    sich  zu  stofsen,    welche  ans  dem 
Vecbindungsverhkitnisse  und  der  Krystailform  der  Verbindun- 
gen für  die  Feststellung   der  Atomgewichte  hervorgehn.  Ist 
übiigena  aach  die  Annahme  auzulässigi  dais  iedec  StoiF  bei 


1   i'oggendorif  Ann.  XXVia  388. 
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'fettjk^^MmKrfr,  SlkkMff,  Sdivvtlel  -te  Ftll  ist, 

cHafs  jediocK  die  Atome  mehrerer  anderer  Stofl'e  nur  7  oder  nur 
'  ^  oder  In-  oder  2  und  nocK  andere  4  ^\^\  SO  viel  Warme  brau-^ 
'  cheü-/  om  gleich  itark.  erhitzt  zu  werden  9  wie  die  des  Wvh^ 
stüMffi  m»4  Sekwnki» ;  korx^afii  die  venchMdeaeii  Wäi— Ciy»^ . 
cMn«  b«l  glmiwr  AtOKilil  «war  würtp,  aber  aach  «iiif«»r 
di^ti  ^^MrliKlifiiMeo«    Sonnt  kam  daa  von  der  tpe«fiieheii  WiSr«* 
nie  hergenommene,    aber   durch  vorslehemle  üetiaclitiini^  bc-, 
deutend  modificirte  Gesetz  nicht  mehr  als  Stütze  der  Ansicht 
dioMn,   dafs  die  Gase  einEacbar  Stolle  bei  giaichan  VoliimM 
«Im  glaicfae  Aasakl  von  Atomttt  .ftothallaa. 

Geoen  dieses  Gesefz  ist  nnn  noch  Folgendes  einzuwenden. 
Dasselbe  pafst,  wie  bereits^  nachgewiesen  worden  ist,  nicht 
für  die  zusammengesetsten  Gase,  und  da  z.  B»  1  Mafs  Chlor» 
gas  Hkit  i  Maff  WassmioiFgas  2  Mars  salssaares  Gis  bildet» 
so  eotlialten  diese  2  Mafs  so  Tiele  Atome  SalzsKnre,  tria  H 
Mafs  Chlorgas  Atome  Chlor  und  1  Mafs  Wasserstoflgas  Atome 
^V'asserstofF  enthalt.  Wenn  wir  daher  annehmen  müssen,  dafs 
gewisse  (nicht  alle)  zusammengesetzte  Atome  sich  in  ihrem 
GaszQttande  mit  doppelt  so  grofsen  Wä'rniesphäreii  ttiBgeb0lt| 
lU'dso  elafaehen,  aus  welchen  sie  gebildet  siad,  so  ist  es 
•bifilo  gut  denkbar,  dafs  aock  die  einfachen' Atome,  je  nach 
ihrer  Natur,  mit  verschieden  grolsrn  Wärmesphären  unihüllt 
sind.  Auf  keinen  Fall  liegt  zur  Annahme  obigen  Gesetzes 
ein  Zwang  vor;  es  ist  durch  nichts  erwiesen,  allerdings  aoch 
Dickt  direct  so  widerlegen,  et  empAaklt  sich  nur  dorch  sein* 
Binfachkeit,  Rlüfs  aber  Terlaasen  werden,  wenn  Tiale  Wsbr^ 
scheinlichkeits^riinrde  dagegen  sprechen  und  wenn  sich  durch 
seine  Annahme  alle  übrige  chemische  Verhaltnisse  der  Stoffe 
viel  complicirter  gestalten,  wie  es  hier  wirklich  der  Fall  ist.< 
Dieses  mtfckta  sich  sus  folgenden  Betrachtnnge»  ergeben.  Nacki 

einoD  Ansicht,  welche  die  von  Daltoit  ond  Wollasto« 
ist,  kSIt  b«s  Wasser  {  Atom  Wasserstoff  mid  |  Atom  Saner«- 
sloir  und  das  WasserstofThyperoxyd  1  Atom  Wa^scr.stcJl  und 
5  Sauerstoff;  nach  Derzei-iits  enthalt  d.is  AVasser  2  Atome 
Wasserstoff  ond  1  Atom  öauerstoü'  und  das  Ujperoxjd  1 

1  a»  All.  ent,  ämtM$  Naimr.  Bd.  iV.  d.  1077. 
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1Q02  Verwandtschaft« 

Atom  WasspfÄtofT  unS  1  Atom  S»u«rstoir.      Di#  R#g»t,  dafs 
,cine  Verbindung  zu  gleichen  Atomen  inniger  ist,  als  eine  ▼o« 
i  auf  2,  ent<;prioht  der  Mitern  AaticJiti   deao  dm  Bf9fn4^ 
tbttfile  des  Wasssis  himgen  lavig  aosiMBStf,  isKbMid 
swvfts  AtoBi  Sattersfoff  isii  Wasssntoffhypeiüsyd  Mr  s«lir  Im» 
gebun<)en  ist  und   sich  mit  der  gröhten  Leichtigkeit  daran« 
entwickelt.      Dagegen   widerspricht  diese  Regel  der  Ansicht 
voa  Bbhzklius;   voo  den  2  Atomen  Wasserstoir,    die  er  im 
Wasser  annioiniti  tntwlckelt  sich  tmter  kaiaeii  IJaständtn  da« 
thw  Atom  fBr  sich^  nnd  es  giefat  hmwn  StoiF,  4m  ks  8Hiil> 
würe,   blofs  1  Atom  Wasserstoff  su  sntiMlia,  sia  ^iiatgiw 
entweder  keinen  ^V'a^.sersto^l"  daraus  aufzunehmen  oder  entzieho, 
me  das  Chlor,    sogleich  sammtlichen  ;  ferner  muls  man  beim 
Wasssrstoffhyperozyd  anmhmen,   dafs   2   Atoma  dassalbaii, 
iroria  also  2  Acoaia  Wasserstoff  and  2  Saoarsloff  aatMiM 
isrilraa»  I  Atom  Saosrstöff  htfebst  leicht  llrai  werden  IssüHs 
während  1  Alom  Sauerstoff  mit  den  2  Wasserstoff  «u  Wasser 
verbunden   zuriickbleibf.      Diese  Verhaltnisse  widersprechen 
aller  Analogie.    £s  giebt  ferner  keine  Verbindung,  yon  weW 
eher  bastiflsoit  mchgawleseii  würa,  dsfs  sia  bloCi  f  Atom  Waa** 
serstoff  nach  dar  Ansicht  Ton  Btasttiirt  (also  ehi  hslbas  natih 
der  von  Daiton)  enthielte.     Das  kleinste  ▼erblltallk,  naah 
welchem  der  W^asserstod  in  den  Verbinduncen  %^orkommt,  ist 
zu  2  Atomen  nach  ÜEhzfiLius  (oder  1  Atom  nach  Daltom}, 
Hierdurch  wird  die  Existens  eines  so  kleinen  Atoms  nnwatir* 
aeheinlich  nnd  seine  Annahme  gans  ilbarflässig.    Dnrch  aia 
wird  nur  die  Beseichnang  der  Wassersloffvethiadnngaa  «r* 
Schwert  und  die  Formeln,  welche  sie  ausdrucken,  werden  aw-* 
Eöthig  verwickelt;  denn  von  Verbindungen,  welche  1 ,  2  oder 
3  Atome  Wasserstoii  nach  Daltos's  Ansicht  enthalten,  ttols 
as  nach  BBaasi.ias  halfsani  dafs  in  ihnao  2«  4  adetfi  AtosM 
aathalten  sind»   Zwar  hat  Bsrziliüs  cor  Beseitigung  dieser 
Weitläufigkeit  för  den  Wasserstoff  und  einige  andere  ^offe, 
die  sich  in  demselben  Falle  befinden,  JJoppr/afomc  eingefiihrt; 
ein  Doppelatom  Wasserstoü^   nach  Bsbzelius  kommt  einem 
einfachen  Atom  von  Oaltos  gleich,  und  während  ein  einfa- 
ches Atom  von  Bkrzxx.ius  mit  H  ausgedrückt  wird,  stellt  ein 
durchstriehenes  H  ein  Doppelatom  Wasserstoff  vor;  a!»er  dtesa 
Bezeichnungsweise  giebt,  da  der  Strich  durch  den  Buchstaben 
oft  flunder  deatUch  erscheint ,  leicht  zu  Inrthtimem  Veranlassung. 
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AchdlfliY  wie  mh  dem  Wasserstoff^  verhalt  es  sich  mit  dem 
Chlor  und  dem  StickstoiT,  Betragt  das  specifische  Gewicht  des 
ftfac$to%ase«  1,  eo  ist  das  des8au«»toügasws3l6,  da«  desphlor« 
gnees  rwAdAf  ^9*  SütkffM»  =  14  Bbeaio  müsetn  «ich 
Bnaume  «ach  ditAtoiiigewicbtedie»erStoffe^mludteii« 
äkd  m  eilen  Verbindangefi ,  .  wo  sich  Chlor  und 
Saaerstoil  ersetzen  kcinaen  ,  35,4  Chlor  das  Aequivalent  nicht 
Ton  16  f  eoodern  von  8  Sauerstoff.  So  verbinden  sich  39,2 
Kalium  mit  35)4  zu  ChlorkaliuiD|  mit  8. Sauerstoff  za  Kali* 
B«  fiNibl  issim  Mmm  VftbiAdaiig,  in  welcher  nur  «n  Beiw 
»•Ii— Psriwi  Atom  CUoc  od|er  Stickstoff  enthalten  wSre,  immet 
«ind  n  2r  4  oder  mehr  solche  Atome  oder  1,  2,  3  ii.  s.  w. 

Dalton^sche ,  daher  auch  bei  diesen,  sowie  bei  lod  und  Brom^ 
DoppaUtome  eingeführt  werden  mufsten,  die  bei  alian  Ver-« 
bindniigMi  ninsig  und  allein  in  Betracht  kommen  nnd  erst  die 
w»hM  Anqnivelente  abgeben. 

Der  bedentendstv  Einwarf  gegen  das  hier  besprochene 
Gesetz  ist  endlich  in  neuerer  Zelt  darch  die  I3estimmung  des 
specxiischen  Gewichts  des  SchYTefeldaropfes  durch  Dumas  und 
MiTSC BCJ&i.icn hervorgegangen«  Man  nimmt  allgemein  das  Atom« 
flwkktdas  Sfihwefels  doppelt  sogroCi,  als  dasdesSeneistoffsan, 
Kaeh  obigMi  Gnsetso  mülste  nnn  auch  das  specifische  Gewicht  dei 
Schweleldlampfes  das  Doppelte  von  dem  des  Sauerstoffgases 
betragen;  es  ist  aber  nach  dem  directen  Versuche  6  Mal  so 
gtofs»  £e  bleiben  nun  zur  Festhahung  des  Gesetzes  nur  fol« 
gende  swei  Wege  offen*  Man  könnte  diesem  gefundenen  speci« 
flohen  Gewichte  gemäls  das  Atomgewicht  des  Schwefels  Sn-^ 
^nrn  wiA  dasselbe  6  Mal  so  grofs,  als  das  des  Sauerstoffes,  an- 
nehmen. Es  würcle  dann,  das  Atomgewicht  des  Sauerstoiles 
s^Sgesatzty  48  betragen,  und  da  in  der  Schwefelsaure  40  i  heile 
Sfikwafel  mit  60  Thailen  Sauerstoff  verbunden  sind ,  so  würde 
jene  etun  Verbindung  von  1  Atom  Schwefel  mit  9  Atomea 
Smisioff  seyn;  denn  40:60  ^  48:72  und  72:8s 9.  Die 

schweflige  Saure  würde  hiernach  ans  1  Atom  Schwefel  s  48 
i^ni  6  Atomen  SauerstofF  ~  48  bestehn.  Diese  ^^anren  wür- 
den somit  ein  3  Mal  so  gtolses  Atomgewicht  erhalten,  als  bis- 
hitr,  nnd  1  Atom  derselben  wurde  statt  t  Atom  3  Atome  Ca- 
lle sättigen.  Die  Hydrothionsäure  wurde  euf  1  Atom  Schwefel 
>tett  1  Atom  Wasserstoff  deren  3  enthalten,  wahrend  in  lilen 
übrigen  Wasserätoildäuren  sich  nur  1  befindet,  in  den  Schwefel- 
IX.  Bd.  Fiffff 
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metallen  würden  meistens  3  Atome  Metall  auf  f  Schwefel  kom- 
men u.  s.  w.  Bs  ergi«bt  sich  ferner  auch,  dafs  mit  Verdrei- 
fachung des  Atomgewichtes  des  Schwefels  Uitt  der  voraasge- 
henden  Tabelle  di«  Wärmecapaeitat  de^  Schwefelt  bei  glei- 
cfipf  Atomzahl  3  Mal  80  grofs  werden  würde,  als  die  des 
W.TSSt  ibtoll'es,  Tellurs  ii,  s.  w.,  und  dafs  hierdurch  jedenfalls 
die  von  der  Wannecapacität  hergenommene  Stütze  aufgehoben 
werden  würde«  Beide  Gesetse,  nämlich  das,  peeh  welchem 
die  Wärmecapacitäl  der  Stoffe  bei  gleioher  Atomzahl  gleich 
ist  f  und  dae ,  nach  welchem  gleiche  Mafse  einfacher  Gase  gleich 
viel  Atome  enthalten,  können  nicht  zu  gleicher  Zeit  richtig» 
seyn  ;  denn  ist  ersteres  Gesetz  richtig,  so  muf»  das  Atomge- 
wicht des  Schwefels,  das  des  WasierstolTs  s  1  gesetsti 
teyn;  ist  letzteres  richtig ,  so  mufs  es  =  48  seyn* 

Ohne  Zweifel  sind  es  diese  Schwierigkeiten,  welche,  so* 
viel  bekannt,  alle  Chemiker  abgehahen  haben,  das  Atomge- 
wicht des  Schwefels  f)  iMal  so  giofs  als  das  des  Saueii>lüirs  zu 
setzen  j  es  wird  auch  jetzt  noch  nach  Bestimmung  des  speci** 
fischen  Gewichts  des  Schwefeldampfs  allgemein  nur  2  Mal  so 
grofs  angenommen.  Berzblios  sucht  euf  einem  endern  Wege 
sein  Gesetz  aufrecht  zq  erhalten.  Er  sagtet  „Meiner  Ansicht 
,,nach  beweisen  die  von  Dum  as  erhaltenen  Resultate'^ (über  das 
speciiuche  Gewicht  des  Schvreieldampfs  und  anderer  Dampfe] 
i,nnr,  dafs  das  specihsche  Gewicht  der  Gase  einfacher  Kör^t» 
^sich  nicht  noth wendig  wie  das  Atomgewicht  derselben  xa 
yyverhalten  braucht ,  besonders  wenn  es  sich  von  nicht  besiSn- 
y,digen  Gasen  handelt.  Daneben  zeigen  sie,  dafs  die  Volumina 
„Submnltipla  oJ^r  Multipia  ganzer  Zafilen  von  Atomgewichten 
i^enthalten  können.*^  I^iernach  giebt  ÜBAZBLn  s  zu,  dafs  we* 
nigstens  bei  Dämpfen  nicht  immer  gleiche  Mafse  gleich  viel 
Atome  enthalten ;  für  permanentere  Gase  dagegen  ^  wie  Sanef>- 
•toiFgas,  Wasserstoffgas,  Stickgas,  Chlorgas,  behült  er  in  sei- 
nem spater  erschienenen  Lehrbuche  ^  das  Gesetz  in  voller 
Strenge  bei.  Dedenkt  man  jedoch,  dafs  zwischen  permanen- 
teren Gasen  und  Dämpfen  nur  ein  gradweiser  Unterschied  be- 
steht, dafs  s»  B,  Ghlorgas  durch  verstärkten  Druck  ebenfalh 
SU  einer  tropfbaren  FlSssi^keit  verdichtet  werden  kann,  ond 


1  PoggcndorTi  Ann.  XXFIU.  31. 

2  Attigabe  von  1836.  Tb.  7.  &  8U 
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olinefun  keine  Anwendung  finJet,  so  ro(Jchte  es  alle  Haltbar* 
keit  verlieren.  Dieselben  uns  unbekannten  Ursachen,  welche 
bewirken,  dafs  1  MaTs  Schwefeldampf  3  Mal  so  viel  Atome 
•Qtbilt,  als  ein  Mad  Saaanloffgas,  und  ein  Maf«  salssaaret 
Gas  nur  halb  so  viel  Atoake,  als  1  Mafs  Wasserstofigas ,  kttn- 
oen  auch  bewirken ,  dafs,  Wöfar  alle  übrige  Gründe  spre* 
eben,  1  Mafs  Wasserstofiga»,  Stickgas  oder  Chlorga»  nut  halb 
SO  viel  Atome  esthalt}  als  ein  Mals  SauerstoÜ^jas. 

Es  bleibt  nuB  ooch  übrig  anzageben,  welche  eadere 
Idfitrel,  aniiser  dem  specifiseheo  Gewichte  der  Gas«  und  der 
epecifischeo  Wärme  der  einfacheo  Stoffe,  ans  sonst  noch  zur 
Debtimmung  ihres  Atom^ewiclUeä  zu  Gebüle  äiehn,  £s  sind 
Torzüglich  folgende, 

1}  Man  geht  von  dem  Grundsatze  aus ,  dafs  sich  die  he« 
terogenen  Atome  TorzügUch  nach  einfachen  Zahlenverhältnis- 
sen  za  vereinigen  streben,  ood  sucht  daher  ihnen  nach  dem 
Er^ebnifs  der  Analyse  ihrer  Verbind angen  ein  solches  Gewicht 
bciznlegeo,  dafs  möglichst  einfache  Zahlenverhältnissc  heraus- 
kommen.  Zu  diesem  Dehufe  mufs  jeder  einfache  ötoii  in  al- 
len seinen  Verbindungen  mit  den  übrigen  betrachtet  werden. 
So  kann  man  s.  ß.,  wenn  das  Atomgewicht  des  WMSMtoffs 
SU  1  nnd  das  des  Sauerstoffes  zu  8  festgesetzt  ist,  dem 
Schwefel  kein  schickliciieres  Alouigewicht,  als  das  von  10  ge- 
ben, denn  IG  Tlipüe  Schwefel  verbinden  sich  mit  1  Wasser« 
Stoff  (1  Atom:  1  Atom)  zu  Hydrothionsänre,  mit  8  Sauer- 
stoff (1:1)  zu  noterschwefllgeri  mit  16  (1*2)  zu  schwefiigec 
und  mit ^24  (1:3)  zu  Schwefelsinre ;  desgleichen  80  Theile 
i^chwefel  mit  1  Wasserstoff  (5:1)  zu  hydrothioniger  and  32 
Theile  Schwefel  mir  40  Sauerstoff  (2:5)  zu  Unterschwefel- 
ftäure.  Ferner  l(i  ^^ch\vefel  mit  27,2  Eisen  (1:1)  zu  Einfach— 
echwefeleisen  ond  32  Schwefel  mit  27 $2  Eisen  (2:1)  ZQ 
Schwefelkies  n.  s.  w*  Setzte  man  das  Atomgewicht  des  Schwe- 
fels auf  89  oder  auf  3^9  oder,  wie  es  das  obige  Gesetz  bei 
seiner  strengm  Duichliihrun^  erheischen  würde,  auf  48 r  so 
würden  die  Zahlen  der  in  die  Verbindung  tretenden  Atome 
weit  gröfser  und  also  unnatürlicher  ausfallen. 

2)  Man  nimmt  an,  dafs  Stoffe,  die  sich  sehe  .ähnlich 
«nd,  mit  andern  Stoffen  Verbindungen  nach  gleicher  Atom- 
zaiii  eingehn.   So  sind  sich  Nickel  und  Kobalt  in  sllen  ihren 
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Vfiliältnisfsen  sehr  HYinlich;  belebe  bilden  mit  einer  gewissen 
Menge  Sau^rstoii  ein  Oxyd  und  mit  der  anderthalb  Mal  gr5<« 
fseran  ein  HyperoxyJ.  Wenn  daher  beim  Nickel  angenom«» 
men  wird,  das  Oxyd  «Bthalte  1  Atov  Meull  ««£  1  ^aer* 
Stoff  nnd  das  Hyperoxyd  2  Attf  3)  so  «i«(s  daascl^  muth 
vom  Kobalt  gelten*  Dieses  ist  einer  der  GrUnde,  warum  das 
Atomgewicht  des  Knbalts  nicht  um  ]•  verivleinert  w<!rdeo 
darf,  was  das  oben  beleuchtete  Gesetz  von  der  ^V  arme- 
oapacität  «rheiscben  würde.  Da  farner  in  der  Hydrothion säure 
ond  Hydrosalaosäura  1  Atom  Wasserstoff  auf  1  Atom  SohMlal 
oder  Selen  angenommen  wird  ,  so  ist  dieses  VerhUltnifs  anola  in 
der  analogen  Hvdrotellursäure  vorauszusetzen  und  iiiernacii  das 
Atomgewicht  des  Tellurs  zu  bestimmen. 

3)  In  der  Kegel  mofs  das  Gesammtgewicht  des  Atoroe^ 
welche  eine  Säore  bilden ,  so  iriel  betragen,  dal«  dieses  .geradn 
snr  Sättigung  eines  Atoms  Salabasis  hinreicht.  So  bUden  16 
Theile  Schwefel  mit  24 SauerstoiT 40  Schwefelsäure,  und  103,8 
nthrrle  Blei  mit  8  Saueri>toir  111,8  Bleioxyd,  Es  sättj{:»pn  nun 
gerade  40  Theile  Schwefelsaure  111,6  Bleioxyd.  Wollte  man 
nach  Obigem  das  Atomgewicht  des  Schwefels  auf  48  setsefli 
so  würden  diese  48  Theile  surBildang  von  Schwefeislittre  72 
Sauerstoff  verlsogen  und  ein  Atom  Schwefelsäure  f 30  bilden« 
welches  dann  nicht  1,  sondern  3  Atome  Bleiuxyd  sHtii^en  wür- 
de. Von  dieser  Regel  kommen  jedoch  einige  unabweisbare 
Ausnahmen  vor;  daher  man  sieh  in  netterer  Zeit  genöthigt  ge« 
sehn  haty  aufser  solchen  Säuren ,  von  denen  1  Atom  1  Atom 
Basis  sättigt  nnd  die  man  §ittha»Ueh$  nennt,  noch  di«aiM<-  nnd 
6i€  dreibasischen  Säuren  zu  unterscheiden ,  von  welchen  1  Atom 
entweder  2  oder  3  Atome  Sdlzbasis  säitigt. 

4)  Wenn  sich  ein  Metall  nur  nach  einem  Verbähoisse  mit 
dem  Sattfrstoff  cu  einer  Salzbasis  vereinigt,  so  nimmt  man  in 
der  Regel  an,  die  Verbindung  sey  nach  eii/er  gleichen  Atom« 
zahl  zusammengesetzt,  z.  B.  im  Kali  sey  1  Atom  Kalium,  im 
gelben  Ijleioxyd  1  Atom  Blf^i  mit  1  Atom  SauerstofT  verei- 
nigt. Gründe  des  Isomorphismus  können  jedocii  iiierbci  Ab- 
weichungen nöthig  machen,  worüber  unter  5)  das  Nähere.  Bil« 
det  ferner  ein  Metall  mit  verschiedenen  Mengen  von  Sauer- 
stoff verschiedene  SaUbasen,  so  scheint  man  allgemein  an- 
nehmen 2u  dürfen ,  dafs  in  demjenigen  Oxyd ,  welches  sich 
als  die  atärk&te  baizbaüis  verhält,  gleich  viel  Atome  von  Metall 
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miä  fliiwfstoff  vorkoamen.   Wenigstens  steha  die  nach  die* 
ser  AMehiiie  g«faadetten  Zafalenverhaltnim  in  vollem  Ein- 
klüog  mit  denen,    di«  sich  durch  die  übrigen  hier  beleuchte- 
ten iVfittel  als  die  vn  jIj i scheinlichsten  ergeben.     U  is  iMsenoxy- 
dul  hiilt  aaf  !27»21iieile  Eisen       und  das  Eiseuoxyd  12Sauer» 
Stoff,  oder  ersteres  iisü  eof  8  Tbeile  Sauerstoü  27,2*  letzte» 
t9B  18,1  Bisett.   Ds  das  Eisenoxyd iil  die  stärkere  Basis  ist,  so 
wird  in  ibm  '1  Atom  Sanerstoff  «uC  1  Atom  Eisen  engenom- 
men    unci    daher   letztere^,   aui  27i'i  gesetzt.      ^'l  ollte  mau  im 
Kisenoxyd  eine  gleiche  Atonisahl  annthmen  ,  so  wüide  1  Atom 
SIsea  ]8}1   wiegen   und  im    Eiseooxydul  würden   2  Atome 
5B0ersioff  suf  3  Atome  Eisen  kommen«.  l)as  Qaecksilbeioxy- 
dal  liMlt  202,8  und  das  Oxyd  101,4  Tbeile  Qaecksilber  aof  8 
Sauerstoff,   oder  nach  einer  zweiten  Ansicht  sind  im  Oxy- 
dul 202,8  Quecksilber  mit  8,  in)  Owd  mit  Iß  Theilen  Sauer- 
Stoü  verbunden.      Nach  der  eisten  Aßbii^hl  iät  das  Atomge- 
vricbl  des  Quecksilbers  101f4  und  im  Oxydul  kommen  2,  im 
Ojtyd  1  Atom  Metall  auf  t  Sauerstoff;  nach  der  aweiten  An- 
sicht ist  das  Atomgewicht  des  Qaecksilbers  202,8  und  das 
Oxydul   enthalt  auf  1    Atom   IVKiall   1^    das  Oxyd  2  Atome 
Sauerstofl'.     Erstere  Ansicht  verdient  den  Vorzug,   weil  das 
Qoecksilberoxyd  eine  stärkere  Salzbasis  ist,    als  das  Oxydul; 
sngleich  euch,  weil  bei  dem  dem  Qaecksilber  analogen  Ku- 
pfer, wie  wir  unten  sehn  werden,  aus  Gründen  des  Isomor- 
phismus angenommen  werden  mufii,  dafs  in  seinem  Oxydu^  2 
Atome  ,  im  Ü\yd  1  Atom  MetaH  auf  1  Atum  Sauersiofl'  kom- 
m  'n.    Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  Oxyden  des  Zinns. 
59  ^i»n  bilden  mit  8  Sauerstoff  das  Zinnoxydul,   mit  lÖ  das 
Zinooxyd.     Ersteres  ist  die  stärkere  Basis.     Wollte  man  im 
SSiniioxyd  1  Atom  Metall  auf  1  Sauerstoff  annehmen,  so  wür<» 
tl.    das  Atomgewicht  des  Zinns  von  59  auf  29,5  zu  reduciren 
seyu,   wo  dann  im  Oxydul  2  Atome  Metali  auf  1  SaueistuÜ' 
Itümen. 

5)  Von  grttfster  Wichtigkeit  endlich  zur  sicheren  Bestiro- 
mung  der  Atomgewichte  ist  der  Isomorphismus'«  Wenn  in 
einer  krystallisirten  Verbindang  ein  Stoff  durch  einen  andern 

analonen  ohne  Aenderung  der  Krysuliform  vertreten  wird,  so 
ist  ao^unehmcn,  dal»  dieses  nach  einer  gleichen  Aazahl  von 
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Atomen  erfolgt.    Wenn  daher  zwei  gleich  geformte  krystalfini« 
sehe  Verbindungen  vorkommen,    die  beide  übrigens  dieselben 
BestandtheiU  nach  denselben  ftöchiometrischen  VtfhäUnisMin 
•alhilten,  nur  dafs  die  eine  den  Stoff  A  9  die  andere  tUtt  deih- 
len  den  vertretenden  Stoff  B  enthälty  ^nd  men  Grunde  liet 
anzunehmen,  die  erstere  Verbindung  halt©  1  Atom  A  oder 
Atome  A  u.  s.  W. ,    so  muU  auch  die  andere  Verbindung  1 
Atom  B  oder  2  Atome  B  u.      w.  enthalten*     Einige  Beispiele 
mtfgen  die  Wichtigkeit  des  Isomorphismue  erleutero«    £•  ist 
nnt  eine  Verbindung  de^  Aluminmi  mit  Seyerstoff  bekeustp 
die  Alaonerde;  man  ktfnnte  hierin  1  Atom  Metall  auf  1  Atom 
Sauerstoff  annehmen.      Allein   die   Alaunerde  krystallisirt  als 
Sapphir  im  denselben  spitsen  lihomboedern ,  wie  das  £iseo- 
oxyd  ab  Eisenglanz   und  wie  das  künstliche  Chromoxyd* 
Diese  beiden  Oxyde  bilden  femer  mit  8«hwefelsitare ,  Kali 
und  Wasser  dieselben  oktaedrischen  Krystalle,  wie  die  Alann«- 
crde  im  gewöhnlichen  Alaun;  in  allen  diesen  Salzen  finden  sich 
4  Atome  Schwefelsäure,  ]  Kali  und  24  Wasser.  Hiernach 
ist  die  Alaunerde  mit  jenen  Oxyden  isomorph  und  mufs  da» 
her  auch  nach  derselben  Atomsahl  zusammengesetzt  seyn«  Oa 
nun  (nach  4)  angenommen  wurde,   das  Eisenoxyd  halte  aal 
2  Atome  Metall  3  Sauerstoff,  so  mufs  es  zieh  mit  der  Alaon* 
erde  ebenso  verhalten.      Man  setzt  hiernach  das  Atomgewicht 
des  Alumiums  auf  13)7  und  nimmt  in  der  Alaonerde  2.13,7 
Alominm  auf  3*8  Sauerstoff  an*     Wollte  man  eine  Reiche 
Atomzahl  in  der  Alaunerde  statuiren,  so  wäre  das  Atoeige* 
wicht  des  Alaminms  9,13,  denn  9,13:8=2.13,7s^.8.  Fer- 
ner wurde  (nach  4)  als  wahrscheinlich  annenommen ,  das  Zinn— 
oxyd  halte  auf  i  Atom  Metall  2  Sauerstoif;  da  nun  dieses  als 
Zionstein  in  denselben   Gestalten   des   quadratischen  Systeose 
krystallisirt ,  wie  das  Titanoxyd  als  Rntil,  so  mufs  dieses 
Oxyd  ^  Atome  Sauerstoff  enthalten«    Bei  den  zwei  Oxyden  dee 
Kupfers  lassen  sich  dieselben  zwei  Ansichten  aufstellen,  wie  bei 
denen  des  Qaf  L l^silbers ;   das  Kupferoxydul  hält  auf  8  Theile 
Sauerstoff  63,6  und   das  Oxyd  31,8  Metall,    oder  nach  der 
zweiten  Ansicht  sind  63|6  Kupfer  im  Oxydul  mitfii  im  Oxjd 
mit  16  Sauerstoff-  verbunden*   Nach  der  ersten  Ansicl^t  ist  das 
Atomgewicht  des  Kopfers  31,8  und  es  finden  sich  im  Oxydul 
2,  im  Oxvd  1  Atom  Metall  auf  1  Atom  Sauerstoff";   nach  der 
zweiten  ikt  das  Atomgewidit  des  Kupfers  GSjÖy  und  i  Atom 
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Kupfer  verbindet  sich  mit  1  Sauerslofi  3U  Oxydul ,  mit  2  zu 
Omydm  Für  die  eralere  Ansicht  spricht  nutr  nicku  blots  der 
(oBtcr  4}  •fMrülmte  Ornad,  aefli  da«  Oxjd  eine  stiu^kere  SeU- 
bmn  nt,  ab  des  Oxydal,  tondern  euch  der  Isomorphisoins. 
DeoD  das  Kupferoxyd  isst  isomorph  mit  Hinererde,  Zinko\\ J, 
Eiswjoxydul,  Kobaltoxyd,  jXickelux  vi ,  kurz  mit  einer  Ueihe 
VDa  Oxyden  y  io  .wekhen  aügejneio  i  Atom  Metall  auf  1  Alout 
Ssoantoff  •ogenommeii  wird;  so  hat  namentlicii  die  Verbin-« 
doog  der  SchweMsinre  mit  Kali,  Weteer  nnd  Kupferoxyd  die- 
seÜM»  Krystallform,  wie  die  Vevbindtingf^n ,  in  welchen  das 
l\npferox\cl  durch  eines  j^nrr  andern  Oxyde  vertreten  ist. 
Aho  kann  da«»  Kupferoxyd  nicht  2  Atome  Sanerstoil  enthai- 
teo,  Nadi  dem  über  die  Wenneeepacität  Gesagten  sollte  man 
das  va  29>6  «ngenoainiene  Atomgewicht  des  Kobalts  i 
^erUeiaem,  am  gleiche  WärmeeapaeilKt  bei  gleicher  Zahl  der 
Atome  zLi  erlKiltrn.  Allein  diese  VerkKinernng  ist  vermöge 
des  Isomorphismus  des  Kobaitoxyds  mit  iNickeloxyd^  Eisen- 
OTjfdul  u,  s.  w.  völlig  un7.ulässig.  Die  Verbindang  von  1 
AUm  Kobaltoxyd  (aus  29fi  Kobalt  aod  8  Sauerstoff  susam- 
mengeMst)  mit  1  Atom  Schwefelsaure  und  6  Atomen  Wasser 
Imt  s.  Br  dieselbe  Krystallform ,  wie  der  Eisenvitriol,  welcher 
1  Atom  Eiseooxvdul  (27,2  Eisen  auf  8  Sauerstollj  ,  1  Schwe- 
felsaure und  G  Wasser  enthält.  Diese  Beispiele  mögen  zeigen, 
mit  die  Lehre  Tom  Isomorphismus  für  die  Bestimmasg  der 
Atomgewichte  ein  iUkhst  sicherer  Führer  ist;  sobald  man  bei 
einer  Verbindung  aus  endern  Gründen  die  ZaM  der  sie  con* 
sliluii euilen  Atome  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festgesetzt 
hat,  so  latUt  sie  sich  hierdurch  auch  in  allen  andern  analogen 
Verbindungen,  wenn  sie  gleiche  Krystallgestalt  aeigea^  fast 
■Ht  Gewifsfaeit  findeau 

Der  bier  folgenden  Tabelle  ttber  das  Atomgewicht  der 
wnfaoiiea  Stoffe  liegen  fast  allein  die  darch  BtizvLius  be» 
werkstelligten  Analysen  ihrer  Verbindungen  zu  Grunde,  eine 
•beoso  schwierige  als  groi'sartige  Arbeit|  durch  welche  sick 
BtRSSltliJS  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Chemie  erwor* 
Ven  hat.  Die  Columne  A  nennt  die  einÜschen  Stoffe;  die 
Goianae  B  enthalt  die  für  dieselben  durch  Bibzrlius  einge- 

(lilirten  Zeichen.  In  den  Columnen  C  und  1)  tindrn  bich  die 
Atomgewichte ,  wie  sie  sich  nach  den  so  eben  entwickelten 
GmodsÜtzea  als  die  wahssciieiolichsteii  ergeben  m^ten,  nod 
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xw»T  31t  in  dfli  CoIamQtt  C  das  Atooigewicht  de%  Wwer» 
stofff  s9  I,  in  der  ColamBe  O  das  def  8«iimtoff||  s  IQQ 
gesetxh    Die  in  diesen  beidlen  CoIanneB  eogenomm^nen  Atom* 

gewichte  welchen  zum  Tlieil  von  denjenigen  ab,  Welche  ia 
den  frühem  Theiien  dieses  Wöiteibviches  gebraucht  wurdea^ 
weil  neae  Untersacbungen  ond  Ueberzeqgungen  eini»  Aeade* 
fttog  derselben  verinUfiten«  So  iit  hier  das  Atomgewicht  deft 
Alnmiams  anderthalb  und  dss  4ss  Silictuws,  Anttoions,  Ar* 
senihs  und  Phosphors  doppelt  so  grofs  genoipmeo,  ^1$  fräher« 
Die  Columoen  E  und  F  enthalten  die  Atoinc^ewichte  nach  Bek- 
SICiiius,  und  zwar  ist  in  der  Columne  E  das  Atomgewicht 
des  oinfschen  Wssserstoffitoms  k=  0,5  und  das  seines  Dop* 
poUtoms  äs  1  sngeoomoisni  in  der  Columne  S  dagegen  das 
das  Ssoerstoffs  =  IQOi 
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A 

B 

c 

D 

E 

F 

Sauerstoff 

O 

8 

lOü 

8.01 

100 

'WÄSserstolT 

H 

1 

12.5 

0,50 

6,2398 

Kohlenöloö 

C 

6 

6,13 

76,44  ' 

Boro  n 

0 

136,20 

P 

31,4 

1 5,72 

196.14 

Schwefel 

s 

16 

200 

10,12 

201,17 

Seleo 

Se 

40 

500 

39,63 

494,5Ü 

Tod 

1 

1575 

63,28 

789,75 

Brom 

Br 

78.4 

930 

39.20 

489.75 

Chlor 

Cl 

35,4 

442,5 

17,74 

221,33 

Fluor 

F 

18,7 

233,75 

9,37 

116,90 

.«tickstoff 

N 

14 

175 

7,09 

88,52 

Kalium 

K 

39,2 

490 

39,26 

4b9,92 

IVairuim 

Na 

23,2 

290 

23.31 

29ü,90 

Lithium 

L 

6,4 

80 

6.44 

80,33 

Barvum 

Ba 

68,(i 

657,5 

68,l)ß 

856,88 

Strontium 

Sr 

44 

550 

43,85 

547,29 

Calcium 

Ca 

20,5 

^m\^^\f 

256,25 

20,52 

256,02 

IVIapnium 

12,7 

158*75 

12,69 

158,35 

Cerium 

Ce 

4(> 

575 

46,05 

574.70 

Yitrium 

Y 

32,2 

4Ü2,5 

32,25 

402,51 

Glvciuin 

G 

17.7 

22L25 

26,54 

331,20 

Aluiiuuüi 

AI 

13,7 

171,25 

13.72 

17M7 

Thorium 

Th 

59,6 

745 

59,65 

744,90 

Zirr.oninna 

Zr 

22,4 

280 

33,67 

420,20 

Siiicium 

Si 

14,8 

185 

22.22 

'IHM 

'1  itao 

Ti 

24.5 

30(i'25 

24.33 

303,6(5 

Tantal 

Ta 

185 

2312»5 

92,45 

l  i.)3,72 

Scheel 

\V 

95 

1187)5 

94,80 

1 183,00 

IVIolybdäa 

Mo 

48 

Güü 

\j  \^  \^ 

47,96 

5M8,52 

Vanad 

V 

6S,6 

857>5 

68,66 

V/^  ^'i^  /«y 

2><,19 

Chiom 

Cr 

28,1 

351>25 

351,82 

XJrjua 

ü 

2J7 

2712)5 

•>  1 7  '^6 

2711,36 

Mn 

27,G 

:>45 

27,72 
37.67 

345,89 

Arsenik 

As 

75,2 

(140 

470,04 

Antimon 

Sb 

129 

1612,5 

64,62 

806.45 

TtUar 

Te 

mm  w 

32 

400 

64.25 

801,76 

Wiamulh 

Bi 

71 

8S7i5 

71,07 

886,92 

Zink 

Zo 

32,2 

402,5 

32,31 

403,23 

Ksdiniiuii 

Cd 

55,6 

ü97,5 

55,83 

696,77 

2iiin 

Sn 

59 

737,5 

58,92 

735,29 

Blflft 

Pb 

103,8 

1297,5 

103,73 

1294,50 

JBiMB 

Fe 

27,2 

340 

27,18 

339,21 

KoUk 

Co 

29,6 

870 

29,57 

368,9» 

Ni«k«l 

Ni 

29,6 

370 

29^62 

369,68 

Cki 

31,8 

1  397,5 

31,71 

395,71 
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A 

U 

1  c 

D 

K 

1  ^ 

II.» 

f> 

1  n  f  1 
IUI,-» 

IUI  ,4J 

1  iU*l,ö4 

1 1  n  o  ff" 

All 

f  <) 

1 .».)  1  ,UL 

r.oia 

An 

H6,4 

8.'50 

ri43,ni 

Vht'in 

Pr 

98,7 

9NH5 

1  '233»50 

PalUdium 

Pd 

53.4 

53,30 

Öö5,90 

lllioiliam 

R 

5i,7 

5'>,2 

051,39 

Iridiii  m 

Ir 

98,7 

!  'i:^»3,76 

98,84 

l*?33,50 

Osmium 

Ua 

99,0 

1245 

Bei  der  Vcrgleichung  dieser  Atomgewichte  onttr  oioa»» 
der  io  der  Colomoe  C  ef^iebt  sich  Folgendes* 

1)  Die  Atomgewichte  der  übrigen  einfechen  Stoffe  nad 

oft  ein  Muhiplum  nach  einer  ganzen  Zahl  von  dem  des  >Vas- 
serstofFs.  So  ist  «las  des  KohlcnstolVs  6,  da»  des  bauerstoüs  B 
und  das  des  Stickstoffs  14  Mal  so  grols.  Es  wirft  sich  hier 
die  Frage  aaft  Sollte  et  ein  Natorgesets  seyn,  wie  es  Thou- 
809  will  j  d«fs  die  Atomgeerichte  eller  fibrigeo  Ekmente  daioh 
das  des  Wasserstoffs  theilbar  sind,  oder  ist-  es,  wie  BKae«* 
Lius  annimmt,  nur  ein  Zufall,  dafs  diesps  wegen  Je»  gerin- 
gen Gewichtes,  weiches  ein  ^Va58erstoiFdtom  besitzt,  bei  ei- 
nigen Steilen  zieoiiich,  aber  nicht  ganz  genan  der  Fall  ist, 
während  sieh  bei  vielen  «ndern  grofse  Abweichaogtm  seigtii« 
Für  die  erstere  Ans,icht  spricht  die  Einfachheit  der  Netnr« 
Wollte  eaan  besonders  der  Idee  Raam  geben ,  dafs  es  nitr  eine 

urspriinglicliü  wägbare  IMaterie  ;4i^'bt,  .so  müCbte  dieses  der 
serittolF  seyn ,  da  er  die  kleiosten  Atome  hat,  und  es  müUta 
angenommen  wetdeo,  daCs,  wenn  sich  diese  Atome  nach  ver- 
schiedener Zahl  auf  eine  solche  Weise  verbinden,  dats  m 
durch  die  bis  jUat  bekannten  Mittel  nicht  wieder  trennbar  sind^ 
die  schwereren  Atome  der  tibri>;en  «inserlegten  Stoffe  entsteha, 

deren  Gewichte  dann  nofhwendi;}  durch  flas  des  WaSserstüiis 
mü(&lea  getiieiit  werden  können.  Andrerseits  berechtigt  dit> 
bisherige  Erfahrung  noch  nicht ,  ein  so  einfaches  Verhaltnifs 
eis  begründet  anzonehmen,  denn  die  von  Bersklivs  mit  un« 
übertroffener  Genaolgkeit  vorgenommenen  Bestimmungen  geben 
bei  vielen  Stoffen  Atomgewichte  mit  bedeutenden  Brüchen, 
und  nach  diesen  exisürt  so^ar  kein  einziger  einfacher  Sloll, 
dessen  Atomgewicht  ^uns  genau  obiger  Ansicht  entspräche. 
Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der  Colamnen  £  und 
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F  t  in  welehra       Atomgewi«lite  von  Bwnzmvs  genati  ans 

den   analytischen  Ergebnissen  berechnet  sindi     Nach  Columne 
£  ist ,  wenn   man  das  Gewicht  eines  Doppelatotns  VVasser«- 
stolF  =  1  setzt,  das  eines  Atom»  Kohi^osioff  nicht  6,  sondern 
6^13 1  b«im  Sanamofi  aieht  6»  aondera  S^ij  beim  ^ickaioff 
nicht  14 1  «ondaro  14*18  (odtr,  Jialb  so  groU  ganootiBeiiy  7,09)» 
h^im  Schwefel  nicht  16,  flondarn  16,12  a.  s.  w.     Wer  je- 
doch die  aiifserordentliche  Schwierigkeit  kennt,    die  Atomge- 
wichte durch  den   Versuch  ganz  genau  aufzunnden^  und  dia 
Veränderungen  berücksichtigt,   welche  die  fieMiinmi|Dg  man- 
cher d«riflban|  dia  durch  nch#re  Vanuoha  aosganaeht  tchta- 
li00i  durch  spitara  Vanacha  arfahm  hat,  kano  diasa  Streit* 
frage  noch  nidit  als  entschieden  betrachten  and  wird  es  noch 
immer  für  möglich  halten,   dafs  neuere  noch  genauere  Versu- 
che die  i^o&icht  von  iaoem  atinüschea  Vachältnisse  fester  be- 
gründen werden* 

2)  £t  giebt  Gmppeo  tob  Eltaenteai  welche  Shnliche 
physiache  ond  chenisebe  VeihMllmafe  aeigan»    Ob  eine  jede 
solche  Gruppe  gerade  aus  3  Elementen  zu  bestehn  habe,  wie 
DüDcncixir.  wjII,  welcher  die  Elementenach  der  Trias  grup- 
pirt ,  bleibe  dahin  ge&ielU.    Es  hndct  sich  ouii  dafs  die  Atom- 
gewichte selchar  ihnliiAan  Elaoieiite  in  einem  einfachen  Ver- 
liidtaisse  wa  einander  stehn,  aieh  bald  fast  gleich  siad«  bald 
Blnitipla  von  einander  mit  einer  ganien  Zahl^  oder  wenigstens 
in  einer  anlhmetischen   Ordnung    zunehmen.      Es    siud  sich 
aliülich  und   haben  fast  dasselbe  Atomgewicht:    Chrom  28,1, 
Blangan  27,6  und  Eisen  27,2;   Kobalt  2Ü,6  und  Nickel  29,6 J 
PJatin  9SJf  iridiaai  98^7  und  Osmia«  mfi\  beim  Sanar- 
aiofff  Schwefel,  Phosphor  und  Salsa  sind  die  Atomgewichte 
8:16:31,4:40,  also  nngefiihr  s=  1 : 2 : 4 : 5*  Die  Atomgewichte 
des  Fluors,  Chlors,  ßroms  und  lods  sind :  18,7:35,4:78,4:126, 
also  ungefähr  s=s  2:4>9:14,  und  das  Atomgewicht  des  Chlors 
•t-  dam  des  lods,  durch  2  getheiki  giebt  ongalahr  das  Atom- 

gewicht  des  iiroms  1  —          =  öO,7  l,  so  wie  auch  das 

Bfon  ntdi  allen  seinen  physischen  und  chendsebe»  Verbilt- 
niisen  zwischen  Chlor  und  Jod  gerade  in  der  Mitte  steht. 
Ebenso  eihült  man  durch  Addireo  der  Atomgewichte  des  Li- 
thiasst  nod  Kaliums  und  Ualbiren  ungefähr  das  des  Na- 
inoflMi  weichte  ia  aliea  Vexhältnisiea  «wischen  Lithium  und 
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Kalium  das  Miiul  iuUi  „  22»8)*    >Aof  dkislbt 

W«is0  v«rhäh  es  aich  mit  dem  Alooigewicht  des  zwischen  Cal- 
cium und  Baryutu  stehenden  Strontiums 

Beim  MoY>bdIti|    Scheel    tMid   Tantal    ist    das  Verhelfatfr 

=  4S:95il8äj    ^^^o  ungefähr  =  1 :2 :4.  Chrom  und 

Vanad  ist  es  =  *iS,2:G8,7,   also  ungefähr  und  beim 

Tellur  und  Antimon  =  3^^ :  129«  1  :  4. 

Sollten  alle  diese  merkwürdigen  ZahlenTerhSlliiisse ,  w4« 
che  mit  der  Natnr  der  Stoffe  in  einem  so  engen  Zosamroen- 
hange  »lehn,  sofäliig  seyo?  Dieses  ist  nicht  woHl  «n  glau- 
ben. Bei  einigen  mag  dieses  der  FaU  seyn,  uüd  bei  diesen 
wird  vielleicht  durch  noch  genauere  Bestimmung  ihres  Atom« 
gewichts  diese  scheinbare  Uebereinstimmung  immer  mehr  ver* 
schwinden.  Aber  es  ist  za  erwarten,  dafs  durch  diese  ge<* 
saueren  Bestimmungen  die  meisten  dieser  Zahlen  Verhältnisse^ 
die  bis  jetzt  nur  annähernd  sind,  immer  reiner  hervortreten, 
und  dieses  ist  ein  Grund  weiter,  die  bisherigen  Destinimonf»en 
der  Atomgewichte  noch  nicht  für  gaoa  unabänderlich  anzu- 
iehn. 

Bis  jetzt  war  nur  von  den  festen  Verhältnissen  die  Red^ 
nach  welchen  sich  einfache  Stoffe  vereinigen.  Das  meiste 
hierüber  Bemerkte  firfdet  nun  auch  bei  den  proportionirten 
Verbindunizpu  /asammefijiesetzter  Stoffe  seine  Anwenduni:.  Na- 
jnenllich  gift  auch  hier  das  Gesetz ^  dafs,  wenn  eine  be* 
stimmte  Bienge  des  susammengesetzten  Stoffes  A  'verschiedene 
Mengen  von  dem  zusammengesetzten  StoiTa  D  aufzaaehmen 
Termag,  die  lileinste  Menge  von  B,  welche  A  aufnimmt,  mtt 
1.5,  2,  3,  4  u.  s.  w.  muhiplicirt  die  übrigen  Mengen  von  B 
giebt,  welche  ciwa  mit  A  verhinabar  sind.  Die  Mulliplicalion 
Hut  und  mit  2 2  möchte  hier  nicht  so  leicht  vorkommen. 
So  nehmen  47>2  Theile  Kali  im  einfach  kohlensauren  Kali  22 
und  im  doppelt  koUensaiiren  44  TheÜto  KoldensÜure  aaf|  Qul 
11 13  Theile  Bleioxy^  sind  mit  9,  18,  27  und  54  Theilen  Sal- 
petersäure verbindbar.  Ebenso  findet  das  zweite  Gesetz  seine 
>\r] Wendung.  Aus  dem  Verh.illuils ,  nach  welchem  sich  ein 
cusammeogesetzter  Stoft  mit  7.wei  andern  verbindet,  läfst  sich 
berechnen,  nach  welchem  Verhälinifs  sich  diese  beiden  mit 
«inindet  ▼«binden  werden.  60  iiad20^7  ThdleDitterardt  im 
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BitleTerJeliy^iat  mit  9  Wa-sger  «nd  im  Biltersalz  mit  40  Scliwe- 
jftfliäore  verbunden  und  es  bilden  auch  gerade  0  TlieiU  WaB<- 
tttr  mil  40  Schw^felM^ore  4m  pfoporttonirte  Veibindapg  des 
Vitriolälsk     Es  JsBsm  sich  auf  diese  Weise  sueh  die  Aequi'' 
vaftfiivj  Jifiechung9g§$ifiohU  oder  Atomgewicht«  der  tu$am^ 
men^eselztt'Ti  Stoffe  auffinden.    Man  kann  z.  Li.  das  der  Scluve« 
felvaure  =  lOüü  setzen   und  dann   das  des  M'assers  =  225> 
das  der  Biltererde  =c  517,5  5   das  des  Bleioxyds  c=s  2795 1  da 
sich  ftodet,  dafs  sieb  1000  Theiie  Schwe£ilsäare  mit  den  ge- 
nMioten  Meageo  jener  Verbind ongen  Tsreiaigen«     Das  Atom« 
gewicht  der  5aIpetersSare  wSrde  hiernach  1350  befragen,  denn 
mit  2795  Theilen  iWeioxyd    oder   517,5   Biltererde  vtrbiuden 
sich  1350  Salpetersäure  u.  s.  w.      Die  so  erhaltenen  stöcltio* 
metrischen  Zahlen  würden  aber  mit   den  bei   den  einfachen 
fitoüen  g^fandenen  nicht  im  Einklangs  stehn,  da  bei  ihnen 
das  Atomgewicht  des  Wasserstoffes  =s  1  oder  das  des  Saosr« 
•lolTscs  100  gesetxt  wurde,  hier  hingegen  das  der  iBchwefel* 
saure  rr=  lOOO.     Es  giebt  aber  noch  «ine  zweite  Mrfhode,  die 
ingewichte  der  Verbindungen  zu  finden  ,    bei  welcher  zu- 
gleich dieser  Einklang  erhalten  wird,     'Man  erhalt  nämlich 
durch  Addition  der  Atomgewichte  der  Bestandtheile  das  Atom^i 
gewioht  der  Verbindung.    Da  z.  B.  in  der  Schwefelsäure  ein 
Atom  Schwefel  mit  3  Atomen  SaoerstoflT  verbanden  ist  und  das 
Atomgewicht  des  Schwefels    16,    das  des  SauerstoilVs  ö  be- 
tragt, io  ist  das  Atomgewicht  der  Schwetelsaure  =  Iti  +  »^•8  =  40» 
Ebenso  ist  das  Atomgewicht  des  DleioxydSy  in  welchem  1  Atorn 
Metall  mit  lAtomSanerstoff  verbunden  ist,  =sl03«8+3=in,8. 
Wenn  man  nn  111,8  Theilen  Bleioxyd  100  oder  mehr  fheilo 
n>it  Wasser  verdünnter  SchwefelsSure  fügt  nnd  das  Gemenge 
allrrnlii^  bis  zum  (iüihen  erhitzt,  so  verdanv  '^t  n.it  dem  ^Vas- 
ser  der  im  Ueber«^chusse  vorhandene  Theil   der  Schweftlsäure 
und  es  bleiben  151)0  Theile  schwefelsaures  Bleiozyd,  woiin 
niso  40  Theile  Schwefelsäure  mit  lU^B  Bleioxyd  verbunden 
sind.    Wenn  man  ferner  Bleiglanz  ^  die  Verbindung  von  1 
Atom  Blei  nnd  1  Atom  Schwefel,   mit  Salpetersäure  bis  «uc 
Trückne  ab(Lim[irt,  welche  an  das  Blei  und  den  Schwefel  den 
zur  Dilduog  von  lileioxyd  und  Schwefelsäure  noihigen  Sduer- 
stoiT  abtritt,  so  bleibt  dieselbe  Verbindung  von  111,8  Theilen 
Bleioxyd  nnd  40  Theilen  Schwefelsäure ,  der  sich  weder  durch 
Wuser  «twn  übencbussige  SchwsfelsSttiti  noch  durch  Es&ig- 
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sKure  etwa  überschÜMiges  Bleioxyd  entzieho  läfst,  trtil  tiaoi» 
lieh  1  Atom  tihn  gttrad«  1  Atom  Bloioxyd  nad  1  Atom  Sdbw» 
fei  gerade  1  Atom  Schmfaliouro  beim  ffinsiftugeB  voo  Soasr* 
8toiF  bildet  und  weil  tiob  Bleioxyd  and  Scbwefeltiiare  gerade 

nach   dem  Verhaltnisse    von    1  Atom   za   1    Atoto  vereinigen. 
Hiermit  hangt  zusammen,  dafs,  wenn  solche  Verbindungen  dor 
sweitfü^ Ordnung ,  wie  tcbwefeUaures  Bleioxyd,  io  ihteo  mL*^ 
hero  Beitatidthetleii  einoD  gemelnteheftlicbeii  ontferat^ro  eat^ 
hellea,  wie  SeueratofF,  die  Mengea  deiselbea  in  den  nfikem 
Bestandfheilen  in  einem  einfachen  Verhehmase  Sil  einander 
stehn   und  z.  B.   die  Menge  des  bauerbf  oirs   in  der  Schwefel— 
aäure  gerade  3  Mal  so  grofs  ist,    wie  die  Menge  des  öauei^ 
Stoffes  in  item  damit  verbundenen  Bleioxyde.    Die  Thatsacfae, 
dafs  das  Miacbnngsgewicht  in  einer  Verbindung  gafanden  UrM 
dnrch  Addition  der'  Miscboogsgewiehte '  ihrer  Bettand tfaeilosi 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  atomtstitehen  Theorie  und  erscheint 
nach  dieser  als  eine  nothwendige  Folge,    Wenn  wir  nach  die- 
ser Theorie  annehmen,  1  Atom  Blei  verbinde  sich  mit  1  Atom 
Sauerstoff  au  1  Atom  Bleioxyd,  so  mn[s dieses  so  viel  wiegen, 
wie  1  Atooi  Blei  +  1  Atom  Sauerstoff,  also  103,8 +S=s3|  11 
Ebenso  mufs  1  Atom  Schwefelsäure  40  wiegen ,  de  in  ihr  1 
Atom  Schwefel  =  16  mit  3  AtomeU  Sauerstoff  =  3  8  ver- 
bunden i^edaclit  werden,      W^eno  sich  nun   irn  schwt  lels.uiren 
Bleioxyd  1  Atom  Bieioxyd  mit  1  Atom  Schwefelsäure  verei— 
nigt,  so  kommen  hier  111,8  Theile  Bleioxyd  auf  40  Schwe- 
felsäure,  wie  dieses  die  Erfahrung  lehrt«     So  bildet  sich  1 
Atom  schwefelsaures  Bleioxyd ,  welches  151,8  wiegt  und  nach 
diesem  Gewichte  mit  dem  kohlensauren  Bieioxyd  eine  natÜTi^ 

*  ■ 

liclie  Verbinrlnn;^  bildet. 

Aus  dem  iiber  die  proportionirten  Verbindungen  Mitge« 
theilten  ergiebt  sich  ohne  Schwierigkeit  die  Bildung  der  von 
BaaztLivs  eingeführten  chemischen  Formeln  und  die  stöchio- 
metrische  Berechnung. 

Eine  chemische  Formel  drückt  die  Zusammensetzung  ei- 
ner proportioniiten  Verbindung  nach  ihren  Bestandlheilen  und 
deren  relativer  Menge  durch  Zeichen  und  Zahlen  aus.  Dia 
Zeichen  sind  die  in  der  obigen  Tafel,  Columne  B,  bemeikti^it 
Anfangsbachstaben,  durch  welche  die  einfachen  Sto£Pe  (e- 
seichnet  werden*  Aufserdem  haben  mehrere,  besonders  or- 
ganische Verbindungea  eigene  Zeichen  eihalieo^  z*  D«  Wasser 
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sA^;  Cyanr=C^.;  VV«iiMiior« »T$  Citroiiatt$üt»r«ssC;  Es* 

m§ßämtt  n  A  s*  w»  Di«  beigefögttii  Zthltn  geben  clie  re- 
lativ* Zahl  der  Atome  an,  nach  weicher  sich  Sie  Elemente  in 
tien  Ver^j  in  (Jungen  vorfinden;  ein  Zeich^'n  ohne  Zahl  deutet 
an ,  dmU  von  d«ai  diurch  das  Zeichen  ausgedrückten  StoÜe  nur 
1  Atom  in  imm  sasammengeeetstea  Atom  enthalten  ist,  da 
^•e  2<iifiuguiig  der  Zahl.  1  übeifltisng  kt.  So  ist  des  Bleioxyd 
PI^O,  die  SehwefebüiiTe  SO^i  das  sehwefelsenre  BTeioxyd 
PbO+SO^,  das  einfach  kohlensaure  Kali  KO  +C0-,  das 
kry&taliisirte  doppelt  kohlensaure  Kali,  worin  |  Atom  Kry- 
•tellwauer,  KO  +  CO^+HO,  das  krystallisirte  schwpfel- 
sem«  Amnomeky  worin  1  Atom  Krystaliwesser,  N  il'+SO^+HO, 
uad  der  Itfyttellisitte  Keli>*Akm,  als  Beispiel  einer  sehr  yer«- 
mridiellett  Verbindung ,  st 

(KO  +  SO^j-|-(Ae2  0*  +  3S03)  +  C24HO). 

Diese  letzteren  Formeln  zeigen  zugleich  dafs  bei  Verbindung* 
gen  der  zweiten  Ordnung  die  näheren  Bestandthaile  durch  das 
Ploszeichen  vereinigt  werden ,  und  dafs  bei  Verbindungen  ei* 
fl§r  h^hern  Ordnung  nocli  Klammern  nüthi«^  sind,  inn  rine 
deutliche  Uebersicht  der  Art^  wie  die  Elemente  verbunden 
fliiid,  zu  gewehren. 

Bei  diesen  Formeln  werden  meistens  die  elel^tropositiveren 

SfofFe,  wie  Metalle,  SaUba&en  u,  s.  w.,  zuerst,  und  die  elek- 
Ironegativercn ,  wie  SiuerstofT,  Chlor,  Sänren ,  zuletzt  ge- 
setzt. Dieses  stimmt  jedoch  nicht  mit  der  chemischen  Sprache 
tiberein;  übereil,  wo  eine  Verbindung  nach  ihren  äestendthei* 
Jen  benennt  ist,  geht  der  elehtronegativere  voraus;  men  sagt 
siieht  Kalinm  •  Chlor ,  sondern  Chlor- Kelium ,  nicht  ßleioxyd-* 
Schwefelsäure,  sondern  schwefelsaures  Bleioxyd  u.  s.  w.  Es 
würde  doher  das  Lesen  der  chemischen  I'ormeln  bedeutend 
erleichtern,  wenn  ihre  üestandtheiie  nach  derselben  Ordnung 
aufgestellt  würden,  wie  sie  eusgesprochen  werden. 

Die  reebts  oben  von  einem  Zeichen  gesetzten  Zahlen  he- 
ben hier  und  da  Anstofs  gegeben,  da  diese  Stellung  in  den 
algebraischen  Formeln  eine  Totenz  ausdruckt.  Daher  setzen 
manche  Chemiker  die  Zahl  rechts  unten;  z.  B«  Schwefelsäure 
B  S  ,  jedoeli  ist  des  Zeichen  oben  bequemer  za  lesen. 
Jede  Wissenscheft  y  die  der  Formeln  bederf,  bat  des  Recht| 
dio  liioisB  ntftliige«  Zeichen  ond  SUhlea  nach  ihrem  Bediirfails 
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za  benAzen;  die  Mathematik  nimmt  die  Zeichen  (.)  und  (: 
ja  auch  in  einem  ganz  andern  Sinne,  als  die  Schtiftsprachfl 
«ine  VerwechseloDg  der  chemisohen  Foraela  mit  den  algebni 
scheo  ist  nicht  zu  befÜrditeit. 

Eadiich  kommen  bei  dea  chemischen  Formeln  folgend 
Abkürzungen  Tor.  Da  der  Sauerstoff  in  so  vielen  Verbieddn 
gen  enthalten  ist,  80  wird  er  oft  nur  durch  Puncte  aosga 
drüciit,  die  über  das  Zeichen  des  StoiFes,  mit  dem  er  ver 
Bunden  ist  |  gesetzt  werden  Und  deren  Zahl  die  Mengt  di 
in  eilkem  enSam mengesetzten  Atom  enthaltendd  Senerftoffiton 

ausdrückt.  Somit  wäre  Wwer  =H;  bleioxyd=sPb^  Schwi 

felsaiue  =rS;  Salpetersäure  N;  schu  efelsaurcs  Bleioxyd  =  Pb 
u.  8*  w.    So  sind  auch  senkrechte  Striche,  über  das  Zeich« 
des  andern  Stofies  gesetzt  y   cor  Bezeichnang  der  SdiweU 
etome  vorgeschlagen  worden,  und  Poncte,  unter  das  ZeicU 

gesetzt,  zur  Bezeichnung  der  Wasserstoiiatome« 

Die  sivehiofMtrischt  Ber^ehnüng  beruht  auf  Folgeodfi 
Die  Menge  (IM)  irgend  eines  Bestandfheils  in  einer  gpprben< 

Menge  irgend  einer  proportionirten  Verbindung  wird  durch  z\t 
Factoren  bestimmt ,  nämlich  durch  sein  Atomgewicht  (G) 
durch  die  relative  Zahl  der  Atome  (Z) ,  die  in  der  Verblj 
dung  enthalten  sind.  100  Theile  Wasser  enthalten  nur  11,1! 
WasserstoÜ  auf  öS,S89  Sauerstoff*,  wiewohl  von  beiden  Stp 
fen  eine  gleiche  Atomzahl  darin  vorkommt^  weil  das  Atong 
wicht  des  Sauerstoffs  8  Mal  so  grofs  ist,  als  das  des  Wisid 
stolls;  (jaf;eoen  enthalten  100  Theile  Schwefelsäure  40  Sc'iw 
fei  auf  60  Sauerstoff,  wiewohl  das  Atomgewicht  des  Schwi 
fels  2  Mal  so  grofs  ist,  als  das  dea  Sauerstoffs ,  weil  hier 
Atome  Sauerstoif  auf  1  Atom  Schwefel  kommen»  Aus  diel 
Betrachton^  er«^eben  sicii  loljjende  Formeln:  Ms2»g|  f«ni 

Die  erste  Formel  findet  ihre  Anwendern e .   wenn  man  o 

1 

relative  Menge  der  in  einer  bestioiroten  Menge  ir<jend  «'^j 
Verbindung  enthaltenen  Destandtheile  erfahren  will*  M 
multiplicirt  hier  das  Atomgewicht  eines  jeden  ßestandtheib  e 
der  Zahl  der  Atome,  welche  von  ihm  in  das  zusaoiiiieng 
setzte  Atom  eingehn,  addirt  die  so  erlialter^en  Gröfsen  und  \ 

halt  so  eine  tumme  (das  Atomgewicht  der  Verbindung)}  v| 
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der  man  weiTs,  wie  viel  hierio  jeder  Bestandtbeil  betragti  wor« 
mut  ihn  Mnge  dnck  dtn  Dm«ts  für  fed»  uidm  gegeben« 
Aff«nga  der  Verbindung  gefondea  werden  kenm  Ein  Beispiel 
imSgB  dieset  erlUnteni«   Wie  Tiel  betragen  die  Bestandtheile  des 

Schwefeisaaren    BleioxyJs  (PbO  +  SO^)  in  100  Theilen? 

TbO  ist  103,8  +  8=  111,8;  SO'  ist  16  +  3.8  =  40}  also 
ist  PbO  +  S03=-lU,8-f  40=161,8.  Hieraus  findet  sich, 
^efs  tcbwefelsanret  JUeioaKyd  entbelten:  111,8  Bleioxyd 

und  40  SdiwefelsSnre ,  oder,  an  entfernten  Bestandtbeilen, 
503,8  Blei,  16  Schwefel  und  32  SanerstofF.  Also  enthalten 
100  Theile  schwefelsaures  Bleiox>d  (  1j1,8 : 111,8  ^  100: x) 
73.65  Theile  Bieioxyd  und  (161,8: 40  =  100:  x)  26,35  Theiie 
Schwefelsäure,  oder  sie  enthalten  (151,8  :  103>8  =  100  :  x) 
TMi«  Blei,  (151^:16 ±3 100: x)  IO|54TJieUe  Schwe«. 
fnl  nnd  (161,8:32  s  100:x,  21,08  TheUo  Seoerftofi;  Fol- 
l»rnde  Tabelle  macht  diese  Beiechnungsweise  noch  aasdliett- 
li^er : 


Z.  G    =  M  In  1Q0        In  100 

Pbl  .103^«  1033  0^.36 
O  1.  8    »8  5,27 


PbO         »  itl^ 

Sf  .16=  16  i0,54 
0  3.  8  =  24  15,81 


73,65 


SO»  40  26,35 


PbO  +  S03         151,8  10Ü,Ü0 

Mittelst  der  zweiten  Formel  ßndet  man  das  Atomgewicht 
der  Sloile,  weou  die  relative  Menge^  nach  welcher  sie  in  einer 
Verbindong  entbalten  sind,  bekennt  nnd  die  Zahl  der  Atome, 
nach  welcher  sie  mit  einender  Terbnnden  sind,  nach  Wahr- 
ncheinBcIikeitsgründen  fettgesetzt  ist.  Der  Vcnnch  bebe  er- 
geben, dafs  100  Theile  ScliwefelsäuM  40  Schwefel  nnd  60 
Sauerstoff  halten,  und  man  nehme  an,  dafs  hierbei  je  lAtom 
Sciiweiel  mit  3  Atomen  SauerstofF  verbunden  ist: 

JAzZ=G 

S  40:1  »40 

O  60:3ts20« 

Hiernach  verhkii  sieb  das   Atomgewicht  des  Schwefels  xa 
IX.  üd.  Gggggg 
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aem  a«i  Sttt«mdR  =40:20  =  2:1;  hat  man  nun  das  des 
Stnerstoffs  =8  geMtU,  so  mofi  dsi  dts  Schwefek  =  16  seyn. 

Die  dritte  Fom«I  lehrt  ^i«  Zahl  der  Atome  i»  ewer  Ver- 
bindung ermitteln ,  wenn  die  reletive  Meoge  der  BeMSDaifaelU 
uod  ihr  Atomgewicht  bekannt  ist.  Wäre  %,  B.  die  Zosam- 
meotetsiiDg  der  Schwefelsäure  und  das  Atomgewicht  des  Schwe- 
fels uod  det  Sanentoffe  bekannt «  •©  würde  naeh  obigec  For- 
Ael  folgtB^«  Btrachanng  ▼orsaaehtnea  ityn: 

M:  G  »  Z 
S  40:16=2,5 
O  60:  8  =  7,5. 
Nach  dieaer  Berechnung  lind  je  2^  Atome  Schwefel  mit  je 
7,5  Atomen  SanentoflP  vereinigt;  die  «o  erhaltenen  Zahlen  re- 
dactrt  man  eof  mUgliohM  einfecha  und  aihilt  ia  dieMm  FaUa 

Etwas  verwickelter  ist  folgendes  Beis|^1.  Det  Feldspeth 
hält  in  100  Theilen  16,65  Kali,  18,14  Alaunerde  und  65,21 
Kieselerde,  Hier  sind  «erst  die  Atomgewichte  dieser  3  aä- 
hem  Bestaadthaüa  za  beftehnea: 

K39^2        2  AI.  27,4        Si  14,8 
OS  30  24  20  16 


iiaU47,2      AltunerdeoM     Kieselerde  30^ 

M   :  G    =  Z 
Kali  16,65:47,2  =  0,3528 

AUaaarde  18,14:51,4  =  0,3528 
Kieselerde  65,21 : 30,8  »  2,1 172 
0,3528 : 03528 : 2,1172  »1:1:6; 

also  1  Atom  Kali,  1  Alannerde,  6  Kieselerde,  wohl  auf  fol- 
gende Weise  7u  einem  kieselsauren  Doppelsalz  vereinigt: 
(KO  +  38iO»)  +  (Aia03  +  3SiO»> 

Da  in  die  meisten  Verbindungen  wenigstens  aia  Bsstaad- 
theii  nur  mit  1  Atom  eingeht,  so  kann  man  in  der  Regel  den 
kleinsten  Quotienten,  der  durch  die  Division  der  Menge  mit 
dem  Atomgewicht  erhalten  wird,  =3  1  Atom  annehmen  und 
dnroh  Division  der  grtffsera  QnottaniaB  mit  dem  kleinsten  die 
Atonzahl  der  ubrigaa  Bestaadlhaila  fiadaa.  Dodi  komneo 
hiervon  viele  Ausnahmen  vor,  besonders  bei  orgaaischea  Ver- 
bindungen.   So  enthalten  100  Theile  krystolüfiirte  Wmamare 
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32  Tbcfl«  KofcUottoff,  4  Wattorttoft  and  64  Sanoitoft  Dit 

M:G  =  Z 

C  32:  6=5,33.: 
U  4:  i»4 
0  84:8«^8 

4:5,33... «3:4;  4:S^3:6|  «Uo  4  Atomt  KoIUeostoil,  3 
W  auerstoff,  6  StamtoÜ. 

Uro  bei  diesen  stöcbiometrischen  Arbeiten  der  Miilie  der 
Berechnung  durch  den  Dreisatz  za  überheben,    hat  Wolla- 
STOV^  die  achoD  früher  bekannten  logarithmUchm  Meckert" 
%jk  diesem  Behufe  eiogeiichiet  nnd  ab  eh^miteke  ji$qui'' 
«^a/mlmiealri»  eingeführt',    Aof  einem»  in  der  Mitte  einea 
•chnalen  Bietet  der  Llnge  nach  Ida  und  her  beweglichen 
Schieber  finden  sich  die  Zahlen  10  bis  500  in  Entfernnngen, 
die  ihren  Logarithmen  entsprechen,  SO  dia£i  x*  B.  der  Raum 
«wischen  10  nnd  11  lo  grofs  ilt«  wie  der  zwischen  100  und 
110»   Reehta  nnd  links  von  diesem  Schieber  sind  auf  daa  Bret 
die  Namen  der  einfachen  Stoffe  nnd  ihrer  wichtigern  Verbin- 
Clingen  an  den  ihren  Atomgewichten  entsprechenden  Stellen 
nnfgezeichnet    Wenn  sich  der  Schieber  ganz  im  Brei  befm- 
aet .  d.  h.  weder  oben  noch  unten  hervorragt,    so  steht  bei 
10  SanerstolT,   bei  11,25  Wasser,   bei  12,5  Wasserstoff  10 
Atomei  bei  20  Sanerstoip,  2  Atome  nnd  Sehwefel^  bei  30  Saner- 
flloff  3  Atome ,  bei  40  Sauerstoff  4  Atome,  bei  50  Schwefel- 
feisäure y  bei  130  Blei,   bei  140  Bleioxyd,  bei  190  schwefel- 
saures Bleioxyd  u,  s,  w.    So  lafst  sich  bei  dieser  Stellung  des 
Sciiiebers  sehn,  dafs  190  Theile  schwefelsaures  Bleioxyd  140 
Bleiozyd  und  50  Schwefelsäure  oder  130  Blei,  20  Schwefel 
nnd  40  Sauerstoff  enthalten,  denn  es  ist  vorausgesetzt,  dafs 
man  die  Atomsafal  der  Bestendtheile  kennt.     Will  man  nns 
wissen,  wie  viel  die  Destandtheile  in  100  Theilen  schwefelsau- 
ren Bleioxyds  betragen ,  so  stellt  man  den  Schieber  so ,  dafs 
die  Zahl  100  sich  beim  schwefelsauren  Bleioxyd  befindet,  wo 
sich  dann  bei  den  Bestandtheilen  die  entsprechenden  Zahlen 
finden.    Auf  dies«  nnd  meluem  andere  Waiton  gewährt  din 


1   Thoanon  Anoalt  T.  IV*  p.  176. 

t  Vergl  gekweiggei^a  lern.  Th.  XIV.  S.  115* 
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ZahleDbrüclie  an  den  Abtheilungen  des  Schiebers  nicht  so  ge- 
nau taxirt  werden  können,  als  man  sie  durch  die  Berech- 
nung erhält,  da  ferner  dim  Zahl  der  ainfacheo  Stoffe  und  ih« 
nt  Verbindangen  to  grofs  i«t»  dafs  ihre  Namen  nidit  all»  auf 
dem  Brete  Plate  finden ,  ond  de  die-  Aafsnehnng  dertellieii  oft 
mehr  Zeit  koetH,  als  die  Bereehnung ,  ao  het  lieh  der  Ge- 
brauch der  Aec^uivalenteniicald  nicht  aekr  verbniteU 

Vcrlialtnif s  des  Atomgewichtes  der  einfa- 
oben  Stoffe         ihrem  apecifiachtn  Go->  i 
wichte«  j 

1)  Bei  surren  nndilroj^f ber-flüssigen  Stoffen« 

Enthielte  1  Mafs  eines  Sto£Bes  gerade  so  viele  Atonse, 
wie  1  Mafs  eines  andern,   so  würden  sich  ihre  specif&schen 
Gewichte  verhalten,  wie  ihre  Atomgewichte.   Dafs  dieses  je- 
doch bei  den  starren  und  tropf-barilüssigen  Stoffen  nicht  dtr 
Fall  ist,  ergiebt  sich  schon   vorläufig  aus  folgender  Betrach- 
tung. Je  schwerer  die  Atome  eioM  Stoffes  sind,  desto  grafser 
sind  sie  auch  und  desto  weniger  kttnnen  euchi  wenn  man 
die  Zwischenräume  gleich  grofs  annimmt,  in  einem  bestimm* 
ten  Räume  enthalten  seyn;    ferner  zeigt  die  Erfahrung,  dafs 
die  Zwischenräume   bei  demselben   Stoffe   verschieden  grols 
seyn  können,    dafs  z.  B.  ein  nach  dem  Schmelzen  erstarr-» 
tes  Metall  specifisch  leichter  ist,  als  ein  gestrecktes ^    endlich  | 
dehnt  sich  der  eine  Stoff  beim  £rwermen  mehr  aus^ 
endere.    Wenn  also  euch  swei  Stoffe  bei  einer  besdmmten 
Temperatur,  bei  gleichem  Volumen  gleich  viele  Atome  ent- 
halten sollten,    so  würde  dieses   bei  jeder  andern  Temperatur 
nicht  mehr  der  Fall  seyn.     Aus  diesen  Gründen  ist  bei  star- 
ren nnd  tropfbaren  Stoffen  überhaupt  hinsichtlich  der  Atom- 
sahl  bei  gleichem  Volumen  kein  festes  Gesetz  deakber.  Die 
enf  folgender  Tabelle  gegebene  Vergleichong  der  Atomge- 
wichte mit  den  specifischen  Gewichten  zeigt  zwar^    dafs  im 
Ganzen  mit  gröfsern  Atomgewichten  auch   gröfsere  speciiiüche 
Gewichte  gegeben  sind,   jedoch  mit  vielen  Ausnahmen  und 
ohne  dafs  es  mdgUoh  wUroi  ein  Gessts  wa  emittshi*    Da  { 
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d9M  tpteilMM  Gewicht  «ntspHagt  aus  der  Zahl  der  Atomei 
die  im  einen  beetimintea  Riitme  endialten  sind,  nulfiplicirt 
mit  ihrem  Gewicht,  so  giebt  das  apeciiische  Gewicht  eines  je- 
den Stoffes,  dividirt  durch  sein  Atomgewicht,  die  Atorazahl 
bei  gleidiein  Volumen.  Die  Steile  sind  in  der  Ordnung  auf- 
geführt, wie  der  Quotient  oder  4ie  Atoiqzahl  abnimmt.  Setat 
niBo  die  Atonwahl  dea  Kaliums,  welche  die  kleiaHe  ist»  auf 
i  und  redoeift  liieraaeii  die  obrlgen  Qaotieaten,  so  erhalt 
man  die  Zahlen  der  letzten  Colamne.  Stoffe,  deren  speciii<- 
sches  Gewicht  nicht  hinreichend  bekannt  iat^  sind  hinweg- 
geUsstnt 
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Specif. 

Atom- 

Atom- 
zftbl 

Re^iieirta 

Ge- 

ge. 

Atom- 

wicht 

wicht 

i»hl 

O,  jU 

0 

0,583 

AT 

27 

Q  TA 
Oj7U 

OA  A 

0,294 

14 

vTUiyk  *  •  #  #  4 

19,20 

00,4 

A  ('lOn 

Ü,iö9 

1 J 

wiaaElO    *  •  9 

27,0 

U,2b9 

13 

1  ■  An 
J^IBCH  •  •    «   «  « 

7»o4 

i  / ,  i 

A  ilO 0 

*  f> 

Nirkol 

0>4Ü 

A  ()Q  , 

ü,Jo4 

\ö 

Aupicr  •  •  .  , 

Q  "Tri 

ol,o 

Uji7ü 

12,5 

M.  allaulllfll  •  « 

A  00  e 

4A  A 

10,4 

Titan 

^4,D 

Platin 

Ol  nn 

D,C50 

i\  T 

9,7 

Zink 

A  Y 

9,7 

t{  n  A#f  1 1I  tnr% 

llllU 

A  ß 

9,0 

Cinmin 

^^iiiLiu«  •  #  a  # 

*>»yu 

•40,1 

n  0 1 A 

A  A 

Tellur 

0>^4 

^0 

A 

y 

•S  r  h  A  *  1 

1/,4U 

Q  1 

ITiui>  UOcIB   «  0 

O9OU 

4o 

A  <  To 

Oll 

j(  V  ci  [j  Lii  1  u  m  ^  ^ 

fi  AT 

A  1  CC 

7 

/ 1 

A  4  OQ 

D,i 

1  A  1  A 

U>lo4 

0 

ocnweici «  •  • 

0  Aa 

4 

Ol  125 

e  T 

5,7 

A^inii  •  •  •  •  • 

7  OA 

A  100 

0,1 2o 

Blei 

11)Ck} 

Q 

A  IAA 

5 

>tA 

4Ü 

A   1  AT 

4  A 

4,9 

•Jiiuor   *  •  •  • 

lUi4ö 

lUo,2 

4,5 

/>rBciii&    •  •  • 

5,96 

7C  n 

üi0/9 

3,0 

Phosphor , .  • 

1,75 

31,4 

0,056 

2,5 

Aotimoii,  •  • 

6,72 

129 

0,052 

^4 

rVatriam  .  .  . 

0,97 

23,2 

0.042 

1.9 

Urm  

9,00 

217 

0,041 

1,9 

lod  •••••• 

4,95 

126 

0,039 

1,8 

Brom  •  •  •  • 

2,98 

78,4 

ü,U39 

1>8 

Chlor  •  »  •  . 

0,8(>5 

35,4 

0,037 

1,7 

Kilinm  •  •  • 

3%2 

0,022 

1 
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Au»  der  Uebersicht  dieser  TabelU  «rgiebt  lieh  FolgendcK 
1)  £in  gleichM  Mafi  Tcmhi«den«r  itairtr  und  tropf bam 
«nfMbef  StcÄb  MUhäU  «n«  9thx  varachiedeoe  ZaÜ  von  Ato-  ' 
■MO  nod  diesalb«  kaan  Ton  1  bis  27  variiren«    Waon  z.  B. 
ein  RubjkzoU   Kalium  1  .x  Atome  Kalium  hält,    so  hält  «in 
KubikzoU  Diaoaant  27.x  Atoane  Kohlenstoif*    Die  Zwischea- 
lapHia  swiacben  den  Atomen  des  l^liums  müssen  daher  viel 
grilfaar  seya,  alt  die  swischeo  deiMO  das  KohlenaloflFa*  Wal- 
ch« Uitachao  TaraDknaii  die  Atome  dar  Terschiedeoen  Stoffe, 
•ich  bald  mehr 9    bahi  weniger  zu  nSbern?  Wahrscheinlich 
ihie  verschiedene  Anziehung  gegen  einander,    ihre  verschie- 
dene Anziehung  gegen  die  Wärme,   welche  die  Poren  aua- 
fullt,  ihre  verschiedene  Gröfse  und  vielleicht  auch  ihre  vei^ 
schiadM«  Gaatalt.  Je  grUiaar  die  Ansiahaag  ^ar  Alona  ga* 
gen  aiaaader»  dia  Cohiaioa  isf|  dcita  diehtar  lagaa  sie  aieh  aa 
•inander.    Gerade  der  härteste  Körper,  der  Diamant,  hält  bei 
gleichem  Volumen  die   grtjfste  Zahl  von  Atomen.  Entweder 
ist  seine  grolse  Gohaaion  die  Folge  der  grofsen  Annäherung 
der  Atome I  oder  diese  Annäherung  ist  Folge  der  grofsea  Co- 
bäaioa»  d.  h*,  der  Anaiehoiig  der  Kohleoatoffatoma  gegaa  eia- 
aader,  ader  beides  findet  angleiche  statt,  d*  h«,  die  grofseH&rfa 
tles  Dieroants  entspringt  aus  der  starken  Anziehung  der  Koh- 
ienstollatome  gegen  einander  «nd   zugleich   ans   der  dadurch 
bewirkten  groisen  Annäherung  derselben.     Auch  die  übrigea 
ßlofie  folgen  sich  xmgefähr  in  der  Ordaang  ihrer  Cohäsion; 
die  hartem  Metalle  gehn  dea  weichem  lEoraae  aad  das  weieha 
Kalioo»  beachlieCit  die  Reihe.    Doch  aeigea  die  vielfach 
komEnendtfn  Ausn»)imen,   da^  aufser  der  Cohäsion  nach  aa« 
dere  Umstände  auf  die  Ätomzahl  einOiefsen. 

Hierher  gehört  ehne  Zweifel  die  verschiedene  Anziehung 
der  Stoffe  gegen  die  Wärme*  Je  gröfoer  diese,  desto  mehr 
Weime  hünff  sieh  in  ihren  ZwischeaiÜnmea  ea,  desto  mehc 
werden  hierdurch  die  Atome  ans  einander  geheltea.  Mit  die* 
sei  gröisern  Anziehnn^  zur  Wärme  ist  auch  die  Neigung  der 
Stoffe,  mit  ihr  elastische  Flüssigkeiten  zu  bilden,  verknüpft,, 
and  so  findet  es  sich«  dafs  die  fixeren,  also  die  mit  gerin- 
garer  AttEiehung  gsgaa  die  Wünaa  begabtea  Stoffe,  wie  Koh* 
leastoff  aad  die  fixeiaa  Metalle,  eiaa  grttfrere  AtomiabI  be- 
sitzen, eis  Schwefel,  Selen,  Phosphor,  lod,  Brom,  Chlor 
und  dia  fiüchtigeien  Metalle»     Nur  das  flüchtige  Zink  uud 
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T^Unc  und  das  feiiexbestäodigQ  Sdbti  und  Uran  machen  hiex- 
TOD  cdne  Ausnahme. 

Eodlich  Jut  ohne  ZwviCel  «ncli  die  GrSte  der  AtOM  Mi- 
lien Einflofii  enC  di»  Atontahl.     Je-  eehweret,  also  euch  je 

gruTser  die  Atome  sind,  desto  weniger  können  bei  gleich  grofsen 
Zwischenräumen  in  einem  bestimmten  Volumen  Platz  haben. 
Dieses  ist  vielleicht  eine  der  Ursachen ,  warum  das  Uran  eine 
80  geringe  Atomzahi  besiut,  und  warum  die  dei  Netnams^ 
dessen  Atomzahl  nur  !23|2  betrigt,  last  doppelt  so  groCi.ie^ 
als  die  des  KaHnms ,  dessen  Atomgewtcht  =  SO»?*  Aach  die 
jitolse  Atomzahl  des  Kohlenstolis  ist  zum  Theil  von  seinem 
kleinen  Atumgewichte  abzuleiten.  Wenn  übrigens  auch  nach 
diesen  Beispielen  kaum  zu  bezweifeln  seyn  möchte,  dafs  di« 
Anziehung  der^tome  gegoa  eioender  und  gegen  die  Wäroie, 
so  wie  ihr  Gewicht  enf  die  Zahl  der  Atome  bei  gleichem  Vo» 
lernen  einen  grofsen  Binflnfs  eos8ben|  so  kommen  doch  tu 
viele  Aufnahmen  vor,  als  dafs  man  diese  Umstände  als  die 
einsigeDi  von  weichen  die  Atomzahl  abhängt  |  betrachten 
kdoDte. 

2)  Vielo  Elomente,  die  sich  in  ihren  übrigen  Verhältnis- 
sen nahe  stehn,  zeigen  nngefthr  die  gleiche  Atomzahl,  x,  B. 

Kobalt,  Mangan,  Eisen,  Nickel  und  Kupfer;  Platin  und  Rho- 
dium; Scheel  und  Molybdän;  lod  ,  V>rom  und  Chlor.  Auch 
ist  die  Atomzahl  des  Arseniks  die  andenhalbfache  von  der  des 
Phosphors  und  ADtimoDS>  dt«  des  ^iatriums  beinahe  die  dop« 
peile  Ton  der  4m  Kalioms* 

3)  Da  die  starren  nnd  tropfbaren  einfachen  Stoffe  nur 
selten  bei  gleichen  Blafsen  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen 
enthalten,  so  kann  es  nur  sehen  vorkommen,  dafs  sie  sich 
nach  einfachen  Mafsverhältnissen  vereinigen.  Wollte  man  z.  B« 
1  JvubikzoU  Schwefel  mit  1  KubikzoU  Blei  Zttsammenbringen| 
so  wniden  je  5»7  Atome  Schwofel  anf  5  Atomo  Blei  hommeot 
also»  da  nch  beide  StoiFe  nach  gleicher  Zahl  der  Atome  ver- 
einigen ,  ein  Theil  des  Schwefels  unverbunden  bleiben.  Dt* 
gegen  würden  mehr  als  2  KubikzoU  Schwefel  nöthio  seVn, 
um  1  KubikzoU  Eisen  in  Einfachschweleleisen  zu  verwaadelo. 
da  sich  die  Atomzahl  bei  gleichem  Volumen  verhält  s=5i7: 13« 
Ueberhanpt  finden  nach  Ausweis  der  Tabelle  so  viellaehe  Ves» 
sehiedenheiten  in  der  Atomiehl  bei  gleichem  Volumen  stat^ 
dafs  auch  durch  Muhipitcation  des  Volumens  des  einen  bloih 


t 
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mit  1|>,  2  a*  8*  w.  keine  genauen  Veriiältnisse  hereuskom« 
meii.  Berücksichtigt  msn  safserdeoi,  dsls  dasselbe  Metall ,  je 
Dschdem  es  gestreckt  ist  oder  nicht  |  eine  verschiedene  Atom- 
sahl  besitzen  müfsy  dafs  sieh  femer  die  Sloffe  beim  Erwür^ 
men  verschieden  stark  ausdehnen  und  ein,  etwa  bei  einer 
gewissen  Temperatur  gefundenes  Gesetz,  bei  jeder  andern  un— 
yiehtig  seya  würde ^  so  wird  es  klar,  dafs  die  Bestrebuogea 
von  MsiascKt^  und  von  FainB  nc  Mohtisov^,  bei  starren 
und  tropfbaren  Stoffen  einfach»  Mafsverhültnisse  safsnfinden, 
nach  welohen  sis  sidi  vereinigen  sollten,  erfolglos  bleiben 
mulaten» 

2)  Boi  elastisch-flüssigen  Stoffen* 

Wie  bereits  bei  der  Erörterung  über  die  Zahl  der  Was— 
serstoffatome  im  Wasser  auseinandergesetzt  worden  ist»  so  steht 
das  Atomgewicht  der  elastischen  Flüssi>;keiten^  4e  seyen  per- 
manentere oder  Dampfe,  sie  seyeo  einfach  oder  sasammenge- 
setzt  9  in  einem  bestimmten  einfachen  Verhaltnisse  zn  ihrem 
specifischen  Gewichte.     Folgende  Tabelle  wird  diebeä  anschau- 
licher machen,  auf  welcher  zur  VervoHstandTgung  der  Lieber- 
sieht  nach  den  einfachen  Gasen  auch  mehrere  susammenge«. 
setzte  aufgeführt  sind|  mit  Beeeichnung  ihrer  Znsammensetzung 
darch  chemische  Formeln  auf  der  letzten  Colamne«   Die  in 
dieser  Tafel  vorkommenden  specifischen  Gewichte,  bei  wel«« 
chen  das   der   L-uft  =  1  angenommen  ist,    sind  grcifstentheils 
das  aus  mehreren   Bestimmungen   berechnete  Mittel.      Die  so 
schwierigen  und  deshalb  nicht  immer  eine  genaue  Ueberein<* 
Stimmung  gewahrenden  Bestimmungen  des  specifischen  Ge* 
wichts  vieler  Dümpfe  verdanken  wir  Dümss  und  MiTSCHSa- 
I.ICH  und  ihre  Angaben  sind  dorch  D  und  M  bezeichnet.  Wie 
auf  der  vorigen  Tatel,  giebt  auch  hier  das  specifische  Gewicht, 
durch  das  Atomgewicht  dividirt,  die  Zahl  der  Atome  bei  glei- 
chem Volumen.     Bei  der  Reduotion  der  so  erhaltenen  Zahlen 
nnf  einfachere  Verhältnisse  wurde  die  Atomzahl  des  Phosphor- 
wssserstofFgases  nnd  der  folgenden  =  1  gesetzte 

1  Dessen  ehemiaehe  Mefakentt.  Halle     Lelps.  181S. 
i  Ana.  de  Ghun.  et  Pkjs.  T.  Vif.  p.  7» 
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Schwefel 
Phosphor 
Arsenik  . 
Sauerstoff  •  4 
Wasserstoff  • 
lod .....  • 
Bron  •  «  •  • 

Chlor  

Südutoff  •  • 
Qoecksilbet  • 
Otlersragepdes 

iGas«  .  •  • 
Ar«ettig»tiiiro 
Wasftr  •  •  • 
Kohlenoxyd 
Kolileasäare  • 
Kqhlenwaitor* 
Stoff  •  .  . 
Schweflige 

Säure  •  • • 
Schwefelsaare 
Hjdrothiott- 
säure  .  •  • 
Schwefelkoh- 
lenstoff • . 
Seleaige  Saure 
Phosgen  •  .  . 
Ualb- Chlor- 
Schwefel  • 
Stickoxydul  . 
Chlorsilicium 
Fluorsilicittm  ^ 
Chlortiran  .  . 
Doppelt- QÜQi- 

7/inn  •  •  • 
Einfacli  -lo  J- 

Quecksiiber 
Einfach-  Brom- 

Queduiltner 


Specifi- 
sches 
Ge- 
wicht 


6,9000 
4,4200 
IO,f)000 
1,(093 
0,0093 
8,7160 

5,5400 
2,4543 

0,9706 
6|97(K) 

0,9706 
13,8500 
0,6939 
0,9709 
1,525^ 

0,5546 

2,2186 
%0ü00 

1,1786 

2,6345 
4,0000 
3,4249 

4,7000 

5,9390 
3,6050 
6,8360 


D 
M 


D 

M 


D 


M 


94997 
15,9000jM 


M 

D 
D 
D 

D 


Atom- 
ge- 
wicht 


16 

31,4 

75.2 

8 

1 

126 
78,4 
35,4 
14 

L01,4 


Atom- 
zahl 


0,4312 
0,140^ 
0,1423 
0,1386 
0,0693 
0,0691 
0,0709 
0,0693 
i0,0693 
0,0688 


7  0,1386 
99,2  0,1396 
9  0,0693 


14 
22 

8 

32 
40 

17 

38 
56 
49,4 

67,4 

22 

85,6 

52,2 

95,3 

129,8 
227i4 


0,0693 
0,0693 

0,0693 

0,0693 
0,0750 

0,0693 

0,0093 
0,0714 
ü,069a 

0,0096 
0,0693 
0,<)b93 
0,Od90 
0,0716 

0,0708 


Redn- 
cirte 

Atom- 
zahl 


12 
4 

4 
4 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

4 

4 

2 

2 
2 


2 
2 


2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 

2 

2 

2 


Chf 

AsO* 

HO 
CO 
CO» 

Chi* 

so» 
so» 

SH 

CS» 
SeC 
CCIO 

s»c 

NO 
SiCl» 

SiF» 
TiCl» 

Saa» 

Hgl 

UgBr 
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Specifi- 
sches 
Ge- 
wicht 
p 

Atom- 
wicht 

Atom- 
zahl 

Reda- 
cirte 

Atom- 
zahl 

Einfach- bhlor- 

.  Quecksuber 

9,8000 

TVT 

1 00,O 

C\  A7  Iß 

(J,U7 10 

l,oUio 

^0 

UjUoyo 

9 

Aetner  .... 

2,oo.)2 

61 

u,uoyo 

o 

.z 

Klee  -Naphlha 

5,08/0 

7o 

n  n/^fi7 

Zinnober  .  •  . 

5,5100 

i>l 

117,4 

u,U4oy 

II 

Phosphorwas- 

U,Uc>-lO 

serstoit  .  . 

1,1910 

o4,4 

Hydriodsaure 

4,3b77 

127 

n  n'^  i  1 

Chloroxyd  .  • 

0/ ,4 

Salzsaure  •  • 

l,iblb 

O0,4 

n  mij7 
U,Uo4/ 

* 

Chlor  -  Boron 

3,9420 

D 

llO,7 

U,U»j»jo 

Dreiiacn  -unlor- 

Phosphor  . 

4,87of) 

D 

lo7,n 

Fluor  -  lioron 

00,0 

U,U»j4  / 

Stickoxyd  .  . 

i,03yi> 

3Ü 

U,Uo40 

Untersalpeter- 

säure .  .  • 

1,7200 

40 

U,Uo  /  o 

AmmoniaK  .  . 

o,5byo 

17 

U,U«j40 

A                 *  1 

Arsenikwasser- 

Stell  .... 

U 

7Q  0 

l;,U«j4D 

Dreifach  -  lod- 

Arsenik  .  • 

4  a  4  f\r\f\ 

Irl 

U,U«j03 

Dreifach- Chlor- 

Arsenik  .  • 

0,oüüü 

U 

f Qf  \ 
löl,4 

n  nn7 

Dreifach-Chlor- 

Antimon  •  • 

7>oüüU 

iVl 

Halb  -  Brom  - 

Quecksilber 

lUjl^UU 

Halb -Chlor- 

Quecksilber 

a3500 

M 

238,2 

0,0350 

1 

Blausäure  .  • 

0,935<J 

27 

0,0346 

Chlor- Cyao 

2,1285 

öl,4 

0,0346 

Weingeist  .  . 

l,594e 

46 

0,0346 

1 

Essij»- Naphlha 

3,0()7C 

88 

0,0346 

1 

Fünffach-Chlor- 

Fhosphor  . 

4,850C 

IM 

208,4 

0,0233 

Hga 

NC2 
C*  H^O 
C*  Ii«  O* 

HgS 

PH* 
IH 

CIO*  • 

CIH 
DCP 

PCI*  - 

BF* 

NO^ 

NO* 

NH* 

AsH* 
Asl* 
AsCP 
SbCl* 
Hg2  Br 

4. 

Hp'Cl 
NC^H 
NC2CI 
C*  H6  02 
[C8H«0* 

PCI5 
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Ans  dieses  Tabelle  ergiebt  sich,  daCt  alle  einfache  mi 
SQSsmaieDgesetzte  Sloffe ».  weno  «ie  sich  im  elastisch  -  flüssige« 
Zustande  befinden,  mit  Aasnah me  von  sweien,  bei  gleichet 
Mafsen  entweder  1,2,  4  oder  12  Mal  x  Atome  enthaIteB| 
und  hiernach  zerfallen  sie  in  folgende  C^seo: 

1)  Zwtöljaionug0  Gase;  Schwefel» 

2)  FUratomig»  Gag^:   SenerstoiFy  Phosphor »  AtssnilE^ 

tierzeugendes  Gas  und  arsenige  Säure* 

3)  ZuHiatomige  Gast:  WesserstoiF,  lodf  Brom,  Chior^ 
Stickstoff  I «  Qaecksilber,  Wssser,  Rohienoxyd,  KohioMlnm 
IL  8*  w« 

4)  J^incztomlge  Ga.^e  kommen  blofs  bei  zus^mmeDge— 
setzten  Stollen  vor,  wie  PhospborwasserstoÜ ,  Hydiiodsäuro, 
Salzsäure  u»  s*  w. 

Als  Attsnshmen  bteibea  der  Zinnober,  weichet  ein  \  «to* 
niges  Gas,  and  der  Fünffacli«Chlor*Phosphor ,  welcher  ein  ^  eto* 

roiges  Gas  bildet.     Läfst  man  vor  der  Hand  diese  ganz  ein- 
zeln stehenden  Fälle  bei  Seite,  so  läfst  sich  derSatz  so  ausspre- 
chen :    wenn  ein  Stofi  Gasgestalt  annimmt,  so  amgeben  sich 
die  Atome  desselben  mit  WSrmesphüren,  dem  GrOfse  bei 
verschiedenen  Materien  theils  gleich  ist,   theils  in  «nfechen 
Verhältnissen  abweicht,    indem  sich  das  Volnmea  der  War- 
mespbaren  verhält  wie  1  (bei  zwölfatotni^en  Gasen)  :  3  (bei  vier- 
etomigen) :  (>  (bei  zweiatomige nj:  12  (bei  einatomigen).  Je  klei- 
ner die  Geskngeln,  d.  h«  die  Atome  mit  ihren  Würmesphi* 
ren  sind,  eine  desto  giUfsere  Zahl  derselben  geht  in  densel- 
ben Rann,   also  s*  B.  von  den  Geskngeln  des  Schwefels  12 
Mal  so  viel,  als  von  den  12  Mal  so  grofsea  Gaskugela  der 
Salzsaure. 

Dafs  bei  den  guftSrmIgea  Stoffen  ein  bestimmtes  Verhalt- 
dIIs  zwischen  Atomgewicht  und  specifischem  Gewicht  steti  fin* 
det,  bei  den  starren  und  tropfbaren  nicht,  ist  von  folgenden  Ur- 
sachen abzuleiten.  Hei  letzteren  bewirkt  die  verschieden  grofie 
Cohäsion  eine  verschieden  starke  Annäherung  der  Atome  nnd 
dadurch  eine^  verschiedene  Weite  der  Zwischenräume;  beiden 
Gasartea  dagegen  ist  die  Cohäsion  eufgehoben«  Ferner  hat 
bei  den  festen  und  flüssigen  Stoffen  die  verschiedene  Griffse 
der  Atome  bedeutendem  fiinflufs;  je  gröf^er  sie  sind,  desto» 
weniger  reichen,   wenn  die  Zwischenräume  nieht  unveiiialt« 
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nifsniSfs&g  verengert  werden,  zur  AatfüUuog  «ioes  bestimmten 
llnnmes  hin.  Bei  den  Gnsarten  dagegen,  wo  jedes  Atom  mit 
«iner  \V ärioeiphäre  umgeben  i&t,  die  oft  mehr  als  das  Tau- 
Mn^faalM  Tom  Volofnen  de»  Atoms  betragen  mftg,  hat  die  im 
VerhÜmilli  hiersn  iKtehit  viibedentende  Di£PertQS  dw  Gr^fa* 
der  Ateme  ▼mehiadeaer  Stoff«  auf  dia  Oriffaa  dar  Gaakagel» 
keinen  Einflufs.  Warnm  jedoch  die  Gaskugeln  je  nach  der 
Katur  d«s  Sioiiü  ein  ein-,  drei-,  sechs-  oder  zwöUTaches  Vo- 
liUMA  he&itzeD,  hierroo  lälat  sich  bis  jaut  kain  Gründl  auch 
nax  vmiQtiuMifswataa  I  angabao. 

Et'  trgiabt  sieh  aoa  diasan  einlieheD  Verhältnim,  in  wal» 
tthena  ipadfisehaa  und  Atomgewicht  dar  gaiCSrnugen  Stoffe  ca 
einander  ätehn,  daf^ ,  um  zwei  gasförmige  Stofl'e  nach  gleicher 
Zahl   der  Atome   zusaunnenzubringen ,    in   dem  i  dlle  gleiche  ' 
MaCfe  beider  Gate  nöthig  sind,  wenn  sie  zu  derselben  Classe 
gehören  9  dagegen  mehrere  Hefte  des  einen  Gaiea  auf  eines 
des  andern,  wenn  das  laistere  bei  gleichen  Malten  mehr  Ato- 
me enthält.     So  verdiehtet  sich  1  Malt  saIntatiTet  Gas  genau 
mit  1  Mafs  Ammonialigas  zu   Salmiak,    weil  beide  Gase  ein- 
atomig sind ;    dagegen  bind  auf  1  Mafs  SauerstofT^as  2  Maie 
WTesterstoffgas  zur  Biidung  von   Wasser  nt^thig^    weil  dae 
Saneratofigat  Tier«  nnd  dat  Wttteratoffg^t  sweialomig  iat. 
Ein  Mait  des  swtfUatomigen  Sehwefeldanpfas  wiirde  3  Mab 
einet  Tiaratomigen ,  5  einet  sweiatomigen  und  12  einet  ein* 
atomigen  Ga^es   nölhig  haben,    wenn  eine  Verbindung  nach 
gleicher  Atomzahl  statt  finden  sollte.    Matte  man   1  Atom  ei<* 
nes  Stoffes  mit  l-^»  2«  3  oder  mehr  Atomen  dat  andern  za 
irarainigeni   so  wMren  die  bat  gleicher  Atomzahl  ntfthigan 
Bfafte  des  letstern  Stofiet  mit  einer  dieter  Zahlen  sa  mnlti« 
fdtciren.   Et  finden  daher  alle  Verbindungen  der  gasförmigen 
Stelle  nach  einfachen  IVIafsverlialtnissen  statt  und   es  bind  ioi- 
gende  bekannt :  1  I\Iafs  zu  1  Mafs  (salzsaures  und  Ammoniak- 
gas);  ii'I  (Sduersloff*  und  WasserstoiFgas  zu  Wasser);  1:3 
(Stick •  nnd  Wetserstoffgas  sa  Ammoniak);  1:4  (Stick-  nnd 
Witsertld^a»  an  Ammoniom);  1:6  (Schwefeldampf  und  Wet- 
sarstoilgas   so   HydrothiontKnre) ;    1:9   (Schwefeldampf  und 
Öauerstu  llgas  zu    bth  wefelsaure) ;    1:10   (  Phosphor  dampf  und 
Chlorgas  zu  Fun ffach>Chlor-Phosphor);  2:3  (Stickgas  undSaucr- 
ttoffgat  ZQ  Untersalpetersäure);  2:5  (Stick^^at  und  Sanertloff» 
fM  sn  Sal|/slsisifciio)}  ftt  7  {Ckhigu  nnd  SmmtoffgM  ntt> Pe* 
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bereMoriiare);  3; 4  (S«MiiloffgM  nad Stickoxy Jgu  sa  Salpe- 
tersäure). 

Da  fast  alle  einfache  Stoffe  durch  höhere  Temperatur  in 
•lastisch'-fiiissigea  Zustand  versetzt  werden  können,  uod 
dft  et  nicht  wa  betweif «lo  itt,  dalt  diejeBigen,  bei  deDeadü** 
iet  noch  Dicht  gelangen  ist,  wie  KohleoHoff»  htersa  aor  eig- 
ner btfhern  Temperatur  bedürfen,  eb  man  bis  jetzt  hervorza- 
bringen  vermochte,    und   daf«  diese  fixeren    Steile  in  ihrenn 
Gaszustande  dasselbe  einfache  Verhähnifs  zwischen  Atomfi^- 
bliebt  und  speciiaches  Gewicht  xeigen  werden,  wie  die  flüch- 
tigeren Stoffe,   so  hat  UMn  ▼ersnclit,    nach  Webracbeinlkb- 
lieitsgränden  des  speetfisehe  Gewicht  der  DXnpfe  eoch  solcher 
Stoffe  so  berechnen,   welche  theib  noch  gar  nicht  in  den 
Dampfzastand  versetzt  worden  sind  ,    theils  zu  ihrer  Verdam* 
pfung  einer  zu  hohen  Temperatur  bedürfen ,  als  dafs  es  oUig- 
lieh  wäre,  des  sfiecifische  Gewicht  des  Dampfes  direct  zn  bö- 
stimmen»    Des  Kohlenoxjd  besteht  s.  B«  «us  6  Theiien 
(I  Atom)  Kohlenstoff  und  8  Theilen  (i  Atom)  Seaerstoff,  die 
KohlensMare  ent  6(1  Atom)  .Kohlenstoff  nnd  16  (2  Alomen) 
Sauerstoil.    Nimmt  man  an,    der  KohlenstofTdampf  sey  gleich 
dem  Sauerstoffgas  ein  vieratomiges  Gas,    so  müssen  im  Koh- 
lenoxydgas,  welches  gleich  viel  Atome  beider  Stoffo  onthik, 
gleiche  Mefse  Kohlenstoffdtmpf  and  Saaerstoffges  enthalten 
seyn,   ond  im  hohlenseoien  Gas,  worin  2  Atome  Senerstoff 
auf  1  Kohlenstoff,    2  Mafs  Sanerstoffgas  auf  f  Mafs  Koh- 
lenstoiTdaropf.      Das    specifische   Gewicht  des  Sauerstoff«^.- s^^ 
mufs  sich  hiernach  zu  dem  des  ÜohieastoÜdampfes  verhalten 
sb8$6»    und  da  das  Sauerstoilgts  f,1093  ist^    so  findet  sich 
hiemech  das  specifische  Gewicht  des  Kohlenstoffdempfes  ss  03^» 
d»  h*  wenn  1  Mefs  Kohleastoffdempf  anter  einem  bestimmten 
üufsem  Dmcke  nnd  bei  mer  bestimmten  Temperatur  0)832 
wiegt,  so  wiegt  ein   gleiches  Mafs  Luft  unter  denselben  Um- 
ständen KOOO.     Nimmt  man  dagegen  an,    der  jüohienstnff* 
dampf  gehöre  in  die  Classe  der  zweiatomigen  Gsse,   nnd  et 
Seyen  im  KoUenoxydges  2  Mafs,  im  fcohlenssoren  Gese  1 
Mafs  Kohlenstoffdampl  mit  1  Mafs  Saaerstoffges  vereinigt,  dann 
verhält  sich  das  specifische  Gewicht  des  Sauersfoffgases  zn 
dem  des  Ivohlenstoffdampfcs  =  8 :3  c=  1,1093 : 0,416.  Wie- 
wohl letztere  Annahme  die  wahrscheinlichere  ist,  so  läfst  sich, 
dieses  doch  aioht  beweiseaf  und  es  wäre  selbsl  atfgüehi  defs 
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der  Kohlenstofifdampf  io  die  Claste  der  zwöifatomigen  Gase 
gehörte.  N*ch  ähnlicben  Wahrscheinlichkeitsgründeo  lä£it  sich 
•och  dbt  spmfisebe  Gewicht  des  DampfM  Boiods  lud  dei 
fijwraa  MtuUo  betMlfiieD. 

D«   Qualit2t<anderang  der  Stoffe  bei  ihrer 

chemischen  Verbindungi 

Da  bei  dar  cbatniichen  Varbindoag  «qs  hetarogancai  Stof- 
ftm  mim  homogana  Masta  antiteht,  so  ist  biarmil  nothwandig 
eioe  Abänderung  der  Eigenschaften  der  Bestaodtheile  verknüpft« 
Diesa  Abänderung  ist  bei  den  loseren  Verbindungen  sehr  un» 
Ivadaatend,  und  beträgt  oft  nar  gerade  so  Tial»  als  nöthig  itl« 
um  die  Vanchiadasartigkait  dar  Baataadthaile  TanehwiDdaD  za 
OiacbaD«     80  vatliarl  das  Kocbsals  bat  laioar  AiifItfsnDg  Im 
Wasser  seinen  festen  Zustand  und  ertheilt  dem  Wasser  seinen 
salzigen  Geschmack  und   ungefähr   ein  mittleres  epecifisches 
Gewicht.     Dagegen  weichen  die  Eigenschaften  einer  ionigen 
Verbindung  fast  in  jeder  Basiahnng  wesentlich  Ton  denaa  dar 
Bastaadthaile  ab«     Dar  gaschtnacklosa  Sauarstoff  liafart  mit 
dam  bat  gascbmacUosan  Schwafal  die  hffchst  ssnra  Scbwafal* 
säure,  der  feste  Kohlenstoff  mit  dem  festen  Schwefel  den  fliis-* 
sigea  Schwefelkohlenstoff,  das  graue  Quecksilber  mit  dem  gel- 
ben Schwefel  den  rothen  Zinnober  o.  s.  w.     Wiewohl  alle 
Stoffe,  die  so  ainar  Verbindung  zusammentratan |  auf  dia  £i« 
ganschaftao  darselbao  aioao  Einflufs  ausähaoi  so  ist  diant 
doch  in  varscbiadanam  Grada  dar  Fall;  dar  atna  Bestandtbail 
trägt  mehr  dazu  bei,    der  Verbindung  ihren  bebtimmten  phy- 
sikalischen und  chemischen  Charakter  zu  ertheüen,  als  der  an- 
dere, der  eine  ist  /ormender  ^  als  der  andere,  weicher  mehr 
•U  Grandlaga  diant.    So  sind  dia  Matalia  mahr  als  Gnmdla« 
ga»|  dia  nicht  matallischan  Stoffe  mahr  als  formaeda  Princi* 
piee  so  batrachtan,   Erstara  bringen,  wann  sie  aia  badautan- 
des  specifisches  Gewicht  besitzen,    vorzüglich  dieses  in  dia 
Verbindungen;  letztere  dagegen  heben  gewöhnlich  den  Metaii- 
glaoz,    die  Undorchsichtigkeity    die  leichte  Leitungsfahigkeit 
für  £Uktrieitiit  wd  Würma,  wodurch  dia  Matalle  aaigasaiah-* 
aat  iind|  anf^  nnd  arthailan  ihiian  atoan  bastinrntan  chami** 
sehen  Cbaraktan   Dia  Varbiodongan  dar  Saaerstoffas  v^t  Me- 
tallen haben  viel  mehr  Aehnlichkeit  untex  einander,  desgleichen 
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die  Clilormetalle ,  Schwefpimetalle  ii.  s.w.,  als  die  Verbindun- 
gen eines  und  desselben  Metells  mit  öaaerstoÜ  ,  Chlor,  Schwe« 
M  u»  w»  Als  4a»  forneodite  Princip,  nicht  blofs  für  M«« 
tftlle  9  londerD  auch  für  dl«  übrigen  NichtnittaUt,  ist  der  Saoer» 
Stoff  so  betrsohteoy  dessen  Verbiodnngen  (Süuren,  Salzbaseo) 
sowohl  in  physikalischer  als  in  chemischer  Hinsicht  am  mei— 
Sten  ausgezeichnet  sind. 

Die  Qualitatsänderung  läTst  sich  vorzüglich  nach  folgeadeii 
Bigantishftfteo  betraclilaii. 

a)  Diohtigkeiti 

lo  den  meisten  Fällen  nimmt  die  neue  Verbindung  einen 
kleineren  llaum  ein  ,  al»  die  Uestandtheile  zusammen  vor  ihrer 
Verbindung;  es  tritt  Verdichtung  ein,  seltener  erfolgt  omgc^ 
kelkrt  Aasdehnuag,  nnt  sehr  telteii  keine»  von  beiden« 

1)  Die  Stoffe  vereinigen  sieh  ohne  Volmnensindefiing,  wad 
des  spectiiseho  Gewieht  der  Verbindung  Ist  genau  das  Mitt^ 
der  speci fischen  Gewichte  der  Hestandtheile.  Dieser  seltene 
Fall  kommt  nie  bei  der  Verbindung  starrer  und  tropfbarer 
Stoffe  Tor,  sondern  nur  bei  der  einiger  gasförmigen,  wobei 
tiok  inmei  1  Mals  des  moen  Gaset  mit  1  Maiii  des  endoni  la 
3  Maft  der  gaaförangeD  Verbindung  Tminigt. 

5o  bildet     1  Mafs         mit  1  Mafs  2  Mafo 

loddampf      Wasserstoffgas   hydriodsaores  Gas 

r5roir.damp{     WasserstoHgas    h vdrobromsaures  Ga** 
Clilor^as         Wasserstoff'gas    salzsaures  Gas 
Cyangas         WasserstoHgas  Blausäuredampf 
Stickgas        Saaerstoffgas  Stickoxydgas 
Cyangas        Chlorgas  Chlorcyandampf. 

2)  Die  Vereinigung  erfolgt  unter  Volumensvermindening, 
Verdichtung;  das  specilische  Gewicht  der  neuen  Verbindung 
ist  gröfser,  als  das  aus  dem  specihschen  Gewichte  der  Bestand- 
theile  berechnete  Mittel, 

Sind  die  Bestandtheile  elastisch -»Büssig  and  ist  es  die  neav 
Verbindung  ebenfalls,  so  steht  das  Volnmen  derselben  za  dem 
der  r^esiandtheile  in  einem  einfachen  Verhältnisse«  Hier  giebt 
CS  folgende  Fälle  t 
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Nimmt  man  JiTpothetiich  das  speclfiMb«  Ommlit 

Kohlenstoffdampfii  ts  0,416  «d  ,  wonach  er  so  d«n  swai 
migen  Gasen  zu  rechnen  wäre^  so  ei;gebeu  Mch  noch.  lül^eiu^ 
Fälle. 
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Wollte  man  du  specifische  Gawioht  de«  KohUnatoff- 
Kampfs  doppelt  so  grofs,  nSmlich  an  0,832  setsan  nnd  ihn 

also  zu  den  vieratomigen  Gasen  rechnen,  wie  es  häufig  ge- 
schieht, 80  wären  2  Mdfs  Schwefeldampf  mit  3  Mals  Koh- 
lendampf  zu  6  Mafs  Schwefelkohienätolidampf  vereinigt;  wix 
hitten  also  hier  das  vielieiaht  einzig  Steheada  Beispiel  aisar 
VolomCASirermahrung  hei  GasverhindnDgen  ^  nümlich  yon  5  t  6» 
auch  dieser  Umstand  nacht  die  Hypothese,  defs  dar  Kolw 
lenatoiidatupE  ein  zweidtumigei»  Gas  iai^  wahiäckeiolit^iier. 

Dafs  das  Volnmen  einer  gasförmigen  Vefhindang  so  den 

ihrer  gasförmigen  Beatandtheife  in  einem  einfachen  Verhält- 
nisse 5ieht,  ^t-ht  aus  der  friiher  mitgetheilten  Thatsache,  dafs 
die  apecihschen  Gewichte  der  zusammengesetzten  Gase  zu  ih- 
rem Atomgewicht  ein  einfaches  Verhältnifs  zeigen,  als  aoth- 
wendige  Folge  heiror*  So  wie  dagegen  bei  den  atatren  nnd 
tropfbaren  Stofien  kein  einfaches  Verhältnifs  c wischen  spadfi- 
schem  Gewicht  und  Atomgewicht  aufzufinden  war,  so  steht 
auch  die  Verdichtung,  welche  Lei  ihrer  Verbindung  stattfin- 
det» in  keinem  einlachen  Vethaltnisse  zum  Volumen  vor  derVer- 
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hiuimmgm  Bi«ato  wenig  tigt  amh  «io  solditi,  vnmm  flioe  «na 
■rwei  G«Mn  g«bildl«t«  Verbiii^uog  lo  ifam  l?opfbM«B  ofo  fttlM 

^utetan  Je  aiit  dem  \  oUimen  ihrer  gasigen  Oestandtheile  verglichen 
"Wird,  z.  ü.  das  Volumen  des  Wasters  oder  Eises  mit  dem  des 
S.2ueT5toil  -  und  \V  asserstoffgases,  woraus  es  gabildtt  warde^  oder 
4ef»  Volooi  det  Selaiekt  mtk  dem  de«  edctaarea  «nd  Aam* 
jiiekgetes.  Wiewohl  daher  bei  den  meUtea  Vtrbiadimge«  cn 
tfofffber-fioesigeii  oder  lettea  KOrpem  mehr  oder  weniger  be- 
deutende Verdiclitungeo  statt  linden^  so  sciieioea  sie  keiueo 
bestioQinten  Gesetzen  unterworfen  zu  seyn. 

3)  £s  ist  nur  ein  Beispiel  bekemitt  skh  gasft^rmtge 
Stoffe  anter  AumUktiuttg  verbinde«!  wonfgttnM  isl  Mch  der 
▼OB  MiTSOvsAfiiOB  gegebenen  Bestimmang  des  speeiSseheii 
Ge«vichts  des  ZlonoberdampGi  ansnoehmeo,  defs  sich  ]  Mal^ 
Sch vvefeldampf  mit  6  i^l^Ts  Ouecksilberdatiipf  zu  9  MaTs  Zinnober- 
dampf  vereinigt I  also  Ausdehnung  von  7*9*  Dieser  Fall  ist  nicht 
blofs  einzig  wegen  der  Ausdehoungi  sondern  auch  insofern «  ab 
der  Zionoberdampf  hinsichtlich  der  Atomaehl  eine  eigene  Qaaia 
Ton  Gwen  bilden  Würde,  die  aweidritteletomigen«  Diese  beiden 
Anomalieen  lassen  wünschen  ,  dafs  der  aosgeeeicbnete  Forscher^ 
dem  wir  diese  Geuichtsbestimmung  verdanken j  dieselbe  einet 
.  sorgfältigen  Prüfung  unterwerfen  möge« 

Bei  der  Verbindung  starrer  und  tropfbarer  Stoffe  tritt  bis- 
weilen Ansdehnong  ein,  ao  defa  dea  speclfische  Gewicht  det 
Varbindung  unter  dem  durch  Befechnnng  gefiandenen  Mittal 
liegt.  Das  suffiflendste  Beispiel  ceigt  der  SchwefelkoKlenstofi*, 
dessen  specifisches  Gewicht  1,272  beträgt,  während  das  des 
Schweieis  2}00ü  und  das  des  Ivohlenstoiis  im  Diamant  3^*^00  und 
aalbst  In  der  Kohle  1)573  betragt.  Viel  geringere  Ausdehnun- 
gen sind  bemerkt  worden  bei  dea  Vaibtndnngen  des  Inda  mit, 
Blei,  Quecksilber  oder  Silber ,  dea  Schwefels  »It  Arsenik  (im 
rothen  Schwefelarsenik)  oder  Kadmiam  nnd  dei  KnpfaiB  mit 
Blei,  Gold  oder  Piatin« 

b)  Aggregatzustand. 

Dia  ftcna  Varbindoog  iat  bei  gaw8holichet  Tamfiaratar 
•■tweder  sterr  oder  tropfbar  oder  elaatlsch  -  IHlasfg* 

L    Eine  starre  Verhindung  kann  entsteh«: 

1)  Aus  awei  Gasen.     Verdichtung  y  (Kondensation.  Sl^s- 

aama  Gea  verdichtei  sich  mit  AmmooidU^as  zu  baimiaiu 
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2)  Ans  «inm  gatiSnnig«»  eod  ehiMD  tfopfttm  Smi^ 

yerschtuckan^ ,   AbsorfHUm*     Quedtsllber  ^«rwandoh 
darch  Absorption  von  Chlorgas  ia  Chlor^uecksilber,  von  San»> 
atoiFgas  in  Quecksilberoxyd. 

3}  Aas  einem  gasförmigen  und  einem  starren  Stoffe.  Ebe»- 
{^It  Absorption«'    Eisen  and  andere  starre  Metalle  «bsorbipeal 
in  doc  Uitso  Saner^toirgas.   Nalronbydrat  nbtotbiti  kofalenanft-j 
les  Gas,  stam  Verbindungen  erzeugend* 

4)  Aus  zwei  tropfbaren  Stoffen.  Quecksilber  und  Broa{ 
liefern  Bromquecksilber. 

5)  Aus  einem  tropf  bar  -  flüssigen  und  einem  starren  Stofie» 
Gebrannter  Kalk  terfiilt  mit  »eines  Gewicbta  Wasser  n 
tfoekenem  Kalkdiydrat;  gebrannter  Gyps  eiiiartet  mit  Weneatj 
zu  Krystallwaaser  hallendem  Gypa.  Quedwlber  bildet  Kit 
vielen  I\letaUen  starre  Amalgame. 

6)  Aus  xwei  starren  Stoffen.  Meistens  durch  Zusaa^ 
mmaiAmsiMUttff*  Schwefel  nnd  Metalle  |  Metalle  unter  ein- 
ander* 

il«   Eine  tropfbare  JTerhindimg  bildet  sich: 

1)  Ans  swei  Gasen«  FerdSehtung^  CmekfuaiiorK  Ytur 
lerstoffgas  bildet  mit  Sanerstoffgaf  Wasser« 

2)  Aus  einem  elastisch-  und  einem  tropfbar- flussigen 
Stoffe«  Wiederum  j4bsarptiQn,  \V  asser  verschluckt  das  Salz- 
säure GaS)  wässerige  Salzsäure  bildend» 

3)  Ans  einem  gasförmigen  und  einem  starren  Stoffe.  £ben- 
lalls  Absolution«  Arsenik,  Antimon  ond  Zinn  bilden  untes 
Versohlttcknng  von  Chlorgas  ein  tropfbares  ChlormetalL 

4)  Aus  zwei  tropfbaren  Flüssigkeiten.  Mischung  im 
engsten  Sinne,  Wasser  und  Weingeist  j  Sohwefelkohlenstoii 
und  Chiorschwafel« 

5)  Aus  einer  bei  gewöhnlicher  oder  etwas  höherer  Tem- 
perator  tropfbar -flüssigen  nnd  einer  festen  Meterie«  AuflÄ* 
eung  auf  naeeem  IVege.  Sals  und  Wasser ,  Campher  nnd 
Weingeist,  Schwefel  und  Fette. 

6)  Aus  zwei  starren  Stoffen.  Theils  in  der  Hitze,  wie 
Schwefel  und  liohlanstaft'y  theüs  schon  in  der  l2LäUe^  wii 
Selz  and  Eis. 

III.  Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  gewHhoIi- 
ehern  Luftdruck  elastisch -flüssige  Verbindung  entsteht  nur  ent- 
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r  MS  «wti  pmniMBtms  Gnen,  wie  WasserstofFgai  und 
fhlorgas ,  oder  aus  einem  permanenteren  Gase  und  einer  tropf- 
aren  Flüssigkeit,  wie  WasserstoiFgas  und  Brom,  oder  aus  ei- 
tcm  peroianeDteren  Gase  und  eiMm  starren  Stoff«,  wkSacer* 
YoIfgM  QBd  KohltDstoff,  d«geg«a  nie  am  sw«i  troplbmn 
f|itetgkeit«ii  od«r  sw«i  Btaneii  Stoffen  oAer  ointm  tropfbaimi 
•tnmn  Stofi«.    Hienns  Mit  sich  schlieffen^  dafs, 
:venn  von  den  bis  jetit  unzerUgten  Stoffen  einige  Züsammen- 
>eset£t  sind,  dieses  vorzugsweise  die  starren  leyo  miissen,  da 
Bch  aus  gasförmigen  Slofi*en  starre  Yerbindangen  erzeugen  Jes- 
len  «  nklit  aber  aoa  aiarrtn  Stoffen  gaafömiga  V«ibi||dimgen» 
In  wmigtr  dia  Affinitüt  der  wägbaren  Stoff«  gegen  einandet 
^affiadigt  ist,  je  ahi&char  sie  sind,  desto  mehr  Afiinität  zei- 
gen sie  dann  noch  gegen  die  Wärme,  desto  meht  £la6ticit4it 
besitzen  sie» 

a)  Kryttallfori».. 

Seilea  haben  die  Verbindungen  dieselbe  KiTSteliform,.  wia 
•mar  ihrer  Bestandtheila ;  so  loystalUsirl  das  Kupfer  und  das 
Ktipferoxydui,  desgleichen  des  Silber  and  des  Chlorsilber  in 

Gestalten  des  so  häufig  vorkommenden  legelmuräigen  Systems, 
lo.  der  Regel  jedoch  haben  die  Verbindungen  eine  von  der 
das  BestandtheiLe  ▼erschiedeae  Krystallgestalt  und,  wenn  sie 
auch  in.  desMelban  System  gehtfren  sollte,  doch  mit  abwei- 
cbanden  Winkeln.  Es  wSsa  ein  grofser  Foitschritt  in  der  Er« 
kenntnifs  des  innersten  Wesens  der  Stoffe,  wenn  man  ans  ih- 
rer Krysiallform  die  ihrer  Verbindungen  in  voraus  bestimmen 
koBDte.  Bis  ^eUt  ist  es  nicht  gelungen,  hierfür  Gesetze  auf- 
snfioden.  Die  Schwiaiigkeit  liegt  iheils  darin,  daU  man  die 
Krystattfoim  Tieler  der  wichtigsten  ainiachan  Stoffe-  gar  nicht 
kennt,  wia  din  de»  Senersloffes,  Wesserstoffes,  Stickstoffes, 
Clilors  u.  s.  w.,  theils  in  deta  Dimorpfüsmus^  \  denn  de  hier- 
nach derselbe  einlache  oder  zusammengesetzte  StolF,  je  nach 
den  Umständen,  £Lrystall£ormen  annehmen  kann,  welche  zwei 
wsehiedanen  Systemen  angahiSren,  oder,  wenn  auch  demseU 
ken  Systeme,  doch  mit  salchan  Winkalvarschiedenheiten,  dar« 
die  Formen  niakt  anf-aiaandaff  tadneift  werden  kttnnani  ao  wird 


i  8.  Alt.  SfyMi|0«afa»  M.  Y.  8.  1851. 
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der  Schlufs  von  der  Form  der  Bestandtheil«  auf  die  dtt  Vs- 
bhühmg  lehr  cnckwert« 

DtttfMige,  wat  SlMt  4e«  EinBiifi  dtr  Besundtheil«  wA 
ait  KrTStallfem  dUr  Vefbiwknx  bekaonl  Ut,  bilAtfr  4i» 
«til»^  abgehwidike  Lahr«  TO«  iNMnoiiy>iymHft9  in  ml^lMr  nn 

Doch  einige  neu  aufgefundene  Thatsachen  gefugt  werde»  sol- 
len, Arsenik  uod  Antimon  krystallisircn  in  spitzen  Rhom- 
boedern  mk  kimm  abweicheo^a  Winkekk  Arsenige  Sauur« 
(AtO^)  DiMit  ai«ift«ot  di«  Gittak  dit  rcftlttifageo  Okbae- 
itorft  aa ,  bbwaika  an^  di«  Mvtr  gnmita  AamkmkMU  äüal«% 
da«  AntinuMincyd  (SbO^)  bv^rst^tart  oitiktaM  io  lataf  laa 

Ge&talt,  z.  B.  im  Weif&spiefsglanzerz ,  bisweilen  aber  auch  in 
regelroaki^en  Oktaedern,      Also  sind  isomorpb  Arsen ik  ond 
Antimon,  desgleichen  arianige  Saure  und  Antimonoxy49  und 
letsteia  sind  sogleich  dimorph.    Aach  vielt  Doppeltalsa,  was- 
che arten  ige  SÜara  als  mo  Basis  tnlhihen,   sind  mit  «I«m 
tntsprecheoden  Doppelsais  des  Antioionoxydt*  ^leieh  gefortnf« 
mit  Ausnahme  des  Brechwpinsteins ,    welche  von  einem  Di«« 
morphismus  abspielten  seyn  mochte.  Ferner  schlielst  sich  den  frü» 
her  aufgezähhen  drei  Isomorphen  Säuren,  Schwefelsänre  (SO^^y 
Selensäura  (8a nnd  ChromsHora  (Cr  0*^)1  noch  di«  Maogaii* 
sSwe  (MnO^)  an;  denn  das  mangansaara  Kalt  hat  dtasalb« 
Krystallgestalt ,   wie  das  Schwefe] seien -  'oder  chrbmsaore 
Kali.      Es  zeigen  ferner  diesflbe  Gestalt  einer  geraden  rhom> 
bischen   Säule;     das    iiberchlorsaure    Kali    (KO  -f-  Gl 
und  das  übermangansaure  Kali  (KO  4*  Mn^O^),  also  sind 
Osbercblorsijora  und  UeberinsngansMara  mit   einander  tso« 
SDorph  und   2  Atoms  Mangan  ktfnnen  in   den  RtystaHan 
1  Atom  Chlor  ohne  Aenderung  der  Gestalt  vertreten.  End- 
ich   krystallisiren   in  Qnadraioktaedern   nait   kanm  abweichen« 
den  Winkeln:    scheeUaurer   Kalk  (CaO  +  WO*),  scheel-r 
sanres  Dleioxyd  (PbO  +  WO»)  und  i^olybdünssarss  BM^ 
oxyd  (PbO  4*  MoO^),  wodnith  einerseits  '&tt  Isomor-r 
phismos  yoQ  8cheelslara  und  MolybdXnsiora  ai wissen ,  aa« 
dererseits  der  schon  früher  ao^eDommene  von  KaHt  und  Blei— 
Qxyd  neu  bestätigt  wird« 


t  a.  Afk,  Hiyilslfoifalk      %  8,  1851  bis  ISGQk 
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WllfBievaihKitaifse.  Wifm^cspacitilt; 

Es  ward»  oben  gexeigt,  daft  dift  meisten  «Dfachea  Stoff«! 
wi«  Schwefel^  Tellur  u.  f.  w«^  bei  gleicher  AtonacaU  eine  glei- 
ste Wärmecapacität  besitzen  und   dafs  diese  bei  andern  das 
•J-,  T*j       -  f  2-iUnd  4Uche  betragt.    Aus  den  bis  jetzt  be- 
keooten  genaneren  Bestimmungen  mehrerer  Verbindungen  darf 
■HUI  seilUelsenf  dals  die  «infachen  Stolfe  in  denselben  in  der 
Hegel  ihre  liühere  Wermecepacilat  beibehalten »  nnd  dafs  diese 
in  seltenen  Fällen  nach  eineni  einfachen  Verhaltnisse  Ter* 
gYöfsert  und  nur  höchst  selten  verringert  isr.  Dieses  ergiabt  sich 
wenigstens  ans  den  hier  folgenden  Bestioimun^en  der  speciE* 
schen  Warme  verschiedener  Verbindungen  durch  Neumahs'« 
Das  Prodnct  ihres  Atomgewichts  in  ihm  specifische  WMrmn 
ginbt  wiederam  die  WärmqcapacitSt  bei  gUicherZahl  der  Atom» 
•n.    Diese  Atome  sind  aber  hier  susammeagesetzte,  2,  3  nnd 
mehr  einfache  Atome  enthaUend  ,   und  indem  jedes  diesei  ein- 
fachen Atome  in  der  Verbindung  seine  volle  Wärmecapacität 
behält I  so  ist  die  Capacität  der  aosammengesnUten  Atome  wk 
grOlser,  als  die  der  einbchen^ 


X  Ana.  XXJdk  k 
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Wasser  •  . 
liittererdö 
Qiucksilber- 

(»xvd  .  » 
ZioLblen  de 
Bleigl 
Zinnober  , 
Speiskobalt 
Bolhkupfer- 

a»  .  •  • 
Qaarz  • «  • 
Riitil  •  •  • 
Zinnstain  • 
Schwefelkies 
WMserblti 
Reeiger  •  • 
lUiuch^elb 
Greospiefs- 

glanzerz 
Sapphir  •  • 

diiL  •  •  • 

EistDglanz 
Wilberit  . 
Strontianit 
1\  alkepath 
Magnesit- 
Späth  •  • 
Zinkspath 
WeifsbJeierz 
Eisenspath 
Schwerspath 
Cölestin  .  . 
Anhydrit  • 


Vormei*^* 


ZaM 
^ef 
Aloofe 


HO 
MgO 

HgO 
ZnS 
PbS 
HujS 
Co  A» 

Cu'O 
SiO» 
TiO« 
SoO« 
FeS> 
MöS« 
AsS> 
AsS' 

SbS> 
Al^O» 

Cr»0» 
Fe«0> 

BaO  +  C02 

SrO  +  cn^ 

C»0  +  C02 


MgO  +  C02 

ZnO  + 
PbO  +  C02 

Fe 04-  CO? 

SrO  +  803 
Ca  O  +  S  03 


2 

2 


2 
2 
2 
2 

3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
4 

4 
5 

5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 

5 
.> 
6 
6 
G 
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Atom- 


9,0 
20,7 
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48,'2 
119,8 
117,4 
104,8 

71,0 
30,8 

40,5 


speci- 
fische 
warme 

(,UOUI) 

0,2760 

0,0490 
0,1  f4i 

).0,>'iO 


80,0 
107,2 
123,2 

177,0 
51,4 

80,2 
78,4 


itu 

.Kitt-  i 


5,7 

I;,I04S" 

7,6844^ 

(i,9S22^ 
0,9825^ 
7,5480 

11,9099« 
13,8462 

16.053^ 
10,136^; 


0,10: 

0.1  ^RH 


7;'),U  jü,Ul)31 
59,2  0,1275 
0,1007 


0,1111 
0,1132 

0,0907 
0,1972 

0,1900 
0,1092 


98,7  0,1078 


74,0 
50,5 

42,7 

62,3 
133,8 

57,2 
116,7 

92,0 

f^S5 


0,t445  1 

0,2046  ' 


0,«f70^ 

0,171011 

0,0814 
0,1819 
0,1088 
0,1356 
0,1854 

Ob 


10,891 
10,4047 
12,6861 
12,475«. 

i2,672( 
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NehflMB  wir  ntcb  Obigvm  vn ,  b«i  gkieher  Atomzalil  be- 
trage die  Wärmecapacilat   tles  bauerstofFes   1,5  V   <J^s  Wasser- 
st o£ieS|   Schwefels  und  der  meisteo  Metalle  3|09  des  Ivob^U 
4^5   ond  des  Aravoik«  nad  Aotimons  6,0»  und  berechnen  wir 
KieiMch  da«  Wäf  nt captdtüt  dtt  in  du  Tafel  enthalteiieii  Veir* 
bwdfingeBy  io  ergiebt  eich  Folg^dee«  Watetr;  1  Älom  Wes«> 
serstofF  3,0,   1  Sauerstoff  1,5,  zusammen  4,5;  Erfahrung 
giebt  9^000,   also  ist  die  ^V armecapacität  dieser  beiden  Steife 
in  dar  Verbindung  des  Wassers  verdoppelt.      Bittererde  und 
Qnecktilberoxyd;  t  Atom  Metall  und  Scbwefel  haben  3«0y  cn* 
senm^tt  dfif  wa»  mit  der  Erfahrung  fast  übeivinslimint.  Speift- 
kobelt;  Xobalt  4ySf  Arsenik  6,0»  snsamnitn  10|5  ,  nach  der 
Erfahrung  9,64.    Rothkupfererz j  2  Atome  Kupfer  6,0,  i  Atom 
Sauerstoff  1,5,  zusammen  7,5,  nach  der  Erfahrung  7,68.  Quarz, 
Rutil  und  Zionstein;  1  Atom  Metall  3,0,  2  Atome  Sauer&toil 
3,0^  xttsammen  0,0;  die  Erfahrong  irarüct  swischea  5,80  nnd 
6,8&     Sehwefelkies;   1  At«in  Eisen  3,0 9  2  Atome  Schwefel 
6,0»  «DSemmcn9tO;  nach  der  Erfahrui^  nor  7,55;  der  einzige 
FalJ,    wo  die  Wärmecapacilat  in   der  Verbindung  bedeutend 
geringer  ist.      Beim  NVasserblei   findet  bessere   üebereinst i m- 
Kiung  statt.    Rauschgelb  und  Grauspielsgianzerz ;  1  Atom  Me- 
Uli  6,0,  3  Atome  Schwefel  9JO9  snsammen  15)  die  Eifahrnng 
ginht  13|85  und  16,05*    Saphir,  Cbromoxydnl,  Eisenglans; 
2  Atome  Metall  6,0,  3  Atome  Sauerstoff  4,5 ,  xusammnn  10,5; 
hiermit  stiinait  die  Erfahrung  beim  Sapphir,  während  bei  den 
beiden  übrigen    die  beobachtete  Wärmecapacilat   grofser  ist. 
Kohlensaare  SaT/e  ;    1  Atom  Metall  3,Q,   1  Atom  Kohlenstoü^ 
wahrsefaeiniich  3,0  (wiewohl  die  Wäcmeeapecität  der  Uols«* 
kobk  nor  halb  so  viel  betrügt),  3  Atome  Sauerstoff  Afit  «u- 
•ammea  10,5,  wes  mit  der  Erfahrung  sehr  gut  stimmt*  Schwe- 
felsaure Salze ;    1    Atom  Metall  3,0 ,    1  Atom  Schwefel  3,0, 
4  Atome  Sauerstoii  (;iyQ,  zusammen  12,0»  was  ebenfalls  der  Er- 
fahrung entspricht; 

Ans  dieser  Vergfeichung  gehl  Folgendet  hmor.  So  viel 
Wilrmo  ein  Atom  irgend  eines  einfachen  Stoffes  für  nch  brtncblt 
um  eine  bestimmte  Temperatnrerhtfbung  sir  eifahren,  so  viel 
braucht  es  auch  meistens  in  seinen  Verbindungen;  nur  in  ei- 
nem falle,  beim  Schwefelkies,  ist  die  ^Varmecapaci^at  der 
Atonn  dnrch  ihm  Verbindung  betiächtlich  verringert»  in  meh- 
fim  andern  ist      ▼ermthrt,  und  tw«  bei  Wasser  geredn 
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vwdoppelr,  b«i  BiMmvA»,  Qiiei^iübmroxyd ,  CfcrovoxyJ,  Ei» 
f«ngl»nz  und  «nigen  andern  nur  wenig  erhöht.  Vielleicht 
besitzt  der  Sauerstoff  in  diesen  Verbind unn^n  eine  doppelt 
so  grofse  Wärmecapaütät ,  ab  für  sich,  imd  tritt  hiermit  ia  dis 
Glnte  des  SciiwefeU«  Ucbfigens  lesteB^iich  hief  keuM  g»« 
mve«  Z#l|lea  ernraiteB,  ^onii  *^  BMtiMraii|r  dar  ap«dfi«ch«i 
Wärme  Wt  mm  ond'  för  lioh  feliwierig;  dwtilbe  K9rp«r  kaon 
je  nach  seinem  Zustande  eine  verschiedene  speciiigche  Warmo 
besitzen,  wie  z.  D.  Neumanw  die  des  Kalkspaths  =  0,2046 
on4  die  des  ArragQnlts,  der  in  chemischer  Hinsicht  ganz  da-> 
wkt  ^kMkukonna»^  «  0^2018  gcfiniden  hat,  aad  asdüdi  «Ad 
^  JKm*  tmttriochten  KUrpar  McKt  >ttUig  raia ;  •  dM  To0^  NtuiiAnr' 
ii«i*faoahte  kSnflicha  Qoackiilberoityd  und.  die  MiaeMlsab^ 
stallten  iiabpn  verschiedene  lieimischungen ,  welche  auf  ihre' 
specifische  Wärme  einiiielsen  müssen.  Au^  jeJen  Fall  zeigt 
diese  Betrachtung,  dafs  der  frühere  Verauek,  die  bei  dar  Vec>r. 
^iadtigig  der  ^Stoffe  eialreteDde  WärmeeartwickeluDg  am  dect 

Warinceapaeitiit  sa  eikiiKrett*,  nnmOgUoh  geliap« 
gearK^snle,   da  sich  diese  in  der  Regel  gleich  bleibt  imd|s^ 
wenn  sie  öick  verändert,  mit  bthr  wenigen  Ausnahmen  gerad» 
ziMiimmt.  ^ "  > 

MiifielzbarkeU  und  Flüchtig isit*    Die  Verbindungen  sind 
UMtfl^^-Mckter  aehmelabart   ab  ihre  Beatandtheile  iot 
l^iehlUyMii  Beiapiel,  dafi  «in  Gemisch  vm  cwei  lleuHe^ 
•trengfliiaiiger  ^'re,    eia  jedea  der  dariii  enthakene»  Me« 

teile,  abtr  meluere,  ciali,  ea  leichter  schmelzbar  ist,  als  bei  Je, 
So  besitzt  das  Platin- Nickel  die  Schmeizbarkeit  des  Üu- 
plers;  die  LegirongeD  von  Blei  und  Ziim,  von  Blei  aod 
Wismvik  II«  w.  «ehmelaen  leioktet ,  als  jeder  ihrer  BeBtaiid<» 
thaile.  Das  Ellep  ^iHrd  durah  seine  Vefbioduog  mit  ^mm 
nnsehmelabaren  Koblenslelf,  wie  aie  im  Stahl  tmd  Gufseiien 
vorkommt,  leichter  scJimelibar,  als  es  iür  sicii  ist.  ^Veder  di© 
Kieselerde  ist  für  sich  im  Kssenleuer  schmelzbar,  noch  der 
,Ka]Ai,  ^ohl  aber*  die  Verbindung  beider.  Der  Schwefel  bil«* 
del  mit  dem  dosekmelabareo  Kdiieastoff  de»  düiwflüsaige« 
Schwffolksklemaleff.  Die  Sehwafelmelalle  dagege»  sind  nin 
fetthtiicissiger ,  als  der  Schwefel,  doch  meistens  Mchtflüssiger, 
als  das  Metall;  Schwefelzink,  Schwefelzinn,  Schwefelkalium 
und  einige  andere  sind  strengüü&siger ,  als  a^bst  das  Metall» 
Watuoi  die  Sekmelsbarkeit  der  VecbiodangM  bald  misshMi 
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dfi*r  ihrer  Bestan<ltlieile  Uent,  bald  unter  ihr,    bald,  wiewohl 
nur  feiten,  über  ihr,  hierüber  ist  nichts  bekannt. 

Während  bieroach  die  Schmelzbarkflk  6mth  dü«  YeAi»- 
dong  d«r'8ldl«  im  d«K  Efg«!  samflufet,  wm  slmtot  dagtgea 
Miilvns  ihr«  JSkmtimiii  th, 

1)  Cf  ward«  tehoo  frohir  tiroerkt,  M»  taten  aus  «w«i 
Gaspn  eine  starre  oder  tropfbare  Verbindung  bilden  kann,  aber 
mcht  umgekehrt  au«  starren  und  tropfbaren  Stoßen  eine  gas- 
föriDige.  Besottdew  merkwürdig  ist  der  Phosphorstickstoi^ 
weloker  liei  ibgehaltvMV  Loft  di#  WeÜeglälüitts*  oImm  Z«r<- 
•ettoag  ttiiii  V«rAüehti|tuig ,  je  ülbtt  «ho«  SebmeltttBg  rat» 
hält ,  da  er  doch  aus  dem  leicht  verdempfbareD  Phosphor  undi 
aus  Siickstofr  betlelu,  welcltei  fiir  »ich  ein  so  sehr  permaoen- 
tft  Gas  bildet. 

2)  Uäafig  findet  es  sieh,  aefs  ein  aitcbHgfr  Stoff  eivrai 
üm&nm  ftin«  PKichtiglnil  oMtflmlL  So  ymd  dtr  Koblenshiff 
6auh  Mitte  Verbiii4iMig  mit  Seaerstöff,  WetSOTeloff  olsr  Stkk- 

i^tcif,  der  Schwefel  darch  seine  Verbindung  mit  Sanerstoil  oder 
MasserstolT,  das  Selen,  das  lod,  der  riiosphor  und  das  Arse- 
nik durch  ihre  Verbindung  mit  Wasserstoff  gasförmig;  doch 
tisd  dieie  gisftfrmigen  Verbindungen  weniger  permtnent,  al« 
dat  rein»  Saoersloff-,  Wesientoff-  und  StickgUi  deiiD  dia 
meisten  derealben  lesseo  sieh  dnrah  versiirktan  Drnek  tropf«« 
bar  machen.  Silber,  Blei  und  mehrere  andere  Metalle  werden 
durch  ihre  Verbindung  mit  Chlor  bei  gelinder  Glühhitze  ver- 
dampf bar.  In  diesen  Fallen  hegt  die  Flüchtigkeit  der  Verbia<* 
dang  ongefähr  in  det  Mitte  swiacheo  der  ihrer  fieataoditieile« 

3)  Sehr  selten  ist  die  Verbindung  Utiehtiger,  als  ihre  Be^. 
standthetle*  Das  aafdlieadsle  Beispiel  liefert  der  schoa  bei 
i|Ö^  siedende  Schwefelkohlenstoff. 

Auch  zur  Aufklärung  dieser  Veränderungen  fehlen  alla 
Gesetze«  Nur  so  viel  lafst  sich  sagen,  dafs  eine  Veibindung^ 
gewöhnlich  naa  so  weniger  fluchtig  ist,  )•  mehr  Atome  in  ihc 
snsammengesetKtes  Atom  eingeho«  So  ist  die  schweflige  Säur« 
(SO')  gasförmig,  die  Sehwefelsünre  (SO')  fest;  letztere  ent- 
hält gerade  mehr  vom  flüchtigeren  Princip,  dem  SauerstoiT, 
eher  sie  enthalt  4  Atome,  die  schwetiige  Saure  nur  3*  1  Atom 
Stielt  Stoff  bildet  mit  1  und  2  Atomen  Sauerstol^  gasförmige, 
mit  3  ood  4  dagegeo  tropfbaro  Vefbindongtii»  Das  Cyan 
(NG>)  ist  gasförmig»  das  MsUod  (N*0*)  fest,  wiswohi  saeh 
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dieses  mehr  vom  flüchtigen  Priocip  enthMlt.  In  andern  F;>Ilen 
tragt  allerdings  die  tiiichtiglLeit  des  einen  Oestandtheils  über 
die  grSftere  Atomzahl  denSi«tg  davon;  so  ist  das  Anderthalb- 
Mannen  (P^a^)  fiÜelMigvr,  alt  4m»  BimUehchlwtnwn  (VtCi), 
witwohl  eitUies  5»  letzteres  nur  2  Atome  eotiialt. 

r 

e)  LiclitveihSitoisse. 

Durehtichiigieii»  Zwei  undurchsichtige  SlofFe,  wie  Me- 
tslle ,  geben  eine  «ndoTchsichtige  Verbinduag/  swei  durchsich* 
liga  eine  durchsichtige.  Die  Verbindinigeii  eines  nndorch- 
eiehligen  Stoffes  mit  einem  dofthslehtigen  «nd  tfeeilt  deTch«> 

sichtif» ,  theils  niclit  ,  oline  dafs  sicJi  bis  jetzt  ein  Grund  dafür 
angeben  liefse.  So  bildet  der  Sataerstc^I  mit  den  Metallen  theil» 
durchsichtige  Verbindungen,  wie  Alkalien ,  Erden,  Zinkoxyd, 
ersemge  SSorei  Waifsspiefsgbnsess  tu  s»  w.|  theüs  nndorchsich* 
tige,  wie  Brannstein«  Bisengbn«  n.  s.  w.  Die  Verbindmi'» 
gen  des  Schwefels  mit  Kalinm,  Zink,  Arsenik  vnd  Qoecksil— 
her  sind  durchsichtig,  die  mit  Ei^n,  Kupfer  und  Silber  nicht» 

Zdfxkibnehung.  Bei  den  gasförmigen  Verbindangen  betrügt 
die  lichibrechenda  Kraft  bald  mehr,  bald  weniger,  als  sich  dnrch 

Ccrechnnng  der  lichtbrechenden  Kraft  der  gasförmigen  Besland- 
theile  als  das  Mittel  ergicbt,  wie  dieses  vorzüglich  aus  den 
Bestimmungen  von  Dulono*  hervorgeht,  dia^  weil  sie  im  Art» 
Brechung  de»  LicJiU  noch  nicht  aufgenommen  werden  konn^ 
ten )  hier  ▼ollständig  folgen  m0gen.  Spalte  A  nennt  die  ein- 
fachen und  Ettsamjnengeselztan  gasförmigen  Stoffe ;  B  giebt  die 
durch  die  Beobachtung  gefundene  lichtbrechende  Kraft  an,  die 
der  Luft  j^teich  |  gesetzt;  C  die  liclitbrechende  Kraft,  weiche 
die  zusammengesetzten  Gase  nach  der  Berechnung  zeigen  soll- 
ten ^  wenn  dieselbe  gerade  das  Mittal  von  dar  der  Bestandtheile 
batrUge;  D  ihr  specifisches  Gewicht;  endlich  ist  noch  nnter  E 
das  specifiscbe  Brechungsvermögen  hinzugefügt,  welches  durch 
Diviijion  der  lichtbrechenden  Kraft  mit  dem  speci^schen  Ge- 
wicht erhallen  wird* 


1  Ballet,  pbilom.  1826.     151.  I 
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DoLOie  tchliefflt  «üs  dÜMn  ZttbUo ,  difs,  'Wmb  &  ntnm 
Vftrbiodung  sinrer  Nalur  »t,  ihre  liohtbr«chend«  Xnft  unter 
dem  betechneten  Mittel  8l«ht,   wenn  sie  dagegen  ellralfsclter 

oder  neutraler  Natur  ist,  über  cJemselben.  Jedoch  macht  die 
SalEnaphtha  eine  Ausnahme,  ülit  der  ilinzu^ügung  der  Spalts 
E  beswe«kte  ich  Folgendei«  Nimmt  man  an,  dafs  die  ßre- 
choog^krift  der  Stoffe  um  so  gröfaer  Itt,  je  gttifiier  ihre  Dieh^ 
tigkeit  und  Vetbreimlichkeiti  lo  muii  letzt^i^e  gefunden  wer* 
den  können  dnrch  Divtsion  der  Breehnngskreft  mit  dem  epe» 
cifischen  Gewichte.  Die  in  der  Spalte  E  enthahenen  (^>uotien^ 
ten  entspreciien  in  der  Hauptsache  dieser  Ansicht,  indem  ^,B^ 
der  Wasserstoff  die  gröHite  specifische  Bcechangthraft  be* 
•itxt  nnd  der  den  brennbaren  Stoffen  an  meisten  entgegen«» 
gesetste  Seaeritoff  die  kleinste.  Aach  die  übrigen  Zahlea 
btimmen  hiermit  uberein;  nur  soihe  die  Brechungskraft  des 
Schwefelkohlenstoffs  geringer  seyn,  als  die  der  Ilvdrothion- 
säure,  da  sich  im  öierzeugenden  und  ivohlenwasser&toiHgas  der 
Wasierstoif  brechender  seigt,  als  der  Kohleottnffi  und  ina 
Schwefelkohlenstoff  die  Atnmsehl  des  minder  «tark  brechen^ 
den  Schwefels  doppelt  so  grofs  ist,  als  die  des  Kohlenstoffesi 
und  vorzüglich  sollte  die  specifische  B rech n n g skr aft  des  Stick- 
oxvdul^ases  geringer  seyn,  als  die  des  Stickgases,  da  der  Stick- 
stoti'  durch  seine  Verbindung  mit  Sauerstoil  an  lichtbrechan* 
der  Kraft  verlieren  mufs. 

jPoi^c»  Farblose  Stoffe  erzengen  meistens  Ivbiose  Ver* 
bindnngeo,  doch  liefert  der  farblose  Stickstoff  mit  dem  ferb» 
losen  Sauerstoff  die  blatte  salpetrige  und  die  roHigelbe  Unter« 
Salpetersäure,  und  im  orgsniichen  Reiche  sehn  wir  aus  Koh- 
leostofi',  der  wenigstens  im  Diamant  farblos  erscheint,  Was- 
serstoff, Sauerstoff  und  snoi  Theil  Sticksloff  mannigfache  leb« 
kaft  gefärbte  Verbindungen  keryorgebmoht.  Gellirbte  Stoffe^ 
wie  Schwefel,  Selen,  lod  und  Metalle ^  liefern  nnter  einander 
uitiät  gefärbte  Verbindungen,  duch  ist  z.  D.  die  Verbindung 
des  lods  mit  dem  grauen  Kalium  und  des  gelben  Chlors  mit 
dem  grauen  Dlei  oder  Silber  farblos.  Farblose  Stoffe  bilden  mit 
gefärbten  theils  farblose ,  theÜs  geiarbto  Verbindungen ;  so  sind, 
die  des  Sauerstoffs  mit  d^n  Alkalt-  und  Erdmetallen  weifs« 
dagegen  mit  den  meuten  schweren  Metallen  mannigfeeh  ge-^ 
färbt.  Es  läfst  sich  bis  ^etzt  aus  der  Farbe  der  Bestandtheilo 
nicht  im  voraus  bestimmen,    welche  Farbe  die  Verblödung 
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M>«ll  ti«M;  ditst  tit  Toa  dit  ^  BMtandtbdil»  ofl  diirafcaiit 
v«iSBbio4«a>  Dm  rothe  Kopfer  bildet  nrit  dem  ferblostn  Satter* 

Stoff  ein  braunschwarzei»  Oxyd,  diebcs  jyait  der  [arblosea 
Schwefelsäure  eio  weifses  Sülz  und  dieses  mit  Wasser  den 
blaoen  kry«tallisirtMi  Kupfer viliioL  Das  graue  Chrom  erzeugt 
Bit  w««g«r  Saaenloff  des  gtüne  Oxydtti|  weichet  mit 
MhtodenoB  ftrbWsea  Sioien  theib  giüao, 'ÜifiU  ▼iolette  6aUo 
bildet,  uod  mit  mehr  Senertloff  litCert  des  Gkfoin  die  roth^i 
gelbe  Chromsäure,  deren  \  erbiuduogen  mit  bali^asea  theii» 
golbf  theiU  jTokk  eiidieiiiMiL 

Chemische  und  physiologische  Verhält- 
nisse« 

Die   neue  Verbindung  zeigt  nr»eisten$  ganz  ancJere  AfTini- 
läleiiy  eis  ihre  Bestand theile,  wie  schon  oben,  bemerkt  wurde) 
•benso  mgt  sie  auf  den  menschlichen  Kürper  oft  gen«  iBdert  - 
Wbrlusogeii.   *  Weder  Schwefel  noch  Seueisloff  eeigf  a  Af&ol* 
tet  gegen  die  neiueo  Salsbesen,  dagegen  die  eue  ibtien  ^e« 
bildete  Schwefelsäure  sehr  starke.     Beide  StoiTe  gehn  mit  dei 
blauen   I  Jibe  des  Lackmus  keine  rothe  Verbindung  ein,  wie 
cüeses  die  Schwefelsaure  thut«     i^uch  sind  sie  geschmacklos 
und  ohne  eisende  Wirhoiig,  nvehrend  die  Schwefelfiare  äu* 
Isetst  imuer  sehoeckt  nnd  fttsend  wirkt,    3o  bildet  der  in 
der  Beniehnng  htfehst  indiffereme  Sdekitoff  mit  Sanersteff  din 
etzeade  Salpetersäure,   mit  VVasserstoil  dds  scharfe  Ammoniak 
und  mit  Kolilen&ioil  und  WasserstoA^  die  narkotische  ß1aii>aure. 
Die  giCtige  Wirkung  vieler  Metalle  zeigt  sich  vorzüglich  ejrstg 
woDii  sie  mit  Seaeittoff,   Chipr  und  ihniieben  Sioffeo  ver- 
bändelt  sind.     Werden  diese  Bigenscheften  erst  doreb  die 
Verbindeng  hervorgebracht,    oder  tiegen  sie  bereits  in  den 
Elementen  versleckt  und  kommen    erst   in  bestimmten  Ver- 
bindungen zum  Vorschein?      Weder  dieses  ist  bekannt,  noch 
ein  Gesetz,   aus  welchem  diese  Aenderungen  der  chemischen 
und  physiologischen  Verhältnisse  ebsuleiten  waren. 

Währe&id  nseh  Obigem  durch  die  Terbbidnng  der  Stoffe 
.  neue  ob«>mische  nnd  physiologische  Eigenschaften  snm  Vor- 
scliein  kommen,   j,o  können  hierdurch  andererseits  auch  ausge* 
zeichnete  Eigenschaften  dieser  Art,  welche  den  üe^t^ndtheilen 
aukommeoy  aufgehoben  werden.     Dieses  seig;t  sieh  besonders 
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ttDÜilUiid  M  cler  Vcrlmidmg  dw  Siomi  mit  Salsbmni 
imd  wird  oottr  dem  Ntom  da*  JNitutralhaiim  btgilffen.  In- 
dens sich  ehte  Seore  mtt  etiiar  SalslHisii  mek  ehiM  b«itiaiiii'> 

ten  \  erlialtnisse  Vereinigt,    80   heben  sich  wechselseitig  die 
entgegengesetzten  Eigenschaften  dieser  beiden  Stoiie  auf  ood 
es  entsteht  ein  »ehr  oder  weniger  neutrales  Ganxfi*  Di* 
SaUsÜure       B«  rieoht  und  schnackt  sthr  ssoer  und  tittliet 
ijaekmbs;  das  Ammoniak  riecht  nnd  schmeckt  stechend  elk*^ 
lisch  y  stellt  die  blaue  Farbe  des  durch  8ifmre  ger^heten  Lack«- 
muj   wieder  her,    rothet    Curcuma    und    grünt  Velchensaft, 
welche  Farbenverdojicrungen  durch  Säuren  wiederum  aufge« 
hoben  werden  können;   beide  Stofie  wirken  in  concentriiter 
Gestalt  ätzend  snf  den  thierischen  Körper,  jedl>dl  enf  ver-^ 
schieden«  Weise«     Bringt  man  ntn  wässerige  Se!stänre~  Und 
Ammoniak  nach  dem  richtigen  Verhältnisse  zusammen ,  wie 
dieses  durch  Prüfung  mit  Lackmus-  und  Curcumap^pier  ge^- 
funden  wird,  so  erhalt  man  ein  ganz  neutrales  Gemisch ,  ein« 
AnllösQDg  des  Salmiaks  in  Wasser,  welches  weder  Lackibiit 
noch  Corcnme  röthet,  weder  saiisr  noch  «Ikalisch  riedit  unä, 
•ehmeckt,    einen  geliod  salzigen  Geschaeck  besitsf,  nicht 
ätzend  wirkt  und  ohne  Schaden  in  gröfserer  Menge  ver^^chluckt 
werden  kann.    Es  haben  sich  also  hier  die  beiden  Stoffe  neu- 
tralisirt;    es  ist  eine  neutrale  Verbindung  gebildet,    es  ist 
XietUralität  f  chemUchM  Qletch^un^,  €hämiäch$  Indifferent 
«ingetreten,  eod  das  Terhältnilk,  hei  welchem  dies«  w«cbsel« 
seitig«  Attfhebung  der  entgegengesetsteo   EigenschiOleii  am 
vollständigsten  eingetreten  iöi ,   wird  der  ]\eutt  alLsationspunci 
genannt.      Würde  zu  diesem  neutralen  Gemisch  etwas  Salz- 
säure mehr  gelügt,  so  würden  ihre  Eigenschaften  wieder  diurnb 
Maren  Geschmack  nnd  Lackmosröthtt^g  etkennbar  seyni  mm 
trürd«  ponpolUa^  fortcJklagm   oder  ies  Uehäwhufr  vor« 
henden  oder  «s  würde  das  Ammoniak  mit  Salssanre  uh9f%$i^ 
iigl  seyn ,  und  ebenso,  nur  umgekehrt,  beim  Zudat£  von  et- 
was Ammoniak  zum  neutralen  Gemisch» 

9 

Anhang  zur  Qualitätsänder ung* 

Obgleich  di«  Eige«schaftea  einer  Verbindong  westatlifili 
TDn  ihren  Bestand theilen  und  dem  YerMItnisse,  wonech  dl«* 

selben  zubjmmentreten  ,  abhängen,  SO  haben  doch  die  neueren 
Eriahrun^en  gezeigt^  da£s  noch  andere  Umstände  hieraal  ein-* 
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flidiM,  dafs  VirinsdangtD  exUttrtn  Itllaiicii,  tni  dni- 
selben  BeitaodtlieU»ii|  genra  nach  damselbaa  VerhÜltnim  so- 
Mmmengetetil,  and  doch  tob  «bweiclienden  Eigensdiaftta« 

Hieib«!  lassen  fich  fol|^6nde  Fälle  uoteiscbeiden. 

Abweichende  Eigenschaften  der  Verb iii- 
dungexiy  die  sich  aus  einer  yerfichiedenen 
Aneinanderlagerung  ihrer  suaammenge- 
setzten  Atome  erklären  laasen. 


a)  Dinorphitaias« 

Wie  bereits^  geseigt  woide^  «o  kUnaeii  dteielbea  StofTe, 
•owobl  einfecbe,  eb  smeiDmeDgefetsMy  in  Geiteken  enschiefsen, 

welche  zwei  verschiedenen  Krystallsystemen  augehören,  oder, 
Trenn  »nch  demselben ,    doch  mit  solchen  Winkelverschieden- 
iieiten,  dafs  sie  nicht  aoi  einander  zoriickgeführt  werden  kön- 
Btn»    Bs  wurde  engenomoie^,  deli  diese  Tertcbiedene  Form 
▼OB  der  Art  ebsoleiten  ist|  wie  sieh  die  Atomi^  der  kiyttalÜ-' 
tirleB  Materie  en  einander  lagern  ^   was  Torifiglich  tob  der 
während  des  Krystallisirens  statt  findenden  Temperatur  abhän- 
gig ist,  und  gezeigt,  dafs  mit  der  verschiedenen  Gestalt  Ab- 
weichungen im  specifischen  Gewicht ,    in  der  Farbe  und  an*> 
dam  Kigenacliaftea  Terbnnden  find«   Als  Beispiele  von  snsam- 
neageietiteB  Mefariea,  welche  Dimoiphiaans  leigeB,  worden 
genennt;  koMensanrer  Kalk  (im'  Kalkspath  nnd  Arragonil); 
Doppelt-Sch wefel-Eisen  (im  Schwefelkies  und  Strahlkies);  Ti- 
tanoxyd (im  Rutil  und  Anatas);  Bittersalz  und  Zinkvitriol  (m 
Krystallen  des  zwei-  nnd  swei-  und  in  Kjystallen  des  ^wei- 
nnd  eingliedrigen  Syatems);   lehwefelsanres  nnd  aeleafinrea 
Nickaloxyd  (in  KrystalleB  «daa  Tiergtiedrigea  oad  des  awei* 
und  sweigliedrigen  Systems)  nnd  doppelt -phosphorsanres  Na-* 
tron  (In  zwei  verschiedenen  Krvstüllreilien  de.ä  zwei-  und, 
zweigliedrigen  Systems).    Hierzu  kommen  noch  folgende  nenera 
£rfahrungen. 

Das  Knpferoxydnl  seigt  im  gewöhnlichen  Rothknpfererz 
das  regelmärsiga  Oktaeder  nnd  andere  Formen  des  regel- 


1    S.  Art.  Krystalhifenitt,  ßd.  V.  S.  lß5U 
IX*  Bd.  liiiii 
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tnaräigen  Systeme ;  dagegen  io  der  KopfetbltiHie  Meli  StfÖdH^ 
eine  regelmafsige  sechsseilige  Säule;  ftlso  derselbe  Dimorphis- 
moSf  wie  beim  inetallischeo  Kupfer«  Nach  den  Beobachtun- 
gen von  Hatis^  and  von  Faabkivbum'  iduefst  das  l^in- 
fach^lod-Qoeckiilber  «nt  innen  Anfltatngen  aowQhl,  nie  bei 
aer  Snblivetion  in  ethr  g^ifider  Wärftie  ui  edurledirolliw 
Krystallen  des  viergliedri^^en  Systems  an ,  dagegen  bei  seioer 
Sublimation  in  höherer  Temperatur  in  schwefelgelben  rhom- 
bischen Tafeln  des  zwei-  und  eingliedrigen  Systems.  Die  ro- 
bben Krystalle  werden  bei  jedesmaligem  Erwärmen  gelb  9' beim 
Erkelten  wieder  rotb.  Die  iloreb  Sublimetioa  erhelteneD  ^jfH^ 
ben  Kryttalle  bleiben  benn  Erbeken  unwündert;  eber  bel^er 
schwächsten  Reibang  oder  Berührung  mit  einer  Spitie  fihfbt 
sich  der  berührte  Punct  scharlachroth ,  und  diese  Färbung 
ptlanzt  sich  unter  einer  Bewegung ,  wie  wenn  die  Maeto  bep 
lebt  wäre,  durch  den  gensea  Kryttellbenfisn ;  to  weil  er  xa- 
•ammenbXngt,  fort.  Es  bleibt  hier  die  inlsere  Form  der  seW 
ben  Krystelle,  wifhrend  die  snstmmengeeetxten  Atome  ^eselM 
wechselseitige  Lage,  wie  sie  den  rothen  Krystallen  zukommt, 
angenommen  haben  müssen ,  womit  die  rothe  Färbung  gege- 
ben ist;  es  eiod  gelbe  Afterkrystalle.  Sublimirt  man  ein  Ge- 
menge von  rothen  und  gelben  Krystallen  bei  so  gelinder  Wär- 
me, dab  erstere  ihre  Ferbe  nicht  indem,  eo  anblimiren  sich 
rotbe  und  gelbe  Krystalle  zugleich;  letztere  können  nicht  ane 
den  rothen  Krystallen,  die  man  erwärmte,  gebildet  seyn,  da 
die  Erwärmung  unter  ihrer  Farbenveräoderung  blieb.-  Hier- 
ens  schlieist  Faaukemheiu^  dafs  die  gelben  Krystalle  abeol- 
ob*  verdampfen  ond  der  Dampf  der  gelben  von  den  der  re- 
ihen verschieden  iey«  Sollte  nicht  vielleicht  die  TfnpeFBtnr 
so  io  der  Mitte  gestanden  haben,  dafs  sieh  en  kühleren*  Oilcli 
rothe,  an  etwas  wärmeren  gelbe  Krybtalle  aus  dem  Dampfli 
verdichteten?  Andere  interessante  Beobachtungen  von  Faav- 
MMHEiu^  bestehn  in  FoIgendem.>  LäTst  nvan  einen  Tropfe« 
von  in  Wasser  gelöstem  aalpeiefsaarem  Kali  anf  einer  (»lae* 
plktto  verdunsten  und  beobachtet  die  sieh  büdaadett  Kryttall« 

—  

1  Poggendorrt  Ann.  XXXIV.  6«8, 

2  Silliraan  Aoier.  Joaru.  T.  XVJ.  p.  174. 

S    Jahresbericht  der  •clilesi»chen  Geeelisckaft;  ISftT«  9»  14* 
4  Foggeadord'a  Aua,  XU  4^. 
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anttr  dem  Mikroskop |  so  bemerkt  man,  wie  sich  neben  W0- 
Bigen  Krystallen  det  zwei-  und  sweigliedrigen  System«,  in 
^leh«D  der  Selpeter  gewtthnlicli  eiseheinti  attch  viele  ttnm- 
pie  Rhomboeder  bilden^  welche  mit  denen  des  salpetersenren 
NatrottS  tibereiostimmen. 

Hieran»  ergiebt  sich  zugleich  der  Isomorphismus  von 
Kali  ond  NatroD,  De,  wo  sich  die  Krystalie  der  zwei  ver-» 
isluedetten  Systeme  nlUierni  randen  sich  die  rbomboedrisehen 
nb  md  venchwtndett  «Umldig^  wahrend  neh  die  piismati- 
«elwn  anf  Ihra  Kosten  vergrOfsem «  wohl ,  weil  entere  Itfsti- 
eher  sind,  als  letztere.  Berühren  sich  beide  Krystallarten ,  so 
werden  die  rbomboedrischen  sogleich  trübe  uod  zerfallen  in 
pibmatisehe  Xrystalle,  die  sieh  ebenfalls  ausbreiten,  so  dafs 
am  Bnde  alle  Rhomboeder  verschwunden  sind,  anfser  bei  sehr 
flachen  Tropfen,  wo  die  Flassigkeit  um  die  Rhomboeder  hei^» 
nm  verdnnstet,  bevdr  die  ümwendlong  erfolgt  ist.  Die  troek» 
Ben  Rhomboeder  bleiben  unverändert,  auPser  beim  Ritzen  mit 
einem  prismatischen  Salpeterkrystall  oder  einer  Nadei,  wo- 
dorch  sie  bei  unveränderter  Sofserer  Gestelt  und  kaum  merk- 
ficher  Trübung  in  ein  Aggreget  von  prismetischen  Krystellen 
verwandelt  werden,  so  dsfs  sie  in  eiper  gesättigten  Salpeter- 
lösang  prismatisch  fortweehseo*  Auch  dorth  Erhitzung  weit 
über  tlO^C.  werden  die  Rhomboeder  auf  gleiche  Weise  ver- 
ändert,  so  wie  auch  aus  einer  heifseo  Salpeterltjsuog  biois 
prismatische  Krystalie  erhalten  werden. 

Die  Umstände,  unter  welchen  der  kohlensanre  Kalk  ent-* 
weder  alt  Kalfcspath  (In  Rhomhoedern  iron  2f73  specifiKhem 
Gewicht)  oder  ab  Arragonit  (in  hirtem  Reetanguläroktaedera 
und  andern  Gestalten  von  2,92  specihächem  Gewicht)  krystal- 
Üsirt,  sind  von  G.  Ross^  genau  ausgemittelt,  Lafit  man  eine 
Aoflltoang  des  kohlensauren  Kalks  in  Kohlensäure  haltendem 
Wasser  W  gewöhnlicher  Temperatur  verdonstep ,  so  erhält 
aen  blolk  Kalkspath  In  meist  entseheitelten ,  primitiven  Rbom* 
boedero ;  dampft  man  dagegen  die  Anüffsung  im  Wesserbada 
ab,  so  erhält  man  Arragonit  in  sechsseitigen  Säulen,  mit  we- 
nigen Kalkspathkrystalien  gemengt,  weil  anfangs  die  Hitze 
der  Fliissigkeit  geringer  ist.  Mischt  man  bei  gewöhnlicher 
Temperstur  wässerigen  sehteuren  Kalk  mit  wässerigem  koh- 


1   Foggeodofirs  Ann.  XLii.  565. 

liiiii  2 


1954  Verwand  Iscliaft. 

lettttarviB  Ammomalkf  90  entfloht  snmt 

kiger  Nieders^'hlag  von  kreidearti^em  koblensanrem  Kalk,  wel- 
cher, wenn  man  ihn  sogleich  auf  dem  Filter  »sminelt,  wasclit 
vni  trocknet,  unverändert  bleibt,  ein  specifischea  Gewifilil 
3t7l6  besitzf  nnfl  sich  finler  dem  Mikroskop  •«»  kleiiüB  .-mf^ 
dnrebiiehligM  Ktfrmra  bestehend  xtift  (dt«m  igt  w^U  anm* 
pher  koblensaprcr  Kalk)  9  welcbur  j«d4>eh,  •mmnn  wt  dttig^-Zdit 
in  der  salzigen  Flüssigkeit  bleibt,  za  nrikrdskopischen  Kryst«!^ 
Jen  von  Kalksp3th  von  !?,7fP  «pecifischem  Gewicht  ziisamnaeB- 
geht.    Werdeo  die  genannten  SaUltfsuDgen  koclieiid  ginn|ii^ 
tind  bringt  man  das  kobleottnre  Amnioniak  sam  Mimona 
Kalk,  so  «rhilt  naii  Arrsgonit  mit  stwts  Kslk^ath  gSM^«  . 
Fägt  man  dagegen  dtn  salzsaurtn  Kalk  znm  koblensaiarttii  Am- 
moniak,  80  erhalt  man  Arragonit,  aus  besonders  kleinen  Kry- 
stallen  von  2,949  specifischem  Gewicht  bestehend.  Werden 
diese  Krystalle  aber  nicht  sogleich  auf  dem  Fiker  gesaosmolt, 
ansgewaschen  und   getrockoatf   sondern  bleiben  sie  in  der 
Flüssigkeit,  so  gehn  sie  naeh  don  Brkalttn  danalben  aitqEH&lig, 
in  8  Tagen  ▼ollslündig,  in  KalkspatbkrjrstalU  über;  mmr  rei- 
ne m  Wasser  erfol^^t  diese  Umwandlung  viel  langsamer.  Schmelzt 
man  kohlensauren   Kalk  unter  starkem   Drucke  nach  Hall's 
Methode,    so  krystallisirt  er  beim  Erkalten  immer  zu  Kalk— 
Späth.    Ein  grötserer  Arragonilkrystall  serfiälU  bei  sehwachvr 
Glühhitze  ohne  Gewiehlsverlnst  tn  einsn  weiden  nndorch* 
sichtigen  gröblichen  Polver,  dessen  specifisehes  Gewicht  nur 
noch  2,70(3  beträgt.     Also  krystallisirt  der  kohlensaure  Kalk 
in  der  Gestalt  des  Arra^^onirs  ungefähr  b^i   KJO*^,    da^egpn  so- 
wohl bei  oiedugerer  als  bei  höherer  Xemperatox  als  <Kjlk<* 
fpath» 

b)  Amorphismus« 

Die  Lehre  vom  Amorph israus  ist  erst  in  neuerer  Zeit  c?urcfi 
Fuchs  ^  entwickelt  worden,  dessen  Beobachtungen  und  Ansicht«» 
in  dem  Folgenden  mit  einigen  Zusätzen  benutzt  tind.  Ein  feMer 
Kttrper  eischeiot  entweder  blofs  kiTstalliniseh ,  oder  blofs 
amorph,  oder  tritt  anch  bald  kiystalitntsdi ,  bald  amorph  auf» 
je  nech  den  UmstXnden,  n^er  welchen  er  ans  dem  Aüaiigeii 


1  Sohwi«?^  er's  Joora.  Th.LXIL  8.157.  LXHI.  8.418.  Poggen- 
doHTt  Ann*  XXXK  577. 
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Zabrande  io  dea  fe«teii  äbergeht,    und  nach  seiner  urb[)rüng- 
Uclieii  Geneigtheit  für  die  Annahme   dieses  oder  jrnes  ZukUto* 
dm»     im  ainorpheji  Zustande  geht  d«a  leateii  Körpern  nicht 
Mt  ^.aaüMshm  KrjFiuUforoi  «b,  iondwa  aaeh,  stlbst  bla 
mmi  iliM  U«ia»t*D  Tlinl«,  j«de  Art  von  kry»t«litoischer  Textur  • 
nmffmn  kmmm  doppelt»  Stralilenbrechuog ,  keinen  Blälterdarch-* 
gang  und  keinen  körnigen,    sonders  einen  muschÜgeti  Bruch. 
•Mermor  ist  kein  amorpher  Körper,  sondern  ein  Aggregat  von 
kimmm  unausgebildeten  Kry^tallea.    Glas  ist  anioiph,  Komuti 
äter  «ftd  ^Mibe  Körpei  w  beiden  Zuständen  Yor,  so  ist  er 
itti  krftteUinischMi  ianaer  ipeoilseh  schwerer«  härter  and  mei- 
»twi»  eaeh  weniger  Itfslieh»  eis  im.  emorphen.    Bs  scheint  da» 
her,    da{^b  sich  im  ersteren  /Zustande  die  Atome  mehr  näharn| 
nls  im  letziaceo.      Die  Ueberführuog  eine»  Körpers  aus  dem 
aMrphen  Zustende  in  dea  ktysuliinischen  nennt  Fuctt^  die 
Tranrformaiiaii  und  die  aus  dem  krysteliiniacheo  ia  den  nmor* 
phei»  die  Vä/ormaiion  oder  JSnUialiimg, 

Bin  emorpher  Körpet  kaii«  entstehot 

Daxcii  Schixieizaog ,  die  dann  f^er^lasuti^  zu  nennen 
ielft  5o  die  gewöhnlichen  Glasarten ,  viele  Schlacken»  OLsi« 
dien 9  Pechstein»  Perlstein,  Bimstein,  verglaste  Boraxsäure, 
Pbosphortäm^f  araeaige  Säoie,  Arseniksänre  n.  s»  w.  Alle 
die  Körper ,  die  nach  dem  Schmelzen  amorph  erstarren  y  zei« 
gen  einen  aahen  Flufs.  Diese  Zaiii^ktfit  scheaii  dei  üruud  zu 
aeya»  weram  sich  die  Atome  während  des  Erstarj-ens  nichl 
so  sosammentagern  können,  um  eine  krystatlinische  Masse 
sa  liefern«  Man  kenn  ab  Hegel  annehmen^  dafs^  wenn  eine 
geschmolaene  Materie  nach  dem  raschen  Bratarren  dnrcbsicK- 
tig  erscheint,  sie  amorph  ist,  dagegen  krystaltisirl,  wenn  sie^ 
wiewohl  hie  während  des  bheL>en.«i  klar  erschien,  beim  i.ikai- 
ten  träbe  oder  undurch«i«htig  wird,  wie  a.  13.  Kaiihydrat^ 
denn  die  vielen  kleinen ,  nach  verschiedenen  Ricluungea  durch 
einander  gewachsenen  KrjstaBe  mötsen  eine  confnse  Brechung 
und  Znrtickwerfong  des  Lichta  vemnhsseo.     Nach  einer  Be« 

fuerlinnv:  von  GiiAiiAM  scheint  beim  ^^r^^arreQ  zu  einer  amor* 
j)lieu  Masse  weniger  \Värtne  entwickelt  /u  werden,  als  beiui 
Krystallisiren »  wenigstens  entwickelt  das  doppelt- phosphoi«* 
aanre  Natron  nach  dem  Schmeben  beim  Erstarren  wenigei 
Hitae»  ab  da»  doppalt -afsanikanoie  Natwn^  eMtiiaa  aratarrt 
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zu  eioem  dur«Iiufilitigen  Gim«  letxteies  zu  einer  Wdiffen^  mir 
dttichfichtigen ,  aas  FtMcn  sosammtngaMtzUo  Mmm« 

2)  Dorch  Abdampfung  teiow'  Ldtong.  Shm  AaflfcüHf 
des  Gammi'iy  Leims,  £iweirs£tofrs ,  Wasterglates  o.  w.  ia 
Wasser  und  der  meisten  Harze  ia  Weingeist  läfst  beim  Ver- 
duostea  die  gelösten  Stoffe  amorph  zurück.  AUe  diese  Stofi« 
aiad  schoa  in  aelic  JUeusen  Mengt»  4m  KwMiglwitteU  li^iliy 
•i«  bleiben  daher  noch  TöUig  gelMy  naehHm  der  ptfftü 
Theä  detaelben  ▼erdonatet  ist«  and  bilden  eine  eeht  aonaen 
trirte,  dicke  Lösung,  deren  Zähigkeit  wiederum  die  kiystalli« 
nische  Aneinanderlagefoog  zu  iiindera  scheint. 

3)  Durch  FiUong«  Hin  neiatea  ToUuninltaftt^  gpUeitniti- 
geo  und  sehleioilgen  NiedeztehlÜge  aind  wohl  ab  amorph  «a 
betraehten*    Tbeilf  behalten  aie  diesen  Zostand  aoch  bei  ltfn<* 

gerem  Verweilen  in  der  Flüssigkeit  und  stellen  nach  dem  Aus- 
waschen und  Trocknen  erdige  oder  durehscheinende  Maasen 
von  muschligem  Bruch  dar,  z,  B.  Alaunerde  und  phosphor- 
•eurer  Kalk;  theils  ainken  aie  achon  io  der  Flüaa^hek,  ifk  det 
aie  aieh  bildeten ,  so  ^em  ninder  yoUiniin^toea  Aggregat 
▼on  kleinen  Kiystallen  toaemmen,  wie  hohleuanaex  &alk, 
Heiosäure. 

a)  Amorphiamua  einfaehei  iBtoffo» 

Der  Kohlenstoil  zeigt  Dimorphismus  im  Diamant  and  Gfm* 
phit;  der  l\a[n  und  dieKohle  iiberhaupt  lassen  sich  als  amorpher 
Kohlenstoil  betrachten«  Aaeh  der  dimorphe  Schwefel  läfst 
aieh  emorph  erhalten,  wenn  man  Ihn  weit  öber  den  SehmehH 
pnnot  erhitzt,  ao  deCs  er  diekASMig  wird ,  nnd  dann  in  W»e- 
•er  gielst,  worin  er  mn  einem  weiehen  byaelBthrothen  Glast 
erstarrt,  welches  aber  allmaiig  wieder  kryslallinisch  und  da- 
mit undurchsichtig  und  gelb  wird.  Auch  der  aus  wässerigen 
Flüssigkeiten  gefällte  Schwefel,  die  Sehwefelmilch ,  scheint 
sich  im  amorphen  Znatande  sn  befinden.  Der  Phosphor,  im 
DttoUtn  unter  Watser  tnibewahrtf  übersieht  aleh  mit  einem 
weilsen  nndorehaichtigen  Pulver,  welches  zwar  ^o  Petovnt 
för  ein  Hydrat  des  Phosphors  erklärt  wurde,  aber  nach  H, 
Eoas'  reiner  Phosphor  iat,  oiu  von  einer  andern  Aggregatioo^ 


1  PoggaadoriTt  Xua.  XX VU.  56S, 
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ud  tfWfachtn  40^  nnä  50^  olin»  GawUhNfttinihine  «n  ge- 
wöhnlichem Phosphor  zusammenschmelzend.  Einer  c?ieser 
b«ideti  ZaslMnJe  des  Phosphors  möchte  ein  amorpher  Aeyn, 
Um  ODgegUihle  SiÜciam  ist  beim  Erhitsen  iii  der  Laft  vnr^ 
Irmolieli»  dm  soTor  m  W^huMof^igu  geglühte  nieht;  wehr- 
•ektUÜtfh  mterM  «niotpby  letileres  InyetelliDiech  ond  de- 
»k  cohüMtei^  Die  euffatleiideii  Eigeneebefteii  des  Platin- 
tehwarz  ^  la^sea  ei  mit  \Vahf«cheiDUch|^eU  als  amorphta  Pia- 
Um  betteckie^ 

fi^  Amof phienme  mueainiiiengeaetster  Slo,ffe« 

Eä  Sf>ll<»n  hier  hloFt  die|enig«n  V*rhindnn«^«*»n  hetrachtfl 
werden,  weiche  sowohl  kiystallimtch  ais  auch  amorph  vor- 
bonimeii,  da  ja  ipi^lraäglich  naohgeeeieiea  weffdea  toll,  daf« 
M  fleielier  Mjedutag  ▼ertcfaiede»»  BigetiaeliefteB  gegebef»  seyn 
Irffofieii.  Der  Quer«  iMt  9,69  epMilleelief  Oewiebt  und  dop- 
^lt<*  Srrahleobrechnog ,  !ff«t  sich  nur  wenig  in  kochendem 
wässerigem  Kali  und  erhärtet,  noch  so  fein  gepulvert,  nicht 
■rit  Kalk  tinter  Wasser.  Der  Opel  hat  2,09  specifisches  Ge- 
wkUH  «ftd  eiokdie  Strehlenbeeehimg ,  lllst  sich  leicht  in  ko- 
iifceaJea  Keli  und  erhlrtel  mk  Keik  «mer  Weseer  zn  einem 
Mdrtfli.  Beide  Minetelien  eiad  Kieseisrde  $  doeh  bHlt  der  Opel 
5  hi»  10  Pröcent  Wasser,  und  von  diesem  wurde  die  Ver- 
sahiedenheit  abgeleitet,  indem  man  Oen  Opal  als  Ki^sf IpuI^' 
hydrftt  betrachtete.  Für  siiM  solch«  Aiusahme  ist  jedoch  der 
Vy«ee«rgeheh  des  Opele  so  gMring  «nd  ta  TerändeaHch.  Foew» 
bileeehlet  dÜMr  de«  Opel  ab  emerphe  Rieeelerdei  mMt  neefi 
aprichr,  dafs,  W9mn  mm  mm  ihm  dtifeb  Oltfhiiitse  allee  W«s- 
ser  aiiHgelrieben  hat,  er  fast  noch  dasselbe  Ansehn  besil'.t, 
wie  aavor,  und  sieh  noch  Usi  ebenso  ieicht  in  Kali  löi^t.  Die 
dweisch  dargestellte  Kieselerde,  aach  geglüht,  verhält  sich 
fliyii  Uki  Wim  der  Opel,  «od  ist  dabei  ele  eeierphe  ei»  be^ 
lieelMea*  Chefeedem  ond  FeaeilteM  ttod  Gemenge  von  Qnare 
Md  Opal ,  welcher  tiieum  eieb  dwrcb  Kooben  mit  KeH  en^ 
siehn  lafst^  wo  der  ijuarz  vom  Ansehn  dej»  iva^clieloogs  zu- 
füebbicibt. 

ßrbüh  me»  grüttee  Glae  mehrere  Stunden  bie  Tage  be* 
tiner  Temperetor»  to  der  et  gerede  weich  wird»  wobei  man 
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es  gewöhnlich,  damit  es  nicht  znsamicensinke  nnd  seine  Form 
verliere,   mit  irgend  einem  unschmelzbereo  Pulver  fest  um« 
giebt^  diMii  dttmmhB  Natur  ubrigeM  ganz  gleichgüidg  iaf^ 
s«  B»  Vit  KaUa»  Biaenoxyd'i  BelbaMbt,  8aa4  n.  9.  w.,'  M 
wirj  es,  von  anftaa  Bach  fM#a  fortaohrailtiidf  triiba  tiiid  fid^ 
seri^',  und  ist  eodlich  vollständig  in  dai  Reaamur'sc/u  Porce^ 
lau  verwandelt y  welches  weifs,  wenig  durchscheinend,  meist 
von  faserigem  Brache,  übrigens  specifiach schwerer,  sireogflüssigec 
«od  bai  waitam  birtai  ab  Olaa  ist,  aai  Stabl  Faokaai  f^M^ 
WUtmm  «ttd  Elakitidtilt  baMt  lahat,  dahar  baim  Raibaii  urftt 
•lekiriaeb  wird ,  imd  wale&ea  andi  bai*  rascham  %aaipalraiai^ 
Wechsel  nicht  so  leicht  springt.      Diele  Verandemog  erfolgt 
''ohne  merklichen  Gewichtsverlust  und  ist  wohl  davon  abzu- 
leiten,   dafa  während  dea  Jünger  daner^daii  ZtUtaiiAaanlar 
Waiabbail*  dia  daa  ■  Glaa  aonatikoilaiidaa  «niai—aganiiwatt 
Atana  alah  dichtar  ftmA  ia  dar  Art  «■  ainaadar-.l%att| 
KrjralaUbUdMig  atCalgt.   Doob  ist  Inara«  aHlbf^,  dafc  dba  Oku 
bestimmte  Bestandtheile  in  besümmun  Verhältnissen  eotbaflay 
daher  nicht  alles  Glas,    und  in  der  Regel  nickt  idas  weifte, 
dieser  Verändarang  fähig  ist  and  «daher  auch  woJsl  im  Kiau- 
Wiabao  Poiaattaa  kttoig  aawipha  Qiarthiül»»  dato  iwjisarili- 
aiichaa  baigemengt ,   übdg  blatbta  Hi^gaB.  Bobmafaü'Ma 
Baaaaaar^aobat  PorcellaD  ^n  2,8^)  specififtchenirGawiaiit,  av  ba- 
fert  es   nach  GuxTON   IMürveau  ein  Glas  von  !2,625  specifi- 
schem  Gewicht,   was  aber  allerdings  nicht  durchsichtig,  aoa- 
dem  bedeutend  getrübt  ist»     Auch  mir  Hafatte  ein  Splittef 
iUaaaMir^aahaa  nnoeallaa »  anl  Pkdodaabt  m  dam  IMätdUf 
gaadwaalaa»,  aasb  sMiktiai  Blaaeanaatiia  da  aaMk  guuiftlsi 
das,    Alaa  scheint  doch  einige  chemische  Aenderang  bei  die- 
ser EntglasuQg  vorgegangen  zu  seyn*,     Basalt,   der  ein  Ag- 
gregat von  Jvrystaiikfirnern  ist,  schmilzt  zu  einem  schwarzen 
Glase;  dieses,  längere  Zeit  ia  dat  Glübhitzar  atlidtaa,  wird 
«iadav  iaiakürnig  aad  oadarabsicMg»    f^aas  aafaBwIs  ^laiah 
atatbaa  Faaar  aia.Gaaienge  <von  IMm«   Kalk,  nnd  Mhgnev» 
aisen  zu  eioar  sobwarsen  Schlacke   zusammen;    als  diese  |»- 
doah  beinahe  nbgekiihU  wir,  so  wofda  sie  gleiahsam  iabao* 


1  Vergl,  Lewis  phy».  ehem.  Abhandl.  ubers,  von  Krl-mtz  S.  415« 
OaiTiGüBi  Ado.  deChioi.  T.L.  Ucitua  Muuvtuiu  Ana.  de  chiffl. 
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djg  und  zerfitl  ia  w«aig  AogenbliGkeo  so  einem  gnMtt 
Pulver. 

I  VetMtiaü  obA  SAUigreoet  ImWh  dieteMbt  okwmd» 'te» 
MmMostMogi  iMmünMd^  gieltt  Um  Aafclyie  M  VMaVkat 
'MM  WÜtfiflMW  Midi  des  -grfMMtt  Gmalt  •bMMlalur  feit  das- 
ii^be  Retoltety  aeoh' der  Formel:  CaO  +  APQ^  ^  3SiO>, 
mir  dafs  bei  beiden  ein  Theil  der  Alaunerde  dnrch  das  der» 
Aeliien  itemorphe  £itenMjrd  vertreten  iet.  Die  Krystelle  dei 
Vefovieni  g^ifirea'dem  viergliedrigea,  die  dee  Grenttt  dm 
i«g«lüf«rir.5)rale«it  a«|  tpMfieehet  4imrkkt  d4r  eifteratt  3,63, 
diftr  htrtWfiB  ^d>4.  Dieeetbe  Vettedoog  snn ,  welche  fähig 
ist,  in  den  beiden  Gestalten  des  Vesuvians  und  Granats  Di- 
morphismus in  zeigen,  läfst  sich  auch  im  amorphen  Zustande 
•r/'aktti«  Man  müge  den  Vesuvieo  oder  den  Graaet  schmel- 
•aeoi  tD  eiliili  ana,  wie  Masaus^  iutt  ofcat  Ge- 

'Vkhttfarfail  laiiaut  gtaa  daMRia  Ftadaet,  aimlMi  ein  G&s 
W0a  dersefcen  gt<Baea  Fefba  tttä  DofollttlNnnheit ,  wie  die 
der  kry&lallisirten  Mineralien,  aber  weicher  und  von  nur  2,95 
spectüscbem  Gewicht  ^  so  dafs  bei  diesem  Uebergange  aus  dem 
krystaUioiscbea  in  den  emorphen  Zustand  eine  Aosdehnnng 
ala  beiaalia  |  afeitt  Ibdtt.  Zqgleieli  sdgt  riek  dietet  Glas  ia 
.«fialMlwtoliek^  wikread  et  die  keidea  kty^MhSnin  Mine- 
tifiea  aidit  sind.  Noek  laehrere  endere  Kieselerde  keliaBda 
FossiUtn,  die  nicht  in  Salzsaure  löslich  sind^  werden  es  diuck 
«Glühen y  wohl  aas  derselben  Ursache. 

Dia  im  Grofsea  Boblimirte  meaiga  Säoft  ickmilst  im 
•Halma  wagaa  iitfkarer  Tempaiator  tu  eiaem  wataariisMaa 
Oleen  totammaa,  Dieeea  wiifsa  Anmiikglas»  bei  ^e^^Vkali- 
eher  Temperetui  Mooale  lang  aufbewakfi,  wird  trtfbe  nad 
endlich  weifs  und  undurchsichtig.  Auch  hier  ist  es  wahrschein- 
Itckf  dafs  ein  Uebergang  aas  dem  amorphen  glasigen  in  den 
krystellinb^n  Zustand  atatt  Aadaty  aar  bleibt  es  auffaliead^ 
dbb  kiefkai  aadk  Gmaou«*  das  apeailiacka  Gawiekt  mb 
3,7365  aal  3fiK  akakami  aad  lick  dia  aadarekmaktige'Mkta 
in  kaltem  und  heifsem  Wasser  etwas  reiidiliekarltfit')  als  dIa 
glasige,  wahrend  sonst  beim  amorphen  Zustande  geringere 
Dichtigkeit  und  leichtere  Lösliciikeit  stau  hodet.  Ldst  maa 
die  aoek  darekaicktige  6ikifa  ia  koekeadar  TOrdüaatar  Sala- 
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tSUf«       ttiti  Mb  lAimnn  sehr  hngmm  «pfcdlMi,  w  VMm 

nach  H.  RusE^  jeder  »ich  eusscheidende  KrysttH  lebhaft.  Die 
iM^SIiüisirU  SMar«,  in  Salsyäare  gelKst,    zeigt  diese  Effcbef- 
muig  «liiity  desgUifilien  nicht  dim  WfigUsle  Saure,  hechdem 
si«  ondoiflMioblig  gewordi««  »I,  udm  wt^a       aooli  etwMr 
amorphe  jUm .  feeigemek  eatWIt»    MtM  4w  4l» 
Säare  beica  Krystellisiren  aus  ihrer  taUiauiren  Löwng  in  luyi^' 
sUUißische  übergeht,  wird  LUiu  frei.    Diese  Erfahrung  Ut  in* 
tafern  aiiffcljend ,  «Ii  sie  zeigt,  dais  die  Aullosuog  der  eoioiw 
phen  Säure  von  der  der  IgEy^^io^ohaa  verichieden  is|f9..4fk 
doch  mit  dem  ÜMSsigt«  S&QftewI«  aller  U«|eiackia^  v«» 
KTysMtmk  mtfhffßm  lollie. 

Die  Behauptung  von  Bsasatiixs«  dala  der  ]^er4kermaa 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  graue  Schwefelaotimoo 
besitzt  (S  b  S^) ,  «welche ,  wiewohl  sie  dur^|i  H.  Fu^#£'ai  Patr 
liirra'i  u«d  meine  Ve^aohe  bestififll  wmdfi«  /le«9Qch  hie  mf 
dtf  oanatta  ^ii  wiadpiehalt  iNH^rittim  mvdm  iat»  ai^iilitd^rak 
dia  Amehtup  und  Vaca^alia.  rtm  Fooiia.aiiia  m^ß.  B^tgfe 

gang  and  votlstiodige  Anfklürang.  Nach  ihm  ist  des  gram« 
Schwcfelantiroon  die  Verbindung  im  krystallisirten ,  der  Mine- 
jtalkermes  dieselbe  VerbiDdung  im  amorphen  Zustande.  1^ 
wer  bereits  bekannt,  dafs  Miner^lkermes ,  bis  zum  SaJm^aem 
arl^ilal,  oliiia,eUa  GawicbtsMaderaiig  beim  Erkalten  ao  gr^tnm 
WiweffiamUm^P  kiyatelfiaiffv  Waon  man  omgf kehrt  graaaa 
Sohwefelantimon  schmelzt  ond  dann  in  kaltes  Wasser  giefsli 
so  erhält  man  nach  Fuchs  eine  glänzende  dunkle  Masse 
von  mnschligem  Bruche  und  von  4y15  specifischem  Gewichte^ 
während  das^  dai  grauen  Sdbima£elaiitiaK>os  4|6  beträgt,  dia 
•ia  dMt  KaraMs  äkalichaa,  aar  atwea  daalflaiaa  rothkfaiaaaf 
Pal«««  Mabitt  wakaand  daa  dea  giraaea  SdbniaaAlaal(moas  gras 
ist.  Die  reeche  Abkühlung  der  geschmolaeoea  Verbkidung 
hinderte  also  die  kr^bUllinische  Zusammenfügung ,  und  der 
üi^rper  bleibt  gröfslanlheiU  amorph.  Das  «chwarze  Schwefel« 
^aeoksilber,  welches  maa.  diK«h  Fällung,  aiaaa  QaackiUöer* 
oxydmlM»  »iltlllM  ahtraahüffiget  Ujpsdialbiantfmw  arMIl,  kal 
gaaaa.  dUeaillia  Zaeeiaiaaaietinag»  mm  dar  Ziaaalier  (HgS), 
und  geht  durch  Sublimation  in  diesen  über ;  umgekehrt  wird 
aadi  Fvcaa .  Ifiog^i^iverter  Zinnober^  bia  aaoii  eafduig,enden 
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Virdimpfen  «rhitzt  uud  daoa  in  kaltes  Wasser  geUucbt,  in 
schwarzes  Schwefelcjueckiilber  verwandelt.  Hier  ist,  entge-> 
gßugu^  Toai  ^wefeUntimoiip  das  krjwliHiniiili»  fiwfrutf •i» 
ooAflltfifiMff  rolli         liiMmliiiahiifl  ^        mmmIm  aIim  aAmus 

Eodiicb  scbeiDt  auf  der  Transforniation  oder  dem  Ueber«* 
gng»  aos  dem  emorpliaii  in  den  kijmlÜDisciiMi  Zottaad  die 
■iitpiiil|n  BmMmog  det  BrgUmmeas  Tieltr  «worpheii 
Körper  Mm  Briült«i  so  beralwih    \^rd«a  ti»  ftsf  snm 

Glühen  erhihct,  fo  zeiget^  sie  ein  lebhaftes,  von  dem  am  mei- 
sten erhitzten  Puricte  ausgehendes  nnd  sich  durch  die  ganze 
Masse  verbreitendes  Erglimmen,  und  sie  besitzen  nun,  wohl 
wwi-iht^  IMU  diiht^r  kryttailfiilich  vermigt  tiadf  gr5fsero 
HIM  wti  M^H  gsrfogM  lAMthkmt,  DIm  KSrper  Mi 
tMb'toklia,  wrfei«  Inha  BrMrxefi  keinen  OewIcblSTerKitt 
•rieideo  und  urtprünglich  amorphe  sind,  theils  solche,  welche 
vor  dem  Erglimmen  Wasser,  Ammoniak  u«  s.  w.  verlieren 
and  «rat  dorch  dtmn  Verlost  eines  ihrer  BstUndlheiltt  in 
n&m  faiQMm,  avoiphra  ZmUiMl  übtrgehn» 

Zn  den  erstem  geh(frt  der  GadoHnit  (kieselsaure  Ttter- 
erde)|  deqt  gewifs  mit  Unrecht  eine  Krystallform  zugeschrie- 
ben wird,  da  Min  ainsehUgsr  Bruch  nnd  Mio  obsidienariiges 
Ansaehn  fiir  den  amorphen  Zustand  sprechan.  Er  erglimmt 
bei  BÜsigam  Erhttian  sehr  lebhaft  und  löst  sieh  vot  dam  Er- 
glimmen sehr  leicht  in  SaUsäure,  nach  demselben  selbst  bat 
mchitägigem  Kochen  nur  unvollständig. 

Körper,  walcba  swat  msprüngliali  kryatalliaiiah  iiad| 
aber  durch  den  mit  der  Erhitzung  hMtrleitn  Vorlutt  ainan 
Süchtigeren  ßestandtheils  amorph  werden  uod  dann  ,  wenn 
kein  Gewicht&veriuil  wailar  slalt  hndet»  bei  noch  stärkerem 
Erhilaatt  dai  £fgj[tmman  xaigen,  sind  folgende:  Zirkonrrde-» 
liydMi,  Tilaaox]pdkfdiar,  Taatabinrahydml,  Chromozjrdul- 
bjFdmt^  iiiaaozydhydrat^  IhadfaimniTydliydaatt  und  dt»  ba« 
sisch  -  arseniksaura  Eisenoxyd  ,  das  antinonigsaura  Kabalt* 
oxyd,  des  «ntimoosaure  Kobahoxyd  nnd  das  antimonsaure 
Kupfaroigid  im  gawässarten  ^stände.  'Erhitz  mai^  diese  Yer- 
bindnngaa  Mr  so  waitp  bia  aia  alles  Wasser  verloren  kabea^ 
ao  leigaD  aia  aiah  faat  noah  ao  gut  lOslicb,  wie  im  gawüaaar- 
tan  Zoalanda;  iat  aber  Taamöge  allckacet  Efhitwg  4a»  B^- 
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glimmen  eingetreten  ,  so  zeigen  sie  viel  geringere  I.üsliclikeil 
und  qU  «uch  tarbeaveränderuDg«  bis  zum  Erglimmen  erhitrl* 
Zurkonerdd  löU  »idi  i«  knatt  Säai»  mtfai,  aufker  in  ju>cfie^ 
4em  Vitnoldl;  dai  ▼«rgltoinila  Cfaromoxydal  ist  bliswr  grän» 
«Ii  sovor,  ndd  um  noch  in  koehMidein  VitriolOl  Itftlleb;  das 
verglimmte  Eistooxyd  gleicht  an  Harte  und  Scbwerlöslichkeit 
dem  gepulverten  Eisenglanz,  weicher  krystallisirtes  Eisenoxyd 
ist;  wäbrcad  die  geoeooten  antimonig*  und  antimonftauien 
SaJxe  ^ot  dam  ErfUnNSMi  aabr  iekilil  darob  SalMänra  zersetzt 
warda»,  ta  widaiatabn  aia  aaab  dam  fifgümmato  Mm  Wir-» 
iMing  fall  TaUftündi^ »  ao  wia  fia 

zuvor.  Nachdem  das  gewässerte  basisch  -  phosphorMor« 
Bittererde  -  Ammoniak  zuerst  bei  gelindem  Erhitzen  aliet  VV  ai>- 
aef  und  Ammoniak  verloren  hat,  so  zeigt  es  bei  markerejia 
das  Brgümmeo.  Ebanao  TarbiH  aiab.daa  bei  «Mfrigav  fio» 
liiUuog  dea  Barlinarblatif  odar  das  E\uin«km% aaaiitiui ■  in  aiüaip 
Dattüliiapparal  blatbanda  KaUaaitoflyiaa. 

Ei  gabt  bkraof  barror^  dali  dia  Körper  im  amorptiaii 
Ztistanda  ambr  Warne  gebnnda«  aatbahaa^  ab  im  krjrtwUi- 

oischen. 


Wabrtchainlicb  Ist  auch  dar  Umstand,  daft  Gy^^ 

man  durch  gelindes  Erhitzen  entwässert  hat,  mit  Wasser  er- 
härtet, nicht  aber  stark  erhitzter,  daraus  zu  erklären,  d^h  der 
entwässerte  Gyps  im  ersterea  Fall  in  amorphem,  im  Ii 
in  krystalliniacbam  Zostaada  (ala  Anfajditt) 


B.  Abweicliende  Eigen« ahaftea  der  Verbiu* 
düngen,  die  ana  einer  veraehiedenen  Zo- 
sammenfügung  der  einfachen  Atome  mu 
sasammengeaetsten  su  erklären  aind. 

Bai  da«  doreh  Dimorphismos  nnd  Amarpkismos  bewirk-» 

ten  Verschiedenheiten  der  Verbindungen  wurde  angenommei»^ 
die  zusammengesetzten  Atome  haben  immer  dieselbe  Beschaf- 
fenheit, und  es  hänge  nur  von  der  Art  ab,  wie  sich  die  ac»> 
•ammengaaetataa  Atome  an  einander  lagato,  ob  bald  diaaar, 
bald  jaaar  kryslalliaisaba,  babi  amorpbar  Zustand  aiotrala. 
-HiaMit  hängt  aaaammaa^  dab  dissa  durah  Otmorphlsmoa  and 
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Anf^hnmttu  AmorgeB^tcton  y«rt|iM«nk«{titt  «oeh  M  »ta- 

fachen  StolTeii  vorkommen  ktfonen ,  da  tuch  einfache  Atome^ 
gleich  ^en  znsaromengesetzten ,  sich  auf  verschiedene  Weise 
•n  ein^4'r  lagern  können,  und  dafs  diese  Versduedenbeiteii 
Kehpbffi  werdtfo  durch  Schniiciiiig ,  Verdampfnag  od«r  Auf* 
l^oog  dfls  fetten  KiSrpm,  wo  et  daoo  von  im  UoittiiD* 
den  abhängt,  in  wddiftm  Zottnid«  tr  wiedtr  faste  Ctüalt  an«- 
simmt. 

"  'A«Mt  TtrMt  •»  tiah  mit  da»  |«tit  in  batriditandan 
1fiyftelli«iiiili«iten  ,  bei  walchan  alt  Ursaeiia  angenommen  wird, 
d»fs  die  Art  oder  Zahl,  nach  welcher  die  einfachen  Atome  zu 
einpm  zotammengeseUten  vereinigt  tind,  verschieden  ist.  Oa^ 
h>tr  kdaoen  sich  diäte  Verschiad^heiten  blofs  bei  Verbindan-* 
Itbn  <mffiad»if  tand  sw  ktfm«n  aneh  Mm  yebarganga  dar 
VaiMndnngen  in  dafi  flüssigen  Zoaland  nnTtriadart  blaibtn; 
^enn  die  aiaml  aof  di^  odar  jana  Weise  gebildeten  zusam« 
mengesetzten  Atome  können  ohne  Störung  diesef  Zusammen« 
fügung  mit  Wärme  und  wägbaren  Auflösungtmittaln  Varbin« 
Mangan  aingehn.  Zwei  Verbindnngea,  dia  so  ani  dantriben 
Stoffav  »acli  damtalban  Varbiltnitta  lutammaitgatetst  aiad, 
maif  dab  dabai  €ina  Tartehiedana  Groppirung  dar  aiafachen 
Atome  tu  zasammengesetcten  statt  findet,  haben  nicht  blofs 
verschiedene  physikalische  Eigenschaften,  sondern  zeigen  auch 
vencbiedene  chemische  Verhältnisse.  Die  Auseinandersetzung 
dar  in  diäter  Lehre,  deren  Aufstellung  wir  BcasilivS  Ter« 
danlLtni  gabllrigan  Fälle  wird  diätes  deutlicher  machen* 

a)  Isomeria« 

Wann  von  swai  pder  mebraran  Terbiadaagen  anganom- 

men  werden  mnfs,  da&  tfa  in  ihren  zusammengesetzten  Ato> 
wen  dieselben  Elemente  nach  derselben  Atemzahl  enthalten, 
ao  dafs  das  zusammengesetzte  Atom  der  einen  Verbindung  so 
Tial  wiegt,  wie  das  des  andern ,  und  die  Verbindungen  den*^ 
noch  yertchiedene  phjtikalitcbe  und  cbemiKba  Varbältnissa 
«eigen,  to  heiften  tie  itomer  (von  Voog  gleich  nnd  ^/^oc  Theil), 
Es  wird  vermutbet,  daf»  die  einfachen  Atome,  welche  ein  zu- 
tammengegetztes  bilden,  auf  verschiedene  Weise  an  einander 
gelagert  sind.  Viele  der  früher  hierher  gerechneten  Verbin- 
dnngea  nnd  in  ntnester  Zeit  ab  polymer  arlwnttt  wordan«  Bai 
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den  wenige«),  df§  IM^  !itin«ti|  wie  Zintioxy^,  PhöfpIlortiaiV, 

teünrige  Saure,  TellnrsMiire ,  Weinsäure  und  Tiaubeosäur^, 
lalst  eich  ebenfalls  mit  mehr  odet  weniger  Wahucheiolichkeit 
«iott  Polymerie  ann<>hmef) ,  und  so  bleibt  es  vor  der  Hand 
iio<li  swflifeMiaft,  ob  wirkUoh  isontsn  VofbiadiiDgen  Iii  di»* 
im  efigsten  Sinne  ezistfreo. 

b)  Polym^ti«» 

Zwti  oder  mehrere  Verbindungen  halten  dieselben  Ele* 
mtntn  nach  demselben  Verhähnisse ,  zeigen  aber  doskalb  yer-» 
tcbiedoBO  phyttkaliteko  nnd  obamicclio  Voduiltnim  9  woil  iht 
sttsamnieogesetstea  Atom  eine  vertebiedtno  Zahl  einfacbor  Afo« 
.  me  enthält,  so  dafs  im  suMmmengesetzten  Atome  der  einen 
Verbindung  x  Atooie  des  einen  Stoffes  mit  y  des  andern  Stof- 
fes vereinigt  sind,  in  dem  der  andern  2«z  Atome  des  einen 
Stoffeft  aiit  2*7  Atomoa  des  andern,  oder  3*x  Atoma  mit 
8*y  AtonoB  Q»  u  w*  Hitrdnrch  wird  das  snaanuanngeiotit« 
Atom  der  ^ortebiedenen  Verbiodongen  29  3ti.i*  w«  Mal  schwo- 
rer,  als  das  einer  andern«  Hierher  lassen  sich  folgeode  l;äila 
'raahnen. 

Dia  Pho9phorsäure  zeigt  nach  den  Versuchen  voo 
Srftouvtft  und  ▼orsüglich  Qkaham  drti  yarscbiedane  Zn« 
.  sliodOf  in  wolabcR  sie  ootorscbitdon  wiid  ab  gtwohnUehB 
Phoipkör9äur9f  als  Pyrophosphog'täur^  und  als  Met(qtho9phor^ 

'säure.  Die  Verschiedenheiten  dieser  drei  Säuren  bestebn  ita 
Folgendem.  Die  wasserige  Auflösung  der  gewöhnlichen  Phos« 
pborsänre  fällt  weder  salzsauren  Baryt  nnd  Kalk,  noch  £i— 
wotCiy  und  giebt  nach  das  Nantralisalioii  mit  einem  Alkali  «t« 
oen  galban  Niedmchiag  mil  salpatersaarom  Silbaroxyd.  Di« 
d«lf  Pyrophöspkorsinre  fiillt  eb^nfalts  wedor  salnaoren  Baryt 
nnd  Kalk,  noch  fiiweifs,  giebt  aber  nach  der  Neutralisation 
mit  einem  Alkali  mit  Silberlösung  einen  weilsen  Niederschlag. 
Die  dar  Metaphosphorsäure  fallt  salzsauren  Baryt  und  salxsanras 
Kalk,  cotgulirt  das  fiiweifs  und  giebt ,  attcb  obao  vorher 
mit  «iotm  Alkali  sekitfalisiit  ni  seyn,  miBt  salpatonattmi  Sil* 
bomyd  «laon  Weirseo,  gaüerfirligen  Niederschlag. 

Die  Haoptverschiedenheit  dieser  drei  Säuren  lie^^t  in 
ihrer  Sattigongscapacitat :  1  Atom  gewöhnlicher  Phosphorsäuro 
(PO^)  sattigt  3  Atome  irgend  einer  SaUbash;  sie  ist  eine  drei«* 
bMiftskn  Start,  d«  b»  «ine  fläon,  Toa  dsx  i  Aton  3  Atom# 
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Basb  nintnlMit.  DlMlbe  MiVfi  Pyropho*)pböMim  tüttigt 
nur  ^  und  dieselbe  IMenge  Metaphosphorsaure  nur  sovieL 
Sucht  man  noo  die  Verichiedenheit  der  drei  Sänren  io  det 
Isomeriei  so  nimmt  man  an^  ihr  znaammeDgesetztes  Atom 
Bleib»  immar  aatsdbe,  aSmÜdk  allein  die  fünf  Saaam 

aloffatoma  baban  aich  anf  TaiaGbiadana  Waiaa  nm  4aa  Pboa- 
phoratom  benimgelageit  nnä  btermlt  aay  Ihre  CbnititiitioB  und 
das  VermügeD^  SaJzbasen  zu  oeutralisiren ,  verändert.  Hier- 
nach wäre  die  gewöhnliche  Phosphorsäure  dreibasiach,  die 
Pyrophosphorsäure  swaibaaitdh  und  die  Metaphoaphorsäari 
flinbaaiadi»  Nimmt  maa  dagageo  an,  die  Veiacbiadesbait  die« 
aar ^ drei. dKoran  barobe  anf  dar  Polymaii»,  ao  Mit  aiab.der 
VTahrsehaiDlichkeit  gemVfk  festsetzen,  ein  suSammengesetztea 
Atom  der  gewöhnlichen  Säure  sey  ~  P  ^  ein  zusammenge- 
setztes Atom  der  Pyrophosphorsäure  sey  =  P^  O'^  und  daa 
^arMetaphoapbiaraäare  sP3  O^,  Somit  ist  das  Atom  der  Pyro- 
pboapboninra  «weimal  nod  daa  der  MatapboapboniiM  dreimal 
so  grofa.  Nach  Jiesar  Analcbl  aMtigt  1  Jktom  gawObaliahe 
Phosphorsäure  3  Atome  Basis,  1  Pyrophosphorsäure  4  Basis 
und  1  Metaphosphorsaure  3  Basis.  In  mehreren  Verbindun- 
gen dieaer  Säuren  vertritt  innig  gebundenes  Wasser  die  Stelle 
einer  eigentlichen  fiaaii«  Die  Bildong  nnd  Umwandloag  die« 
ser  diat  SSnren  in  ainandar  bMagt  Ton  folgenden  Bedingnogen 
•b.  Üebersehtisalge  Baaia  «sengt  beaondera  in  hSberer  Tem- 
peratur gewöhnliche  Phosphorsäure.  Die  Affinität  der  Basis 
"Veranlafst  die  Elemente  der  Säure,  sich  so  zu  vereinigen,  dafs 
die  Verbindung  mögiidist  viel  Basis  auliuaehmen  vermag, 
damit  weniger  Basia  nnverbunden  bleibe.  Umgekehrt  erfolgt 
in  der  Hitae  bei  mangelnder  Baaia,  oder  wenn  nnr  1  Atom 
Baaia  an)  f  Atom  Phosphor  der  Sünra  kommt,  jedaamal  die 
Bildung  der  Metaphosphorsaure,  Bildete  sich  bei  diesem  Ver- 
bäilnisse  gewöhnliche  Phosphorsäure,  welche  dreimal  so  viel 
Casis  zu  sättigen  vermag,  so  würden  ^  derselben  unverbon- 
dan  bleiben«  Endlich  wenn  2  Atome  Basis  anf  PO*  (oder, 
waa  dalaelbe  iat,  4  Atome  Baaia  anf  2  PO^)  In  dar  Hitze 
•in wirken,  ao  enfateht  dia  PyrophoaphorfHaro,  wetcba  nach 
der  i;,omeren  Ansicht  PO*  ist  und  2  Atome  Basia  sattigf, 
nach  der  polymeren  P*0*<^  ist  und  4  Atome  Basis  sättigt. 
Kurz  je  nach  dar  verschiedenen  Menge  von  Basis  (woranter 
midi  daa  Waaaer  «n  begreifen  iat)|  welabe  lof  die  ainc«  ^$nA^ 


1M6  '  Veffw«ndUehafl» 


«mitdit  Uamn  iUai«iijgc  Fm  dtr  SKove^  waldw  litr  di«  S8f- 
tignng  d«r  Toribtndmtt  Bati«  die  angcMtMiiit«  »!•  Folg«ad« 
Beispiele  werden  diMvt  •rlüottro. 

Beim  raschen  Verbrennen  des  Phosphors  entsteht,  weil 
hier  eine  Salzbesit  fehlt,  Metaphosphorsäure.  Diese  sowohl, 
als  die  Pyrophosphonäar«)  in  Wasser  galtet,  verwandalo  mah 
ia  dw  Kttlu  aehr  Uagaaai,  baiai  Kochaa  schnailar  la  gawtfha« 
Uaiia  SSnra,  wagaii  Biawirknng  dca  olmehttaiigaBy  äa  Baais 
wirkenden  Wassers.  Eine  tolelie  AnflSaaiigi  voter  150*  ab-> 
gedampft,  verliert  so  lange  Wasser,  bis  auf  PO*  nur  noch  3 
Atome  Waiser  übrig  sind  ,  welche  die  Stelle  von  3  Atomen 
Basia  vertreten.  Dieses  Hydrat  verliert  aber  bei  237^  immer 
mehf  von  dem  beaiaefaen  Waaaat  und  hiennil  miacht  aich 
dem  Hydret  der  gewtfbnlichen  fliove  immer  mehr  Hydrat  dec 
Pyrophosphorsänre  bei  (PO* +  2  HO  oder  P«  0^^  +  4H0) 
and  bei  noch  stärkerem  Erhitzen,  wodurch  -J  des  Wassers 
verdampft  werden ,  bleibt  blofs  Hydrat  der  Metaphospborsiiar« 
(POS  +  HO  oder  P^O'*  -f  3H0),  welches  denn  bei  stär« 
kerem  Erbitsaa  ab  Gensea  verdampft  \Fird  irgend  «ipo  der 
drei  Formen  der  Phoaphoraftore*  mit  Natron  gegliiht  in  dem 
Verbültnisse  von  PO'  zu  SlNfa  O  oder  mehr,  so  entsteht  eiae 
Verbindung  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure  mit  Natron ;  da- 
gegen bildet  sich  bei  dem  Verhältnisse  von P O' zu 2N a O  (oder 
von  P^O^*^  zu  4NaO)  pyrophosphqiaanres  und  bei  dem  Ver.« 
hUbnisae  von  PO*  so  NaO  (oder  von  P<  sa  3NeO) 
metephosphorsanrea  Natron*  Bine  Icnrte  Beaehreihnng  dor 
wichtigsten  Natronsalze  wird  diese  meikwürdigaa  Verhältnis 
♦  noch  weiter  erläutern. 

Natronsalze  der  gewöhnlichen  Phosphoraaore: 

a)  Sogenanntes  basische pho^phorumru  NiUrm  (3  NaO 
4-  PO*  4-24  HO)  kryatalliairt  an»  tLaer  mit  Natroa  veiaeti« 
ten  Losung  dea  folgenden  Salsea  b,  Ueibt  beim  GInhMi  mi- 

verändert. 

b)  Sogenanntes  mutrales  phospJiorsaures  Natron  (3  NaO 
+  HO  [basisches  Wasser]  +  PO*  4.  24  HO).  Dia  üry 
ataile  vorlierea  anter  100^  die  24  Atome  Kiyatallwaiaar,  abot 
erat  ia  der  Glühhitse  dea  1  Atom  baaiaehea  Waaaer,  l^elehes 
neben  den  2  Atomen  Natron  die  3  Atome  Beala  anamaeht,  de-» 

ren  die  «gewöhnliche  Phosphorsaure  zu  ihrem  Bestehn  bedarf, 

Duret^  dieaea  Glühen  geht  da«  SaU  in  neotxalea  pyrophoa- 


* 
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phorsiofts  Natron  übtr,  w«tt  aaeb  dar  Varjtgmig  dta  i  Atoms 
iHMiichao  Wtttns  blofs  2  Atoaia  Basis  übrig  bleiban» 

c)  Saures^  phosp/iorsaures  Nairofi  (NaO  2H0 
[basisches  Wasser]  +  TO*  +  2H0  [Krystallwasser]).  Dia 
Krystalla  YerUareo  antar  iOQ^  dia  Hälfte  ihres  Wassers,  nain« 
Ush  dia  2  Atonftfl.Kr3rstaU wuser;  dia  2  Atoma  basiscbas Wassar« 
waloba  oabaa  den  1  Atom  Natron  dia  3  Atoma  Basis  bilden  |  deren 
die  gewöhnliche  Phosphorseore  bedarf,  werden  erst  in  der  Glüh- 
hiue  ausgetrieben,  und  die  {geschmolzene  Masse  ist  meta- 
phosphorsaures  Natron ,  weil  auf  P  nur  1  Atom  (oder  aui 
P3  oor  3  Atome)  Basis  bleibt.  Wird  jedoch  das  Salz  nnc 
bis  an  190^  arbitst^  so  entweicht  anr  i  Atom  basischaa  Was- 
ser und  es  bleibt  das  pyropbospborsaora  Sals  a. 

Diese  drei  Natronsalze  der  gewöhnlichen  Phosphorsäore 
geben  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  gelben  Bjiederschlag 
(3  AgO  PO«)  nnd  bei  Anwendung  dar  Salze  b  nnda  hält 
die  darüber  stabende  Flüssigkeit  freie  Salpoteisioia. 

NatroDSaUe  der  Pyrophosphorsaure: 

d^  Neutralf 'f.  Darch  Glühen  des  Salzes  b ,  Auflösen  nnd 
Kijitaklisiian.  Dia  Krystalla  kalten:  2  Na  O  -|-  PO  4.  lOHO 
(oder  4NaO  +  P>0>0  4.  20HO).     SXmmtlicbas  Wasser 

entweicht,  da  es  blofs  Krystallwasser  ist,  bei  mafsiger  Waimt» 
Qad  lafst  das  trockne  Salz  in  übrigens  unverändertem  Zu- 
stande. Seine  wässerige  Auflösung  wird  nicht  durch  Kochen 
lui  sieb  verändert ;  wird  sie  dagegen  mit  Salpetersäure  oder 
einar  andern  stirkern  Sinra  gekocbt»  wodurcb  dia  Pyrophos* 
pborsSora  in  Freibeit  gesetal  wird,  so  gebt  sie  in  gewdhnli-' 
cbe  über  und  liefert  bei  nachherigem  NeutraUsiren  mit  INatioa 
nnd  Krystallisiren  das  Salz  b. 

•)  Saur^9  (NaO+HO-l-  PO«  oder  2  NaO  +  2H0 
P*  O*^}  bleibt  snriick»  wenn  man  das  Salz  e  einige  S^it  ei- 
ner Hitze  zwischen  190  nnd  205°  aussetzt,  wobei  es  von  selt- 
nen 2  Atomen  basischen  Wassers  nur  1  Atom  verliert.  Nicht 
krystallisirbar.  Geht  beim  Glühen ,  wodurch  das  letzte  Atom 
Waaaar  ansgatriaben  wird,  in  das  metaphosphorsaura  Salz  I 
iibar« 

Diese  zwei  pyrophesphorsanran  Salze  geben  mit  salpetet-» 

sanrem  Silberoxyd  einen  weifsen  Niederschlag,    welcher  aat- 
iialt;  iAgO +POno<i«  4AgO  +  P^O^O). 
iX.  Bd.  i&kkkkk 
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Di«  Mttaphoflphorsaara  bildet  mit  Natron  blofs: 

f)  Neutrales  Salz  (NaO  +  PO^  oder  3  Na O  +  O«^). 
Entsteht  beim  Glühen  von  c  oder  e  alt  ein  sehr  zerfliefsliches 
Glas;  die  Auflösung  liefert  keine  Krystaile  ond  reagirt  nar 
wenig  sauer;  wird  sie  einige  Tage  lang  bis  205"  erhitzt, 
bei  1  Atom  Wasser  zurückgehalten  wird  und  als  basisch»«« 
Wasser  in  die  Verbindung  tritt,  so  bleibt  das  Salz  e.  Aach 
liefert  die  Lösung  mit  überschüssigem  Natron  abgedampft  (an- 
haltendes  Kochen  anter  Ersetzung  des  Wassers  bewirkt  dieses 
Dicht)  in  das  Salz  a  über.  Das  Salz  f  giebt  mit  salpetersaa^ 
rem  Silberoxyd  einen  weifsen  gallertartigen  Niederschlag 
(AgO  +  PO«  oder  3  AgO  +  P^O«). 

In  folgender  Tabelle  ist  eine  Uebersicht  dieser  Verbin- 
dungen der  drei  Phosphorsäuren  in  Formeln  gegeben;  1  Atooa 
Wasser  vertritt  darin  immer  1  Atom  einer  wirklichen  Salzba- 
sis. Bei  der  isomeren  Ansicht  sind  alle  drei  Säaren  P  O^, 
bei  der  polymeren  sind  sie  PO«,  P»  0«o  und  P^  O". 


Gewöhnli- 
che Säure 


Pyrophos- 
phorsäure 


Hydrat 
Salz  c) 
Salz  b; 
Salz  a) 


Isomere  Ansicht 


NaO 
•2NaO 
3NaO 


Metaphos- 
phorsaure 


ilydrat 
Salz 
iSalzd) 


e)(  NaO 


Hydrat 
$alz  f) 


2NaO 


NaO 


3  HO 
-f-2H0 
+  HO 


2  HO 
+  HO 


HO 


+  PO« 
-f  P05 


Polymere  Ansicht 


NaO 


-|-PO*|2NaO 
+  rOö3NaO 

4-PO* 
-f  PO«2NaO 


+  P0« 


4NaO 


-f-PO« 

4-PO«,3NtO 


3H0 
+  2  HO 
+  HO 


4H0 
2H0 


3H0 


+  P05 

+  PO« 
-H  PO* 
+  P0i 

+  P2  0«» 
+  P3  QtS 


Die  isomere  Ansicht  giebt  einfachere  Formeln,  die  poly- 
mere  lafst  deutlicher  den  Grund  einsehn,  warum  die  eine  Säure 
mehr  Basis  sättigt ,  als  die  andere.  Wollte  man ,  um  jede 
Erklärung  durch  Isomerie  ond  Polymerie  zu  beseitigen,  sagen, 
die  gewöhnliche  Phosphorsäure  sey  eine  solche^  welche  3  Atome 
W^asser  innig  gebunden  enthält  und  daher,  mit  einer  stärkern 
Salzbasis  zasammengebracht ,  an  die  Stelle  des  basischen  Was- 
sers ebenso  viele  Atome  der  stärkern  Salzbase  eintauscht^  diePyro« 
phosphorsäure  aber  sey  eine  solche,  welche  nur  2  Atome ,  und  die 


L;  vjüogle 


■ 


VerwandtAchaft  IMd 

M«t«p1iotphofiiiirt  do«  leleha,  welch«  nur  t  Atoai  Wunr  hh 
»ig  gvbiuld«»  «otbllt  und  daher  en  dessen  Stelle  ttitr2od«r  1  Atom 
atirkerv  Sebbasii  bindet,  so  bleibt  onerklärti  werani  die  bei- 
den lerztern  Sauren,  mit  mehr  Wasser  zusammengpbrachtf 
nicht  sogleich  ^  Atome  im  Ganzen  binden  und  zu  gewöhnii« 
eher  PhospTiorsä'ure  werden;  warum  namentlich  die  durch  Ver-^ 
brennen  dos  Phoephovs  entitindene  Metephosphorsi&are,  in  noeh 
so  ml  Wisser  gelöst«  ihre  Biginthfimlichkeit  behXlt  und  slo 
nor  dnroh  Itfogere  Einwirkang  des  Wsssers  in  der  Kälte  oder 
durch  kürzere  beim  Kochen  verliert;  warum  ferner  die  Pyro- 
phosphoriaure ,  mit  noch  so  viel  Natron  bei  gewöhnliches 
Tewpegstor  zustamengebreoht«  ntnr  2  und  die  Metaphosphor* 
sioto  müt  1  Atom  enfiitniait,  «nfiielr  bei  Atiwendang  einer  der 
GUlhlulio  Mkon  Tenpemtnr,  welehe  in  Verbindnog  mit  der 
Affinität  des  Natrons  eine  Aenderung  in  der  Constitution  dieser 
Säuren  hervorbringt.  Man  ist  daher  genöthigt,  entweder  nach 
der  isomeren  Ansicht  eine  Terschiedene  Aneinanderlegnng  der«» 
selben  Zahl  Ton  Phosphor-  und  ßraerstoffstodMNi  antnneh-» 
»OB,  oder  naek  der  potjrmoren  oino  Tersehiedeno  Zahl  Air 
AtoiBO  im  «ataaunengesotalte  Atooi  bei  Ovretindert  gleiih#n 

Verhaltnisse. 

Aeholiche  VerhäUnigse,  wie  bei  der  Phosphorsaure,  kom» 
m«n  nach  den  Untersuchungen  von  Bpkzelius  euch  bei  der 
tellnfigen  (TeO)  ond  Tollnnrttwo  (Te^O^)  tot. 

Bei  der  toMarigen  Slhire  sM  swei  Modifioetionen  sn  nn«- 
terscheiden ,  tob  denen  die  eine,  A,  der  gewöhnlichen,  die 
andere,  B,  mehr  der  Pyro-  oder  Metaphosphorsä'ure  entspre- 
chen möchte.  Schmelzt  min  teÜurige  Säure  mit  Kali  zusam- 
men, lOel  4ie  Misse  in  Wasser,   versetzt  sie  kalt  mit  Salpe« 

tenüsffo  «ad  wüecht  die  gefütto  teilotigo  Miro  aiii  kaltem 
Wesoer  ans«  so  erhell  man  das  Hydrat  der  löslichem  Modi- 

ficttion  A  10  Weifsen  Flocken  ,  von  metallischem  Geschmack, 
Lackmus  rfUhend ,  etwas  in  \Va8sef,  leicht  in  Salpetersäure 
und  wässerigem  kohlensauren  Kali  lOsiich.  Wird  dagegen  die 
dnreh  Selpeteniore  gefäUte  Lösong  mir  bis  ta  40®  erwärmt, 
so  Adh  der  iockl|ge  Ntedeioehleg  so  diehten  wesserfreien  Ktfr« 
nenf  tfer  HtdBeUeh^n  ■  M oMMon  B  «ussmmen ,  nnd  eocli 

die  wässerige  Lösung  der  Säure  A  setzt  beim  Abdampfen  die 
Säure  B  ab:  desuleichen  die  Auflosun"  der  Säure  A  in  ShI- 
pecerÜOro  ohiMr  Abdampfen ^  besonders  wenn  sie  warm  und 
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coQceotiirt  ist«  Die  unlö&lkhe  Saure  Ii  zeigt  sehr  geriogea 
GeschoMck,  rKth«t  sehr  schwach  Ltekmnt,  ktot  «ich  nicht  im 
Wtsflor  y  wäiitigw  Säaras  nndl  AoMioiiialrf  vmA  anr  Iwi  foit- 
gecetstra  Kochen  in  wSwerigcni  kohlensMiMi  Kali;  bcinSdinMlp 

zen  mit  kohlensaurem  Kali  geht  sie  wieder  in  die  Seore  A 
üher. 

Die  Idtlichere  TeUursaure  A  lafst  steh  erhalten  darcfa  Zev« 
iftsnng  des  tellarseoren  Beiytf  mit  verdünnter  SchwefelseBrc» 
Fütiiren  und  Abdampfen,  w  sie  so  weeyrheltigen  KfjsliUna 
eneehierst  Diese  Kiysialle  (Te»  O'  +  3HO)  vwlieroo  hn 
lÖO'  2  Atome  Wasser  ohne  Veränderung  der  Siiare;  wird  «ber 
anch  das  letzte  Atom  Wasser  ausgetrieben,  was  noch  cintec 
der  Glühhitze  erfolgt,  so  ist  die  Saure  in  die  ooläsliche  Mo- 
diaeation  B  übergeführt.  Die  Säure  A  sehmeckl  MtelliMbi«  rS* 
tbel  Leckoiat  nnd  ktot  sieh  leieht  in  Weeier  nnd  wMssnrigiSA 
Alkalien«  Die  Sioie  B  löst  sie6  eelbst  beim  Koohen  nidit  in 
Wasser,  Salpetersäure  und  wässerigem  Kali,  aufser  weoa  letz- 
teres sehr  concentrirt  ist,  welches  sie,  in  die  Säore  A  ver- 
wandelt^  auflöst.  Die  VerbioduEtgen  des  Kali's  oder  Na^inns 
aul  2  oder  4  Atomen  Tellafsäore  At  fest  bis  snm  Glühen  er* 
Iiitxti  verwandeln  sieh  in  Verbindungen  der  Modtficetion  B  und 
gnhn  dedureh  aus  dem  btolieben  in  den  nnUlsUchen  Znslend  ober. 

Ei^klärt  man  die&e  verschiedenen  Zustände  aus  der  Toly- 
merie,  so  hat  mäu  vielleicht  anzuneheien,  die  tellurige  Säure 
A  sey  TeO,  die  tellurige  Säure  B  sey  Te^C,  die  Tellur- 
sMore  A  sey  Te'O'  nnd  die  Tellnrsänre  Bsey  Te«  O«. 

Es  fregt  sieh|  ob  die  anlimonigsenren  ^nd  nntimonsaoien 
flalze,  welehe  in  der  Hitse  vergliinmen  und  dedureh  fast  nn- 
angreifbar  durch  Säuren  werden  (  s.  o.),  nicht  ebenfalls  hier» 
bei  aus  dem  einen  polymeien  Zustande  in  den  andern  über- 
gehn. 

Fällt  man  salxsanres  Zinnoaqrd  dttreh  Ammoniak^  ao 
hält  man  nach  htmzmims  ein  anderes  Zinnozydhydrsty  nie 
wenn  man  Zinn  durch  Salpetersäure  oxydirt.     Ersteres,  das 

geufuhnliche^  Ulst  sich  mit  Leichtigkeit  in  concentrirter  Salz- 
säure,  letzteres ^  das  anomale,  löst  sich  nicht  darin,  nimmt 
aber  einen  kleinen  Theil  derselben  in.  sieh  ond  liMt  sich 
dann  naeh  AbgieCsen  der  übriigen  S»lar^yom  in  giflfsem  Hengea 
▼nn  Wesser  vollständig  anf;  die  so  erhaltene  Anfltfliwg  ge- 
rinnt, s^bsf  bei  groleer  Verdünuuogi  wenn  man  pin  nrhiui. 
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«od  giebt  Mich  mit  coB^üotriiter  Salzsäure  einen  Niederschkg^ 
4cx  ttdr  M  «tiaitt  Wawtr  wieder  lUst.  AU»,  diese  Veriiiilt- 
lueae  kommea  -  bei  gew^lndtebem  Ziavöxyd  nicht  vor.  De- 
•tillirt  ma«  dee  anomale  Hydrat  mit  Salasiltire,   eo  gebt  eine 

Verbindung  derselben  mit  gewöhnlichem  Zinnoxyd  über;  auch 
durch  Schmelzen  des  anomalen  Hydrats  mit  Kalihydrat  erhält 
man  eine  in  Salzsäure  läslicha  Verbindung  von  Kali  mit  ge^ 
«Obaliabem  Oxyd»   Umgekebrt  seist  die  Lttsnng  des  gewöhn« 
ficbm  Oxyds  in  MssXnre  beim'&bitseB  mit  Sulpeteisünie  eno- 
waWe  Hydrat  ab.   biete  Vertehtedenheit  iKiat  sieb  nicht  ans 
drr  Annahme  erklären ,  das  gewöhnliche  Hydrat  sey  amorph, 
das  anomale  krystallioisch,  daher  minder  lijsLioh;   deiMi  letz- 
teres ist  nicht  krystaiiinisoh  und,  einmal  gelöst,   mülsle  es 
sieb  gleieb  dem  gewObnliefaen  Terbalten»    Wir*  Jmben  es  alsa 
«itcb  bler  entweder  mit  swei  isomeren  'VeAindangen'  tu  tbon» 
4m  beide  SftC^  wibe&i  edic  mit  swei  pelymeien,  nXmlieb 
SnQ«  und  Sn^O*; 

Besonders  Title  Fülle  yon  Polymeria  zeigen  dcb-  btt  den 
organischen  Verbindungen. 

Beim  Brlutsen  des  Cyanqqecksllbers  entwickelt  sich  das 
meiste  Cyan  ntmrindeit,  als  Cyengas;  ein  Ideiner  Tbeil  je* 
doeb  bleibt  y  in  eln  bnnnes  Pniver  verwandelt»,  in  dw  Betört« 

sarück.    Dieses  braune  Pttlv^r,  das  Paracyan ,  hat  naehJoBff- 

STOK  dieselbe  /usammenset&ODg^,  wie  das- Cyjtn  (NC^j,^  und 
Wied  als  betmhttu 

Die  CynnSkxf^  Knallsiiufe  imd-  CyannniEaro  «eigen  in 
einigen  ihrer  Verbindungen  dieselbe  Zusammensetzung,  na- 
menüich  ist  bei  allen  drei«n  das  Silbertala:  AgO-|-NC^CV« 
Dennoch  aeigen  diese  Sinren- sowohl  in  ihren  Terbiodungen, 
als  snoh  lür  sich,  so  weit  sten  sie  in  diesem*  2astende  kennl^ 
ds«  aalidlendsien  Vefsehiedenheilen«  Sie  CysnsSnse  ist  sehr 
fiücbtig,  riecht  siechend  saner,  sersefst  sich  sehr  leicbl  nnd 
itfst  sich  reichlich  in  Wasser.  Ihr»  Verbindung  mit  Silber« 
o^d  erscheint  ia  weifsen,  nicht  in  Wtsser  löslichen  Flocken^ 
weiche  sieh  in  der  Hitxe  nnr  unter  Zischen  enlziinden  und 
welebe  mit  stüikexn  Sünien  den  Gemsb  der  Cyenslhiie  ent« 
wiehsia«  Die  Velbindang  der  KnaDsänse  (die  man  nicht  iiiff 
sich  kennt)  mit  Silberoxyd  krystallisirt  in  weiften,  in  Was- 
ser löslich«»  Nadeln,  die  in  der  Hitze  und  duich  den  Stofis 
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mit  Heftigkeit  verpuffeo  *  und  mit  Säuren  keinen  Geruch  oadi 
Cyaosäure  entwickeln.  Die  Cyanarsäiure  krystallisirt  io  g»- 
fochlosea,  nicht  Itieht  sersetsbentt ,  sdiwieng  in  Wmmbt  Itft- 
liehen ,  watt<rMtig*n  SXnlen  und  bildet  «it  SilberosyA  wnifi^ 
nicht  in  Wewer  Idtliehe,  bei«  BrlMtsen  nieht  ▼erpuffnude 
Flocken.  Diese  Verschiedenheiten  lassen  sich  mit  L[EBI&  mittelst 
der  Polymerie  durch  dre  Annahme  erklaren,  dafs  die  Knallsäure 
zweimal  und  die  Cyanursaure  dreimal  so  viel  Atome  enthält,  eis  die 
Oyeneanf« }  mit  der  Zehl  der  Atooie  wielttt  ledtfch  hier  dM  V«nn9- 
gen ,  die  Beten  sn  noatreliiiian ,  oder  di«  aittignogtiepMilüt  in 
gleichen  VerhKltnitte»   Während  1  Atom  CyentÜM«  (NC*0) 

1  Atom  Basis  neutralitirt ,  so  neutralisirt  1  Atom  KnaiUäure 
(N*  C**  O*)  2  Atom©  und  1  Atom  Cyanursaure  (N^C^O^) 
d  Atnnn  Beiit,  Daher  ist  die  Gyansäure  ein-,  die  Knall« 
fXnro  swei*  nnd  din  Gyennn£are  dieibaeitoli*  Hieiancli  iir 
dee  cyantiinn  S^Unayd  AgO  <4-  ^C^O^   dnt  knnlbenm 

2  AgO  +  N*C*  O*,  des  eyannrsaare  3  AgO  +  €•  O». 
Die  Neigung  der  KnalLsaure ,  DoppelsdUe  zu  erzeugen,  h^n^t 
mit  ihrer  zweibasischen  ISiatur  zusammen;  es  wird  das  eine 
Atom  der  Betit  oft  durch  ein  änderet  ersetzt;  so  ist  das  knall* 

stnre  SUberoxydlteU  K  O  A  g  O  C«  0>.  Für  di«  Zo- 
tenmensetsang  der  CyenartXor«  ans  tiner  dreifaehen  Atoniaalil 

nnd  für  ihre  drelbasischa  Nator  sprechen  ihre  Verhüllnisse  ge- 
gen Wasser  und  Kali,  welche  an  die  der  gew0hnlich<*n  Phos- 
phorsÜare  gegen  Wasser  und  I>jatron  erinnern.  Ihre  aus  der 
liitonng  in  heilter  Salzsäure  erheltenen  Krystalle  sind  ihr  Hy* 
drei  nnd  halltn  auf  i  Atom  ^nin  (N^C^.O^)  3  Atome  Wae* 
•er,  walohaa  «tob  daraas  oiabl  anilernan  lllft  nodi  dif  Stolla 
iron  3  Atomen  Salibatis  vertritt.  Sie  bildet  mit  Kali  2  Salze, 
weleha  auf  1  Atom  der  Saure  ein  oder  zwei  Kali  halten.  Das 
3alz  mit  1  Atom  Kali  behält  noch  2  Atome  biaitohes  Wasser, 
das  Salz  mit  2  AloMO  Kali  nooh  1  WoMaiw  So  «Mielyi  M- 
gpndo  Fonnolii: 

Cyanursäurehydrat       =3H04-  N^C^O'; 
•     Kalisalz  mit  1  Atom  Kali  =2H04- KO  +  N^C^O^; 
Kalitalamiti  Atomen  Kali      HO  4-  2  KO  + 1«^  C^O^ 

Eine  Warte  hierher  gehtfriga  Verbindung  ist  die  onlOslS- 
che  CyanursHora  oder  dat  Cyamelid.   Es  entsteht,  wenn  maa 

l  %.Jktt.  mi9r,  Bd.  VUl.  a.  709. 
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4^  Cyaniämbylnit  (NC^O+HO)  sich  selbst  überJärst.  E$ 
ist  eine  weifse,  geruclilose,  nicht  Isrvstallinische ,  in  Wasser, 

-  iSfll^inra  aod  Salpetenäur«  selbst  beim  Kociieo  weder  lösliche 
90ch  zersetzbm  Jlfaten«^  WelclM  beim  £rliiU«D  aik  Vitriolöl 
glftich  flefli  CyaAitfoMibydlrat  ia  leliwvfebftam  AmmoiiilJ^  tuiA 
•lMw«i6h«i4«  KokUnOaire  m^Mt,  «FÜhwiid  di#  USslkhe  Cyvßi 
saure  hierdurch  nicht  zersei/.bar  ist.  Sie  enthalt  die  vier  Ele- 
mente Stickstoff,  Kohlenstoff,  Sauer&loll  und  WasborstoiF  ge- 
nau in  demselben  VerbältiMMe,  wie  das  CyeDsättteliydiat  und 
das  GyiPQjniHirehydffat;  aber  sadi  welclier  AtomeU  «ad  io 
w^ldi^ir  An  te  VaAMiHSg^  iH  wkt  bekenst«  -  Dim  dici 
VerbindoDgen  wtfdeB  ▼ielfscb  In  etneDder  umgavMidilt;  Da# 

■  Cyamelid  so^vohl  als  die  krvstaliiairte  CyanursSure ,  in  einer 
Retorte  eihiUt,  destiUiren  eis  Gyansaurehydrat  über,  welches 
na«b  einige«  2«it  wieder  zu  CyMseJid  geeteht;  das  Cyamelii 
lütt  sieb  in  wisterigem  Kali  cyenseqrem  Kell  eof ;  schmelzt 
nen  cyaDarsewret  Keli,  so  wird  ee  unter  Entweichen  von 
Wasser  und  einem  Theil  der  sich  erzeugenden  Cyaosänre  za 
cyansanrero  Kali;  umgekelirt  wirJ,  wenn  man  zu  einer  wäs- 
serigen Auflösang  des  cysosauren  K^li's  so  viel  Essigsäure  ftigt^ 
defis  dadurch  onr  «ia  Theil  de*  K.eli*ft  entzögen  wird,  cyanur-  * 
»•Bitti  K*I1  «iedergiwehkgtn«^  Heek  Liiai«^«  Vermtliaag  be- 
hobt die  Veitcbitdeabeit  de»  Cy^melSde  von  de»  Hydmten  der 
Cyan^aure  und  Cyanursaure  nicht  auf  Tolymerie  ,  sondern  auf 
J^letamerie  (s.  u.).  Während  nämlich  diese  beiden  Hydrate 
fCyaa  «f-  ^Mioerstoff  NVasser  nach  verschiedener  AComzahl 
«iObelte«,  aiabi  «r  sU»  Cyanralid  aU  eiaa  Verfasndoog  tob  2 
Äimm  Kobleiraxyd  aiit  1  Atom-  «in^  Sticbwassemtoffs  ap,. 
welober  1  Atott  fldebtloff  auf  1  Aton^  Wafsertloff  enthüTt 
(C^O*-(-NH).      Die  Atome  gind  hier  dieselben,   wie  im 

Cyansäori^diatr  ^ber  euviu  su  andew  aiäbeieB  Vacbiodui^geii. 

,    IM  flNibttgei»  Chlopeyiu  QiQ»  4-  Cl)  Ist  bei  l^^^iOm^ 
Am  TtnpiMeinr  gealdmig  und  fcrystalUsirt  bei  >n  rtfl^  i» 

Nedeln;  das  faere  Chlorcysn  (S  NC^  +  3  Cl)  ist  bei  ge* 
wöhnlicher  Temperatur  fest  und  siedet  erst  bei  190^  ;  es  zcr- 
iaUi  beiiB  jiofihAu  mit  Wasser  in  Salzsäure  und  Cyanur« 
iSme* 

biyMeUiiiite  TnubMiMim  bäk  QU  hm  IttT 

%^üm.  «in  i  Alw  WiMtr  nad      Mbwt  «b»  O«; 
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ihre  Tellig  getrocknete  Verbindung  mit  Bleioxyd  halt  PbO 
+  C*       O*;  die  krystallisirte  Weinsäure  lafst  «ich  durch  Er- 
hitzen nicht  weiter  entwässern  ;  sie  enthalt  gleich  der  getrock- 
neten Traube Dsa'ure  and  ihr  Bleisals  ist  ebeoüilis 
PbO  +  C^H^O*.    AUo  aivd  lich  sowohl  dio  lür  deh  m9g- 
liehst  ÖDtwSsssrtSD  Sanrea  in  ihm  ZassmmeBsstsiNig  gMcfi« 
als  auch  die  hypothetisch  trocknen  Säuren  im  Bleisalze.  Beid« 
Säuren  liefern  bei  der  trocknen  Destillation  dieselben  Producte. 
Dsanoch  sind  ihre  £igeoi«bsiten  und  die  ifarer  Verbindungen 
wesentlich  vsrschiedeo.     LiBBie  hst  gsssigtt  dsfs  sieh  diu 
Verhiltoisse  der  Weiosiniso  geoUgf ndsf  Terstehn  Issseo,  wono 
ntB  ihre  Atemseht  verdoppelt  «od  sie  dedoreh  in  die  Reih« 
der  2weiba&i:3chen  Sauren  setzt,    wofür  ihre  grofse  Neigung, 
Doppelsalze  zu  bilden,   in  welchen  2  Atome  von  zwei  ver- 
schiedenes Selzbssea  entheltea  sindi  spricht*   Hiemach  wiüro 

die  hypothetisch  trockne 

Weinsäure  '  C«H*O«0, 

die  krystallisirte WeinsHaro »2 HO  +CßH^Ü% 
der -Weinstein  es   KO-f  HO  +  G»II«0<^ 

des  einftch-weiosanreKsli  =  2K  O  +  C«H«  0<^ 

Vor  der  Hsnd  liegt  übrigens  onr  ein  Grand  vor,  des 
Atongewieht  der  Tfenbensikire  einlieh  ««  lessen,  wvan  ^es 

der  Weinsäure  verdoppelt  wird.  Denn  das  Verhalten  der 
Tranbensäure  gegen  SaUbasen  ist,  so  weit  man  es  kennf,  dem 
der  Weinsäure  ähnlich.  Aber  BtazsLius  bemerkte  bereits^ 
defs  bei  der  N eotrelisetion  des  doppelt -trettbenssoren  Kelfs  ait 
Netron  nad  Abdsmpfen  kein  dem  Seignettesals  ihnUohes  Dop- 
pelscis  erhellen  werde,  sondern  elno  verworrene  Salemefs»^ 
die  vielleicht  blofs  ein  Gemenge  der  beiden  einfachen  Salze 
sey,  und  ich  überzengte  mich  in  der  That,  dafs  zuerst  reines 
tteubensaores  Natron  kiyttellisirt|  denn  fast  reines  trenben* 
aaares  Kali.  Dieser  Umstind  nitfeht»  gesistten^  des  Atoinge^ 
wicht  der  TrsnbensXufo  einfeeh  sn  lessen  und  die  VerscblOi« 
denheit  beider  Säuren  aus  der  Polymerie  so  erklären. 

Anfser  diesem  noch  zweifelhafteren  Falle  von  Polymerie 
der  Weinsäure  mit  der  Traubensäure  bietet  die  Weinsäure  noch 
einige  bestimmtere  F&Ue  von  Polymerie  dar.  Wird  nämlich 
die  krystallisirte  SKnre  behotsew  geschaolsen,  so  virlierl  sia 
immer  mehr  Wasser;  ist  |  ihres  bssisshan  Wassers  ausgetrie* 
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ben,  so  ist  sie  in  Tartrilsäure  verwaodeh,  und  wenn  sie  bei 
längerem  Schmelzen  ^  weitet  verloren  hat,  in  Tartrelsäure. 
Es  ist  dasselb«  Verhaltmi,  wi»  das  des  Hydrats  der  gewöhn- 
Imktm  PiioipbofiSm,  wilehct  Mm  EMu%n  natdlr  V«rloil 
troD  'WasMr  samt  in  das  Hydrat  d«r  PjrrophospbonKiira,  dan» 
in  das  dar  MetaphosphorsÜnre  umgewandelt  wird.  Im  Var* 
iiältnisse,  als  die  IMenge  des  basischen  \Vassers  abnimmt,  ver- 
•ioigao  sich  die  einfachen  Atome  in  der  Weinsäure  zu  gr^fdern 
sosammengesetzten  Atoms,  <^ie  einer  geringaraa  Menge  einer 
JBasb  odar  das  Wassai»  siir  Sittigang  bedärfaD.  DtsM  wM 
•IM  folgandar  Uabatsidil  «nsshsnlMb. 

Kiystaliisiffta  Wna- 

siore  8:2  H  O  +  C^H^O^o . 

Tarrrilsiore  «IfHO  +  C«H«0W=s2H0+CöH«0«^ 

Tartrelaaure  =  HO  +  Göll*  0»0  =  2H  0  +  C"H»OW 

HiarMeli  faSif  1  Atom  der  hypotfaetiscb  ttockaan  Tartrilsäore 

( H6  O^^ )  limal  und  1  Atom  dar  hypothetisch  trocknen 
Tartrelsäure  (C*®H®0*'^)  zweimal  so  viel  Atome,  aU  1  Atom 
dar  hypothetisch  trocknen  Wainsäare« 

Wegen  der  ▼ernuitheten  Jsomeiie  oder  Polymerie  xwi- 
•cben  GtroptosSiire  nod  Aepfelsioro  und  »wischen  Somarsftiire 
mid  fiqdsetaünre  slod  noch  weitere  Untersncbungen  ebsu- 
warten. 

Wie  bereits  im  Artikel  organische  Verbindungen  gezeigt 
wurde,  so  giebt  e*  viele  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit 
dam  Wesserstoffy  nach  denwelben  Verhältnisse  zusammen- 
geieCit  Dod  doeh  von  Terscbiedenen  Bigenseheftan»  Im  Ver- 
bSlfnirs  von  6  Thailen  Kohlenstoff  eof  1  Theil  WasserstofF 
(CH)  «ind  zusÄmmen^eseizt :  ölerzeugende«  Gas,  fläebifgaras 
Oel  des  Oelgases,  Steinöl,  Eupion,  Wachsöl,  Weinöl,  Wein- 
Iftleamphar,  Rosencampheri  Paraffin  und  Ceten.  Vom  eiler- 
•engendeD  Gas  wird  engeaomneBt  es  sey  GH;  vom  flüchti- 
gem  Oelo  des  OelgMt,  es  tey  U^  wofiir  tpriebt,  dais 
sein  Dampf  swmmal  so  sebwwr  ist,  eb  des  «lerteogeode  Ges. 
Da  das  Ceten  aus  dem  Aethal  (C^^  H^^O»)  durch  Baldebung 
von  Wasser  mittelst  Erhitzena  mit  Phosphorsanre  entsteht,  so 
ist  es  wahrscheinlich  C"H^',  und  da  das  Weinöl  aus  dem 
Weiageista  (C*U!^0^  tbea£alU  durch  Wasserentnahung  eat- 
•tebt«  so  III  et  vialWtfbt  Bai  dsa  übtigeB  der  go- 


i97ß  Vervraii4ti  uh^lf* 

vnUhem  «ps  41m  AtopnsaU  mit  einifer  \Y«lus«ll«iolic|ÜMil  a 

bcstiromen  wäre. 

Es  «Dthalten  femer  12  TImiU  Kohlenstoff  aof  i  Wm^kmw^ 
ttoll  {CßH)i  4m  OtigMMvphtr  nndl  das  B«wnD.     Ans  dar 
Btlduiig  doftleUtern  darakEHiksM      BtoiMtiaro  ((MH^O*> 
mit  Kalk,  weleher  2  AtMM  KoMeasloff  iiiid  4  Sanmloff  «l» 
Kohlensäure  bindet^    läfst  sich  Terfiiotben ,    dafs   das  Benzin 
sey.     Das  Verhäitniis  von   30    Theilen  Kohlenstoff 
•nf  4  TheUo  Wassersfoif  (C^  H«)  findet  sich  beim  Kaottsimi, 
CitFonenOl Dadyl,  P«Di7i|  WuMniUMdl,  MebMsvHl  «bA 
SehwarepfefferOl.    Dia  Cilronmittl  »t  wabrtchtiiilich 
und  das  Dadyl  C'^  H*^ ,  da  die  camph erartige  Verbindang  des 
erstem  mit  Salz.saure  C^O        Cl  und  die  letztere  C^o  W  Gl 
ist.    Endlich  scheineo  aowoiü  Naphthalin,  als  auch  Paraoaph- 
tbaliD  zu  myn. 

Der  Melbylenikher  ist  0>H>0|  der  Wcisgaiit      Il>  O*. 

I^lit  dieser  doppelten  Atotnzahl  im  Weingeist  hängt  es  wohl 
zusammen,  dafs  er  eine  tropfbare  Flüssigkeit  darstellt,  wah- 
rend der  Methylenäther  gaslörmig  ist;  doch  haben  VVeingeitt- 
danpf  ond  Methylenäther  daatelba  apedfitcha  Gewicht ,  aofem 
efsterer  ein  etnatoaBigaa,  htsterer  ein  sweiatamigea'Gas  bildet. 

Auch  bei  den  verschiedenen  Arten  des  Zuckers,  Gammi^s 
und  Slürkmehla  acheinen  Isomeneo  oder  Polymerien  vorzukom- 
tneo  und  auch  das  Gerinnen  des  Eiweifastoffea  in  der  Hitse 
ist  vielleiebt  ;|^on  einer  aoleben  Ursache  abznlaiten« 

c)  Metamer!  e. 
HieniBter  umsteht  Brammtva  de«  Fell,  wo  die  sosaaa* 

tnenge^ietzten  Atome  von  zwei  Verbindungen  zwar  im  Ganzen 
dieselben  Elementaralome  nach  derselben  Zahl  «nihalteo,  je- 
doeh  aus  Tersohiedeiien  näheren  Bestand  theilen  susamaiengo» 
aetst  aind»  Die  metatneren  Veibindangeo  eind  daher  iiMner 
Verbindangen  einer  bibefen  Ordnung,  ihm.  noaentMogeaett» 
ten  Atome  aind  ans  den  insammengeaettle»  Aaemen  der  nSbem 
Bestandtheile  gebildet,  und  diese  letzteren  sind  in  den  beiden 
metameren  Verbindangen  verschieden.  Um  durch  «in  eiata- 
ches  Beispiel  dieeea  Verhäknifs  dentlicher  zu  machen ,  ao  würde 
die  Veffbin4png  ve«  |  Atom  2innoxydnl  mit  1  Ainm  Sqjbwn* 


4. 


Digitized  by  Googl« 


VtrwAadUttbafC  1077 

felsänr©  (S  b  O  +  00  OS)  dieselben  Elemente  naefi  £[erse1lr0ii 
Atomzahl  enthalten ^  wie  •ine  Verbindung  (wenn  sie  mdglich 
wäf«)  ^nm  1  Aun  Ziottoxyd  nit  1  Atom  scliw«ili^c  Säara 
(Sa  OD 4- 00  6).  ICH»  mwn^n  Jiieriitt  gehdrigra  fMU«  ko»- 
MB  bii  dM  orgaoiMfcM  Vnrb»diingeD  Tor* 

Der  Eisessig  ist  bypothetl<)ch  trockne  Essigiänre  (C^H^O^) 
-I- Wasser  (HO),  zusammen  O^;  der  ameiseiisäure  Mo- 

thylenäther  ist  Ameisensättre  (C>  U  O^)  -f  MethyleDÜther 
^C*H*0),  znsammen 

Die  Aiaeisenoaphtiia  ist  Ameisensäure  (C^  HO'j  +  Aether 
(C*H*0),  Msenamen  C^H^O*;  der  essigsaure  Methyleoätber 
ist  Euigsäoro  (C*H»0^)  +  Mathylenätber  (C^  O}»  sasam- 
mwCß  H^O*.  Speeifisohes  Gewicht  der  tropfbar-flüssigen  Amei- 

&ennaphtha  OtQIÖ ,  des  essigsauren  Methylenäthers  0,919.  Sie- 
depunct  der  ersteren  56",  des  letzteren  SS*";  das  Specifische 
Gevvicht  des  Dampfes  ist  bei  beiden  gleich,  nämlich  angafähr 
2t57«  .  Dieser  Uebereinstioiniutig  in  Zasammensetsang  und 
mehreren  Eigenschaften  «ngeachtet  sind  diese  beiden  Verbin* 
dangen  verschieÜen;  bei  der  Behandlang  mit  KaU  strfifllt  die 
AmeisennapUlha  iq  ameisensaurj'S  Kali  und  Weingeist^  der  es- 
sigsaure Methylenäther  in  essigsaures  Ivali  und  iiülz^eist. 

Beim  Einwirken  der  Schwefelsäore  anf  Weingeist  ktfnnen  . 
sich,  je  nach  den  Umständen»  drei  verscbiedene  Saare«  bil- 
den,  die  Weinschwefeliäure ,  die  Aetbionsaore  and  die  Is« 

ülhionbiiui  e.  Alle  drei  scheinen  zu  enthalten  C**  H*  0' und 
ihre  Verschiedenheit  scheint  auf  M^tamerie  zu  beruhen»  Die 
Weinschvrefelsäure  wird  batrachtet  als  eine  Verbindung  von  2 
Atomen  Schwefelsänre  und  1  Atom  Aether  (C«  O  *f- 0«S>) ; 
die  Isäthioasäare  scheint  sa  eotbaltfn  1  Atom  Uoterschwafel* 
säure  mit  1  Atom  Aetheroxyd  odefi  wenn  man  den  Ae- 
ther als  Aethylüxyd  befrachtet,  mit  1  Atom  A ethylbioxyd 
(C^  0'  4~  ^'j*  ^  hicjcübex  weitete  Untejcsuahon* 
gen  absttwatten. 

Pas  Aldehyd  ist  C*  0<  and  toiii  Dampf  wiegt  1,5317 ; 
die  Essignaphiha,  welche  aus  Essigsäure  (C*H^O^)  und  Ae* 
Iber  (C«  O)  besteht,  ist  U>  O«  iiod  ihr  Dampf  wiegt 
iMm^  aUQ  da»  Doppellf. 

BudMck  ist  Mdi  fQlgoodtT  «igontkümlidhm!  Pall  ins  Oobiot 
dex  Metamerie  au  rechnen.    .Misdil  maa  in  dor  Källo  OfMi- 
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ftäare  mit  wässerigem  Ammoniak,  so  enthält  die  Flüssigkeit 
ey*08aure8  Ammoniak,  \^'as  steh  dadurch  beweisen  lafst,  daik 
$19  mit  stärkcxo  Säuren  Cyanftäai«  und  mit  fixen  Alkalien  Am«- 
moniik  eotwickeU,  Aber  Erwirmaag  nad  aelbil  MvtUUg^ 
Verdontten  ist  eckon  IniifMekendi  ^eiai  Sals  in  Hetneioff 
umzuwandeln,  welcher  jene  Erscheinungen  mit  Saureo  und 
Alkalien  nicht  mehr  hervorbTin^t.  Der  HarnstofTist  N'C^H*0'; 
dieielbcn  Atome  wülden  1  Atom  cyansaures  Ammoniak  4~  1 
Atom  Krystdlwasser  entkelten,  nämlieh  ^€^0  + NH^+HO. 
Bs  Ist  also  di}r«h  oino  aDdero  ZosammcnfttgoDg  der  Efemeii- 
taratome  dst  gewüssoite  cysoisoro  Ammottiak  in  Harnstoff  um* 
gewandelt« 

IV.   Aufliebuilg  cliemis clier  Vei  b i uduiigen. 

» 

Eine  jede  chemische  Verbind aftg  lafst  sich,  so  weit  dio 

Erfahrung  reicht,  wieder  aufheben.  Welche  StofTe  man  auch 
mit  einandler  verbinflen  möge,  so  ist  man  im  Stande,  sie  wie- 
der zu  trennen  und  für  sich  darzustellen»  Möglich  bleibt  es 
jedoch  y  dafs  Verbindungen  exisliren,  die  wegen  sn  grorser 
Innigkeit  den  bisherigen  Trennnngsversiichen  wideistanden ,  nmä 
dafs  mehrero  b»  jeut  unxerlegle  Stoffe  solche  hinigo  Varbin» 
duDfien  sind. 

Die  Aufhebung  einer  chemiscUen  \  erblnt^iuig  ist  die  Zer-- 
Mizuiifff  Dgcomposition ;  die  Verbindung  wird  zersetzt^ 
€ompcniri;  die  sich  hierbei  von  der  Jirspriinglichen  Verbiii- 
dang  heterogen  darstellenden  Stolle  kenn  man  eis  die  Ztr^ 
t^ixunffftheiie  bezeichnen*  Diese  Zertetztingstheile  sind  eni* 
weder  Zen^etzungseduclB  oder  Zersetzungsproducte,  Educte 
heilsen  sip^  wenn  sie  bereits  vor  der  Zersetzung  in  der  Vei^ 
biodung  enthahen  waren  und  einen  Bestandlheil  derselbea 
ansmachten;  Pirodacte  sind  während  der  Zersetxong  nen  ont* 
itandena  Verbindungen*  So  Ist  die  KohleosSiire,  welche  sich 
beim  Einwirke«  dar  Salssünra  auf  kohtensanren  Kalk  entwickelf, 
ein  Educt,  dagegen  diejenige,  welche  beim  Erhitzen  von  Kohle 
mit  Quecksilberoxyd  entsteht,  ein  Product.  Ein  Zersetzungs~ 
product  ist  daher  immer  ein  ausammengesetster  Stoff;  ein  Educt 
kann  einfach  oder  nnsammapgasetzt  seya;  letstares  namanlMi| 
wenn  die  sich  sairsniatnda  Verbindung  nlkete  nnd  emfnrnteie 
JlCiiandeheile  enthtfr»  wie  A«r  koUeManre  Kalk. 
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Je  Dadi  äet  Art  der  Zersetzung  erbait  man  entweder  blofs 
Educte  (WtMer  durch  den  elektrischen  Strott'  ft^rsetzt)  oder 
blo£i  Ffodacte  (Wasser  dmoh  Phosphorkalioni  seneut}  oder 
Widt  siigl«idi  (Wtütt  dnfdi  Kiltiim  ssrsetzt). 

1)  Bodioguogea  der  chemischen  Zersetzung. 

Soll  die  Zersetzung  einer  Verbindung  eintreten,  so  müs- 
sen den  Kräften,  welche  ihre  Bestandtheile  zusammenhalten, 
überwiegende  Kräfte  entgegenwirken«  Die  meisten  Zerselsnn* 
gen  werden  durch  einwirkende  eterkere  Affinitäten  hervarge« 
bliebt,  Wovon  vnlen  aotfubrlicber;  doeh  encb  einige  andern 
Natorkrifte  ▼eraitfgen  nitanter  Zersetxangen  zn  bewirkeni  und 
bieiüher  ist  folgendes  zu  bemerken, 

e)  Dntcb  den  JOruet  Ubi  sieh  kein«  cbeoiifobe  Verbin- 
4nng  wegbeier  Stoffe  trennen«  Ane  dem  Sebwamm  Wst  sieb 
^as  Wasser  auspressen,  ein  Beweis,  dafs  Her  Druck  eine  durch 
Adliäjjion  hervorgebrachte  Verbindung  aufzuheben  vermag,  aber 
der  stärkste  Druck  treibt  ans  Gyps  und  andern  5alzen,  die 
tiaystallwasser  enthalten ,  wofern  hierbei  nicht  eine  tnr  Schmel- 
s«ng  des  Salsea  hinreklwnde  Tevpemtoreihdhnng  eintritt,  kein  ' 
Wasser  ans»  Man  fUhrte  «war  als  einen  Beweis  der  Zersetzung  einet 

chemischen  Verbindung;  durch  den  Druck  das  Beispiel  vom  Blei- 
amal^icQ  und  andern  Amalgamen  an,  aus  welchen  sich  durch  star- 
ken Druck  laufendes  Quecksilber  aaspressen  lasse;  doch  beruht 
dioiea  anl  eiseni  InthuM«,  Wenn  man  Blei|  Silber  n.  f.  w,  mit 
ubefscbüssigomQoeclMilbervereinigr^eo  bildet  sich  eine  propoitio« 
•irte  Verbindnng ,  welche  fest  ist  end  ktfrnig  krystallisirt,  nndl 
das  über&chüiüige  Quecksilber ,  worin  ein  kleiner  Tiieil  derfesten 
Verbindung  geläst  cnthalteo  ist,  bleibt  Üüssig.     Diese  flüssige 
Utsnng  des  Amalgams  io  iiberflässfgem  Quecksilber  läbt  sich 
wegen  groÜMr  Adhäsion  nioht  ao  ToUsiindig  von  4lem  btfrni* 
gen  AasalgSB  tresnant  dels  nicht  bei  atürkerem  Preisen  noch 
«in  Theil  abfliefsen  sollte.   Ist  die  feste  Verbindung  nsch  dem 
sichtigen  Verhältnisse  dargestellt,    so  dafs  kein  Quecksilber 
liberschüssig  bleibt,    so  läfst  sich  auch  kein  Quecksilber  aus* 
preaaan«   Nnr  bei  den  Verbindungen  wägbarer  Stoffe  mit  oa- 
wigbaren,  wie  mit  der  Wirme,  ist  Zersetznng  dnrch  den 
Drack  mOgUeb;  ao  terfallen  elastiacho  Flüssigkeiten  durch  den 
Druck  in  tropfbare  Flüssigkeiten  und  üeiwecdendo  Wäirme. 
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Vi^Ueniit  kOnote  m«i  aoch  ili«  fiatwi«ktlaag  rom  Lieh^  Witr-> 
me  «ad  Ekktridtät  beim  Dmk«a  «m1  Reiben  vertduedeaer 

Stoffe  als  Folge  einer  Zersetzung  betftcfcleii» 

h)  Scliu'trkrnft,      Wenn  in  einer  flüssigen  Verbindung 
«in  leichterer  und  ein  schwererer  ötoil  eiJlhahen  sind,  so  wäre 
et  deokber,  daft  ticli  bei  Üngerer  Eiibe  ersterct  Mbf  nech 
oben,  letilerer  nebr  neck  ODtea  begSbe,  fo  deb,  wenn  enck 
keine  vollstitiKlige  Scheidung  erfolgte,  dock  der  obere Tbeil  der 
Flüssiglieit  reicher  an  dem  leichtern ,  der  untere  reicher  an 
dena  schwereren  SrofFe  würde.      Es  Hegt  jedoch  noch  keine 
präcise   Erfahrung  vor,    welche    diese  Wirkungsweise  der 
Sehwerkraft  aolser  eilen  Zweifel  stellte,    AUerdingt  imll  mea 
gefanden  haben,  defe  in  den  BebiUterni  In  welchen  die  gra- 
dirte  Saltsoole  aofbewahrf  wird,   die  oberen  Scbiebten  der 
Flüssigkeit  specifiscb  leichter,  aUo  salzärmer  sind,  als  die  un- 
teren.    Da  jedoch  dergleichen  Behälter  nicht  auf  einmal  mit 
einer  jnnd  derselben  Soole  gefüllt  weiden ,  tondem  nach  n«! 
nech  mit  Tenefaieden  eterk  gredirter,  so'  legem  i&eh  die  wer 
niger  iterk  grediften  Antheile  über  die  iehwmren  nnd  ni- 
sehen  tick  dann  in  der  Rnbe  nur  tfnlMrst  langsam  gleicbf^ 
mig.    Auch  könnte  die  Soole  aus  feüdtter  Luft  noch  Wasser 
anziehen  und   sich    dadurch  an   der   Oberflache  verdünnen« 
Ebenso  will  man  gefunden  haben,  dait  in  Fässern  enibewahr- 
ter  Branntwein  in  den  ebern  6cbiefateil  weingei tt- ,  in  den  nn- 
tem  wadaeiveicher  gewordnw  sey.     Auch  hier  fingt  ee  eieh, 
ob  dae  Pafo  nicht  mit  verschiedenen  Antheilen  Branntwein  von 
verschiedener  Stärke  gefüllt  wurde,    die  sich  über  einarider 
lagerten.    Ferner  fand  Lkblävg^,   dafs,  wenn  sich  in  einer 
geeittigten  Lösung  eines  Salsee  Krystalie  desselben  theÜe  Im 
oberen  Theile  der  Fldisigkeil,  iheils  anf  dem  Boden  befinden, 
die  ersttBfen  sieh  altotlig  anflUsen  nnd  die  letaleren  in  denn* 

selben  Verhallois.se  wachsen.  Diese  Eischeiniin<T[  erklart  Bek* 
THöLLiT*  aus  einer  Senkung  der  Salztheilchen  durch  ihr  Ge- 
wicht; sie  läfst  sich  aber  ungezwungen  daraus  erkllmn,  dtls 
die  bdheren  Lufiscliiokteff,  die  des  tteläfs  nasgeben,  'wltraier 
study  als  die  nnteren,  dafs  dake^  der  obere  TkeH  der  flBs^ 
sigkeit  ebenfalls  wKrmer  IlC,  daher  das  oben  befindliche  8sU 


2  Joum.  de  Phy«.  T.  XXXUf.  p.  S76. 
S  atat  chim,  T.  I.  p.  4^. 
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liJst,   wo^arch  er  schwerer  wird,    sich  «^tilct,    fScIl  tof  dem 
Bodco  wieder  mcbr  abkühlt  nnd  Krystallmasse  absetzt.    Seihst  ^ 
^mmtm       Temperatardifferenz  nur  0^01  und  weniger  betragen 
SollM,  10  wUfd«  diM  £fschflnimiig  tiotreten.      Es  hält  eod- 
üdi  whwer,  mntglM  vwi  «btrall  gMcher  Beschtffwihtk  sd 
i-rhalfeo;  der  unter©  Theil  fJHIt  leicht  raidiK  as  df«  f«HrB- 
rerco  Bleioxyd  aus,  als  der  obere;  aber  aaoh  feAhruDg 
bedarf  zur  £rklirQOg  nicht  der  Annahme  einer  Senkung  de$ 
Bleioxydt  •«»    d««   mi^^l   gleichförmig  gemischten  Glase. 
'Wenn  «in  Gmenge  Vön  Bkioxyil,  IÜM«lMr4«  nnd  AlkiH  ge- 
glüht vm6 ,  fo  scbttiilzt        Bieioxyd  sotist  «od  senkt  sidi 
XU  Boden,  ehe  es  noch  in  glekliftfrniig«  Vttbilldaog  mit  d«tt 
«brigca  Ingredienzen  tritt.    Spater  schwelzeö  auch  diese,  ulltt 
4a  siall  vetschiwieo  schwere  Flüssigkeiten  in  der  Rahe  Ö%er- 
hvopt  tmt  kogsti*  »ischen  und  hier  die  Zähigkeit  der  ge- 
sehnolcMa  Mmm  noch  hasawAer»  dk  gkichtörmige  Verbin- 
dung bindert,  to  «tttilelrt  «ifmgs  im««  An  «iiglnefafifmiigfl* 
Glas.   Nur  oft  wiederholte»,  sorgfältiges  Umrnhreft  Im««  ba- 
wirkeoi   dafs  »ich  die  Stoffe  überall  nach  demselben  Verhak-, 
aim  Tatainigan.  kt  die»e  Vereinigung  aber  einmal  bewirkt,  so 
igt  aöHilieIim«D,'daft  das  Oka,  aof  längere  Zeit  in  der  Kuhe 
der  SthnielthitM  aasgeatlit,  seina  ölaiahf^aiigkeit  behalten 
tverde.    Dieses  ergiabt  sidi  aa»F*aa»ATV*  Vor»chrifk  ftr  dia 
Bereitung  des  Flint^lases,  »o  wia  aaa  FaAavaotaa's  Angaha, 

aiaa  400  ff  schwere  Glasmasse  erhalten  zuhaben,  die  ifcb 
iai  Oktm  Tkaila  ebenso  vethiail,  wie  im  unteren,  was  bei 
der  laagefl  Zait,  Wahai  aiaa  »oioba  Masse  zum  Erstarren  be-. 
darf,  nicht  deakbai  wÄia,  wann  «an  die  Seakoog  de»  Blei- 
oxyds aus  der  einmal  ataaag^  glaichfUfiiügen  Varbinduag  für 

BB^lich  hält.  <.  #«r. 

•>  Eine  viel  entschiedenere  Wirksamkeit  auf  die  Tyen- 

•ttoglebaaiisoher  Vetbimhiogen,  wenigstens  der  loseren,  äufseri 

^a  CbAdfM.    M  dar  AufkiMiog  aiaas  starren  ötofie»  in  ei-* 

oer  tropfba^aa  PIfcstgWl  i^iikt,   inpla  obao  aosehiandarge- 

»etzt  wurde,  die  Cabasioa  des  aistaiaii  dar  Aafi«saag  anlge- 

gen.    Beide  Kräfte  setzen  sich  mit  «Insader  inS  Glaichga-' 

«^rkhty  d.  h.  im  Verhaitnils,    als  die  Mussickeit  immer  mehr 

▼om  Sürraa  KUrpav  anfinimmt,  veimindeii  sich  ihr  Besttabeo* 
1   Poggendorü  ■  Ann.  XVHI.  615^ 
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noch  mehr  Mifialösmi,  oder  ihre  AHinit^it  zu  demselben,  aii4 
ist  an  Bude  mdit  b«dent«iiderf  «Is  das  Botfeben  der  Tiieil« 
d0f  sUfraa  KVrpm,  ▼«nioigt  aa  bUibeD,  od«i  ihi«  CohOno^ 
Hiemit  hört  die  weiter«  Aafltfsoiig  aaf«     De  jedoeh  darela 

TeroperaturerhühuDg  die  Cohäsion  der  starreD  Körper  vermin- 
dert zu  werden  pflegt,   so  tritt  beim  Erwärmen  bis  xu  einer^ 
gewissen  Foncte  meistens  eine  neue  Auflösung  ein,    bis  mit 
dieser  weitem  Sättignog  der  Flüssigkeit  ihre  Affinität  zun 
tterren  Kttrper  so  weit  ▼erriogert  ist,  deCi  ihr  die,  wiewoU 
durch  die  BrwKroiong  geschwMebte,  Cohäsion  desselben  wiede« 
des  Gleichgewicht  zu  halten  vermag.      Wird  nun  eine  solch» 
in  der   Wärme   ^esätti^te  Lösung  ^^'ieder    auf  ihren  voriger» 
Ponct,  abgekühlt ,  womit  auch  wieder  die  Cohäsion  des  starrea 
KtSrper«  ihre  fiüheva  Stiürke  vnd  das  Uebergewieht  über  dtm 
Affinitüt  erlangt,  so  scheidet  sich  ein  Theil  des  starren  Kör- 
pers ans  der  Flibsigkeit  eb  und  vereiaigt  sich  an  gröfsern, 
meist  krystalliniftcheo  Massen,  und  es  bleibt  nur  so  viel  vom 
starren  Körper  gelöst,    als  die  Flüssigkeit  bei  dieser  niederea 
Temperatur  unmittelbar  von  ihm  aufgenommen  haben  würde.  , 
Diese  Abscheidnng  hei(st  die  fr§ittdüig9  oderyk/scAe  iViWar 
wohU^ung  {Pra§eipiiaiiö  tpontanta),,  aofem  sie  erfolgt^  oho« 
dals  ein  wXgbarer  Körper  sor  Flussiokeit  gefügt  wird* 

Diese  frei\A')llige  IN iederschlagung  durch  Abkühlang  2ßigt 
sich  bei  den  AuÜösuogea  der  meisten  5aize  in  Wasser  und  Wein- 
geist, verschiedener  Camjpher  -  und  Fettarten  in  Weingeist  und  Aa- 
ther  und  in  sehr  vielen  andern  Fällen,;  Halten  wässerige  Löstm- 
gen  das  Wasser  im  Uehenohnb ,  so  aetsen  sie  nnter  fj^  hänfig  einea 
Theil  desselben  als  Eis  ab,  während  eine  concentrirtere  Lösung 
flüssig  bleibt;  denn  bei  einer  Temperatur  unter  0°  überwiegt 
auch  die  Cohäsion  des  Eises  über  seine  Affinität  zum  Salz ,  und 
während  eine  gesättigte  Salzitfsnng  in  der  Kälte  Salz  absetzt^ 
so  achaidet  aieh  ans  der  verdünnten  JBia  ans.  Bin  ähnlichea 
VerhältniTa  seigt  das  Wasser  gegen  die  Essigsänia»  Die  can- 
centrirteste  Essigsäure,  die  man  darzustellen  vermag,  der  Eis- 
essig, gefriert  schon  bei  -j-  15**;  wird  er  mit  ^  Wasser  ge- 
mischt, so  gefriert  bei  stärkerer  ILalte  Eisessig  heraus  und 
es  bleibt  eine)  Verbindung  von  Eisessig  wh  wenig  Was« 
aar  flüssig;  bei  asehc  Wesser  gefriert  niehta  heiana;  bei  aocli 
mehr  Wauer  gefriert  dieses  heiaos,  während  eine  concentrir» 
tera  Essigsäare  flüssig  bleibt.  ,  Wud  der  mit  -g  \V  a^^er  gemiöcliie 


« 
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Eisessig,  statt  der  Abkühlung,  bei  -f-  einem  Dmck  von 
1100  Atmosphären  ausgesetzt,  so  krystaliisiren  nach  Pfkriws^ 
1DDg«iabj-  i  des  Gemisch«»  in  «hsigeo  Minnfea  zn  Eisessige 
'Wähni^  «iiw  iQhwSchtro  Essigiihtre  fluisig  bleibn  Bs  seheint 
JMmach,  dafs  ei»  ttärksrsf  Druck,  gleich  einer  särhem  Kälte, 
die  Cohäsion  vermehrt. 

Es  zeigen  sich  {cJoch  Bei  der  fireiinlllgen  Niederschlag 
girag  folgende  Anomalieen.  Einige  starre  Körper,  wie  Kalfc 
und  citronsaurer  Kalk,  sind,  "wie  oben  bemerkt,  in  kaitPin 
Wasser  leichiicher  löslich,  als  in  heiisem.  Kine  in  der  Kalte 
gesättigte  Lösung  derselben  trübt  sich  daher  .omgekehrt  beim 
£rhitxen  nnd  kÜrt  sich  wieder  heim  Erkalten*  Hiermit  hängt 
wahrscheinlich  folgende  enfFallende  Erscheinung  znaatnmen: 
ivässeriges  Kali  löst  in  der  Kälte  sehr  viel  einfach-weinsaiiren 
IVaik  auf;  so  oft  man  die  klare  Flüssigkeit  erhitzt,  so  gesteht 
nie  durch  Ausscheidung  von  weinsauxem  Kalk  zu  einer  wei- 
Isen,  kleisterartigen  Masse ,  die  eher  in  der  Kälte  nach  eini«» 
ger  Zeit  wieder  klar  nnd  flüssig  wird.  Oer  sich  in  der  Hitze 
•TzeugandeNiederscidag  ist  nachOsAW  drittel- weinsanrer  Kalk, 
daher  er  vermuthet,  dafs  bei  jedesmaligem  Jlriiifzen  das  Kali 
dem  einfacli  -  weinsaureo  J\alk  4  Weinsäure  entziehe  und 
das  basische  Salz  lalle,  welches  dann  in  der  Kalte  wieder  die 
wcrlorane  Säure  enfBehme  nnd  dadurch  löslioh  werde.  Das 
Glenbersals  zeigt  ein  doppeltes  Verhciten.  Es  löst  sieh  nm  so 
reichlicher  im  Wasser,  je  mehr  dieses  erwärmt  wird,  wenn 
nur  nicht  die  Temperatur  über  33"  hinausgeht,  weil  sonst  die 
Löslichkeit  wieder  abnimmt;  bei  33^  mit  Glaubersalz  gesät- 
tigtes Wasser  giebt  daher  sowohl  beim  Erkälten  Kry stalle, 
md  zwar  von  gewässertem  SelSf  eis  bei  stärkerem  Erhitzen, 
wo  sich  wasserfreies  Sals  nnsieheidet» 

Aehnliche  Anomalieen  neigen  das  Coniin  nnd  Animio,  nur 
dttls  wir  es  hier  blofs  mit  tropfbaren  Flüssigkeiten  tu  thun 
Beben«  Coniin,  bei  gew6hnlicher  Temperatur  mit  Wasser 
geschüttelt,  nimmt  eine  kleine  Menge  auf;  die  klare  Flüssig- 
keit trübt  sich  bei  jedesmaligem  Doch  ho  gelinden  Erwärmen 
durch  Ausscheidung  von  Wasser  und  kldrt  sich  wieder  beim 
Erkalten*  Das  Animin  löst  sich  in  20  Thei{en  kalten  Wassers; 


1    Schweig^er't  Joorn.  Tb«  XXXIX«  S.  S6i. 
IX.  Bd.  Lliiil 
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aie  Auflfjsiin^  trübt  nich  bei  je^esmaligm  Bryttcoi  JmA 

AitöscbeiduDg  von  Ammia,  \va»  sich  beim  EikAlteo  wieder  Itfit. 

d)  Einigit  Erfehmngeii  tcheliieii  so  bawdieii,  Ms  Mck 
die  Adhäsion  im  Stande  ist,  lose  chemitebe  Yerbiiidnn^eii 

tnfx«h#'ben.  \\  A GE'^M AJüN *  fand,  dafs,  wenn  man  durch  rel- 
neo  Quarzsand  Essig  ßltrirt ,  die  zuerst  durchgehende  Flüssigkeit 
fast  aller  Säure  beraubt  ist  und  erst,  nachdem  sich  der  Saod 
^hinläogUch  mit  Essigsäure  beled^a  h^tf  d«c  4^Mig  oiiTttäiudect 
bindttrchgeht*  Mit  Wesstr  verdünnter  K^rtoffelbranniwein« 
durch  Quarzsind  filtrirt,  liefert  saerst  reines  Wesser,  iimnm 
Wisset  mit  Weingeist,  ^tines  l  iiselöls  beranlit,  daoa  das  an— 
ver<inder:e  Gemisch.  Auch  Hoizspiine  eotzieheo  dem  £ssi^ 
eq,faogs  fast  alle  Saure,  und  noch  stärker  wirkt  die  HoUl^okl« ; 
bei  diesen  beiden  Stofiei^  ^ntfcbte  jedoch  t^B«  Al^utal  siw  Es* 
si^isciure  die  Ursachn  sevo. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  merkwürdige  Erfahrung 
▼on  SdMMEaRiio^y  dafa  ein  Getniscli  von  Wester  und  Wein-* 
geist  f  in  «in«  Thierbles«  eingeschlossen  nnd  der  warmen  Lrofr 
•ufgesetaty  fest  blofs  \Vesf«r  verdaosten  tefst,  so  dafii  e»dfie9i 

abf'oluter  Weingeist  zuriickbfHbt.    Eine  Thierblase,  mit  W  ein- 
geist in  tJcriihrung,    wird  trocken  und  spröde;    dagegen  er- 
weicht siA  sich  in  Wasser  und  schwillt  durch  Aufnahme  dea* 
selben  anf*   Stehs  daher  ihre  innere  Wandung  mit  einem  6a* 
misch  aus  Weingeist  nnd  Wassar  iol  Berohrung^  so  nimmt  sin 
▼orziigsweisa  letzteres  anf  nnd  Kfst  es  bis  anr  Sofsem  Wal- 
dung hindurch   dringen  ,    wo   es   dann   unter  Mitwirkung  der 
warmen  Luft  verdunstet   und  das  iNaciidriDgen  frischer  Was« 
aertheile  möglich  macht«   Ist  dieses  t>weichen  der  tbienschai» 
Blase  durch  Wasser  sine  AIHnitätsÜnfsarnng  nnd  dia  er- 
weichte Blasa  als  eine  Art  Hydrat  so  betrachten,  ao  gehM 
dieser  Fall  nicht  hierher;    Ist  aber  diese  Erweichung  blolii 
eine   Polge    der   Ha.irröhrchenanziehung,    was  wahrscheinli- 
cher seyn  möchte,    dann  wird  durch  die  Adhäsion  der  HJU&a 
snm  Wasser  die  lose  chemischa  Varbiwlaaig  swisphan  Wamt 
«nd  Weingeist  aofgahoben. 

a)  Eine  noch  zweifelhafte  Zersetzungsweise  ist  die  durch 

^^^^^  ""^^ 

1  Poggeadorff'a  Anm  XXXV,  6<0. 

t  M&nchener  DealtafbriA;.«»  J,  f8U»  18li|  I3S0. 
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Om$acim4rh^ng  6d«r  durch  die  katalytMu  Kraft.  Hieranttc 
vetsfehn  Mitschfblich  *  und  Befzeliüs^  die  Erscheinung, 
d*r»  eio  mit  einer  Verbioduog  in  Berührung  gebricbter  fester 
odci  tropfbarer  Ktfrper  dne  Z«netsniig  desselben  Teranlafsrf 
.  ohno  Jiitrbci  vgend  m.n%  chtmisehe  oder  iiieclMiniteho  Aend«- 
fODg  sn  oflttdta,  od«r  weDigsttot»  wenn  tino  eheittisoho 
Aendernng  desselben  eintritt ^  ohne  doch  etwas  von  den  Be-' 
srandtheilen  der  durch  ihn  zersetzten  Verbindung  aiifzuneh- 
meab  Der  katalytische  Körper  bewirkt  durch  seine  blofse  Ge« 
geowart,  niolit  daroh  «oioo  Affitohät,  doft  «ob  io  der  davon 
Vorährtoii  Votbindoiig  doroh  EinwirloDg  der  lehlattmierodca  - 
AiFioitätvii  die  Elonottto  naob  aodero  Verhttfiiissoii ,  nach  weU  . 

chen  einO  grOfsere  elektrochemische  Neutralisirun^  erfolgt,  ver— 
oinigeo.  Diese  katalytische  Kraft  betrachtet  Behzeliüs  als 
eine  eigenth  um  liehe  fielet  roc?i€mi9ohe  Aeufsorangsweite«  Uicf« 
het  goliOrt  bMondors  Folgoodos. 

Dos  Wasser  läfst  sieb ,  wiewohl  not  sehr  tehwietigi  dorch 
Sobstitnlion  (IH.  1.  I)  mit  1  Atom  Sanerstoff  weiter  vereini- 
gen und  bildet  so  das  WasserstofFhyperoxyd  (HO*).  Die- 
ses zweite  Atom  Saoerstoff  ist  nur  höchst  lose  gebunden  und 
entweicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  selbst  an* 
ter  sehr  Jeogsamem  Blasenwerfeo,  was  bei  20*  lehon  beden- 
teoder  ist  ood  bei  stSrkerer  BrwSrmnng  in  nae  lebhafte  Gas- 
ent Wickelung  übergeht,  welche  sich,  da  diese  Zersetzung  von 
Wärmeentwickelung  begleitet  ist,  immer  mehr  und  endlich  bis 
zu  einer  schwachen  Explosion  steigert.  £s  giebt  nnn  viele 
Stoffe  f  weleboi  wenn  sie  in  vertheilter  Gestalt  bei  gewdhnli« 
eher  Tenperatnr  Io  das  Wesserstoffhyperozyd  gebracht  wer- 
den,  eine  heftige  Gasentwiekelong  vennlatseOi  ohne  hierbei 
die  geringste  Veränderung  zu  erleiden.  Besonders  heftig  wir- 
ken Kohle,  Braun.stein  ,  Gold,  Fialin,  Palladium,  Rhodiurn, 
Iridium  und  Osmium  in  Gestalt  von  Polver  oder  Feile;  we- 
niger heftige  Gasentwlskelnng  vetenlassen  Qneeksilber,  Blei,  . 
Kopfer,  Nidtel,  Kobeh^  Katoinnii  Kelihydrat,  Bittererde- 
bydiety  Bieenoicyd,  Knpferoxyd,  Zinkovyd  u.  s.  w.  Bei  den 
Oxyden  des  Platins,  Goldes,  Silbers  und  Quecksilbers  kommt 
noeh  der  merkwürdige  Umstand  vor,  dals  diese,  weit  entieint. 


i  Poggendoffire  Ann,  XXXI.  t87« 
t  Jahresbarlebft  Th.  XY.  5.  Sm. 
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ans  dem  M^asserstofl'hvpproxyd   SaiierstoIT  aufzunelimen  ,  nicht 
bloL&  diesen  entwickeln,  sondern  zugleich  ihren  eigenen,  turd 
%n  Metallen  reducirt  werden.  Diese  Red uction  »iekt  Tbcnaad  als 
eine  Folge  der  mit  der  Zersetznng  det  Hypefoxyds  TerknUpr* 
teo'Wlrmeenrwickelaog  an,  Libbi»  aber  erklärt  fie  daiiasy  dafs 
ein  in  Zersetsoag  hegriffener  Kinper  einen  andern  mit  herein 
liehn  kji^n,    also  das   sich   zersetzende   Wasserüloilhyperox yd. 
das  Metalioxyd  veraolaf^t,    ebenUl's  seinen  Sauerstoff  zu  ent- 
wickeln.   Ueber  die  Ursache  der  Zersetzung  des  Wasserstoffe- 
byperoxyds  darcb  Stoffe,  die  dabei  nichts  von  desse»  Ee- 
standthetlen  aafnehmen«   gieht  es  drei  Ansichten*  Tbevahi» 
vermnthet,   sie  beruhe  anf  elektrischen  VerhSltnissen  dieser 
Körper,  wofür  zn  sprechen  sclieint,    dafs  die  elektronenaiive<* 
reu  I^Ietalle  sich  besonders  wirksam  zeigen.    Aber  das  Hyper* 
oxyd  wird  aach  durch  Berührung  9iit  Alkalien  zersetzt,  und 
umgekehrt  durch  seine  Verbindung  mit  Sauren  beständiger  g<e- 
macht,  als  es  für  sich  ist.   Nach  BinscLiirs  wirkt  hierbei  die 
kataly tische  Kraft.    Das  Wahrscheinlichste  machte  seyo,  mit 
LiEüiG  die   Eigenschaft  pnlreriger  und  eckiger  Körper,  die 
Entvrickelung  eines  absorbirten  Gases  zu  beschleunigen^^  als 
Ursache  anzunehmen.     Das  Wasserstofihyperoxyd  entwickelt 
schon  für  sich  das  Sauerstoff  gas,    nur  langsam  $   jene  Pulver, 
die  eine  grofse  Oberfläche  und  Ecken  ^arbieten,  beschleuni- 
gen diese  EntWickelung;   mit  ihr  ist  Erhitzung  verbanden 
und  diese  besclilenniot  wieder  die  Ent wickelung ;    so  steigert 
sich  diese  itn  Cirkel  bis  zu  einer  schwachen  ßxplo&ion« 

'  Man  kannte  ferner  zu  den  ContactwirkoDgen  die  Zer- 
setzii^g  in  hydroihionsaures  Gas  (SU)  und  «uruckbleibendeii 
Schwefel  (S^)  rechnen,  welche  hydroihi'onige  Säure  (S^H)in 
Berührrng  mit  mehreren  Körpern  erleidet.  Jedoch  hat  es 
LiEDir, '  wahrscheinlich  gemacht,  dafshierbei  |:;e\völinliche  che- 
mische Vorgänge  statt  finden;  dafs  z.  B.  ChiorcalciiuD ,  Kalk, 
3^aryt  und  andere  mit  grofser  Affinität  gegen  Wasser  begable 
K($rper,  wenn  sie  in  pulveriger  Gestalt  hiniogefiigt  weiden, 
der  öligen  hydrothionigen  Säure  Wasser  entziehen,  dessen 
sie  cu  ihrem  Deslahen  zu  bedürfen  scheint,  und  dadurch  ihr 
Zerfall  en  in  öchwefel  und  iiy4'^<>^j^006äare  veraniasäen«  Mark- 


1  8*  Art  A^iorpHo»,  -M.  I«  S.  9^ 

2  Amialeo  d,  Pbann«.  Tb«.  II.     tT. . 
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wiirJtg  bleibt  es  aber  auch  hier ,  dafü  btaikeie  S^uteu  jie  Zeif- 
seuung  hindern  ond  AUulien  sie  begünstigea. 

Man  sahlt  ferner  diesen  ContactwirfcuD^en  die  Um^ 
Wandlung  des  Stärkmehls  in  Zucker  durch  Digestion  mit 
verdünnter  Schwefelsaure  oder  mit  Diaatas^.  die  des  Wein- 
geiüts  in  Apther  und  Wasser  durch  VitrioIöI|  die  des  in  \Vas- 
jer  gelotsten  Zuckers  in  Weingeist  und  Kohlensaure  durch  Fer- 
ment ^  welches  jedoch  hierbei  ebenfalta  verändert  wird  nnd 
•eine  Wirksamkeit  iur  irische  Zuckecmengen  verliert»  und  die 
des  in  Wasser  gelösten  HarnstolFes  in  kohlensaures  Ammoniak 
^urch  Thierschleim  unJ  andere  thierische  StoiTe.  Der  Vor- 
gang bei  die.sen  Umwandlungen,  so  vielfach  sie  auch  unter*« 
sucht  sind,  liegt  noch  nidit  so  klar  vor  Augen,  dah  ntn  da- 
durch zur  Annahme  einet  solchen  Contactwirknng  oier  kata- 
ly tischen  Kraft,  welche- ohnehin  nur  das  Fj^ctom  benennt,,  ohne 
es  zu  erklären ,  bewogen  weiden  könnte» 

£>  £inige  der  oben  efwühnten  Zerscisiuigeo,,  amentlich  di» 
Weingähmng,  erkllfft  Libibio*  durch  eine  Zersetsongsmiithei* 
lang.     Das  im  Zersetziuigsacle  begriffene  Ferment  sieht  den» 

Zucker  in  die  Zeri»etzttng  hinein,  der  Juan  in  Weinj^ei^t  und 
Kohlensäure  zerfällt.  Ebenso  erklärt  er  daü  Zerfalien  des. 
Harnstoffes  in  Ammoniak  und  Kohlena&nie  durch  Thier- 
ichieim,  des  Asparagina  durah  Uefe  in  asparngBaom- Ammo'« 
niaky  des  Amygdalins  durch  Hefe  und  Zucker  in  Blausäar» 
und  andere  Zersetzungsprodncte,  und  etnigo  andere  Zer* 
setzLingeo.  So  wie  daher  ein  im  VetLiudungädCle  begrif— 
iener  Körper  einen  andern  vera(iid(j»t,  ebenfalls  eine  Vei' 
hindung  etozugelm  (III.  1.  1),  so  veranlaft»t  auch  ein  in  de£ 
Zersetzung  begrüTener  Körper  durch  eine  Ait  von  Ansteckung 
die  Zersetxuog  eines  «ndetti»  Wie  und  warum?  bleibk  Icei- 
lich  unerklärt. 

g)  Auch  die  Lehmtkraß  der  PflaaMtt  and  Thiere  äiifspr» 
auf  die  obemiicheii  Verbindungen  einen  sersetzenden  £inflaff# 
An  merkwürdigsten  ist  die  unter  Einwirkung  de*  Lichts  in 
den  grünen  POonzentheilen  erfolgende  Zersetzung  der  Kohlen» 

»anre  in  »ich  enlwiLkt  lri Je»  Sdn^-rsloftga»  unfl  in  IvohlenstoflT,' 
der  sich  mit  gewissen  Mengen  von  Wasserstoii  und  Sauei«« 


%  ätttu  der  nana.  Th.  XXX.  9.  850;. 


Stoff  iM  Pfitmmfafns  wa  mntiigfacheB  «tlV'viscItoB  VMi»- 

duDgen  vereinigt. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Zersefznngen  chemischer  Ver— 
bindoDgeD  werden  jedoch  dadurch  hervorgebracht,  dafs  za  ih^ 
aen  stn^ero  Stoffe  treten,  deren  übertpiegmät  j(ffinitäi  ontes 
Aufbebang  der  elte n  Verbiodaogen  boiio  erseogt.  '  Soll  dioie 
Wirkung  erfolgen,  to  sind  dieselben  Bedingungen  «n  erföllon, 
wie  sie   zur  Einleitung   einer  chemischen  Verbindung  über- 
haupt (III.  1.)  als  DÖthig  angegeben  worden  sind,  namentlich 
unmittelbare  Berührung ,  Ueberwiegen  der  für  die  neuen  Ver- 
bindungen wirkenden  Kräfte  über  diejenigen,  welche  die  al- 
ten snsamnienhelten»  nnd  meistens  ench  flibsiger  Znstand  we- 
nigstens des  einen  Stoffes,  daber  euch  hier  bSofig  Scbmelinng 
oder  Dampfbildang  durch  höhere  Tenoperatur  vorausgehn  mufs 
und  eine  Zersetzung  auf  nassem  IVcge  and  eine  auf  iroch^ 
ntm  IVtg^  nnfprschieden  wird.    Doch  auch  hier  kommen  Aas* 
ashmen  vor»    So  «ersetzt  der  Kalk  des  salmnro  Ammoniak 
bei  Irocknem  Sosammenreibe«  in  gewBbnIieber  Temperetnr 
nnd  des  Koehsals  das  schwefelsaure  Quecksilberoxyd  in  einet 
Hitze,  die  zur  Schmelzung  nicht  hinreichend  ist.     Auch  zer* 
setzt  sich  der  Borax  beim  Zusammenreiben  mit  »alpetersan« 
fom  Bleioxyd  und  Silberazyd,    so  w»  mit  Schwefels««- 
fem  Ztnkoxyd  and  Kopferoxydi  indem  hi«r  dmroh  Freiwer- 
den des  Kfyatdlwissers  des  Boraxies  atna  Isocbta  Memo 
entsteht. 

"  So   wie   ferner  nach  Obigem    die  einfache   Bildung  von 
Verbindungen  oft  eine  höhere  Temperatur  erheischt,  als  durch 
welche  der  flüssige  Zustand  der  cn  verbindenden  Stoffe  be- 
wirkt wird,  so  ist  es  anch  bei  diesen  Ziertelsiwgen  der  FelU 
80  sersetzt  erst  in  der  Glöhhitxe  das  Sanerstofi^as  i3as  Am- 
moniakgas in  Wasser  und  Stickgas  und  die  Kohle  den  Was- 
serdampf  in  Kohlenoxydgas  und  Wasserstoffgas.     Auch  hier 
kdonen  bisweilen  Licht  od(>r  Eiektrioität  die  Wärme  vertre- 
IfB«   Viele  chemischt  Wirkongea  des  Ucbts  bevohn  daranf, 
dafs.  et  neue  Verbiadnngen  wiBgbant  Stc^e  einlaiiel  nad  hiei^ 
darch  die  alten  xerstM.   So  nimmt  des  Chlor  ent  dem  Wes- 
sel den  Wassersloü  blofs  im  Licht  oder  auch   in  der  Glüh- 
hitze auf,    mehrere  in  Sauren  gelöste  IVletailoxyde  treten  an 
den  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  des  Weingeistes  und  anderer 
organischer  Stoffe  ihren  Sauerstoff  vorziigUeh  nur  bayn  Ei«- 
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^uMim  rem  odtr  «iiitr  httkeren  Teniperahir  ab  und 

"^•«rden  thMlweisi?  oder  ganz  reducirt;  Zeu^^t*, mit  organischen 
Farbstoffen    geiarbt,    verschiefsen    an    der   Luft   sowohl  im 
alt  auch  bei  üoMt  bh  sa         gesieigertea  Teiiipe- 

Vmm  istt  10  Mobil  aaaaigiiJtlgftB  Zeracfteabgawaisen,  d» 
durch  grifftero  AffioitXtto  so  der  Verbindang  hinnitreteoder 
^toUe  bewirkt  werden y  soUeu  hier  nur  einige  der  vyichtigefo 
betlechtet  werden*. 

I)  Di»  VerbiDdaag  AB  ««riettt  aicH  beim  HinaulreteD' 
Von  C  in  die  VerbindoDg  AC  und  io  frei  werdendes  B..  Dieser  Sab, 
Fell  Wftd  dfe  einficb^  Waklverwan^tBehajt  {Attractio  «lecti"  ^ 
•  Ii  sinip/ex)  genannt,    AU  Lif-ispiele  moj^en  zuerst  einij^e  die- 
fieii^  in  welchen  die  Wäraie  einen  der  drei  auf  einander  wir- 
iCend^D  9t€fffie  abgiebt.     A  B  sey  VYatsn  (d.  b.  Warme  und 
Eh}«  C  aey  gefimmea  Qaecksüber;  m  enlatebt  flössiges  Queck- 
silber «n^  Eis.   AB  sey  Goldoxyd  (d*  h.  8aiiersto£P+Gold), 
^  >Varine  als  GiHhhitxe  einwirkend;    etf  entsteht  Saueri>tolT>;ab 
(  Sauerstoff  -f"     <^''"i^)        inet aflisches  Gold.  Ebenso  zeiTalli  der 
iioblensaareiialk  durch  Glühhitze  in  Kalk  und  kohlen&aure^Gas 
Md  deraeogenditf  Gas  in  Kuhle  und  in  Wasierstoff^at,  wel- 
clies  IHr  sich  ein«  giVfsera  AoadehnaDg  hat,  als  in  der  Var- 
liiadvng  aalt  KoMenstofT.   AB  sey  salasanres  Gas  (SalzsÜara 

-f- Wärme),  C  sev  Wasser  -  das  ^^''as^ier  bilJel  mit  der  Sali- 
säure  wässerige  Salzsäure  unter  Entbindung  der  Warme. 

Fällt,  in  welchen  alle  drei  SloHe  wägbar  aind«  sind  folgende» 
Xiakoxyd  wird  durch  glühende  Koble  Sn  Kohlenoxy  Jgas  und  Zink, 
Kupferoxyd  wird  dadurch  in  kohlensaures  Gas  und  Kupfer 
sersetzt.  Aus  glühendem  KixVi  (OK)  treibt  Chlorgas  Sauer- 
2»toflrgas  auS|  Chlorkalium  erzeugend.  Zinnober  (UgS},  mit 
Kisen  geglohr,  gieht  Schwefeleisen  und  Quecksilber.  Aus  koh- 
lensaureaa  Kalk  entwickelt  Salasaure«  unter  Bildung  Yon  sals^ 
taureni  Kalk,  kofilensanres  Gas,  Salasanres  Aaimoniak  eraeugt 
mit  Kalk  »alzsauren  Kalk  unter  Freiwerden  des  Ammoniaks. 
Aus  wässerigem  salpetersaurem  Silberoxyd  faili  Kdli  ^ilber- 
oxyd  unter  Bildung  von  salpetersaurem  Kali.   Eint  Auflösung 

1  Auf  der  bieran  gebSrigea  Tafel  beaeichiien  die  paoetirten 
Lialen  die  aufgehobenen  »  die  abgezogenen  die  neu  eraeagten  Ve»- 
Wadangen» 
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TOD  Hm  in  W«iogeist  urfiült  daMh  Wm«R  in  ▼ndäMtH  1 

Weingeist  und  niederfallepdes  Hm*     Umgektlifl  wM  I 

Wasser  gelöstes  Glaubersalz  durch  Wcingeistzusati  fast  ganm  \ 
gefällt.     Die  Verbindung  des  Weingeistes    mit  iiberschiissi—  j 
gern  Wasser  hat  nämlich  kaum   noch   AiliDitat   zum    Hai»  ^ 
und  die  des  WtMtia  mit  UberschüsiigeiB  Weingcisl  ktm  Boiob 
in  Gltabertals» 

Bisweilen  entd^ht  C  der  V«irHndanf  AB  nof  Mnen  TImI 

von  A,  so  dafs  sich  eine  Verbindung  von  B  mit  weniger  A 
ausscheidet.  So  verwandelt  glühendes  Zink  das  kohlensaure 
Gas  unter  £ntsiehnng  der  Hälfte  seines  Saaeistoffes  in  Koh-- 

^l^ienoxydgti»  Das  erseagta  A  C  kenn  sich  dum  noeb  mit  tUm 
AB,  welches  «inen  Theil  smes  A  ▼erloren  h«l,  yereittigenu 
So  bildet  Zink  mit  wisseliger  schwefliger  SSnie  nntersehwnf«« 

Sch.ligsaures  Zinkoxyd.  Oder  G  entzieht  der  Verbindung  AB  al*« 
^*  ies  A  nebst  einem  Theile  von  B  und  scheidet  nur  einem 
Theil  von  B  aus.  So  bildet  SchwefelsaaWi  mit  Mengenhy« 
psroxyd  (MnO^)  srhiut,  schwefeissurss  Msngsnoxyilol 
(SOS  ^  MnO)  nnd  treibt  w  die  Hälfte  des  Ssoeistoffii  ab 

4.         Die  Zersetzung  von  AB  durch  C  in  AC  und  B  erfolgt 
bisweilen  bei  Gegenwart  einer  vierten  Materie  D,  welche  za* 
erst  mit  A  B  verbunden  ist  und  sich  dann  mit  A  C  vereinigt. 
Wasser  (AfiX  mit  SohwefelsKnin  (D)  gemischt,  liefert  mitZink 
Seb*(C)  sehwefelssttfes  Zinkoxyd  und  Wsssentoffgss.  Dieselba 
^  Bewandtnifs  hat  es  mit  allen  WasserstoffentwickeluDgen ,  die 
beim  Auflösen  eines  Metalls  in   einer  wässerigen   Säure  oder 
einem  Alkali  erfoigeo.    Auch  gehören  hierher  alle  I^ftilungen 
der  Metalle  aus  den  Auflösungen  ihrer  Oxyde  in  Säuren  oder 
Alkslien  durch  andere  Metalle;  an  die  Stelle  das  Wassersto£fs 
vom  vorigen  Falle  tritt  hier  ein  Metall*     So  liefert  Schwefel- 
SeKsanres  Kupferoxyd  mit  Zink  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  Ku- 
^*  p[er;  ebenso  salpetersanres  Silberoxyd  mit  Ivupfec  salpetersau* 
res  Kupferoxyd  und  Silber  u.  s«  w. 

Bisweilen  wird  aar   ein    Theil  der  Verbindimg  AB 
sersetst  und  der  andara  Theil,  der  die  Stelle  der  Matern D 
ach. vertritt 9  vereinigt  sieh  mit  dem  gebildeten  AC  Kaliam,  in 
^*  kohlensaurem  Gase  erhitzt,    scheidet  Kohle    aus   und  bildet 
Kaliumoxyd,    welches  die  unzersetzt  gebliebene  Kohleoääure 

^^aufoimmt«     Chlor  vereinigt  sieh  antsr  SUekgasentwtckelaiig 
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WüMBlaft  mnm  Thmi»  das  Ammoiilikt  'so  SiOs- 
•aar«  9  walcli«  tkh  daaa  ail  ditn  ilfaiig^  Ammonitk  su  5al- 
muk  Terbindet«  Seh* 

Dasselbe  kommt  zuweilen  mit  der  Abänderung  vor,   dafs  ^* 
C  dem  »ersetzt  werdeodea  Xheile  von  A  B  nur  einen  Theil 
von  AentMliti   QaackaUbtr^  mit  Schwefelsäure  erhitzt «  liefert 
sohweftlMm  QoaahtiUbmKyd  nad  aohwefligt  SKort,  SiUMr|^ 
liefim  mit  ftalptmiiiw  talpttiiitaiei  Sülmoxyd  and  SlieL- 

2)  Die  Verbindung  AB  zersetzt  sich  mit  C  io  zwei  neue 
Vei biofiongen y  AC  und  BC*  Ijeim  Glühen  des  Quecksilber- ScIi. 
ozyds  tatfteht  Qatduilbei denpC  (QaecksUber  +  Wärme}  und 
SMtfiHaffga»  (Seneittoff  +  Wlrm#>  SdiwaCtlkoUenstoff,  ia 
SMieratefifu  Terbfwmty  bildet  schweflige  S8ore  (S0>)  Qiid 
Kohlensäure  (CO^).  Die  meisten  Sciiwefelmctalle  zersetzen 
eich  mit  Chlor  in  Chlorschwefel  und  in  Chiormetall. 

Dieselbe  Zersetzung  erfolgt  oft  bei  Gegenwart  eiaex  vier* 
tta  Materie       aut  der  sieli  dsan  die  eiae  der  swei  aeaea 
VsAiadaagea  AC  aa^  BC  oder  eneh  bside,  jede  for  sich, 
Tsmiaigeo*   Waaiar  sefietsl  Mch  mit  Phosphor  in  phosphor- 
saures»  Kali  und  in  Phosphorwabserstoß^as.    \Vasser  liefert  mit^^ 
Chlor  (Brom  oder  lod}  und  Kali   chlorsaures  Kali  und  salz- 
Mant  JKali.    Bisweilen  ist  die  vierte  Materie  D  vor  der  Zer-f^l^* 
settang  aul  AB  wciaigt  aad  wird  bei  der  Zersetsapg  ia 
FfwiMit  gteetst»  «  la  Wasssr  geläates  schwefelsaures  Ammo- 
niak wird  darch  Cblor  ia  Sdi^ore,  Chlorstiokstoff  und  freie 
Schwefelsäure  zersetzt.    Hier  ist  der  Wasserstoil  des  Atümo-Sch» 
niaks  A»  dar  Stickstoff  desselben  B,    Chlor  C»  Schwefel* 


D. 

Bisweilsa  tritt  dia  mit  AB  verbaadsa  geweseae  Materia 
D  mit  AC  sasammea«  Qaecksilber  bildet  in  salpetersaorem 
Siiberoxyd  salpetersaures  Quecksilberoxydul  und  SUberamal^am 

^JDitm  en  i>  anm).  •  Sek, 

Oder  es  bleibt  ein  Theil  AB  unzersetzt,  mit  welchem 
sich  AG  verbindet;  Kalinaaozyd,  mit  überschüssigem  Schwe- 
fel erhitzt.  liefert  schwsüalsaares  Kali  and  Fonffacb-Schwef el- ^  . 

'  Sch. 

aaiinm.  17. 

3)  Zu  der  Verbindung  A  B  tritt  die  Verbiodung 
CD  und  es  bilden  sich  zwei  neue  Verbinduncen  AC  und 
BD*    Dies«  sehr  häufige  aad  wichtige  i^ail  heilst  die  i^/'-|g^ 


• 


Verwand  UohafU 


seha/lt  ( jiirm§i0  ^Udim  dupM^.    htififM»i  1  AtoMi 
fich-Cfalorphosphor  xerKUt  mit  5  Atomen  WwMr  m  SaIx« 

SjJ' saure  und  Pliosphorsaure.     HttJl'othionsäure  zersetzt  sich  mit 
bieioxyd  (und  Vielen  andern  MettUoxyden)  in  Schwele! me fall 

^^•and  Wmmt.    Die  ubri^n  Wassenlo&äuren  z«igefB  dasselW 
Verhalleii;  «.  B.  MMm  «a^  Mkm^mf^  wird  m  €M«riUi>M 

^^•mid  Wasm.  Bia  OMseng«'        1  Atoto  graatm  fiuimaafol 

'  'antimon  und  3  Atomen  Quecksilbersublimat  (Chlorquecksüber) 
liefert  beim  Krhitzen  zuerst  ein  Destillat  von  Dreifach-Chlor— 
antimon  I  cUnn  ein  Sublimat  von  Zinaobex  (Schwefel^aeak— 

$e1i.iüber). 

Vorttfglkh  hioilg  koaiall  die  Seititcuog  dutli  doppdia 
AffinlUtf  bei  Selsen  von     Zwvi  Salze,   Weleda  iowoM  Tar- 

tchiedene  Basen  als  iSäuren  enthalten,  tauschen  oft  ihre  Ba» 
standtheile  aus,  so  dafs  sich  die  Säure  des  ersten  Salzes  mit 
der  Bask  dea  zweiten  und  die  Basi«  dee-  traten  8alzea  mit 
dar  SSnre  dea  cwehen  Vereinigt.  Dieka  Zaitetsaag  wird  aal^ 
taner  beim  Znaammenaehaielaeii  der  Salze  wairgenomnaeay 
weil ,  wenn  hier  atich  ein  solcher  Aasfadaelr  erfolgen  sollte^ 
docli  die  beidt-n  T-ieiiirebildeten  Salze  häufig  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Masse  zusammenschmeizen,  dagegen  vorziigUcik 
beim  Zoaammenbriogen  der  in  Waaaer  oder  einer  eadan  ge- 
eigneten FISssigkeit  geltfiten  Salze,  Sind  daanr  die  aengebt^ 
deten  Salae  ebenfalls  lOslieb,  ao  erkennt  Man  die  Keraetanng 

BUS  der  IJeSchaffenlieit  der  Krystalle,  die  man  beite  Verdunsten 
.oder  Erkälten  erhält;  häufig  jedoch  ist  das  eine  der  neuer- 
zeugten  Salzfe  vv^ni^r  oder  gar  nicht  in  dem  angewandten  Meo* 
stranm  li^slich,  fallt  daher  nieder  und  giebt  hierdurch  die  mt^ 
folgte  Zersetzung  zu  erkennen.   lUsellt  maa  wHi^etige  LtfetiB- 
gen  Von  kohlensaurem  Kall  und  schwefeHaoren  Natroa,  dampft 
ab  und  erkältet,    so  erhält  man  zuerst  Krystalle  von  schwe- 
Seh.felssiuein  Kali,   dann  von  kohlensaurem  Natron«  Salzsaurei 
*fiaryc  und  achwefelsaurea  Kali,  in  wässeriger  LOsung  gemiscbtt 
geben  acbwefelsanren  ßatryf,  der  angenbltoklich  als  nnlfdjiches 
weifses  Pulver  niederfSttt,  tnid  iafesanres  Kali,  wetehee  f^d^it 

•eb.bleibt.      Ebenso  zersetzen  sicli  wiHhjseriiie  Lösuniicn  von  koh- 
'Jensaurem  ISatron  und  salpetersaurem  Kalk  in  niederfallenden 
kohlensanrea  Kalk  and  geitfat  bleibende»  aal^teracorea  {fatraa 
a.  s*  w« 
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hängt  das  I^eutralilätsgesetz  von  Ui chtea  zusamioeo,  wel- 
ches hier  koc»  l^etraciuet  werden  »oU,     lUcttTUi  übeneugte 
«•h,  dais,  wwiD  ^ch  swei  S«ls«  wacbselseitig  Sereetz««, 
eh«  1i«i40  li^  PApii«MiC«b«tt  uiatral  «iodl,  di«  bMdta  n«a 

Sals#  «l^afall«  tiiid.  Bc  lolg«rl«  baerans  mit 
Recht,  dafs,  wenn  die  Saure  des  ersten  Salzes,  durch  Aufnahm 
nie  eioer  bestimmten  Menge  Basis  aus  dem  zweiten,  aus  die- 
eine  btstimmte  Menge  Saure  disponibel  mache)  dies«  ge- 
rad*  faiaraicb« ,  «i^  pit  d«r  diif  owl>«io  B«4k  d«»  «titeo  Sal- 
sa» «KtiitiUi  mß  atiitraU  Vwrbindavg  •iiiMig«ho*  DifliM 
wichtig«»  GrondsttsM  bdUtot«  «r  tick  \m  tm««  stdohlome- 

Irischen  Beiechnungeo.      Er  erklart  sich  nunmehr  einfach  aus 
.  d«r  oban  «ntwickelten  atomistiachen  Lehre.  Gewöhnlich  findet 
oemral«!  Zuaiaod  in  deo  SaU«»  ttalt,  wenn  sie  auf  |  Atom 
Si«n  I  Aton  BmU  «ntluiU«»»    %miL  on»  ^w«i  SalM  «of 
^IM  Alt  sM«im«g«Mlsl  uid  sviMs«»  titthy  lo  ▼«rbindet 
sich  gerade  1  Atta»  Sihirc  det  ertlBii  Salles  vnt  1  Atom  Ba- 
sis des  zweiten,    und  so  kommt  auch  gerade   1  Atotu  Saure 
des>  ftVeUen  Salzes  auf  1  Atom  Basis  des  ersten;   somit  eot- 
slebo  wisde^  zwei  neatrale  Verbind tingeo.     Iq  ffäUeo  ^«dosby 
m  das  «Mg^bildflUi  Ml^liUelit         meh  «iaMB  lodsra  sto- 
mitliMlieift Varhilliiiii»  sosMimengs$«lBt  ifl^  sb  das  fräliere  Sals, 
treten  Aasnahmen  vom  Nealralititsgesets  eus.    Das  sogenannt« 
neutrale  phosphorsaure  Natron  enthält  z.  B.  auf  1  Atom  ge- 
vöhnÜdie  Phospharsäuie  2  Atoms  Natron  ^     wird  es  mit  saU 
psteii^pmm  SM>«r«xyA  ▼«»etat,  so  «slsuht  ei»  Niederaohlagi 
wekber  soi  i  Atom  Phospliorsäafs  3  Atom  Siiberoxyd  out- 
hili;  diese  wsm  mit  3  Atomen  Salpeterdiare  verbondeoy  and 
die&c  Säure  *tritt  nun  an  die  2  Atome  Natron;  da  aber  2  Atome 
Natron  nur  zwei  Atome  Salpetersäure  z^ir  ISeutraiisation  nöthig 
haben ,  so  ist  die  Flüssigkeit  sauer.  ^5^* 

1a  ZersstsongsD  durch  doppollo  Affinität,  bei  welchen 
noch  ei»  lUailor  Stoff  B  Isu  Spiel  ist,  gsbtfrea  folgende  Fall«. 
Dm  Vorbiodong  AB  ist  out  E  verboads»,  «nd  dieses  verbi»- 
det  sich  dann  mit  der  neuen  Verbindung  A  C,  Schwefelsau- 
res Quecksilberoxyd  zersetzt  sich  beim  i>hit2en  mit  Kochsalz 
(Chlornatriam)  in  schwefelsaures  Natriumoxyd  und  in  Chlor- 
^aeeksilber«  Bisi  ist  Sobwefelsäture  £,  Qaeeksilberoigrd  AB^*' 
aad  CUomniani  CD»    £be»io  aenotst  tioh  acliwofobsarot 
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Baryumoxyi  beim  Schmelzen  mit  Chlorcalcium  in  schwefrf- 

^^'saures  Calci umoxyd  und  in  Clilorbaryum.      Ebenso  Vitfi^li-t 

(S^hwoftliÄiuc«  4"  Wasser)  mit  Chiornatrium  in  schwefelsaam 

^Ij  'Nattiamozyd  ond  io  salasMim  Gas.     Bei  dar  Zmetcaag  dm 

Koahsalcas  dordi  GlÜhw  nil  Kiataltid«  «oter  Hiostttrcim 

▼on  Wastardanpf  kommt  d«r  Untmelriad  Vor,   BA  B  (^1« 

Kieselerde)  nicht  mit  AB  (dem  Wasser)  verbunden  ist,  son- 

^  ,  dem  für  sich  wirkt  und-  sich  dann  mit  AC  (dem  Nation) 
•eh.  ^  ' 

t9.Vtieimgt.  , 

£s  bleibt  in  tiaigeii  FMUen  bei  der  Zeieetmig  durah  dop-^ 

pelt»  Affinitttt  «Iii  Theil  der  Verbiadnag  AB  «ad  ab  Tbeal 

der  Verbiadaag  CD  «asersetst  aad  ertterer  vetbiadet  mth 

mit  der  neuen  Verbinduug  BD,  letzterer  mit  der  neuen  Ver- 
bindung A  G«  Ueberschüssiges  kohlensaures  Kali  (da  die  Koh- 
lensäure entweicht I  so  kann  sie  überseJui  werden),  mit  Drei'* 
lachschwefelaatnaoa  gesehoiolsea ,  liefert  eine  Verbiadnag  Ton 
2  AtoBiea  Aattmonoxyd  nit  •!  Kali  aad  Toa  0  Atomea  fiSa» 

Seh.f^sehwefelkaKtim  mit  3  Atomea  Dreifaehsellwefelanttmoo. 
50 

4)  Beim  Zusammentreffen  von  AB  und  CD  bildet  sich 
nur  die  Verbindung  A  G,  während  sich  sowohl  B  als  D  unverbua- 
Scluden  aasscheiden.  KobIensaaresiLali|  ia  wässerigem  Zustaada  mit 
^^'salssaarer  Alaaaerde,  salesaarem  Biseaoxyd  odersaixsanrem  Ant»» 
aoaozyd  cnsammeagebfacht ,  bildet  saUsaarea  Kali  aater  Eatwä* 
kelung  der  Kohlensäure  und  Fällung  der  Alavaerde  oder  des  Eisen- 
odtr  Antimonoxyds,  weil  diese  Basen  kefiVier  Verbindung  mit 
^^2,'Kohiensäare  fähig  sind.      Salpetersäure  zerfallt  mit  Salzsäure 
üchM  Wasser,  UnfersalpeteisÜare  and  Chlor«    Es  könnea  hierbei 
53.2uvar  die  Verbiadaagea  AB  aad  CD  mit  eiaaader  Tereiirfgt 
•eya  aad  erst  ia  der  Hitse  anf  geneaato  Weise  seffallea. 
Schwefelsaures  Ammoniak,   dorch  eine  glühende  If^hre  gelei- 
Sch.tet ,  Kefert  Wasser,    Stickgas  und  Schwefel.    Es  kann  ferner 
**'der  StofF  B  der  Verbindung  Aü  und  der  Stoff  I)  des  Ver- 
biadaog  CD  dieselbe  Materie  seyn«  Schweflige  Saaie  aersettt 
nch  mit  HydroHiionsMare  ia  Wasser  aad  Schwefel,  der  so«* 
^^^'wohl  ia  der  ersten  als  in  der  letalen  Verbindnag  enthair en  ist. 
Sch.  Ebenso  zerfällt  IIvc]  riod^äare  mit  lodbaure  in  Wasser  und  Jod. 

Das  in  ^^  as^er  gelöste   salpetrigsaure  Ammoniak  aerlallt  bei 
^|!^*gelindem  Erwärmen  in  Wasser  und  Stickgas« 

Hierher  gehörige  Fälle,   bei  wekhea  aoch  eiae  fünfte 
Materie  £  autwirkt,  welebe  Idenlieoh  ist  mit  AB,  aber  an- 
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«•iMtt  IMbt  UB^  «ts  «m  bMWid#r«  MiiMri«  sa  b»tinelif«fi 

ist,  die  sich  bald  mit  AC,  bald  mit  D  vereinigt,  sind  fol- 
gende« Salzsäure  liefert  mit  Manganliyperoxyd  Wasser,  Chlor 
-wand  Mau^poxydul,  welches  letzten  sich  mil  dem  unzersetzt 
f(el>lMb«nes   TJunle  Salfiiort  Tvrehiigt*  WetmCrtieScTi. 

Scfcwfl&MM  lieftrt  mit  •mfirmten  Chloraatrioai  Nitroo,^^' 
'wvUiti  flieh  mit  dflin  omsflfttttt  gebliflbfliiflii  Thflil«  dtr  Sehwe- 

^gfl^ure  verbindet,  schwefljgsaurei»  Gas  und  Clilorgas. 

5)  Auf  di«  Verbindung  AB  wirken  die  beideo  Stoffe  C 
xtnd  D  getrennt  ei«  nad  bürden  die  Verbindaegen  AC  wad 
BI>g  Hierher  kem  md  die  ZeieetiaBg  det  WeMen  nnd  «n  -^^ 
^•veif  VerbMidaDgeii  dordi  dea  elektmchen  Strom  rechaeiii 
•wo  C  and  D  die  beiden  EUtri^Ktea  eiad ,  die  voa  ^teehie- 
^ener  Seit«  in  die  Verbindung  einströmen;  die  positive  Elek- 
tiicität  vereinigt  sich  mit  dem  Sauerstoff,  die  negative  mit  dem 
'WaeterstofT  des  Westers.  Za  den  hierher  gehörigen  Fällen, 
bat  welchea  blofs  wXghere  Stoffe  im  3piel  stad»  gehlirt  die 
Zaiaetung  der  ant  Kohle  gemengten  aad  Ihi  lam  Glühen 
erhitzten  Kieselerde  (so  wie  vieler  andern  Metettoxjde)  durch 
Cihlor<:as  in  ChlorsiHciura  und  Kohlenoxydgas,  Jj^* 

6)  ^  eiad  zwei  Verbindungen  AB  and  CD,  jede  für 
aiahy  gegeben,  eia  Stoff  E  nimmt  A  euf  und  trägt  B  eaf  D 
Über»  <o  deb  C  in  Fieiheit  gisetit  wird*  Chlorsilber,  aiit^^]'* 
KoMe  gpgliiht,  serfidit,  wenn  Wesserdempf  deriiber  geleitet  *  ^ 
wird,  in  Kohlenoxyd ,  Salzsänre  nad  Silber,     Derselbe  Fall,^|J** 
uur  dafs  zugleich  ein  anderer  Theil  von  E  sich  mit  BD  ver- 
nioigty  ist  folgender:  Ghlornetrium  zerfällt  mit  Manganhyper* 
«ayd  and  Sehwflelsäare  in  flchwefelseares  Meageaasydnl ,  io^  .j^ 
aahifeCslieareft  Netroa  aaA  ia  Chlorget«  44^  * 

7)  Biaer  Verbiadaag  Toa  AB  mit  AD  eatneht  B  elles  A 
und  scheidet  B  und  D,  jedes  für  sich,  eb.    Das  Eisen  liefert^^^'* 
10  der  Weifsglühhitze  mit  Kalyhydrat  oxydirtes  Eisen,  Kalium 
und  Wasseistoffgas.    Die  Kohie  zersetzt  in  der  Glühhitze  das 
phosphofsaare  Bieiojcyd  in  Kohleaoxyd,  Phosphor  nad  Blei.|7.^ 
Ei  'k($aae8  hierbei  eaeh  die  ehgeschiedenea  Stofia  B  nad  D 

sa  VerhIodoBg  treten,   Wesserstoffgas ,  über  glühendes  schwe-4g^ 
feisaures  Kali  geleitet,    erzeugt  W^asser  und  Schwefelkalium. Sch« 
Zinn  liefert  mit  wässeriger  Salpetersäure  Zinnoxyd  und  Am«*^* 
monisk,  welches  sich  aber  noch  mit  einem  onzeKseUt  geblie- 
benen Theüe  der  Ssjpetersäura  Tereinigt»  |^ 
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6)  Eine  Verbindung  ABC  zersetzt  sich  nit  einer  Verbin- 
Sch.dong  DEF  in  die  drei  Verbindungen  AD,  B£  and  CF. 
^^*Di«cr  Fttll  Ml  AtiraeUe  §keHifa  muUijpkM  gvntttat  wordKnu 
Mm  h&mm  hiwlwr  die  ZefV«t«tt«g  nehrmt  MhiRMn«  Metall- 

salze  dareh  wasserstofFsaure  Alkalien  rechnen*      So  giebt  liy- 
drothionsaures  Ammoniak  mit  salpetersaurem  Bletoxyd  Scbwe« 
8ch.feibiei,  Wasser  und  aatpeteraaures  Ammoniak. 

Die  Ursache  alter  dieier  Zerfetzoogen  beetehmider  Ver« 
bindoegeii  ditreh  hintatrttetide  Steffi »  iw^ihe  nf«e  Verbin- 
Hungen  erzeegen ,  ist,   wie  tehoa  beoMrkf,   hm  Allgeaivmefi 
darin  zu  suchen,    dafs  die  Kräfte,    welche  auf  die  Rildting 
ceuer  Verbindungen  hinwirken,    stärker  sind,    als  diejenigen^ 
welche  die  alten  Verbindungen  za  erhalten  streben*  Bei  wei- 
ten ein  ueieteo  koinait  hierbei  die  Ameitlt  in  Betnchf^  fe« 
deeh  «eeh  die  Oohfieion  übt  bierbei  'eliiea  Biailofli;  tKeeeg 
nOehte  eef  folgende  Weite  cn  verstehe  seyn»   Je  cohirenter 
ein  Bestandtheil  der  alten  Verbindung,  desto  gr^fseres  Bestre- 
ben hat  er,  diese  zu  verrussen,    um  sich  für  sich  zu  gröfsem 
Massen  mittelst  der  Cohäsioo  in  vereinigen,  nm  so  eher  kaea 
daher  sehen  eine  schwiehere  Affinitit  die  ehe  Vstbindeng 
enfhebeiiw   Auf  dieselbe  Weise  whkt  eine  grOfIcre  Coblsies 
der  neuen  Verbindungen ;    za  ihrer  Bildang  wirkt  dann  nicht 
blofs  die  Afiiniiat  ihrer  Restandtheile ,    sondern   auch  das  Be- 
streben der  zusammengesetzten  Atome,   sich  mittelst  der  Co- 
häsion  zu  gröfsern  Messen  stt  verbindeo.     Je  gHflser  «iafast 
die  Cohäsioo  der  ebsuseheidettdeD  Stoffe  ond  der  eeti  en  bll- 
denden  Verbindungen,  desto  leiehtSf  wfrd  die  Zersetsang  er* 
folgen;  je  gröfscr  dagegen  die  Cohäsion  des  zersetzenden  K(5r- 
pers  und  der  alten  Verbindungen,    ein  desto  gröfseres  Urber- 
ge wicht  der  AfHoitätea  ist  adthigi  um  die  Zersetzaog  za  vec- 
enlissen* 

Besoedbrs  spricht  fSr  den  EiBflnfs  der  Üefaltolett  der  V«t<« 
bmdangtn  eof  den  Erfolg    des  AIBniHltsconilicts  s^e  veil 

llAHNEMANir  entdecktes  und  von  Diükthollet  weiter  ausge- 
führtes Gesetz,  die  Zersetzungen  der  in  Wasser  gelösten  Salze 
durch  doppelte  Affinität  betrefiend.  Die  Aufl^slichkeit  eines 
Salzes  in  Wesser  hängt  theiis  vott  der  Aünilit  dessoibia  tote 
Wesser  eb,  tbeils  iron  seiner  Cohäsion  |  tob  zwei  Sihtn,  die 
eine  gleiche  Aifinitift  znm  Wasser  haben,  wird'  sieh  daifitof ge 
in  der  geringsten  Menge  lösen  ^  welches  am  cohärente&tea  i^t. 
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Hiernach  läfst  »kh  aus  dar  Lösliohkeit  eines  Salzes  einiger-» 
cna[äen  auf  sein»  Cobasion  gchliefseQ  und  aonehiuen ,  ein  Salz 
sey  um  so  gohärtiiter,  %9  w«9i|;er  löslich  es  ist.  Genau  i«t 
4ieMt  «UBfflii^  »idht»  4»  »iMM  2w«if«l  di«  Afiiakät  der  Saise 
WD  WuMT  Wiclii#de»  ^fttCi  lit.  HAaKMHAvv  seigre  (in 
•«mtr  Verred«  simb  «weil««  Baad«  d«0  von  ihm  ttbersetzten 
Lahoranten  im  Grofsen  von  Dkmakchy  1784),  daT»  eine  con- 
«entrirte  Ivochsalzlösung  mit  schwefelsaurem  Kaii  und.  selbst 
■ih  sofawefelsanram  Kalk  unter  dkm  Gefrierpaoele  Krystalla 
▼OB  MJiWiifelMiireiB  Nüroa  «btttit«  und  da  bei  gewafanhciieff 
T«mpmtsr  QH^ektbtt  «oi  •chvtf^lMavem  Nalfoo  nnd  talc- 
saurem  Kali  oder  Kalk  salzsaufes  NaMD  vrtd  schwefelsaure» 
Ivali  oder  Kalk  entsteht,  erklarte  er  die  Erscheinung  aus  der 
durch  die  froslkalte  vorzugsweise  verringerten  Löshchkeit  deg 
feliwefehenfep  Natroni  und  folgerte,  die  weehtelieitige  Zer- 
fttsoog  der  Selse  beivlM  auf  den  Verbiatiiiafatt  ilutt  van ckie- 
tetB  AnÜMKelikeli. 

Diesem  gemefs  lautet  Bertholiit's  Gesetz  folgenJer- 
nafiien:  zwei  in  Wasser  gelöste  Sa\ze  zersetzen  sich  in  dem 
Fall  mit  eiMBder  durch  doppehe  Affinität,  wenn  wenigsteaa 
«inaa  dar  Maan  Seka,  die  hierbei  antalelia  ktfonao,  bei  der 
gegebaDf»  Te^ipaiaMur  weasgar  iBtliab  (also  cohlrenter)  ist,  alt 
iedet  der  beiden  SkeMiSelae,  Dieses  Gesetz  gilt  ohne  alle  Ausnah- 
me; niemals  zersetzt  sich  ein  unlösliches  Salz  mir  einem  lösKchen- 
in  zwei  lösliche  Salze;  dagegen  bilden  zwei  lösiiche  Salze  häufig 
aia  Minder  Itfslidbes  and  ein  unle^sliebes.  Dieses  Ist  der  Grund, 
waeaaabat  daa  ZanatgoagaD  dar  Salsa  durch  dappalta  Affiaitil  so 
Uefig  Rdkiaga»  aifolgen«  Das  Itohlaasinta  Kali  nnd  der  sals- 
saure  Kalk  sind  zerfltefsltche,  sehr  reichlich  in  Wasser  lösli- 
che Salze:  das  salzsaure  Kali  ist  weniger  löslich,  der  koh- 
leosaure  Kalk  unlösttcb*  Daher  sersetst  sich  das  koklensaure 
lUli  »it  dam  sekasmaa  .Kalk  aa  salssearaai  Kali  nnd  fcob« 
kasaarsMi  Kslfc,  «ad  waaa  dia  LOsoagta  der  antani  Salsa 
möglichst  eanoeatrMt  slad,  so  catsiebt  dareh  dfa  Aasscbei- 
dung  des  feinllockigen  kohlensauren  Kalks  und  eines  Theils 
des  Chlorkaiiums  eine  solche  'Verdickung,  dafs  das  Gemenge 
breiartig  erscheint»  das  sogenannte  ch$mi9ehe  fVunderwerk^Mu 
Ilas  aabwefitisaiira  KaK  «ad  der  salpafaiaanre  Beiyt  sind  swer^ 
maigar  ]0sliab,>  als  dst  sslpetersaora  Kali,  weil  aber  der 
schwefelsaure  Baryt  unlösUeb  ist,  so  bildet  schwefelsaures  Kali 
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mit  salpeterganrem  Baryt  salpeteriaores  Kili  §cliwefels«TH 
^^•ren  Baryt.  Wir  haben  bei  diesen  ZersetzoDgen  der  Salz« 
durch  doppelta  Aülnität  vieüeicht  aomnehmeD ,  daia  sich  S^• 
Afftoitäm  so  cismlkh  das  dflidifMndift  htkm,  4afii  s.  & 
die  Affittitat  der  Sohwt&liäim  na  Ui  +  d«  ABrnkät  4« 
Salperenänre  som  Baiyl  oogAfahr  gimli  ist  d«r  d«r  &il|pat«ftiittM 
zum  Kali  -f"  Schwefelsäure  zum  Baryt,  und  dals  des* 

halb  die  gröfsere  Cobäsion  des  sch\v#»felsauren  Baryts  den  Ans- 
schlag  gebeo  kauo.     Eine  andtra  Erklärung,   bei  welcher  dim 
Sefawerldelkfakeit  nicht  Uneobe,  ioodeffii  WirkMif  dieeer  SUr* 
setEOog  wSre,  besteht,  in  Folgenden.   Je  isttger  dio  Vor  biet- 
dung  zwtschen  einer «Söore  nnd  Basis,  je  mehr  das  Vgfi. 
nigunjisbeslreben   der    beiden   Körper  durch   die  Vereini|3nfig 
befriedigt  ist,  desto  geringere  AfTinitiit  zeigt  die  neue  \>rbici- 
dong  unter  übrigens  gleichen  Umständen  gjfgtm  endere  Stoflp^ 
nementlieh  gegen  das  Wssser^   desto  fssniger  ist  sie  iltoiiehi 
wobei  jedoch  na  beechten,  dafs  die  Ltfsliehkek»  je  neeli  dnr 
Netor  der  SKnre  nnd  Basis,  in  sehr  veisohiedenein  Grade  eW 
nimmt.     Bei  der  Zer«et/ung  durch  doppelte  Afiinität  entsteha 
daher  immer  diejenigen  Verbindungen,   für  welche  die  Starlix 
sten  Affinitäten  wirken,  und  eben  deshalb  sind  diese  Vuibiu 
dongen  Tergleichao^weise  die  e«  wenigst«i  lOilicbeBb 

Bei  weitem  den  grOMen  BinflnISi  bsi  den  Zimt— ngf 
hat  jedoch,  wie  bemerkt,  die  Affinität,  und  wenn  man  von 
den  eben  dargelegten  Fällen  absieht,  in  welchen  bei  ungefalir 
gleichen  Affinitäten  die  Cohasion  den  Ausschlag  zu  geben 
scheint,  so  läfst  eich  der  Setz  enIrtelleB,  delis  iedosmel  2im» 
Setzung  erfolgt,  wenn  die  irmnmuim  jißimiMm  {AfimMm^ 
t$§  dimUmU*),  d.  h.  die  oof  Büdnng  never  Verbindan|^ 
hinwirkenden,  zusammen  mehr  betragen,  als  die  ruhenden 
jißifiiLäten  [Aßinitates  yuiescentes)  ^  d,  h.  diejenigen,  durch 
welche  die  alten  Verbindungen  zusammengeiiaken  werden»  £e 
entscheidet  hierbei  nicht  eine  elnaeke  urOfsen  Afiinitit%  sonr 
dera  die  Spmme  iiier  Affrniilitep,  wekho  wa  glonfasr  Zok 
befriedigt  werden  kOnsen;  ee  kenn  deber  ein»  getfnr»  AflW 
Dität  durch  mehrere  kleinere,  die  zugleich  realisirt  werden 
können  ,  überwunden  werden.  Man  vermag  z.  B.  nicht,  der 
Kieselerde  durch  heftiges  Glühen  mit  JbLohle  den  SeuerstolF  na 
entziehn  und  das  Silicium  ebnnscheiden ,  und  folgert  hjeteoi^ 
dsls  die  Afiinltät  das  Senentofis  warn  BtfiiinB  grHlksK  ist,  als 
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y.om  Kohlenstoff.  Ebenso  wenip  erhalt  man  Jurch  Glühen  der 
Xieselerde  in  Chlorgat,  unter  Ausscheidung  des  öaaerstoffsy 
Ohlorsiliciuro,  «ndma  fol^«H  hieraus,  dUfs  diesfs  SUkinm  ein« 
^illfiMff*  Ailioitit  mUk  Swntntaft  b«8ilse|  ann  Chlor.  Leitet 
Mwn  aber  Über  ein  glüheodet  Gemenge  voo  Kieselerde  and 
Koble  Chlergas,  wiHrt  elso  die  AffinifSt  des  KohlenstofTs  zuid|^^* 
Sau^TüiuiF  und  die  des  Chlors  zum  Silicium  der  Kieselerde 
gleichzeitig  ein ,  so  entsteht  Kohlenoxyd  und  ChlorsiliciuiOf 
md  es  wird  also  dhirch  die  beiden  schwächeren  AiYinitäten 
de*  KoMensteAi  anm  Seoersioff  und  des  Chlors  anm  Siliciaa» 
din  atüfflMit  AüiNtllt  des  Silieinnii  sooi  Siuetttoff  tnfgt« 
hoben. 

Hieraus  erklärt  sich  anch  der  Fall,  weTcher  die  Zer- 
aetzoDg  darch  präclisponirende  jijjinilät  (^yiJfinUas  prcudispo" 
nmM)  genannt  wird.  Es  kann  die  AfFinität  zwischen  A  und 
B  grOleer  te]rn,  als  din  awisehen  A  nnd  C,  nnd  dennoeh  wird 
din  Verbindung  A  B  dnreb  C  in  dem  Falle  aetsetat«  dafs  noch 
eine  Meferie  D  ▼orheoden  ist,  welche  eine  grtffsere  Affinität 
j;ej^en  die  zu  bildende  Verbindung  A  C  besitzt  und  dadurch 
deren  Bildung  prädisponirt.  Die  Verbindung  A  B  sey  z,  B. 
Kohlensäure y  C  sty  Phosphor,  D  Natron.  Der  Phosphor  ist 
bni  beinar  Teaspeiainr  im  Stande ,  der  Kohlensaare  allen  Sener* 
aloff  an  antaiebn  nnd  de«  Kohlenstoff  ensaosebalden ,  Sm  6e- 
gentheilo  aertetet  sieh  Pbosphorsihire  bein  Glühen  mit  Kohle 
in  Kohlenoxyd  und  Phosphor.  Durch  die  Gegenwart  von 
X^atfon»  welches  awar  auch  Aifinitat  gegen  Kohlensäure  hat, 
aber  viel  «^rOfsara  gegen  Phosphorsäure,  ändern  sich  die  Um« 
üindt«  Leitet  man  aber  in  einer  Blihra  glühendeii  hohlen« 
•anita  Natron  Phoiphordampf,  so  ontataht  unter  Fenerent* 
Wickelung  eta  sdiwartes  Gemenge  von  phosphorsenrem  Na* 
trcn  lind  J\ohIe.  Nimmt  man  beispielsweise  an,  die  A Hin i tat 
^es  Kohieostoüs  zum  Ssuerstoi)  betrage  ]0|  die  des  Phos- 
phors cum  SauerstoiT  9  9  die  der  Kohlenaiore  zam  Natron  i 
nnd  die  der  Phosphorsinra  «am  Natron  3»  ao  betiügt  die  Som- 
wm  rubanden  Affinitüfn  10+lallt  die  der  trennenden 
94.3  =  12,  und  ea  nufs  daher  die  Zeraetanng  vor  sieh 
gehm  Es  ist  hier  die  pradisponirende  Affinität  des  Natrons Sch. 
aor  PhosphorsinrOy  welche  die  Bildung  derselben  veranlafst.^ 
Man  hat  swac^dieee  Lehre  von  der  prädisponirenden  Ai^mitat 
tir  nnang^OMiinii  ttUiit,  wAmtk  die  Affiniiilt  dat  Sintfea  D 
IX.  Bd«  Mmmmmm 


)QQO  V  e  r  w  a  n  d  t «  c  h  a  f  t. 

(aes  Natron*)  w  mmt  V«iMiAi«g  AC  {im'nftf!kmMmm\ 

da  sie  noch  gär  mcht  existire,  auch  nisht  io  Reoliimog  kcMBi— 
men  könne.    Allein  bei  der  innigeo  Berührung  der  Stoff  e 
MB  9l\e  in  ihaen  und  ihren  oiäglMäen  VerbiodaBgen  wob— 
MiidMi  Klüt«  tai^leicii  ihiHig  9»ym     Bt  wir«  «ach  imibiI%| 
Uthf  Too  difMT  S&ersalKO0g  dvr  Kohkoitem  dmli  Ph—iJbnr 
wbA  von  tiBtgeii  ••d#m  «is«  f^nügeodb  firUüniag  tn  geb»D, 
Vl^enn  man  diese  pr.iihsponireti Je  AfKinitat  nicht  dabei  berücit 
l^ichtigen  wollte.     L»ei  der  Gese(zfiia(sigkeit ,  die  in  der  Nafuc 
hemehi,  läfat  «ich  mit  Siolicrheit  behaupten,  und  dM  iiHak 
TttDg  beitäligt  et|  daii  iMMr  ghiohm  Unmändm  mmmt 
ttlbflü  ZtiMtwngMi  «DMeii  mud,  dai«  sielit      B,  4m 
Mal  AB  diirdi  C  u>  AC  vmA'  B  mmMI  frird^  dm  U^mn 

Mal  aber  AC,  durch  ü  in  AB  und  C.  Bei  veränderten  IJakStSii<- 
den  jedoch  treten  häulig  solche  entgegengeaelzte  Krfolge  des 
Affioitätenconllicts  ein,  die  aoge— notn  mftc/tselaeiiigen  lyahJl^ 

dofi  lial  lu«raiif  f«laiive  Menge  dtr  enf  mMier- »iriM»- 
den  Stoffe,  die  GegeDwert  endcrev  SMffb  «od  im  wuhia 

dene  lemperatur. 

Was  die  relntiie  ßfen^ä  betrifft,  so  kann  ein  Ueberschufs 
eines  der  auf  einander  würkendea Stoffii  tlittU  durch  Adhäaion, 
tkmh  dnrcb  Atfioitttt  einen  etttgegea^aetste»  fivfolg  .kmhm^ 
fahren.  Auf  leciproks  AtttMi  durah  fiinflalii  dier.  AdUWwi 
ist  folgender  Fall  en  bedehen«  Leitet  fsea  aber  ■lit  fliner 
btoff  za  ()x>d  oder  (^xyd  — Oxydnl  verbundenes  Eisen,  wel- 
ches iu  einer  llöhre  bis  zum  Glühen  erhitzt  ist,  Wassersto/T- 
gas ,  so  wird  es  za  metellifichem  Eisen  reducirt  usd  es  mi'* 
weicht  eio  OeMeag«  von  Wesaerdempl  uod  uaaMhudeMiCi 
Wet$ersto0gas  auf  dem  aadera  Bode  4er  Mbre.  Imim^mmn 
dann  über  diesee  metalliathe  BiSeD  Wasserdampf ,  a»'wM  m 
wieder  in  Eisenoxydowdiil  verwandelt,  und  es  entweicht  ein 
Gemenge  von  WasserstoÜgas  und  unzersetztem  Waaser  dampf. 
Gat-Lussao  hat  gezeigt,  daia  heianawega  eine  versabÄedaa 
hohe  Teaiperatur  dieteo  eDigegeagaietalatt  firCaig  hedhigl»  ^via 
inao  es  froher  snm  Theil  aatoahia ,  aoadeni  dUlb  hai  |adiia 
Grade  der  Glühhitae  bald  dieser,  Md  jener  Befolg  eiatreleit 
kano.  Derselbe  hangt  blois  von  der  relativen  Menge  ab  und 
ist  aus  der  Adhäsion  zwischea  W^asserstofi'gas  und  Wasser« 
tdamp£  au  aiUätea.   WahnahanOiah  ist  4ia  Afiiaiial  daa  Biaana 
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die  des  Wasserstoffs  zum  Sauerstoff  gleich  grofs,  so  dafs 
4Üc«e  vergleich uDgsweise  schwache  Kraft  der  i^dhäsion  dea 
AmmdtUf  g9k*u  lamm»  Wallet,  wie  im  ersten  Falle,  das  W«t* 
MMfigM  $9  wtnmkht  dM»  Adhäm«  ilMielbcii  tarn 

WaMer^toipf  ^  BlMung  W0n  Wwter  nnd  damit  di»  Re- 
daotioi»  d^  IShtnw^  wallat  aber,  wm  im  lotsten  Falle ,  der  \  V  as« 
serdampf  vor,   so  veranlafst  seine  Adhäsion  zum  Wasserstoff- 
£aae)    daU  das  £iseo  eiaen  Theil  des  Wassers  zersetzt,  sich 
oxydkt  and  Wasserstoft^aa  im  f  mheit  satzt.    fai  baidan  Fäi- 
Ii«  (amMbt  dahar  aio  Ganaag»        Watsantpffgat  gnd  Waa* 
'jaidaaipfc   HaanMt  faSngt  dia  ErlaJnrobg  snaanma»,  dafs  koli- 
i— sagbar  Kalk,  in  aiatni  los«  ^mcbloasanen  Gefäfse  schwach 
geglüht,    kein  kohlensaares  Gas  entwickelt,    aufser  wenn  ein 
Strom  von  Luft,    Wasaerdaropf  oder  einer  andern  elastischea 
Wiisiigkak  Imiavgakiiat  wird*    Hier  ist  as  wiedar  dia  AdbX- 
'«■an  tUaiar  mtkom  liaaiahaada«  Gaaa  sum  kohlaosauTaii  Gaia^ 
was  wämm  fistwkbalttDg  bagiiiistigt  und  bewirkt»   data  die 
Affinilär  der  Waraaa  aar  iCeblaiisäara  das  Uebergewicht  über 
die  des  Kalks  zur  Kohlensäure  erhält;  nur  sind  es  Jüei  fremd- 
artige Stotfe,  deren  Adhäsion  den  Ausschlag  giebt. 

Zo  den  Fällen,  wo  die  im  Ueberscbufs  TorhaDdana  Ma- 
«tvia^dvab  ikr»  Affimlit  dan  Erfolg  abändert,  gahdran  fol« 
•gaad*.  Fügt  BMD  mm  dar  wissaiigeo  Lttsang  Ton  atofiiafa«sehwa- 
leleaarem  Ammoniak,  Kalf  oder  Natron  Salpetertäora  im  Ver- 
hahmf»  von  2  Atomen  schwefelsaures  Salz  auf  1  Atom  Sal- 
faCersMore,  so  venchwindet  der  Geruch  dieser  Öaure  und  bei 
^aiwiUigeaa  VaiJuiliin  JMrystaliisirt  salpateraaurai  Ammoniak, 
lUrodar  Nairaa,  wtthraod  dia  Matlatlanga  doppalt^sehwalal- 
-aaura»  AHmü  imibüft   PtfgC  mao  vmgakekrt  so  einem  der  ga^ 
n^ooteo,  in  Wasser  gelllsteD,   Salpetersäuren  Salze  Schwefel- 
säure im  Verhaltnir»  von  2  Atomen  Schwefelsäure  auf  1  Atom 
8aiz  und  lälst  das  Gemisch  verdunsten,  so  entweicht  sämmt- 
Üehe  Salpetefsäure  und  es  bleibt  doppelt  •  acbwefelsaures  AI- 
Mi  Halb  so  viel  «olnPBfalaäaro  (1  Atom)  wiirda  blola  dia 
.  UalAa  daa  AiWiPa  aatdalHi  md  also  nur  dia  Hälfta  der 
petersäore  austreiben ,  wofern  nicht  sehr  hohe  Temperatur  ein- 
wirkt.   Wenn  alio  die  baipetersäure  auf  eine  Verbinduti^  von 
tskhwefelsaure  mit  Alkali  wirkt,    die  keinen  Ueberschuls  von 
Sabwafeisäura  kalt,  so  antzieht  sie  derselben  Alkali  und  bil« 
a«t  aalpatamiiiat  fiaU;  amgabahrt  wird  diaaaa  aastMt, 
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die  Schwefe UÜüre  im  UeberschuTs  darauf  wirkt.  Dieses  ist  fol- 
gendermaUen  zu  eiUaren.  Die  genannteo  AikaUfta  Mod  nadi. 
swei  V«rhält»issen  mit  Sc^wefeltäure  vtrUiodbar,  aitt  bildaa 
mit  t  Atom  ScbweUUüor«  em  mt  2  AloMn 

doppeli^schwefelsMirvs  Salc«   Mit  d«c  Stlpaleniiira  vtrtm^aa 
sich  diese  Alkalien  blofs  nach  gleicher  Atomsahl.    Es  tey  di« 
Allinilat  des  Alkali^ft  zur  Salpetersäure  =  5»   die  des  Alkali'ü 
zii  1  Atom  Schwefelsäure  =  (i   und  die  des  dadurch  erx«ug— 
lea  eiofMb^Mliw^ftliaurea  Alk^iih  m  1  Atom  SokwefelftäuM 
weiter  «SB  2»  soiat  eissofelia»  wie  im  «Ufo  P^le  iAMDSalp»" 
tetsinre  2  Atomen  eiafeeh-echw«f(slMaf«i  Alkdi'a  1  Aton  AUttU 
entzieht ,  wie  ferner  das  hiermit  irei  gewordene  |  Atom  Schw«» 
ielsaure  ao  das  unzersetzt  gebliebene  einfach-schwefelsaure  Al- 
kali tritt  und  es  in  doppelt -»€Jl»wiieUaurej  verwandelt,  dcaii 
bliebe  das  1  Atom  schwefelsaurea  Kali  unzersetit,   so  wäre 
dimit  eine  Afiiailät  =6  befriedigU  Tntt  ebec  det  AikaU  aa  fUa 
Salpeterstlttre  uad  die  SchwafeliKan  aa  «Im  aaaeiietat  Wm^ 
bende  Atom  schweftlsäures  Kall,    so  werden  die  Affinitäten 
=  5  »nd  =  2,    zusammen  =  7,   befriedigt.      Das  so  gebil- 
dete doppelt- schwefelsaure  Kali  ist,  weaa  man  auch  nocb.  so 
▼itl  Salpeteisäura  darauf  einwirken  Uatea  will,  aiobi  waxtac 
zersetzber^  weil  es  durch  die  Afiiniläitn  64*2  =  8  aoaafli* 
tttngehtltea  wird  und  die  SelpetenSare  oar  mit  einer  Afii<- 

8ch.nilät  =5  einwirkt.      Wirken   daher  2  Alome  »Schwefekaure 
66. 

'auf  1  Atom  sülp^tersaures  Alkali,  so  wird  die  Ailioität  der 
Salpetersaure  zum  Alkali,  =  5  durch  die  der  2Aloaie  Schwe- 
felsäure sam  Alkali  s  5  4«  2  überwoadfa  und  aafter  Bildung 
▼on  doppelt  «•  schwefelfsarem  Alketi  wird  eile  Mpetenaaia 
3^1^  aasgetrittben.  Aaf  dieselbe  Wetee  verbeltea  eich  die  eiofeeb» 
57.  uchwefeKsauren  Alkalien  g^gen  die  Salzsäure  und  die  sai^sau- 
reo  Alkalien  gegen  die  Schwefelsäure. 

Zu  den  Sailen,  in  welchen  die  Gegenwart  anderer  Meta* 
riea»  dia  VHtMUigB  prädi^potUrmtder  jißinim  wirken,  eiaeo 
eatgegeageeetztea  Erfolg  herrorbriagt ,  aiSchtea  folgenda  la 
rechnen  seyn.  Fügt  mea  wesserbelttge  Eisigsikare  an  kohlen«- 
saurem  Kali,  so  bildet  sich  unter  J^ntwickeiung  der  Kohlen- 
saure eine  Auflösung  von  essigsaurem  ivali.  Dampft  man  je- 
doch dieselbe  zur  Trockne  ab«  Ujst  das  zurückbleibende  es- 
sigsaure Keli  in  Weingeist  nad  leitet  doiah  diese  Usaag 
.Inhlensiiare»  GaSf  ao  wird,  wie  Psi^ovaa  aeigte,  feel  allaa 
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Kall  als  ko}iI«ii9anf«s  niedergeschlagen  dncl  die  Flüssigketl 
Mit  BsengfiNite  In'  Vetbindtuig  Bit  WeiDgeist  Be  adieiDr  w- 
mlf  Mm  Weinoeisfe  eine  bedettfende  Affiikillft  ssvr  EtsIgiSur« 

««geschrieben  wenfen  zu  müssen;  diese,  in  Verbindung  mit 
der  Aiiinitdt  der  Kohlensriiire  zum  Kali,  überwindet  die  dec 
Kssig&aure  zam  Kali.  Allerdings  'wird  diese  Thatsache  ge— 
w^^hnlich  auf  Sttdere  Weise,  niiDtieli  im  Sinne  der  BertboU 
J«fe'«ciien  Lehre,  erklärt|  indear  Ben  Sigt»  dels  sich  imiaer 
¥)ofZ(igsw«ii««  di«  ufektelidlem,  elso  •ohSrantern  Verbiadan» 
gm  erz^ogen ,  also  hier  vorzogs weise  des  in  Weingeist  na« 
Itfsliche  kohlensaure  Kali. 

Diese  Lehre  wird  da  benutzt ,  wo  sie  gerade  pafst,  nod^ 
kl  Pillen,  die  ihr  widersprechen ,  vit  Stillsehweigea  über» 
gangao.  So  kaan  vea  hier  frageos  Waraia  schlägt  die  Koh- 
lati«9iitf»' nicht  savh  «os  ia  Wasser  gelMcni  essigsanren  Kalk 
kohlensauren  Halb  nieder,  da  doch  der  kohlensaure  Kalk  on- 
lüblicher  im  Wasser  ist  ,  als  das  kahlens^iiue  Kali  im  Wein- 
geist P  Dieser  Fall  zeigt  zugleich,  dafs  schwere  JLöslichkeit 
und  grofse  Cohäsiaa  sweierlei  ist,  sonst  wäre  das  kohlensaara 
Kali  au  gleieher  Zeil  ein  sehr  aohlrentes  Ssla  (in  BesjBg  zon 
Weingeist)  und  ein  sehr  wenig  cohürentes  (in  Bezog  auu* 

Wasser). 

Eine  Auflüsuns  von  Chlornatrlnm  und  scluvefelsaurer  Bit» 
tererde  in  NVasser  läTst,  bei  gelinder  Wärme  verdunstet,  Kry- 
slslle  «iiessf  beiden  onverinderten  Salee  zorück.     Wird  aber  . 
dieser  RUekstittd  gepolverh  aait  Weingeist  gekocht^  so  nimmt  • 
dif^ser  nach  Gaerrftosa  Chlormsgaian»  auf  nnd  der  Rückstand 
mufs  hiernacli   schwefelsaures   Natron  enthalten.      Der  Wein-Scb, 
geist   löst    das  Cliiornatrium  und   die  schwefelsanre      iltererde  ^* 
nur  sparsam  auf,  das  Chloruagnium  reichlich,  und  seine  pra- 
disponirande  Affinität  stt  diesem  schMat  seine  Bildung  an  be» 
whrken.     Doch  ktfnnte  hierbei  anch  dta  htfhere  Temparstoi 
heim  Kochen  mit  Weingeist  nnd  die  dadurch  relativ  varmahrto 
Cohäsion   dps   t^chsvcfebauren    Natrons  in    Betracht  kommen 
(s.  u.}.    Ks  erklart  sicli  übrrgeus  aus  dieser  TJialisaclie ,  warum 
so  oft  bei  Analysen  von  Mineralwässern,  wo  man  den  abge. 
dampften  Rückstand  mit  Weingeist  aoskoohte,  Chlormagnium 
n«i  schwefblseares  Natron  gefanden  worden,  die  ohne  Zweifel 
als  Cblometrinm  nnd  sahwafiBlsaara  Biltareida  in  dem  WsHcr 
voihafiden  waren. 
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Wenn  1  Theil  kohleosaures  Kali  in  wenigsfi»ns  10  Thei— 
len  Wasser  gelöst  ist  und  mk  Kalk  geschüttelt  wird,  so  tritt 
•t  an  ^Mten  seine  Kohlensaure  eb  und  wird  ütsend;  1>ei  ^ 
Thailen  Wetser  dagegen  erfolgt  meh  LitBi^'  keine  fer— 
Setzung,  im  Gegeotheil  entzieht  eine  eoncentHrte  wüfvengW 
Lösung  des  ätzenden  Kali's  dem  kohlensauren  Ktlke  die  Koh— 
lensäare,  Wahrscheiolich  ist  die  AÜtoität  des  Kairs  zur  Kofi* 
leüsäure  gi^tlsery  eis  die  des  Kalks«  Aber  mit  Vermehrung 
4fes  Wessen  wichst  Tiejleieht  dessen  Affinitlftt  saai  Aeukeli 
In  stHrkerem  Mefse,  eis  die  zum  kohlensenren  Kali^  und  bewirkt 

damit  den  zuerst  angeführten  Erfolg. 

Eine  verschiedene  Temperalur  kenn  ens  zwei  Gründen 
one  reciproke  AiFinilüt  veranlassen: 

1)  Hiiuag  kommt  bei  htfhem  Hitzgreden  die  Affioitit  ^er 
Wense  zn  demjenigen  einfachen  oder  znsemmengesettten  Stoffe, 
welcher  em  meisten  geneigt  ist,  mit  ihr  eine  elastische  Plus- 
si^Leit  zu  bilden,  mit  ins  Spiel  und  entscheidet  den  Erfolg, 
Die  Wärme  wirkt  hier   gleich  einer  vierten  hiozatreteodea 

Der  Brannstein  tritt  bei  gewähnlicher  Tempefitnr  olet 
gelinder  Wünne  sein  «weites  Atom  SauerstoflT  an  den  Wasser* 

stotl'  der  Sülzsäure  ab,  so  dalj»  Wasser,  Chlor  iinc!  salzsanres 
Sch. Manganoxydul  entstehen.      Wird  dagegen  Chlor  mit  Wasser 
^*dem  Lichte  oder  der  Glühhitze  dargeboten,  dann  entsteht  wie* 
der  Wesser  und  Sanerstofigas*  Das  eine  Mai  entzieht  also  llsr 
Sauerstoff  der  SalzsSnre  den  WesserstofF  und  macht  Chlor  frei, 
das  andere  Mal  nimmt  da^  Chlor  aus  dem  Wasser  den  Was- 
serstoff auf  und  entwickelt  den  Sauerstoff.     Man  kann  mit 
Wahrscheinlichkeit  ennehmen,    dafs  die  Aifinität  des  Sauer- 
stoffs zum  Wasserstoff*  griffser  ist ,  als  die  des  Chiorsf  hiennlt 
erklärt  sick  der  erste  Fall  Ton  selbst.     Anderersalta  ist  dia 
Affinitüt  der  WXrme  «uro  Sauerstoff  gröfser,  als  cum  Chlor; 
denn  das  Chlorgas  läfst  sich  durch  verstärkten  Druck  tropfbar 
machen ,  das  Sauerstoffgas  nicht.     Wenn  daher  die  Wärme 
in  gröfserer  Intensität  einwirkt,   dann  bewirkt  ihre  grdfsere 
Affinität  zum  Sauerstoff'     der  Affinität  des  Chloti  nm  Waa- 
aerstoff  die  Zersetzung  des  Wassers. 

Das  Kalium  zersetzt  in  der  Rothglühhitze  das  Eisenoxyd-* 


1  PoggendorS'a  Ann.  XXIV«  866. 
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oxyM  m  SiB  «b4  MlvIlitctieiB  Biten;  fo  ^er  W«irsg]üii- 
htts«  wird  umgekehrt  das  Kali  durch  tnetallisches  Eisen  in 
Cisenoxydoxytiul  und  verdampfendes  Kalium  zersetzt«  Hier 
ist  aotuDehmen,  die  AiFimtat  des  Kalinrns  zum  Sauerstoff  sey 
griSCMfft  9h  die  de«  Etsm,  io  dar  WeiftglühhitM  wirlw  it- 
doch  s«gl«ic4  di«  Affinitit  d«r  Wäraw  nm  Katinvi»  womtl 
m  «in«ii  Dampf  erztugt ,  und  geb«  somit  de»  Ausschlag. 

Das  Küljum  zersetzr  in  der  Rothgliihhitze  das  Kohlen- 
oxyd  in  Kali  und  Kohle;  in  schwacher  Weifsglühhitze  liefert 
di«  Kokif  Biit  Käli  wieder  Kobleoonydgas  and  JWaliumdampf« 
Im  laiBttm  Fall«  wird  wieder  die  sehwiehei«  Affinität  der 
Kohle  snoi  Seoerttoff  dnreh  die  Alfttiitüt  der  Wänae  warn 
Jvohlenoxyd  nnd  zum  Kalium  unterstützt. 

Ist  Kali  (oder  INatron)  mit  Phosphorsa'ure ,  Boraxsaure, 
Kieselerde  oder  Alaunerde  verbunden,  so  scheidet  S€hwelel» 
^tti»  bei  gewöhnlicher  Temperalor  dies«  Sabatensen  ab  vnd 
▼eroialgl  sieli  Termffge  gröTserer  Affinitüt  mit  dem  Kali,  däht 
»an  dagegen  schwefelsaures  Kali  mit  einer  dieser  Substanzen, 
so  bemächtigten  sie  »ich  des  Kali's,  während  die  Schwefel- 
saure verdampft.  i^Her  ist  es  die  Aihnitat  der  Wärme  zu  der 
flüchtigeren  Schwefelsiiire,  mit  welcher  sie  einen  Dampf  bil« 
4et«  wodorch  fenea  «ut  viel  aehwächerer  Affinität  gegen  das 
Kali  begabten  Sttbatanaen  der  Sieg  Terecheffk  wird. 

Fügt  mdn  zu  in  Wasser  gelösteai  sahsaurem  Kalk  koh- 
^  leasaures  Ammoniak,  so  entsteht  salzsaures  Ammoniak  und 
■iederfailender  kohlensaurer  Kalk*  Erhitzt  man  dagegen  aaU« 
saoree  Ammoniak  mi|  kohleotanrem  Kalk  über  100*  9  to  Ter- 
dampft  kohlenaaoree  Ammoniak  nnd  et  bleibt  Chlorealcitim* 
Hier  giebt  die  Aifinität  der  Wärme  zu  dem  flüchtigen  kohlen« 
sauren  Amnroniak  den  Ausschlag.  Ebenso  zersetzt  sich  borax« 
aanrea  Ammoniak  mit  KochsaU  bioüi  in  der  Hitze,  wo  sal«- 
sanm  Ammoniak  verdampft. 

Aaeb  folgend«  Tbatsaehen  wnrdott  hierher  gehören ,  wo- 
fern sie  sich  als  richtig  erwiesen.  In  Bbrmlio»  Lehr- 
buch* findet  sich  folgende  Stelle:  ,,Wenn  man  in  ei- 
nem starken  |^lasernen  Gefafse  auf  Stucke  von  kohlensau- 
rem Kalk  eine  etwas  verdünnt«  Säur«  giefst  und  das  Ga- 
ÜKs  darauf  luftdicht  snsehlietitt  so  hart  die  Aufltfsung  nach 
«iner  Weil«  enf  und  der  Kalk  wild  nicht  weitet  «Dgegriffni^ 
'    1      dlelLUÜa^e.  Bd.  V.  b.  9. 
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mo  nag  Ihn  i>o«h  wo  Uii§b  in       Ste*  laiHü,  An 

a« Pfropf  geöffbel  wM,  UUt  er  «ich  in  einigen  Minuten 
de^  anf.      Dasselbe  geschieht,   wenn  Zink  in  einem  starken 
nnd  verschlossenen  Gefafse  in  einer  eebc.  vejrdnnnten  ficiiwe<« 
feisaura  geiöat  wird/^  Ware  die  ersitre  dieser  Angabao,.4«tva 
Autpr  nicht  genannt  ist,  riahlig,  an  würdn  aia  baweiaa»^  cMs 
die  Aflinitüt  des  KohlanaÜara  zo«  Kalk  giObar  ist,  ak  die 
der  Schwefel *f   Salpeter-»  oder  Salzsäure,    dafs  daher  uoier 
verstärktem  Drucke  die  Kohlensäure  den  scfiwefel-,  aalpatn^ 
oder  salzhauren   ivaik  zersetzen    und   kohlensauren  arMn^a 
würde;   dafs  dagegen  bei  gewöbnliahaa  Droafca  din  grofan 
AiFipität  der  WaroBa  «nr  KoUanaSora  mit  ina  Sptal  kommt 
und  durah  BUdong  von  kohlenaanren  Gaa  die  Zataeizun^  des 
kohlensaaraa  Kalkt  durch  die  genannten  Sauren  möglich  machte 
Alleiu  60  lange  nicht  die  Natur  und  Stärke  der  Situm  bc«- 
stimmt  genannt  ist,  mufs  ich  nach  folgendem  Veranaka  an  dar 
Bicbtigkeit  dieser  Thalaadia  zwaifaln.    Iah  roilla  aina  5  ZM 
lange,  aehr  dicka  und  anga  Glasr(Fhia  va  4  mit  mifsig  starker 
Salsaäatay  aehab  dicht  darüber  ein  Convolut  von  Platindraht 
nnd  fällte  dann  den  übrigen  Raum  mit  Kalkspaihstücken,  s^ 
dafs  nur  noch  Platz  zum  Zuschm^Uen  der  Höhte  blieb»  Uk 
ein   Stück  Fimtenlaof  aingaachlossen  wurde  dia  B<tfiia  bti 
20"  bis  30«'  Cp  in  hoiiiontalar  StaUnng  gt^Bm,  fadoch  tiglkh 
einige  Mala  aofiraaht  gaataUt,  oni  dia  Beruhrnngsfmncte  zwischen 
Sänra  nnd  Kalkapath  zu  erneuern.    Nach  14  Tagen  war  noch 
nicht  aller  Kalkspath  gelöst,   aber  über  der  Säure  zeigte  sich 
eine  zwei  Linien  starke  Schicht  tropf bar-Büssigar  Kohlanalurr 
durch  aufserordentliche  Beweglichkeit  aoagesaiahnat.   Ala  hiaf^ 
auf  dia  Spitze  der  Rtfhra  abgeachmttan  wurde,  sarsprang  der 
obere  Theil  derselben  mit  heftigem  Knalle  in  kleine  Stücke 
nnd  die  übrige  Flüssigkeit  zeigte  sich  neutral  gegen  Lackmuaw 
Dieser  Versuch  beweist,  dafs  wenigstens  Salzsäure  tod  iwlt« 
lerer  Stärke  den  kohlensauren  Kalk  auch  bei  einem  Druckn 
»ersetzt ,  bei  welchem  die  Kohlansüiira  tropfbar^fifissig  wird, 
und  hiemaeh  ist  anzunehmen,  dafs  die  Affinität  der  Salzsaure* 
zum  Kalk  gröfser  ist,  als  die  der  Kohlensäure.     Die  zweite 
der  von  Bkazelius  angeführten  Thatsachen  wurde  beweisen, 
dafü  die  Affinität  des  Zinks  zum  Sauerstefi  +  der  Aiiniiät  der 
Schwefelsäure  zum  Ziokoxyd  geringer  ist,  als  die  des  Was- 
aentoffa  zmn  Sauerstoff  ,  dafa  daher  die  Zersetzung  unter  siär- 
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noch    fli©   Ailioilät  der  Wärme   ^um    WasserstofF  hinzutritt.  Sch. 
Ab«c   Mch  hier  eotsprechen  meine  Versuche  Dicht  der  An*  ^* 
gäbe.     Als  ich  euf  eben  beschriebene  Weite  ein  Gemisch  toii 
1  ThMl  VitaMitt  uad  8  Theiien  Wetter  mit  eiaem  Stacks 
ZilJi'  io  •iii^'RttJira  «hnehniols  mnä  dieselbe  meliten  Soeben 
in  bomoDtaler  Lege  liefs,  unter  Öfterem  AuFrechtstellen  ,  und 
dann    die  Spitze   abschnitt,    entwich  das  Gas  mit  mal^igem 
f   ohne  die  Röhre  zu  zersprengeu,  uad  die  Saure  zeigte 
stob,  imn  geM  wtat  2iok  gesättigt  ^  so  deOi  sie  beioi  Umstälpea 
dm  Rlänr#  4nrok  d«s  sith  kevtm  meiklicb  vom  Zink  enturickelo-. 
dl»  WsMetfttoffgis  neeh  «ntgen  Te^en  nicht  einmel  ganz  ens 
der  Ilohre  gelrieben" wurde.     Dei  etwas   längerem  Zusammen- 
idssea  und  <;^fterem  Bewegen  der  verschlosseneu  Röhre  würde 
sids   die  Säure  ohne  Zweifel  gänzlich  gesättigt  hebeo«  Als 
ichttof  dsefeibe  ^eise  mit  Zink  und  mäfsig  coftesntrirtev  Selz« 
sänrs  ^mttahtf   wurde  die  sehr  ttetke  Rohre  otch  4  Stnodea 
mit  heftigem  Knill  zersprengt,    weil   die  Menge  des  durch 
diese   Öäure  entwickelten   Was^^rstofFgases  viel  mehr  betrugt 
als  bei  der  sehr  verdünnten  Schwefelsäure. 

2}  Ib  eader«  FeUes  scheint  die- verschiedene  Temperetar 
etasa  Terftohiedeaen  Erfolg  tu  bewirkea,  defs  dia 
Cohtfsioli  der  Steffa  in  der  Külte  und  WäVme  in  einem  un- 
gleichen Grade  zu-  und  abnimmt,  und  hier  Inidet  vorzüf^Uch 
das  BerthoUet  äche  Gesetz  über  die  Zei&etziuig  der  Salze  durch 
dappelte  Affinität  seine  Anwendung. 

Sloa  Aaflifsoag  Toa  Kachsals  uad  Bittersalz,  bei  ge<- 
wtlhaliaher  Temperatur  oder  mifslger  Wärme  verdunste nd, 
liaLTst,  wie  oben  bemerkt,  beide  Salze  unverändert  anschiefsen; 
wird  dagegen  diese  Auflüsnng  einer  Rrilte  von  0**  und  darun- 
Ut  ausgesetzt,  so  kryütailisut,  wie  schon  Schzcls  fand,  Kry- 
itattwassar  haltendes  sohwefelsaures  Natroa  heraus  und  dia 
Auflifsung  hilt  Chlormagnium  (oder  Salzsäure  Bittererde)«  Eben- 
so hat  U.  Rose  gezeigt,  dafs  diese  LHsung,  über  SO**  erhitzt, 
wasserfreies  schwefelsaures  IValroa  absetzt.    Diese  Erscheinun- 
gen lassen  sich  mit  Bkhthulm:t  daraus  erklären,    dafs  die 
Löslichkeit  des  schwefeUeureu  Natrons  in  Wasser,  also  seine 
Cohasioa  |  bei  versohiedenea  Tempersturea  so  höchst  verschie-* 
dea  ist.    Nach  Gat^Lussac  braucht  1  TheÜ  krystallisirtes 
Glaubersalz  zu  seiaer  Auflösung  bei  0°  C.  S,2  Theile  Wasser, 
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kleinste  Menge,  nämlich  nur  0,3 1|  und  bei  50,  4®  wi^fl^r  0,S* 
Theiie  Wawer.     Unter  0'  Viüd  über  50**  miifs  die  Lo5>Jichkc!? 
Bodi  bedeutend  «bMlineii«   Da  nun  nach  BittTHOLi^x'j»  Gft-, 
••t«  btttt  ZoMmnaciMratfSNi  von  smi  8#I«vk  jmIi  iom^r  d«t- 
ytoig«  SaU  tm«gt»  w«t  btl  4tr  gegeb«iita  Ttmpmtw  m 
wenigsten  iö«Iich,  also  ain  cohfirentetlwi  bt,  so  scheidet  sich 
sowohl  bei  grofser  Kalle,    als  bei  einer  über  50"  »leigendeD 
Temperatur  schwefelsaaros  ^Utron   ab,    weil  die  JLäsXichkeili 
^MselbsD  bft  di«ssii  £iLtreaieo  der  Tenperator  im  iwgiewISlui* 
ficheos  Grsds  abnlaimt;  bsi  mittUnn  TenpeistaroB  bleibas 
da^^gen  Koobsals  Qod  Biltefsals  onstrsetst ,   weil  ilmn*  das 
Glaubersalz  leichter  löslich  ist ,    als  Kochsdl/,   und  Bater^aiz, 
dtreo  Löslichkeit  und  also  auch  Cohäsion  mit  dem  Tempe« 
marwecbsel  keine  sq  auffallende  Abänderong  stieidet.  Aus 
demselben  Gnuide  zarseltt  sieh  in  Wasstr  gelMes  •ehwvfel* 
Saaras  Natron  mit  Chl«rkalium  bei  gewOknlicber  Temperatur 
in  krystallisiraodea  schwefelsaures  Kali  und  in  gelöst  bleiben^ 
des  Chiornatrium  ,  während   nach  IIahnemann  und  RiCHTSA 
aus  der  Lösung  voa  schwefalsaurena  Kali  und  Chlornatriam 
bei  —  20»  scbwefeJssQres  Nalroe  sascbielsL  Bei  mittlerer  Teas- 
peratiir  ist  nümlich  das  scltwef^am  Kalt  das  nnklsliekeTC^ 
cohärentere  Sals,    in  starker  Kälte  das  schwefelsaure  Natron. 
Kach  Hahnemann  soll  sogar  aus  einer  gesättigten  Kochsal/^lü- 
sung,  die  mit  wässeriger  Gypsläsuog  vermischt  ist|  in  siaiksf 
üalie  GlaubersaU  snschierseo.. 

Weniger  genügend  lassen  sieh  folgende  Fälle  ans  eiasc 
nnyerbälinifsmäfsigen  Äendemng  dei  Cohäsion  dnrch  Tempei»- 
lurwechsel  erklären. 

•  Mischt  man  eine  wässerige  Losung  von  Cliiorbsryum 
(sslzsaarem  Baryt)  mit  der  des  schwefelsauren  Kalks,  so  fälll 
•ogleisb  schwefelsaaici  Beryt  nieder  nnd  Chlorcatciom  (sair« 
saurer  Kalk)  bleibt  gelllsl*  Sckmelst  man  dagegen  sckwefel« 
sauren  Baryt  mit  Chlorcaicium  zusammen  ,   so  bildet  sich  ein 

^cTi, Gemenge  von  schwefeJbdurem  Kalk  und  Chlorbaryuoi,  wel- 

*  ches  let;&texe  sich  durch  schnelles  Auskochen  mit  Wasser  und 
Fillriren  aosziehn  läfst,  während  sich  bei  längerem  Zmam«* 
afenstebn  unter  Wasser  wieder  Altes  in  schwefelsanrsD  Bsryl 
nnd  Cblorcaicinm  sefsetzt.  Der  erste  Erfolg  entspricht  dem 
BexlhoUe fachen  Gesetze,  da  der  schwefelsaure  Baryt  viel  ws- 
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iger  ItfslicH  i§t,  «U  ()er  sekw^ftlMiir»  Kalk;  *ob  aber  im 
^liUihitxe    d«r  •ckwaMiaara  Kalk  €«kMreiit«r  kt«  ab  dar 
ieliw«fbl«ttore  ihryt,  und  daran»  dar  swefita  Erfolg  za  atklft- 
cra  ist« 

Schwefelsaurer  Barv't  zersetzt  sich  sowohl   beim  Schmel- 
zen mit   kohUasaurem  Natron  aU  beim  Kochen  mit  dessen 
wÜMmigw  Uküttg  Ift  kohletMMoraB  Baryt  Qod  sabwafalaaaras 
^«irbni  onsgekakrt  ^rd,  wia  KflcMevvH  gaiaigt  bat,  kok.» 
lattawrw  Baryt  dmli  wVMeriges  tebwafelsaiirts  Ifatron  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in   schwefelsaiiren  Baryt  und  koh- 
leasaures  Natroo  umgewandelt.    Ist  in  der  Hitze  die  Cohäsioa 
das  kohlenaaaran  Raryts  grtffaer,  als  die  dea  aabwafelsauraa, 
tuad  wrkSlt  as  sieh  bei  |gaw5holiibar  Tsaiparalnr  noAgakakrt? 

liatalHadiea  Silber  aofiiaht  dam    in  Wasaar  galMan 
scWefalsauren  EJsenoxyd  (Fe«0*  +  3S0^)  t  Atom  Saaer« 
Stoff,  so  dafs  eioe  AuflösuDg  voo  1  Atom  schwefelsauren  Sil- 
Veroxyda  (AgO  -|-  SO^)  und  voa  2  Atomen  schwefelsauren 
Birnncxydah  (2  FaO  +  2^0')  aatstakt;   aa  dar  Küita  lältt^^'* 
^Wdar  «Uaa  Silbar  matalKaek  mdar  wad  dia  AnfUtoBag  hilf 
laSadar  a^wefehanres  Etsenoxvd.    Ist  dia  in  dar  Hitaa  viel- 
leicht  bedeutend  vermindert*»  und   in   der  Kälte  wieder  ver- 
gröFsierte  Gohäsioa  des  äilbers  dia  Ursacha  diesex  xaciprokea 
AIBnMt? 

In  yiakn  andam  Fatlan  findet  nnr  tcfanlnbar  aina  radprofca 
AlIuHtlt  ttalt. 

Fügt  man  AmmoDiak  zu  einfach  -  schweTelsaurer  (salzsan* 
rer  oder  satpetersanrer)  Bittererde ,   so  wird  es  aufgenommen 
^    onter  Fällaog  TOn  Bittererde;  umgekehrt  anlwickelt  Bitterarda 
Ammonsak  ana  dam  ainfach -aakwalakaaren  (salzsanran  odar 
aalpataraanran)  Ammonkk  nnd  l9st  sich  auf.    In  baidan  Fül« 
kn  findet  jedoch  die  Zersetzung  nur  bis  zur  Hälfte  statt,  in 
Welchem   Ueberschus.se  man  auch  Ammoniak   oder  Bittererde 
anfügen  mdga;  im  artten  Felle  bleibt  die  Hälfte  des  Biiter- 
^     atdatahtaa  nnsenatst,  nnd  Taraiaigt  aich  mit  dem  gebildeten 
Ammoniakaalia  an  ainam  D^pakaka ;  im  latateren  Falk  bkibt 
^     dk  Hilfta  dea  Ammoniektalsas  nntarsetat  nnd  arseugt  mit 
•       dem  neu  erzeogteo  nittercrdesalze  dasselbe  Doppelsalz  ,  wel- 
ches auf  2  Atome  5äure  1  Atom  üiUereide  und  1  Atom  ^^^'g^li, 
^      ttookk  antbalt.  6S.ii. 
SalpaianSata  araaogt  mk  salzianram  Ammoniak  aalpalar^^' 
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Sfturei  AniHioniak  unter  Entwickelung  von  Salz«KnT€;  mimge» 
kehrt  wird  Mlpettnauxw  ÄmmoDiak  durch  überschüssige  .Salz* 
säure  in  salzsautes  AnmiOMak  ^fWaodielt.  Ohne  Zw^ f^l  iss 
^e  Affinität  der  SalpetefsMm  mm  Amioiiiek  grSCser,  ai»  die 
äer  Seltsänre,  uodl  eEBtere- würde  irfebl  ^reh  leHrtere  »wsmg^ 

trieben  werden,  wenn  nicht  der  UeberschuFs  der  letztem»  die 
Zersetzung  in  Chlor,   Wasser  und  Uotersalpetersäure  v^raa— 
la£ftte|  welche  letztere  als  schwächer  durch  die  Salesänr»  mtMM^ 
getriebeo  wird,    fis  wird  hier  die  Alßnitü  der  SelpelersSiirw 
snm  Ammomaky   der  Ututenelpeterslhire  %vtm  Seaeivtoff 
des  WasserstoiTes  znni  Chlor  überwunden  darch  die  Aiflttrt^ 
der   Salii^sauie   -/.um  Ammoniak    und   durch    die   AlTinit^ü  cl^s^ 
Wasserstoiiii  der  Salzsäure  zam  Säuerst oü  der  Salpetersäimu' 
'Ebenso  scheidet  Salpetenäore  ms  wässerigem  enenigsamem 
Kali  vermöge  grtffaercr  Afiioitäl  piit  Leiehtigkeit  die  meni^o 
Säure  eb.    Dagegen  wird  selziiQres  Keli  beim  Glühen  mit  evw 
senijier  Säure  unter  Entwickelung  von  salpetriger  Saure  in  ar— 
Sch.$eniksaures  Kali  verwandelt«      Hier  ist  zu  beachten ,  dafe  die 
'Salpetersäure  dnreh  Desoxydetieo  in  die  schwächere  salpetrige  niidl 
die  Arseaige  Sä«ra  doreh  Oltydüion  in  die  «tärkere  ArsanikainMi 
nmgewMidek  wird.  Die  Affinitäl  der  erseaigeB  fitfnre  namSene»^ 
Stoff -|-  der  Aiiinitai  der   Arseniksäure   zum  Kali  überwindet 
die  AiTinität  der  salpetrigen  Saure  zum  Sauersto£^  und  die  des 
Salpetersäure  zam  Kali. 

Auch  daraus  hat  man  auf  redproke  Afiiniiät  schliefseir 
wollen 9  dafa  Salsa,  die  sich  mit  einendai  doich  doppalta 
Affinität  unter  Fällung  eines  schwerlöslichen  Salzes  eersetzeo, 
wenn  sie  in  wenig  Wasser  gelöst  sind,  bei  gröPserer  Verdiia- 
nung  keinen  Z^iederschlag  geben,  wenn  auch  die  vorhandene 
Wassermenge  nicht  liinreickeod  se^  würde  ^  das  sabwerlös« 
liehe  Sali,  das  hiev  atttstobn  kann,  lur  sieh  getOtt  su  evhal« 
teo.  WähreiKl  t.  Bw  der  sehweleYseiife  Kath-  gegen  400' WH- 
ser  zur  Aullüi>ung  nölhig  hat,  so  giebt  der  etwa  in  200  ^V  as-* 
ser  gelöste  salzsaure  Kalk  keinen  INiederschlag  mehr  mit  schwe- 
felsaurem Kali,  Hieraus  folgern  mehrere  flhumiirfr  i  dals  bei 
gntfserer  Wassermenge  dar  aalisaurs  Kalk  «osaffsotst  .^kknbo/' 
da,  wenn  sahwefelsaurer  Kalk  gebildet  wäre,  »ngelKhff  diu 
Hälfte  desselbeu  uiederfallen  mü&te.  Doch  ist  die  Annahme 
einfacher,  dafs  auch  hier  die  BiUung  des  schwefelsauren  Kal- 
kes etfolgt,    da£s  dieser  jedoch  ducch  die  Vejrmittelang  dss 


• 

Digitized  by  Googi»-< 


Verwand  tschafL   '  2011 

:ug1ei€h  gelilJeten  salzeauren  Kali's  reichlicher  in  Wasser  ge- 
wird,  als  9*  sonst  dtt  i^aU  Myo  würde.     So  fand  auch 
iclioii  G.  IdoaysAu,  däütf  Jfmnt  man  Kalkwasatr  darch  bSii«> 
3Lttrc^girl«it*tct  kohUtwiiife«  6at  gttrubt  hat,  btim  Zositx  von 
BcKwalel-  .«dkr  salsiMiiaai  Ktli  KÜrong  erfolgt,  «iDe  •ben- 
ign s  wohl  von  der  Afl^inität  dieser  Kalisalze  gegen  den  koh- 
lemuLuren  .Kalk ,  wodurch  seine  Lösliclikeit  in  Wasser  vermit- 
telt wtrii|  ^«leilcnde  £rscheiouDg.     Aus  diesen  AiTioitätta 
d«c  Siisa  gc^B  «inandar  ood  dar  dadurch  vermittallieo  reich- 
Vt«b«reti  Lilalichkait  im  Waaaer  trkläit  aich  Dberbanpt  das  Vor^ 
kommen  Ton  kohlensaurem  nnd  aehwefelsaureiii  Kalk,  kohlen- 
saurer llittererde  u.  s,  w.  in  Mineralwässern  in  gröfserer  Men- 
ge^ all  dieses  bei  reinem  Wasser  dec  Fall  &eyn  köoQte,  und 
mjui  ist  dorch  diese  ErscheinnDg  keioeawags  geadlhigt ,  in  die- 
sau  Waaiarji  die  Existcns  solcher  ßelse  eoMiiiehaieii,  die  mit 
•inMider  unpärträgiick  sind ,  d.  h.  die  aich  bei  derselben  Tem-* 
peratur    mit  einander  zersetzen  und   eine   Fällung  bewirken 
würden ,  weno  die  Wassermeoge  geiioger  wäre. 

iHahrere  ander« ,  zu  der  Lehre  von  der  redproken  Aili- 
Bitaft  gehiSrige  Thatsaohett,  welch»  noch  einer  genaueren '  Prü- 
fung bedürfen,  finden  sich  bei  Bcrthollkt^,  Dulono^,  bei 
dessen  Versuchen  die  verschiedene  Temperatur,  welche  ent- 
g;egeog«iet2te  Erfolge  bewirken  konnie,  nicht  genug  beachtet 
sa  seyo  scheint  y  und  Gaotthuss'. 

2)  Umiitände  und  Erfolge  der  Zaxsatzung. 

si)  Temperatur f-'eränderun^.  Da  bei  der  Verbindung  der 
Stoffe  in  der  liegei  Warme  frei  wiid^  so  mufs  bei  ihrer 
Trennung  es  und  für  sich  eine  ebenso  grofse  Wärmemeogo 
wieder  latent  werden.  Dennoch  wird  bei  den  meisten  Zer- 
selntsigen  Temperaturerhöhung ,  aelbst  bia  cur  Feuerentwicke« 
lung,  wahrgenommen^  und  es  sind  hierbei  folgende  Fälle  zu. 
unterscheiden, 

I)  Das  Waaserstollhjpmscyd  «BlwickeU  bei  seiner  durch 
EiwMmiMg  oder  pulverige  Kijrper  eiagelettelen  Zmetzung  iu 


1   Slat.  cliim.  T.  I.  p.  82.  99.  100.  401. 
'    2  Ann.  de  Ghim.  T.  LXXXII.  p.  273. 
S  Scherer  lionU  fiUitter.  Th«  1.  S*  271: 


üigitized  by  Google 


I 


I 


2012  Wer  wand tü eil afU  , 

Wasser  and  SauentofFgas ,  ungeachtet  zur  Bilduiig  dieses  Gases 
viel  W  ärme  lafcnt  werden  muh  ^  noch  viel  freie  Werrn^ 
Dieser  Fall  steht  bil  flU  einzig  da  und  laüst  vermalbe», 
clftts  bei  <lerßtliioffg  dimr  «ehr  iocen  VMl>Mi4«»g  heiiigaipiiy 
Warme  frei ,  toadern  im  GegentlieU  bto«t  wird      HL  2.  A). 

2)  Wenn  sich  Slofte  aus  ihrer  Lö'sung  in  einer  tropfba- 
ren Flüssigkeil  in  Folge  der  durch  Erkähaog  erbdhttn  CMii- 
^on  in  fester  Geitak  «attdheideo,   to  tritt  leirtiea  WSnDe* 

'  enlwickelang  #in»     Dieses  erklSrt  sieb  ene  de*  Freiwev^eo 

der  i  Inssigkeitswarrne  bei  dem  Lebergange  ans  dem  tropfba- 
ren in  den  ilüssigea  Znstand  und  hängt  genau  damit  ziisam- 
ttien,  dafs  jene  festen  Körper  bei  der  vorhergegangnen  Aufl&. 
suttg  Flüssigkeitswärnie  ebsorbirteni  wie  dieses  bereits  (UL2»A) 
•useinender  gesetzt  worden  ist» 

3)  Oie  meisten  Zersetzungen  erfolgen  dadurch,  dals  grö- 
bere Affinitäten  lileiBere  Uberwinden.  Wenn  nun  «nch  dnrcb 
Aufhebung  der  durch  bleinare  Affinilitea  bewirkten  Verbin« 
düngen  Wärme  latent  wird,  so  mnfs  durch  die  Befriedignag 

der  gröfsern  Ailinitäten  eine  noch  gröfsere  Wärmemenge  fjei 
werden  und  die  bei  der  Zersetzung  eintretende  Temperatur^ 
erhöhung  drückt  die  Differenz  dieser  beiden  Wärmemengen 
•US«  Wenn  z.  B«  A  bei  seiner  Verbindung  mit  B  eine  Wir- 
tnemenge  =  2  und  mit  C  eine  Wärmemenge  ==  3  entwickelt, 
so  mufs  bei  der  ZerseUung  der  Verbindung  AB  durch  C  eine 
'W  ärmemenpe  =  1  =  3  —  2  frei  werden.  So  erklärt  sich 
die  lebhafte  Feuerentwickelung,  welche  der  im  Salpeter  lose 
gebundene  Sauerstoff  bei  seinem  Uebertritte  an  Kohlenstoff' 
und  andere  Stoffe,  die  ihn  innig  binden,  hervorbringt,  lie- 
ber Entwickeluog  von  Elektricitat  bei  Zersetzungen  s.  Art. 
Gah'anismua, 

b)  Din  Zeit,  ia  welcher  die  Ztitotsnng  erfolgt,  hängt 
gr^fstentheils  von  den  oben  ( IlL  2»  B )  angeführten  ,  auf  die 

Schnelligkeit  der  chemischen  Vereinigung  einwirkenden  Um- 
ständen ab.  Ist  einer  der  Zer&etzuagstiielle  gasförmig,  und 
hat  er  sich  ans  einer  tropfbaren  Fliifs^keit  zxl,  entwidi^p  so 
wird  die  Zecsetsong  durch  die  Gegenwart  eokigtf  lUfrpu  be- 
schleunigt^. 


1  S.  Art.  MmrptiMu  M.  I»  3.  66. 
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c)  {}uaUtStsHnderur}!T.  Bei  je^rr  Zers#f«tif»f^  entsrelin  we- 
ntf^ntens  zwei  heterogene  Materien  oder  Zersersaogstbeile,  wel- 
thm  fß  wHk  tfam  Nataf  oiid  dar  bei  der  Zertetztmg  gegebe« 
MB  Taaipwüwr  ilarrt  tropfbar  aier  alettiaeli-ilissfg  t«^o  kda- 
nen  nnd  weleha,  eo  4efife  sie  lieh  nock  oiaht  verai9ge  ih» 
res  »pecifischen  Gewic!ire&  ge&chiedea  beben ,  ein  trübes  oder 
imdnrrhainhtigti  Gea;ieoge  derstelleo. 

Bnfftetm  bai  aiaer  ZenataiiBg  elestitelia  Zertetzangstheile, 
so  können  sidt  folgende  Erscheinungen  zeigen. 

1)  Das  Aafhroium  oder  die  Efferime^nz  arfolgl,  weaa 
sielh  bei  der  ia  etaer  tropfbereo  Fliissigkett  vor  sich  gebeades 

Zersetzung  ein  elastisch-flnssiger  StdfiT  atlmätig  entwickelt  und 
in  Blasen  aufsteigt,  z,  B,  Kalk  oder  kohleoMures  Kaii  ond 
wässerige  Saizsaure. 

!2)  Verpußung  odet  ThHmiHton  mid,  weati  das  Geraosch 
weniger  lebhaft  ist,  yerzUchun^»     Hier  entwickeln  sich  eine 
oder  mehrere  elastisch -flüssige  Zerselzun^sth^ile   aus  einem 
ffsten  (Koellsilber),    tropfbar  «fiiissigea  ( Chlorstickstoff )  oder 
gesfOlraiigea  (Chloroicyd)  Körper  fest  aageablicklieh|  aad  ia- 
dem  ne  des  ihrer  (hiofig  doreh  hübere  Temperetar  gesteigert 
ten)  Elasticiiat  entsprechende  viel  grt>rsere  Volumen  ejnzuneh'« 
men  suchen,  drucken  sie  mit  Gewalt  Luft  und  ander»  Gegen- 
stände nach  eliea  Richtoagea  aoriick  und  veranlassen  Knail  . 
aad  Zarsehmetteraag  fester  Gegenstäade,   Bei  gasl<{(rmigen  Ver- 
biadongen ,  wie  Chloroxyd,  ist  deshalb  eiae  Verpuffung  rotfg« 
lieh,  'Weil  die  getrennten  Bestand theile,    wie  Chlorgas  und 
SauerstoiTgas ,  ein  gröfseres  Volumen  einnehmen,  als  die  Ver- 
biodoog  besafs»     Die  Lichtentwickeluog,    welche  bei  vielen 
diaacr  Verpaffangea  statt  fiadet«  ist  tob  swei  Ursechea  absa* 
kitaa»  Ia  eialgea  Fällea  ist  dia  Zersetaaag  von  einer  bis  aar 
Feoertttfwiokehing  ^ehendenTenperetorerhalnrag  begleitet,  wie 
bei  Schiefspulver,  Knallpulver  u.  s.w.,  und  diese  höhere  Tem- 
peratur trägt  mit  dazu  bei,  den  entstehenden  Gasen  und  Däm* 
pfatt  aiaa  nsi  so  grfffsare  filesticität  zn  ertheilen»     7n  andern 
FiUaai  wia  bei  der  Ztrsataaag  dsa  Chloroicyds,  Cblorsticfc* 
tloffs  aal-  lodstickstolTs,  scheint  wenigsteas  keine  bis  snm 
Glühen  gehende  Temperaturerhöhung   einzutreten,   und  hier 
leitet  man  die  Lichtentvvickelung  von  der  starken  Compression 
der  den  detoalianden  Körper  omgebenden  Luft  ab^  oder  z.B* 
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von  der  CMpression ,    -wt^efa«        tiok  Mim  amMutmaM 

Theil  auf  den  noch  nicht  zer«rt2ten  Theil  desHeMjen  musir-rt 
Da  jedoch  Thcvaro^  es  neuejr^iqgs  wahrscheinlicii  gemach 
iui(,  d»h  die  lidif  atwickehmg  ^  weleli«  Lnfti 
«od  ChlorgM  hnm  mtlwii  Zowaiaiimii  mwmm  im 
Glasröhre  «eigen ,  von  der  Verbreanang  dee 
rer    darin   enthaltenen  organischen  Substanzen  herrührt, 
fragt  es  sich,  ob  nicht  vielmehr  die  rasche  Ausdeluiung  ejji£i 
Gases  an  nnj  für  tfch  mit  Lichtentwickelung  verknöpft 
Auf  jeden  Fali  igt  diese  Licltflentwickel«Dg  aaf  dieMlb«  Wmm 
ca  crklüren,  wie  det  WiadbüetieeiiKcht  and  dei  Lteli^^  wel- 
ches $ich  zeigt,  wenn  «en  eitien  mit  Blase  ÜberlmndcnM  Cf- 
linder  bis  zum  /^rsprengen  derselben  eicantlirt^,  BniATTCHf»!' 
hat  über  die  VerpufTnng  einiger  Sioile  eine  besondere  Aosiekt 
«a^estellti  oaeh  welelter  dieselben  im  Momeafc  4er  Vityf 
ioag  a«s  der  Laft  mit  grofser  Heftigkeit  SeaeMoff  ■iaiwi  mtä 
'  dadof-ch  der  Luft  eine  elarke  Bewegnng  gegen  dea  Ort, 
bie  b\c\i  befinden,   ertfieilen  sollen,   so  daTs  zwei  enlgegeoge- 
setzte  Bewegungen  entstehn,  die  der  Luft  gegen  das  Ivnalige» 
mieeh  und  die  derGese  yon  demeelben  hinweg.  DieM 
bewegoag  eey  der  Groad,  watan  4ie  KaeUgemMia 
lieh  nach  anten  dorcbflcklagen«     Die  Uaslallliaftigkeit  ^samr 
Ansicht  hat  jedoch  GjIT-Lossac  dargethan.    Die  raeehe  £iit- 
wickehinn;  elastischer  F!iissic;keiten ,    die   einen   viel  gröfserta 
Kaum  einneiimen,  als  der  Körper,    aus  dem  sie  entsteka^up* 
klärt  die  firscheinnngeo  der  Verpaffoog  yoUeläadig» 

Entsteha  bei  einer  Zeraefcnng  mehrere  tropfbar -f^^ 

Zersetznngstheile ,  so  bilden  sie  ein  trübes  Gemen;jp,  bis  sie 
sich  ihrem  specihschen  Gewichte  gemüfs  über  einander  geia« 
gert  haben  ,  2.  ß.  bei  der  Zersetzung  einer  Aafitfraag  vea 
iacbtigem  Oel  ia  Weiagetst  doroh  Wasser. 

Wenn  sich  bei  der  Zersetzung  einer  tropfbaren  oc^er  e!§- 
stischen  Flüäbi*;keit  feste  Zersetzungstheile  ausscheiden  und  als 
specifisch  sehwerei      Boden  setzen,  so  heifsen  diese:  iVis* 


1  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  XLIV.  p.  ISl.  . 

2  S.  Art.  Licht.  Bd.  VJ.  S.  263  —  271. 

S  Rs^ny  chimiqnn  aar  les  r^ttctiont  fuudroyante«.  Par«  1825.  BiM. 
univ.  T.  XXVIIJ.  p.  B9. 
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'ermmAitw^y  gtJäUfr  KSrper^  PfMpUat^  und  «ine  Zersetzujig 
IMW  Af4  tiM  eine  Fäibmgf  JSied«r$cAiagtmg  f  PrilcipUm^ 
iSom  tia4  iwari  mmu       Ahmmdwmg  des  Inten 

Wk»9pmwm  Mob  sAm  €olge  far  4w«h  TmperMmrKfiflerang  ver* 
mehrten  Cohä'sion  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  frei wil- 
ii^^  l>^i0€iert(chlo^uing  oder  Fällung  {Praecipitatio  spontanea)^ 
WMO  »i«  dagegen  durck  üintiilreteo  «ncierer  «ägbeier  Stoffe 
ma  ^mm  VÜrngliek  hiHvm^/ithtmkt  wir^,  ei^e  €r%mung§n€  oder 
jyiVdbwiifcfcHfuwjr  Dd«r  FMhmg  (Pra§cipiiaiio  eoatta). 
\m  iiWereti  PiHe  li#tl*t  4m  die  Zeteeltaeg  bewirkende  Kör« 
per   das   I-  ällttng^mii iei  {Praeapilans^,    Sind  die  festen  Zer- 
setsungstheile  icichler,  elf  die  Fliissigkeit ,  io  werden  sie  bis» 
m^HImm  äi»  Halm  (Oremor)  nntersdiieden ,  z.  B.  TeSgsÜQret 
M»  ^ar  MfeiüMMf  4«reh  Miaittie  fl^eNliiedeo«   Dtt  PrS* 
cifiit  %mmm  sawM  eiii  Sdiwt  eh  eis  Preduef  feyn.  Pillt 
mao  aus   Kalkwassef  durch  Weingeist  den  Kalk ,    so  ist  der 
Niederschlag  ein  Educt;   fügt  man  zu  Kalkwasser  Kier^ure^ 
•#  i§M  dir  niederfallende  klecMva  £elk  ein  Product. 

AloM  des  imsa  2mH«i«piheUs  irsranigen  sich  im 
Augs ikitr  AwsssfisMiiag  odsr  Mdaog  yttmöge  ihm 
Cx>hitieo  jedasmal  ta  grd&em  Messen,  die  jedoch  je  nach 
der  Netor  des  festen  Körpers  und  fe  nach  der  Zeit,  ii^nerhalb 
WsUher  die  2esesttung  erfolgt,  eine  verschiedene  Gröise  und 
Psm  bssiltstt,  so  dsts  sich  eas  den  SnCsem  Anseha  dfesNis^ 
dsisslih^g  shilgsiaiiissa  snf  sms  disaiiich«  Nein?  schlisfssa 
lUbt.    Bs  shid  fclei%al  ironSfUeh  folgsade  Fomea  so  datef- 

scheiden,  von  welchen  die  zwei  ersten  als  amorph,  die  übrigen 
als  kfyslaiiinisch  zu  betrachten  si||^  I lockig ;  Vereinigung  zu 
grObsrai  lockern,  fadigsa  Massen  ;  Alaunerdehydrat,  Eisenoxyd- 
liydisf  «ad  ^ospbofsaartrKelky  diseos  ihrer  Aafldsangia  Säuren 
daseh  Alkslisa  gf^iäHt  wetisa*   Käsig  f.  die  Mesiea  nind  hier 
noch  gröfser,  dichter,  fesler,  aber  ebenfalls  ttnkrystallinisch ; 
Ghlor&ilber,   wie  es  aus  einem   aufgelösten  Silbersalze  durch 
Salzsäure  gefällt  wird,    KässtoiF  bei  seiner  Fällung  ans  dec 
Mikh  dtirch  Säartn.  Ptätwig;  die  Atoms  sind  aar  su  klei« 
Bsa,  aadeufMch  krystalliaitchea  Massea  vereinigt;  Schwefel- 
stirer  Baryt,  wie  er  ans  eiaetti  eafgetOsten  Baryfselee  durch 
Schwefelitanre  erhalten  wird;    Silber,  aus  salpeiersanrem  Sil- 
beroxyd durch  Eisenvitriol  gefällr.     Körnig;   Vereinigung  ztt 
grobpniverigea,  dsatUcher  kiystelHnischen  Massen;  schwefd- 
Bd,  Nnanan 


saures  Kall,  ans  wüsterigem  koMeD^aurem  ]vali  diirpli , jB^lkwe* 

felsaiire  gefällt.  Dendritisch ;  Vereinigung  zu  ^rufsern,  »wei^— 
förmi^ea  Massen,  welche  aus  vielen  einzelnen  Krystallen  ^i^tJ^-> 
sammeogesaut  aind,   Uierhar  gthOcM  di«  Ala^bmiqikf    .  ^ 

y«  Affinitätsgrörse.  * 

a 

Dia-  Lehre  Vioa  den  Zamlsnogen  der  chemischen  Verw  . 
bindaagao  mtftkigt  9a  A99fJ|n#|  ^nüi  AÖfMMt.  ^imm- 
•cJteo  varscIiiadeDeii  Stoffan  vafschiad*!!  grofs  iat«^  £•  niMMiifc 
auch  diese  yerscliiadaneo  AifmitätsgrSlMtt -ia  eiam  bestiaiai^ 
ten  Verhältnisse  zu  andern  Naiurkräften  stehn.  Wenn  wir 
sehn,  daCs  au»  eiqec.  in  der  Wärme  gesäuigtea  AuÜc^uQg-.iiem. 
Saipattn  in  Wasffar  ain  HhmX  daa  5a|pata«»T,WiC  iiaiMMe» 
fciyatalliiiit»  aofam  4U  in  dar  Käbt  «mitliniaiMl»  QcMlB^,^mm 
Salpetars  dia  ASwilit  das  Wasam  «a  daataalbap  Im  m 

nem  gewissen  Puncte  überwindet,  und  onnehmen,    dafs  naclm 
beendigter  Kryttallisaüon  sich  die  Cphäsioa  des  Salpeters  mic 
dar  AifinitäC  des  noch  eine  gawissa  Mtffgf  Mppitff  aothakenr 
diu  Waaaara  Ins  Olawbgawifht  gasatst  hal,  4M  aigifbb  aaak- 
liiaf^M  dia..M«gUabkai|,  diaaa  ATiaitSl  daa  M  0»  nit^pe^ 
tat  gesättigten  Wassers  zu  mehr  Salpeter  durch  das  Gewiciit 
auszudrücken.      Es  wäre  nur  zu  untersuchan,   weUhes  «Dga^ 
liängt«  Gewicht  bei.  0""  pä^thig  ist,   um  ainao  Salpataiskiyatatt.' 
Ton  ainac  battimmlao  Dioka,  s.  &  va«  aina^i  QnalkalaMida«- 
BQMtar  Dorfhaahajltsfläalia»  ap  sfffailsaa^  wd  "vnmm  aiaktliaday- 
dafi  Iiiarsa  x  Gramma  Gawidit  ntfthig  sind,    sa  wäada  dta- 
Aiiinllät  des  bei  0"  nait  Salf^ter  gesättigten  Wassers  zu  meht 
Salpeter  durch  das  Gewicht  von  x  Grammen  .ausgedrückl  ««f*«: 
das  kennen.    Ebenso  liaüif  sich  die  Affinität  des  Wasam  nad 
andajrar  Fliissigkaitan  gagan.  mla  a^dara.  faula  lUHt^m  bai  l>a- 
stimmtan  Tanpafaiuraa  diircl^  das  Gaanolit^aiiadrudi^aB^.iWclbaa; 
die  Cohäsion  immer   bei   derselben  Durchsdinittifläohe 
einem  Quadratcentimeter)  bestimmt    werden  mufste.  Wenn, 
es  auf  diesa  Weise  gelange,  die  chemische  Kraft,  tail  welchat-*  - 
sich  dia  Tarachiadanan  Stoffa  aMiaiM>f  «dmab  das  .OawiiAfc. 
aossadrEtakao  und  iia  dadovab  mit.apdara  Nalmluiftaai»  ^am 
Sobwarkraft,  AdbStton  und  CpbjlUion,  verglaichbsjr  au  macbao». 

■  ■      '      '>*  ''-j  • 

1  8.  Aclv  HiMIbüm»  JId«  yu  8.  1815,  ^ 
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so  *würJ«  man  3m  sogenannte  absolute  Affinitätsgrlfse  erhal- 
teo*  In  gleichem  Sinne  schlugen  LiivüisiKR  und  Laplace  vor^ 
bei  vArstSllitdeiieA  Gndeii  unter  0  eine  Sänre  mit  £i8  zusam^ 
aensobriageii ,  diuii  «n  onlmaihco,  bei  welchem  Kätlegrada* 
«n8  bei  welcher  Verdünnung  ihre  'enfltfsende  Wirkung  eof  des 
Ij^is  aufliore,  und  auf  4iese  Weise  die  Aflinitat  der  Saure  zum 
£189  je  nach  ihrer  verschiedenen  Concentration ,  auf  Tlierrno- 
■Mfevgimde  smick  zu  briogeo ;  ebeoio  läf^t  sich  auch  mit  Sel- 
sea  «nd  aftdm  Slofiea  eiiTMWili*  «nd  £it  eadeierteite  ver- 

*i  J»dfte4i  «ef  i^fl«  te  ehen  eiifedeiileMto  W>ge  lase^  uch  nnr 

für  die  «chwachslen  und  im wiclitigsten  AfTmitäten  Gewiclitd 
fittileny  durch  die  sie  ausgedrückt  werden  können;  alle  nur 
irgeBd-'  bedeutende  Affinitäten  überwiegen  in  einem  tolehen 
Meine  die.  GohMotf  ^  delb  4ieee  nie  ^ie  tmhlg^ni  VeKihidengeii 
eefbebt  ottd  Mier  «lue  VerglekdiaDg  mir  iht^r  ;Knifl  uimiag- 
Udh^-iet.         .  ' 

i  Bei  der  bis  yt\z\  vorhandenen.  Unmöglichkeit,  für  die  in* 
MgjM»  ¥erbiedirogen  die  absolute  AflinititsgrOfse  zu  bettim- 
mtm^  begadlgt  men  uScIi  Tor  der  Uend  mit  der  Auffindung  der 
retele^  AJflnitäUi^röß^.  Hiermifer  venteht  man  du  Tefu 
hiltnifs  der  AflinifStsgrt^rsen  gegen  einender,  ohne  RNcisicht 
andere  Naturkrafte.  Vielleicht  gelanot  man  einst  daliin,  je- 
der AfiMiitÜtsgrOfse  eine  bestimmte  relative  Zahl  beizulegen^ 
bie  jeie»  eher  begnügt  men  tick  fast  blofe  demir,  •ussomitteln, 
m'weUbev  Ovdottog  licb  die  -AffiaHätea  ▼erscUedener  Stoffb 
ge^en  eine»  bttfimmteii  Ihter  Sriirke  nach  feigen,  ohne  ens- 
zomitteln,  um  wie  viel  die  eine  AITinilät  ^rflfser  ist,  als  die 
andere,  und  selbst  dieses  unvoUkemmene  Unternehmen  ist  höchst 
•tiiniejig  und  bi;  jetzt  durchaus  nicht  genügend  gelungen. 

■  Vor  eHeii  Dingen  ist  hierbei  die  Fxege  enfzuwerfen,  ob 
di»>  AUinilKt  nviechen  swei  Steffen  je  nach  der  Temperatur 
verschieden  grofs  ist.  Man  könnte  einerseits  vermuthen,  dafs, 
so  wie  die  "W  arme  dadurch  ,  dafs  sie  die  homogenen  Atome 
Ton  einander  -dx  entfernen  strebt ,  die  Cohisioo  schwächt,  sie 
eoek  dareh  JSntlemmg  der  heterogenen  Atome  die  Affinität 
vatiingefnr  kgnnte.  Bs  echeint*  jedoch,  dab,  so  lange  ihre 
Mürfunif. nioht  ee  weit  geht,  dafi  sie  mit  dem  einen  Stoffe 
eine  gasförmige  Verbindung  bildet,  wodurch  sie  gleich  einer 
diäten  wägbaren  Materie  die  Vexbiodung  anfhebt^  sie  den 
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chemischen  Zusammenhalt  nicht  schwächt ,  wahrscheiolich,  - 
sie  bei  einet  Verbioduog  voo  zwei  wägbaren  Stofien  blofe  i  ^ 
zatemmeDgesetzten  Atome  von  eioeoder  zu  •nlPeroeii  tträtt 
und  nicht  dl«  einfecheo  Atome  |  die  ein  Zusemmengesettüs  ^ 
bilrien.  Anf  der  endern  Seite  kannte  men  eas  mehreren 
scheinnngen  schTiefsen ,  dafs  erhöhte  Temperatur  die  AlTinirat 
steigert;  so  küoote  man  die  Fälle ,  wo  sich  swei  Stoile  blofil 
in  der  Glahhiue  rereiftigen)  de  von  ableiten ,  deb  liierdardL 
die  Aflittiiät  vergrtffsert  oder  ger  erat  hervorgebrecht  werde. 
In  dieaein  Pelle  mufste  eher  die  entslendeno  Verbindcmg  k 
der  Kaite,  womit  die  Afl^nitat  wieder  abnähme  oder  enfhörte 
lind  andere  Kräfre,  die  Cohäsion  ,   das  Uebergewicht  er- 

halten^  wieder  in  ihre  Destandtheile  zerfallen,    z.  B,  der  io 
der  Glühhitze  erMgte  SchwefelkoblenetoiF  in  Kohlenstolf  und 
Schwefel.  Dieses  ist  abfr  niemals  der  Fall^  aofser  sO  weit  es  \ 
sich  bei  Toteren  Terbii^ngen  eos  der  durch  ErkMltong  vor*  I 
mehrt(?n  Cohäsion  nacli  Obigem  erltlären  laist,  und  es  g*ht  hier-  , 
atis  hervor,  daCs  die  Affinität  zwüchen  solchen  Stoßen  audi 
in  der  Kalte  vorhanden,   dafs  aber  znr  Aeu&ernng '^derselben 
eine  hllhere  Temperalor  erforderlich  ist ,  diese  also  wöh^ t  auf 
eine  elterdings  nieht  weiter  erklärte  Weise «  die  Yerhindiiagen 
einleiten   kann,    nicht   aber   erst   die  AlRniläten  hervorbringt. 
Vor  der  iland  iiit  also  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhao* 
den,  dafs  die  Affinität  zwischen,  zwei  Stoifen  je  nach  der  TeilH 
peratnr  verschieden  ist«     Die  Kälte  kena  lose  Verbindoagoa 
aofheben  durch  Vermehrnng  der  Oohäsion  eines  Bestnadthei« 
les,  die  Hitze  kenn  Verbindungen  eofheben,  sofern  die  mit  dal^ 
Intensität  gesteigerte  Affiniläi  der  Warme   -zu  eineüa  Bestand- 
theile ,  mit  dem  sie  ein  Gas  bildet  ^  ins  Spiel  kommt  ^  aber  diu 
Affinität  der  wägbÜQ'sa  Stoffii  gegen  eibander  bleibt  wahr« 
scheinlich  hei  jeder  Temperatur  dieselbe.    Nur  wenn  man  den 
Bertholtet'sche  Gesetz  über  die  doppelte  Affinität  nicht  ans  dem 
Eiiillufs  der  Cohai»ion,  sondern  daraus  erkfäfl,  dafs  immer  die 
innigem  Verbindungen  entstehn  und  diese  relativ  die  minder 
löslichen  sind|  hätte  man  z«  B.  bei  der  reciprokeo  AfTinitftt 
zwischen  lalzsanrem  Natron  and  schwefelseurer  fiittererda  aa* 
annehmen  I   dafs  je  nach  der  verschiedenen  Tempexltof  dla 
Aflinitätfgröfsen  verschieden  sind. 

Es  sind    besonders  folgende  Methoden  versucht  worden, 
die  relative  AiUnitätsgrtflse  za  bestimmen« 
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Mao  schliefst  aus  dem  Erfolge  des  Aninitätenconflictes 
Iii  die  v«xjichipdQ09  AfEQÜätsgrö'fse,  iadem  man  voa  den 
^F|ificli«tz«  «ufgthl^,  d^fa  die  Kräfte»  welche  eine  ZersatzaDg 
»•wirke«,  die|cmgeA  überwiegen |  wodturch  die  alten  Verbin- 
luogen  sosamtnengelialten  werden«  Je  nachdem  »an  blerbti 
Fälle  untersucht,  in  welchen  blufs  wagbare  Stoffe  wirken,  oder 
solche,  io  .welchen  zugleich  die  Warme  vermöge  ihrer  Aiiini* 
tät  thaiig^  if^j  cr|^|^  «ich  folgende  spfcielie  Bfetinunaiigi- 
weinen* 

hei  welchen  blol«  \?4g l^ar e  5 toff  e 
ia  Betracht  homonn. 

1 )  Durch  einfache  fVahlperwandUchaß.  Wenn  man 
findet f  daf»  die  Verhindang  AB  durch  C  io  AC  und  freMg 
B  eereefzt  wird,  desgleichen  die  Verbiodeng  AG  doreh  D  In 

AD  und  C  u.  s.  w. ,   so  folgert  man  hieraus,    dafs  A  zu  D 
die  gröUta  AiFinität  hat,  dann  zu  C  und  die  geringste  zu  B. 
Man  kaDn  auf  diese  Weise  A  io  Bezug  auf  alle  die  Stoffe 
f f  i|fea^.  jcnit  welchen.  A  verbind  bar  iat*   Setsl  niai|  dann  in  ei* 
mar  Tabelle  A  so  obere|  ond  darooler  alle  mit  A  Terbindbare 
Stoffe  in  Jer  Ordnung,  wie  ihre  Affinität  zu  A  abnimmt,  so 
eihalt  man  die  All tmiutscolumne  von  A,    Werden  dann  auch 
aodera  epiUche  uod  zusammengesetzte  Steife  auf  dieselbe  Weite 
W)a  A  untertocht,  lo  daCi  jeder  deraaiben  eine  eigene  Colamne 
erhllt,  i^od  werden  aÜe  diese  Colomnen  in  eine  gemeinschaft- 
liebe  Tafel  zusammengetragen,   so  erhält  man  eine  Affini» 
tStstabells  {Tabula  Ajjtnitaluui),    Deo  er.sien  ,    noch  sehr  un- 
ToUkommeoen  Versuch  dieser  Art  verdanken  wir  ÜKUFfAox 
de^i  Aeltem;  ihm  folgten  GsLitBaT  (Anfangsgründe  der  me- 
lilkirg.  Chemie  1750);  Rtfoioia  (systemat.  Unterließt  der 
^hemia  1756)9   LiiiBOVBe  (Dies,  sur  lea  äff«  chym«  Li^ge 
176t),    Marhf.rh  (Diss.   de  Affin,  corpor.  Vindob,  17Ö2); 
Dl  FüUH CY  1772  ;  Dküachy  1774  ;  Erxlf.ue»  (AnfangS^rim  Je 
4>r  Qiemie  1775);    Wmigkl  (Grundr.  der  Chemie  1777); 
WiseLSB  (Handb.  d«  allgem.  Chenue  1781)  »od  vorzüglich 
BuBMAV  1775.^  Jttnige  Beispiele  mtfgen' diese  Metbode  Sf» 
läqtem.    Kohlensanrer  Kalk  bildet  mit  BalzaiSnre  Salzsäuren 
Kalk  und  freie  Kohlensäure;   der  sahsaure  Kalk  wird  durch 
Schwefelsäure  in  schwefeisauieu  Kalk   und   lieie  baizsauxe 
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zersetzt ;   aus  in  Wasser  gelöstisin  sdiwefelsaureni  Ralk 
Kleestert  kl^esauren  Kalk,  wätii'and  freie  Schwefelaäart  iad 
W«mr  IMbl.   Hitmislk.iolgaR  VkUi     dm  Colattioe  de«  IC 
kf f -4ra80 'Vh»  aStfrreu  iB  4fr 'Ofdftaa^:  Xlmäure,  BcIniiCi»*  I 
sXoiW^  StlMtt^e,  Kbhi#MS«i«;  Aoir  iö'  Wdww  yteilT  -fehl»  m^^ 
felsaurer  AUunerde  fällt  das  Ammoniak  die  Erde,  schwefiaft»* 
saures  Ammoniak  erzeugend;   letzteres  Sih  wird  durch  KmBL 
In  selmtfelsaureo  Kalkundi^aVM  Aoiinoniak  zersatat;  der  schi»ig 
ftlstopr  iUlk  wtk\h  mk  wintrigsm  Kili  »  •  wfawrfelii«  — 
Kali  und  frmtH  Kalkr  todlkh  gleiir  MliMMMiit  JUll,  Sk 
Wasser  geltfst^  mit  Barytwasser  einen  Nied^rsckiag  vob  otImIh 
feisaurem  Baryt,  während  freies  Kali  gelöst  bleibt.  Somit  wür- 
den sich  in  der  Columne  der  Sohwefelsaare  die  hier  bettacbf 
tta  B«ttB  ia  dw  OcdMiog  Mg%üZ'  Baiyt^  iUli^  iUlhy-  -Abwui 
riak»  Alanncvdt. 

So  ftinfaeh  im€  tidW  diM«  Methdde  Mtdumiitiotf  imd 
sehr  sie  geeignet  ist^  brauchbare  Materialien  zur  BestimoDailf 
der  relativen  AiHnitätsgröfse  zu  liefern,  so  ist  sie  doch;  niclit 
über  alle  Zweifel  trfaabao  und  arheischt  bei  ihrer  Anv^m^amg 
die  grb(ft«  Gtnnoiin  Btsoodm  vhtiuwt  dar  ßinflüb, 
chan  CokXsion ,  BlastiaitXt  a«d  Gegenwart  «tderar  3toff«|  wla 
das  Anflösongsmiltelsi  auf  die  Zersetznngserfolge  ausüben, 
die  sorgfältigste  Berücksichtigung.  Dafs  z.  ß.  die  Kleesäare 
aus  in  Wassar  gelöstem  schwafalsaaram  Kalk  kleesanren  KaHt 
fällt,  könnt*  darana  atktibrc  wvrdan,  daüi  dia  Cobtiribit-  dti 
latstarn  Sahes '  grttfsar  itl|  all  die  das  trstaro;  ^Uaioht  ist  dIa 
Affinität  der  Kleesäure  zum  Kalk  ain  wenig  sehwXelier,*  Als  die 
der  Schwefelsäure,  aber  die  gröTsere  Cohäsion  des  kleesaurea 
Kalkes  und  vielleicht  zugleich  die  gröfsera  Affinität  das  Wal- 
sars rar  Sehwafaiaiiir«  als  inr  Klaasttm  gaban  d^  'km^ 
saUsg.-  Ehie  siahara  BnlsdiaidtfDg  Iriariibat  ist-Tor'dnr  Attfi 
nkht  möglich,  Aneh'wnfd«  Tarmmhet,  dia  SilsWlMi  trelKa 
aus  dem  kohlensauren  Kalk  die  Kohlensaure  nicht  vermöge 
gröfserer  Allinität,  sondern  weil  die  Kohlensaure  elastischaz 
ist,  d.  h.  gröfoera  Arioität  cur  Warma>  bash»»',  dia^  Saln^ 
sSara«  Dock  Ist  diSsar  ZwaÜil  dnivh  dyi  bal  dal  IiMftra>a«to 
dar  raeiproken  Affinitilt  angefdlAtan  V^odt  tosaitigt ,  tUthku 
die  Zersetzung  auch  im  verschlossenen  Räume  untei^  %iaein 
Drucke  erfolgt ,  bei  dem  sich  die  abgeschiedene  Kohfensaara 
stt  eiaex  Uofibscaa  Fliissigkait  vardichut.    Diigag^  ist  kühn 
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■  i^^imigt  wmiM,  ^ilii  B» Bormltali  m  4m  Giäiikiice 
likmthwU^lmmmB  Natron  ttmlst,  wÜhlMid  m  «4er  KiOt*.  ^«r  va- 
irt^cttoliilt  Bvlal|;'^iiifrftl«  Di«tt  BefspteU  lefgen,  dafs  «s  wich- 
.):  tig  ist,  Sie  ^VJrkung  der  Stofle  auf  «inander  unter  mannig- 
iie  faeh  »bgeaaderten  Unrstandeo  zu  prü(ea  und  bei  den  Schfüs- 
.  9  äm  ,  lArvIch«  iMn  ans  den  Zersetzungen  ^uttk  «iolgeli»  Walil^ 
b  «evw«ttaMhkft  hittsMiMi'dat  AriiitlfitfgfK&ft  »«ht/  »i« 
r  ggwiniif  ti  UoMlihidft  ««beffHktioiitfgt  «i  kiidn»  WtldM,  wie 
j.  in  der  Lehre  von  der  reciproken  AfTinität  gezeigt  wurde,  den 
fii  Erfolg  unakehrea  und  der  schwächern  Aümirat  den  5ieg  er— 
91  tbeilen  könneii»>  Okatn  dieser  üoistande,  näinUtb  die  ver- 
!tf  acliiedea«  Tcmpefator,  ba/äckslcliligie  btfitiis  BcnoMAir«  Ant 
w  •eiiMTnbelle  werden  imAiiraciionM  ^Itaiii/a^  pia  humida  und 

4>ra  Micca  tmrersckledeii^  {e  neelMl«Hi  die  Zersetzungen  bei  ge- 

Wühnliclier  Temperalur  oder  in   der  Glühhitze  vor  sich  gehn.* 
Ii   Diese  Uolerscheidung  ist  freilich  noch  nicht  erschöpfend,  de 
3  oft  eelion  bei  irereehiedenen  Graden  der  Glühliitse  oder  eineff 
I   Tenpetetnr  nnttrhalb  des  Qlaliliitee  entgegengeselatn  Brfolge 
,   eaalteteo  «nd  c»>  B.  das  Kalin«  in  der  Bolligläbliitxe  dem  Ei« 

aen  den  Sauersloil  entzieht,  w.ihrend  in  der  Weifsgliihhitzo 
i  sich  das  Eisen  desselben  bemächtigt.  Zugleich  wird  durch 
I  solche  Uatencheidttogen  gngegeben»  dafs  im  Afikulitstabellea 
»   nicht  hnmer  die  AfiiokStsgiMsen  esgeben^  sondero  bloüs  den 

Ueüetnnngserfolg  uoter  gewissen  UmsUtoden,  daher  4liese  Te« 
,  belle  von  mehrern  Chemikern  FällungBtaJ^ln  oder  richtiger 
,     SBtnetzungslafüln  genannt  worden  sind. 

,  Die  gröFste  Schwierigkeit  jedoch ,  durch  einfach«  WaM- 

,  «eiwnndtscheft  die  AiTuiitäisgrafsenettsanBlttehii  li^  deri»,  defii 
I  diift*r  Gkfolg  nicht  imner  in  refner  Geslak  eintihl.  3ehr  hfiufig 
^    etfaSllt  man  beim  Zosemmenbiingett Ton  A B  mit  C niebt  A  C  und  B, 

,  sondern  AC  und  B  C.  Wenn  tnan  z.  l].,  um  zu  erfahren,  ob 
j  Arsenik  oder  Schwefel  eine  gröfsere  AÜtnität  nom  .öauerstoH 
hei,  ^ersenige  SSora  min  SohweM  erbiisti  so  entsiebt  zwar 
I  ediwelUlie  BSnre,  aber  des  enagescbiedene  Arsemk  bildet  mit 
einem  endern  Tfceil«  des  Schwefels  Bvhwalelarseaih*  Bisn  kann 
hier  nicht  folgern  ,  dafs  die  Affinität  des  Schwefels  zum  Sauer- 
stoÜ^  giöfser  ist,  als  die  des  Arseniks,  sondern  bloTs,  dafs  die 
des  8chwe£eU  som  Sauerstoff  +  der  des  Sehwefels  zum  Arse- 
nik giOlker  ist«  eis  die  des  Arsenihs  com  Bsnersto& 

2)]}uMhdoppelufrM^$0«mdii^t^  6v«von  MomviAV 
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nahm  tu,  Mif  'wrim  lidr^wäl  8|l9»  i««#lMflhlll%'>MMtM|| 

die  Samoie  der  beiden  trennenden  Affiplt8>en  gtlShtft  eeyn  miSmmi 

üls  die  der  beiden  ruhenden,  dafiz.  B.  bei  der  Zersetaang 
sciiwefelsauren  Netroos  darch  salzsaaren  Baryt  die  Affioitac  ^otl 
SchwvfeUäyr»  tnm  B«ryt+  der  AfiinilMt  dei  Natrons  snr  ' 

sam  Natron  +  der  Aifitiiiil  im  Baipyt«  mr  SifMorew  •  Br 

lersiichie  nun,  welche  Zersctzunj^en  die  SaUe  einiger  Sabsurmo. 
und  SaUbasen  mit  einander  zeigten ,  nnd  Tertuchte,  den  A^Si^ 
mtätM  deraelben  soblio  <>f tften  beizalegeo,  dafs  die  Om«  iiKi 
«  9aog  dtm  Erlofgo  eiits[frM|i*    So  fand  «r  durch  Tatin»  €ak» 
gendo  ZtUettS 


Schwefel« 

Salpetn- 

Eitig- 

Kohle» 

atoM 

Bwjrt  66 

63 

36 

s 

14 

K«u  (a 

58 

32 

S6 

e 

Naiioa  58 

50 

31 

2S 

8 

Kalk  54 

44 

24 

19  - 

13 

AmmoDiak  46 

36 

21 

90 

4 

Binwerd«    SO ' 

40 

22 

17 

e 

»' 

18 

. 

2 

Nach  dieser  Tabelle  aufs  sich  das  schwefelsaure  Natron  mit  dtm 
Salzsäuren  Baryt  zersetzen,  weil  6G  +  31  (  =  97)  mehr  he- 
Sch. trägt,  als  58  +  36  (=s  94)*  Wenn  4ibcig«At  att^  diese  2aJi-> 
^lao  vioia  S^ersetsiiagsarfolg«  richtig  9onaMi|g«a, '  m  Ufiit  m 
mh  dpoh  laicht  wgtii)  dalii  m  ooriehtig  aiad  .«ad  dafii  m 
gar  nicht  ntfglieh  itt,*  auf  ditta  Waita  richtige  Zehfen  m  Ano- 
den. In  viaien  Fallen  aitid  äich  die  Summen  gleich,  z.  B. 
bei  schwefelsaurem  Kali  und  talpetersattiem  Ueryt  (62  62 
e=  66  +  5b) ;  bei  schwefelsaurem  Kali  9ad  salztamai  BarjFt 
(62  +  36^  66  Hr  32>  In  Mdara  ist  logar  dia  jShusma  d« 
nihanden  AdSifittüteii'grtKsar,  als  di«  dar  traanaiida*,  m  daCi 
die  Berechnung  mit  der  Erfahrung  in  directem  Widerspruche 
steht;  z.  ß.  salpetersaurer  Baryt  und  sc hwefelsaurts  Natron 
(02  +58  >  66  +  50);  salpttenaurer  Baryt  tnid  achw«^ 
lalsaara«  Annnopiah  (62  +  46  >  664*^$  ttlpiCmittti»  B»* 
ryt  und  sc^wablMorar  Kalh  (62  +M>  66*+  44);  nlptMr» 
%aurejc  U«ryt  uad  schwsTaUaui:«  Büteiarda  j  aalpetariauxei  Bar/t 


Digitized  by  Goqale 


ia4..lM»hlensrartt  ^alToo;  schwefelsaure  Bitttrer^e  and  koh. 
mMkMmwrw  Amvoopiak  u«  s*  w.  Üifiht  bloU.dep  Erfolgen  def 
iopp#)la9  AiTinitat  wilU|Bpp«AilVi  |M^b  4«f| 

dMNA  W«hi^«rwfiif|u«Mt*     So  iif  fMoh  ihn 

die  AfiiBität  der  Salpatersaure  und  SaUsäure  zum  Baryt  gröfser^ 
äU  zum  Kali,  da  dieses  doch  aus  Salpeter*  oder  saUsaurem  Da« 
xy.t  den  ^fjryt  aim^idft;  ff^J^er,  ift  di«  A^oität,  dctf  Essig- 

Bäufm  mtm.iiiMlk  4nr  w  19.  nnd  4i(|.iW»  ^^oi^iftli^  w  20  * 
yitfgf»  4*  d«qb  fU«  Kulk  4mk.  Ammiitk  die,  Cssigsaara 

Kach  dem,   was  über  den  Eioflufs  der  Cohäsioo  auf  die 
ZersetzuDgeD  durch  doppelte  AÜ'imUten  und  über  die  resipro^ 
ktp^4ffm|lü>»  |oitgetheij|^Wf|rJ»t  jfl  ItifJil  Mncpieho,  daCi 
mma         Tti]|f blich  bemähn  wiii;^^,  dl»  ^hl#ii  vim  Gottov 
MoaTSAO  Sil  4fctifidreii  und  dMlorch  überall  der  Erfahrung 
%nzu passe D  ,  da  diese  2iersetzun^en  nicht  blofä  von  der  Sum- 
me der  Aülnitatsgröfseo  I  sondern  auch  von  der  Cohasionj  der 
Tenkgfratiix  u^d  den  LttsuogtiBiaelo  abbänden  nod  bieroefib 

ß)  äeisetz imgen,  bei  welcben  die  Aiiini^jit  de» 

Wirme  Mitwirkt. 

Vaeki  Verbiadoqge»  wägbeiet  Steffi»  werden  darch  b9hera 
Teoipnmlnr  leisetetr  indem  fieh  die  WSrme  mit  dum  einen 
Benendtbeile  ea  einer  elastisches  Flüssigkeit  Terelnigt  Man 

noufs  bei  der  Warme  annehmen,  dafs  il  re  Affinität  gegen  wag- 
bare StoiU  mit  des  Menge,  in  der  sie  «ngehauit  ist,  aiso  mit 
der  TemperelQi  anainuntf  de(ii  daher  eine  um  so  gröfsere  Tem« 
fentBierbtfboDg  nMbig  sstf  um  die  Vf rbii|dao^  einet  ^fixeren 
Sieffee  mitotnem  fliiehtigeren  sn  secsetsen ,  je  gröfser  die  Afti<p 
ph'it  swischen  beiden  ,  und  dafs  daher  aus  der  zur  Zersetzung 
nöthigen  Temperatur  die  AiFInitaisgri^rse  gefunden  werden  bann, 
wobei  jedoch  sfigUieh  der  Siedpuqd  dea  iUichtigern  Bestands 
'theüi  in  iUfihming  gehnieht  wäden  mnle»    Der  Schwefelkies 
emwitkek  in  nüftiger  Glnbbilte,  die  etwa  zu  500*  ensn- 
eellagen  ist,  Schwefeldampf,  bis  Achtsiebentel -Schwefeleisen 
bleibt;  da  nun  der  Siedepunct  des  Schwefels  bei  293**  li^ßtf 
ijd  hellt.  mA  die  Afiautäl  des  A«bUieheniei  -  ^chweleieisene 
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zuoi  Schwefel  mit  der  Zahl  500  \—  293  =  207  aosdttickM 
Das  >  Gokl  v«riiart  ilU»  mmmiq  SoWtCel  schon  Im  gtiio» 
gar  BttM  iMd  -  dkuMii  ASiMtlt  tan .  MiweCal  ist  -«m.M 
Tiefe  Grad«  geringer;   die  oaeiam  Hblrigeil  SthMfaittftraila 

verlieren  den  fclcluvefel  niclit,    und  dieses  beweist,    dafs  cJi* 
Zahl,  durch  welche  die  Aiiinitat  des  Sahweiels  zu  diesen  Me— 
talieo  «mtiod rücken  \Täre,   mehr  befrK^r,   als  €M|enige , 
ohe  mm  4or4i  3ttVtfi«iM  der        (Stedpüoel  des  Sciiwi 
fcls)  von  dorn.  T«a(ipMI«rgrsd«  sffhMlli-  wekfce»-.diS  flJiwi»* 
felmetaUe  ohne  Zerset^ng  ansgeaetzt  wurden.     Ebenso  wtii^ 
de  die  Anniitai  des   lods,    Broms  «nd  Clilors  gegen  die  wef— ' 
nigen  MeuU«,    voa   welchen  sie  durch  Erhitzung  geschi«-^ 
dsa  werden  Ms»«««  sd  beatiauMii  seydi  ds  der  Sisdpu— t 
des  lodt  u«d  0ro«if  bftlwHit  iü  iMid  d«r  dM  ÜMtes  ans  - 
Spanoiuig ,  die  st  iei  liqtiidett  Zattsode  bei  ven oMedetftf  ^Teas« 
peratur  zeigt,    annähtrnd  berechnet  werden   könnte.  Ebenso 
üeläe  sich  die  des  Quecksilbers  und  Arseniks  au  einigen  fiKo* 
rsB  Metallen  und  die  des  Aomiooiaks  sfi  yersehiedenea  Ste» 
fsa  and  der  EolilensSsren  s«  manches  Salsbttsii  bcMtsun^ 
Das  Ammoniak  wird  aiu  tsinsi  Verbfttdiing  mit  BonxsXvfS 
durch  geringere  Glühhitze  völlig  ausgetriebeh ,    als  aus  seiner 
Verbmciung  mit  Phospborsäare,    zu  der  es  auch  nach  ander« 
Beobachtungen  eine  grtffsere  Ailinität  hat.  Di«  meisten  Salzbasen 
^rlierc«  die  Kohlcsjänrs  schon  bsi  sshws4dier6lnhh«tiS|  d«r  Kslk 
bei  slüikerer,  der  Sriontien  bei  nochstMbSrsr»  dsrBiryt  im  stirb* 
sten  Essenfeoery  das  Kali  und  Natron  gar  nicht.    Hiernach  müs- 
sen letztere  zwei  Basen  die  gröf^te  Allioität  gegen  die  Kohlensäuro 
besitzen,  und  die  Erfahrung daCs.ihaSn  Kalk,  Strontian  und 
Bsryt  bcs  hiareicfaender  Wssserasngo  die  KoblensfliBrs  snt* 
adslin  y  rnnfs  sat  der  Gegenwart  dsa  MTssiers  und'dssten  gr^T« 
derer  AiTintiÜt  sam  Sttenden  Kali  nnd  »Nalrsn  «n  eililMre« 
seyn,  nach  dem,  was  bei  der  Lehre  von  der  reciproken  Allini«- 
tat  über  Kali  und  Kalk  aui>iuhrlic!ier  bemerkt    wurde«  Os 
endlicii  sash  mehrere  Saueratoti Verbindungen,  wio  Gbrorosäurei 
M«ligsnhypsrüxyd|  Anttmonsäars,  Afssnikaftirs  und  dis  Oxyds 
der  adeln  Mstslls  bei  htfbsrsr  Tsmpessmr  ibrsn  Sanmloff 
theilweise    oder   gänzlich  entwickeln   und  die  Verbindungen 
des  WasserstofTs   mit   ivoiiienstolF^   Phosphor   und  Schwefel 
und  die  des  $ticksto£Di  mit  Chlor  und  lod  bei  verschieden 
stsrksr  Erwärmong  ssustil  wcidsoi  ao  üUst  skk  dl«  Afiiai^ 
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lüsgiöfiio  lo  diesra  Vil'bindangen  wenigstens  vergteichungs^ 
^«in^  bMtinnBtii^  nttt  iUh,  mt\i  der  fii«4piikiot  det  Siun-T 
Wasser-  «Hid*StKkit6ff*'tttb«iklimit  isl/  kühle  iMllittmtel»  Zik^ 
im  eerirfttelt'  w  erden  •fcgtinee. 

an  sucht  aus  der  Adhasioosgrtffse  die  relative  Afii- 
nitätsgröise  zu  bettimmen. - 

*-   GoTTOTT  MoftviAiT  betraehteie  die  Adhäsion  als  eine  eii^ 
ImgßuA^  AWimmy  die  listaitigeiiett  'Stefie  ziebsa  siiA  meitt 
W'iieSsearao,  berer  sie,  in  üire  Avease  «eHbeUf,*  ekeiiifsdM 
Vei^iodangen  bilden.    Hiernach  mufs  dia  Adhäsionsgröfse  zot 
Affin tttbsgrfflse  in  einfem  geraden  Verhältnisse  stehn  und  durch 
BestimmaDg  der  erstem  auch  die  leteteie  gekmcJen  werdet! 
biand».   BioAVtAir  bSagie  etee  Sebeibe  reii  eteedi  Zoll  Diti%ll& 
atostri  balA'aiif  dleseoii  bald  ans  Jenste  Metstt  biHleliendy  endte 
eiee  Seit»  des  Waa{*balkens,  brachte  ihn  d^rch  auf  die  enfge- 
gengesetzte  Waagschale  gelegi©  Gewichte  ins  Gleichgewichty 
näherte  der  Scheibe  ein  mit  Qaecksilber  gefüiites  OeALfS)  so 
dele  ifcrs'  iiiitere  Fläche  dattlt  genaa  Iii  Berähning  km  |  und 
i    umeisttehre,  wie  yM  Gkwfeht  weiter  Iii  die  Waagschale  gelegt 
werden  mofsle^  iini  die  Scheibe  Tom  Quecksilber  ta  trenoetf* 
So  fand  er,  dafi  bei  den  von  ihm  untersuchten  Metallen  fol- 
gende Gewichte  erforderlich  waren:    Gold  446  Gran,  Silber 
42il,  Zion  418,  Blei  3^7,  Wismnth  372,  Zkmk  204,  Knpfer 
142t  AntiflMfi  IM»  Bieen  ii5t  KobaleSOteo.   Beinahe  gany 
nach  dieser  Ordnmig  irerbinden  sieh  diese  Metalle  vereehie* 
den  leicht  mit  dem  Quecksilber  und  sooach  scheint  der  Ver«*  ' 
such  obiger  Ansicht  zu  entsprechen. 

Jedoch  ist  Folgendes  dagegen  KU  bemerken.   Dafs  AdhS-» 
sions*  und  AÜinilMtsgrOfiie  in  eiotm  geraden  VeHiällnisse  «i 
einander  stebn,  ist  «war  mVgheh,  aber  vor  der  Hand  nicht 
erwiesen.   Manche  Erfahrungen  möchten  sogar  dieser  Annahme 
widersprechen;    so  ist   die  AHniiiHt  des  Quecksilbers  zum 
Schwefel  viel  gröfser,   als  za  jenen  Metallen,    und  dennoch 
Würde  eine  Sehwefelplatte  eines  geringem  Gewichts  bedürfen^ 
als  jene  Msfslle,  am  vom  Qttecksilber  getrennt  m  werdet. 
Wenn  sich  lerner  des  Geld  mit  dem  Quecksilber  leichter  che« 
misch  verbindet,  als  etwa  das  Zink,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dafs  seine  AÜinitÜt  zum  Golde  gröfser  ist,  als  zum  Zink;  zur 
Bestimmung  dieser  Affinitatsgrdfsen  hätte  man  zu  nntersnchen, 
M  weielMr  Teo^iiatiit  die  Metalle  des  Quecksilber  Tetlleieiu 
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DUif.yoo  dar  AffibitätsgrQfte  uMbJiiogige  griffiieff  ][ieic|iti^ 
keit,  sich  za  vetbipden,  bewirkt  ferp«!'»  dafs  das  Gold  sid 
SchaeU  amalgamirt,  d.  h.  mit  einer  dünoen  Schicht  voo  Goid- 
•mal^am  überzieht,  welches  ia  eioer  iimi^ei'a  I^cniliriiDg  mit 
i%m  Qafckftilber  »tejiti  #U  •^n«  .»iflif.  ^atgmifft  AfetfU- 
iQXchei  ond  dadurch  die  Treonang  erschwert.  .  U€l|er)iB«pt  ffM 
durch  dietef  Vfriibraii  oicbt  eiomU  die  AdbäsioDSgröUe  ge- 
funden. Das  zur  Trennung  nöthige  Gewicht  drückt  nicht  die 
ivraft  au4)  .mit  weiciier  das  Goldji  sondern  diejenige,  mit  wel- 
cher dM  Gol4|malgam  tu  dem  Qutdksill^fijr  hafietf  na^  mcIi 
Jitm  unriVftYol|a09djg;  ^epo.am  Afuajlgaq}  ble^h|  MdetTr«^ 
Bung  Qaeektitber  bäogen^  et  wird  somit  dai  Quecksilber  ttite 
zeniä&en  und  also  vorzuglich  seine  Cohäsioti  hierbei  gefua- 
^en*  Sofern  bei  deo  übrigen  Metallen  die  Bildung  des  Amai- 
^tM  ttovulittandiger  mr  ti«h  gebt  uu4  dajitr  das  Queeksil- 
>tr  wtoigtr  unhäogl  nod  wtnjgtr  Mrrttteii  wird,  btA 
ihnen  geringtre  Gwi^blt  a^tliig«  Wto  m  eu41b||  aber  Midi 
erwiesen  9  dafs  die  Adhäsions-  und  die  Afimitätsgröfse  gier- 
chen Schritt  halten,  so  xviirde  letztere  durch  erster«  doch  nicht 
wobl  gefunden  werden  kfioßtn ,  weil  erstere  be^  ^äen,  ipeir 
aka  lieh  bet  der  Btrübraag  aogleMh  YerbuMUn^.  gjti;  aieht  ge»* 
IBümh  Wfrdta  iiaaft» 

c)  Man  berechnet  die  AiHnitfitsgröIse  ans  der  Zeit,  in  wel- 
dier  die  Verbindmig  eriolgt,  * 

Da  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  SiofTe  verbinden,  za^x 
Theil  aach  von  der  GröUe  ihrer  AÜmität  abhängt  (  III.  2%  B}» 
ao  fc(;^nnte  man,  wenfi  hierauf  nicht  andere  Umstände,  wi« 
•pecifiscbei  Gewicht,  CobÜsioo  und  ßlasticitüt f  noch  viel  b«> 
deutender  einflössen «  tut  der  Schnelligkeit ,  mit  welcher  eui« 
Verbindung  gebildet  wird,  auf  die  Gröfse  der  dieselbe  bewir- 
kenden AÜmität  schliefsen.  So  setzte  VVESfZEL^  Metallcylii^— 
der  von  gleicher  Höhe  und  gleichem  Durchmesser,  die  über^ 
«U  mit  Ausnahme  einer  Grundfläche  mit  einem  Lack  über« 
sogen  waren  1^  ^er  Wirkung  verschiedener  Sturen  bei  glei^er 
Temperatur  und-  gleich  lange  Zeit  aus  und  schlofs  aus  der 
Menge  des  auft^elösten  Metalls  auf  die  A fFmiiätsgrörse.  Diese 
Versuche  können  jedoch  schon  deshalb  nichts  beweisen^  ^eU 
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tätra  sugleicli  io«  Spiel' kommen,  !•  O.'Jikf  AfftofÜt  des  Me- 
talfs «Ott  SeoeiiilofF,  Jsr  llieifs  4er  Sisare',  theils  dem  Wasser 

entzogen  werden  mtifs,  des  Metalloxyds  zur  Saare  und  des 
IVIetallsalzes  zum  Wasser,  weil  Wknzkl  je  Dach  der  Be* 
scheflPeolifir  des  Metalls  bald  coocentrirtere,  bald  verduDiitera 
Säarf  anwendete  f  and  weil  eine  gleich  grobs  Fläehe  Terschie* 
den  er  Metalle  je  »ach  ihreni*  Atomgewichte  und  ihrer  Dichtig- 
keit eine  verschieden  groTbe  Zahl  von  Atomen  dem  Auflö- 
aungsmittel  darbietet.  Aber  auch  Versuche,  mit  Beseitigung 
JTes*»r  TIeb**l8tande  angestellt,  würden  zu  nichts  führen,  weil 
der  Kioflors  der  CohÜiioii  ond  des  speciBschen  Gewichtes  nicht 
wohl  Ita  Rechnung  gebracht  werden  kann« 

4}  Die  Afiinitätagrtflse  wird  ans  der  Me^g«  hfstittnit»  in 
wnlclwr  tich*  die  Sieffa  Tereinigen» 

üenTHOLbST  stellte  folgende  Hypothese  auf:  je  weniger 
von  niocm  Stoff  B  ntfthig  ist  /  um  den  ötoü  A  «i  neutralisi» 
reiii  alM>^hli  «ntgegengeiettten  Eigens^ften  auisugleiche% 
d«M  fMitgegtogessMsr  inlilh  des  6leff  0  de«  Smft  Jk  npA  d««* 
■I»  giilftfP  «MBirs  eMh  ihre  gegenseitige  Affinitit  sey«;  WeMi 
z.  C  eine  bc&timmte  Menge  der  Saure  A  schon  durch  einen 
Theil  der  Salsbpse  B  neutralisirt  wird,  dagegen  zwei  Theilo 
dsdr  Bftsts  C  nod  drei  der  Basis  O  mui  Nentralisation  bedarf,  so 
▼efhalteo  sich  die  AfTiniliten  von  A  tu  B»  C  nod  Da3s  l^tl; 
hüts  die  AfiinitStsgrtfrse  steht  In  angekehrtem  Verhäbolsse  mit 
de*  woT  Nentrslfsatton  erforderliehen  Menge  der  Basis.  Bheii» 
so  würde  e«  sich  mit  der  Aflinitat  einer  Salzbase  gef^en  ver- 
schiedene Säuren  verhalten ;  diejenige  Säure ,  von  welcher  din 
kleinste  Meng«  mar  Neutralkation  der  Basis  hinreicht,  bfttte 
Ton  alten  Sinrea  di«  grttfsle  Affiaitüt  gegen  die  Basis.  Dissn 
Ansicht  widerstreitet  allerdings  den  ens  den  Zersettungen  dursh 
einfache  Wahlvervvandlschafi  gezogenen  SchluÄseo,  wie  die 
folgenden  zwei  Columoen  zeigen.  In  der  der  Schwefel- 
säure sind  einige  Salsbasen  und  in  der  des  üalks  einige  äioi- 
ren  in  der  Ordooog  unter  einender  gestellt,  in  welcher  nsch 
den  Effnlges  dst  eiofachao  WaUverwaadtschtfft  ihm  Affioitfit 
abnimmt« 
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40  Theile  SchwekUäar».  *     2^Tbeile  Kilk  Dehmen 
nehmen  %nlt  inf:  -  • 

KfiBßtyt  4QiO  S^hmfaMfam 

5!M>5tiomlia  .  54,0  SalpetfrtSim 
,      47,2  K«li  36,4  Salisäar» 

31/2  Natron  ,  127,0  IJydriodsäur« 

2S,5  Kalk  32  «chweflige  SfioML 
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Widtrsprüclie  tachl  BbüxhoIiLIFT  tOi  ^em  Kiofias«»  ^ 
Cohäsion  und  der  Elektricilat  auf  den  ZersetzungserfoJg  zu  er« 
klären.    INach  ihm  muU  das  Ammoniak  gegen  die  Schwelet.- 
•äura  die^  gröfste  Atünität  haben ,    weil  schon  17  Theile  d 
•elbto  zum  Tfeatraliaireii  toa  40  ThtUtn  Schwtfelmr« 
cbtn^  während  von  d«n  itbrigei^  Basen  mehr  nSthig  l^t»  P«o«- 
iioeh  wird   #8  von  dicten  aas  seiner  Verbindoeg   mit  der 
Schwefelsäure  getrieben,  weil  es  sich  vermöge  seiner  Ela&tici- 
tät  oder  Neigung,  sich  mit  der  Warme  zu  einem  Gw  zu  yer* 
binden  I  aUnällg  in  Gasgestalt  entwickelt  und  so  aot  der  Wir«- 
kapgsiphilft  iritti  wie  dieses  nacen  M  Darlsgong  *te  i&t^ 
ÜMilet^seben  Tlieerie  geneoer  Meinende rgesetst^^ei^ewnnll,  • 
Dafs  der  T^aryt  und  Strontian  den  übrigen  Sdl^basen  die 
Schwefelsäure  entxiahn,  wiewohl  ihre  Afiinilat  zu  dieser^nach 
ßcnnoLLST's  Ansicht  geringer  seyn  moiSf -erklärt  er  aus  der 
grollen  Gobision  des  tchwefielsaiirett  Baiyti  «ttd  SironlaftiM  mäi 
die  ebenCidls  nnten  geiianer  wi  .entwiekelndn  Weis«.  ^IMs 
femer  der  Kalk  seine  Schwefelsäure  an  des  Kali  abtritt ,  wie- 
wohl er  nach  Berthollet's  Ansicht  eine  j^röfsere  Ailinityf  «n 
ihr  haben  mufs  und  wiewohl  der  schwelelsauro  Kalk  viel 
weniger  lösliob|  also  viel  eoiitenter  ist|  eb'-das  scbwelBlsnm 
Kelii  arkUiit  Btaraotvc«  !«•  der  imoh*  geringerft  LtfsIieMMil 
oder  neeh  grtffseren  C^iiäsion.  des  sieh  nassdbeidendea  Kalks, 
und  ebenso  ist  nach  ihm  die  grofse  Cohasion   der  Bittererdo 
der  Grund ,  warum  sie  ungeachtet  ihrer  grö£sern  Ai£uiität^ durch 
die  über  ihr  behndlaeben  6alzbasen  von  der  ßohweCeiaifaiWiga*' 
eolaeden  wisA.  Je  ^mm^u  eleetiscik  wmA*  je  •weniger.  cnbSrent 
eine  Basis  und  je  coliüiienter  ihr  Salsf  -ieslo  eher*  bMielliigt 
sie  sich  nach  Berthollet  der  Saara,  und  umgekehrt,  je  ela- 
stischer oder  cohacentec  eine  Basis  nnd  je  wenigsc  cohareni 
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lital  2U  der  öäure  lue  auch  beiitse,  . 

Ebentlf'ftil  \iMh  ificH '  iftcRTiroLLET  in  Ar  Cbfnnitie  des 

Kalks  die  den  Affiniiälsgröfsen  nicht  entsprechenden  Zer- 
ietzuDgserfolge  bus  dem  ßiniiusse  der  Cohasion  aod  KlastM 
ciüt  SU  erkiäM*'  Die  AiFtnitä't  der  Kohleosätire  zum  Kalk 
»als  gr9fm  M  di«  d«r  übrigen  Säoreo,  weil  der  Kilk 

▼OD  ihr  am  winngittn  b^derF»  Dafs  i\h  dennoch  ydn  den  übri- 
gen in  der  Colamne  aufgeführten  SSnreii  «nf^em  IcohleiTsau— 
ivn  Kalk  äusgetrieben  wird,  ist  von  ihrer  grofsen  Elibtici-* 
tat  abzuleiten,  Dafs  jedoch  diese  Erklärung  unrichtig  Ur^ 
efgiebt  sfth  ans  dem  «ban  erzählten  Versuche,  nach  welchent 
dliar  KoMensänra  auch  im  Terschldlsenen'RauDa,  wo  u«  tropfe 
barn  Gestalt  annimmt,  durch  die  Salasaure  ausgetrieben  wird« 
V.s  ist  ferner  die  schweflige  Säure  viel  weniger  elastisch,  als 
die  Salzsäure ;  »ie  bildet  mit  Kalk  ein  viel  weniger  löbliches 
Salt,  als  diese;  ihre  Affinität  zum  Kalk  mufs  nach  der  Bei^ 
ihöUnt^ician'  Ansicht  grdfser  seyn;  dennoch  wird  der  schwof- 
lig^orn  KMl  'durch  die  SalssSuro  sersetst. 

.  B«Mii4pMT  hat,  mm  aaaM  Hypoihusa  mit  dir  firfahnnig 
■oMnVhne^y  dar.  Gohätt^ii  nnd  ElaaticilSt  ainen  nnmhftll-, 

nifsttiärsigea  Einilufs  auf  die  Zersetzanoserfol;^«  eingeräumt« 
D^fs  4ie  von  der  Ela&licitat  enlnommenen  i:.rklHrungeD  falsch, 
sind«  iiat  Vorsteilendes  gezeigt;  schwieriger  läfst  sich  beweis 
MH,  iddBi  mmh  din  CohSsia«  haann  lo  wichtig«  RoUn  spielt» 
E%'iii;  obt»- (IV.  1. 0.)  gezeigt  worden,  dafs  anr  sehr  loao  Vor* 
binduDgen,  wie  die  Auflösungen  von  S«lsen  in  Wasser,  durdi 
Erkältung,  welche  die  Coliasion  vermehrt,  thcilweise  aufgeho- 
be|i.. werden,  Mionan^  wahrend  sich  aus  den  ianigern  Verbin-* 
dungoi»  oalhil  dar  ooftHrtntoatcn  Stofiis,  wio  aas  Koblanoaqfd, 
FlpMiaiiciiiiil,  .lihlortitant  oobwoCelsanror  Alommdo  *»-  «•  ir«  in 
noph  so<  gmii^  lUlto  niaasals  etwao  aasscheidet*    Dieses  be-» 

W^^.,  dafs  die  Cohnsion  in  X'ergleich  mit  solclien  gröfsem 
AffisitAlen  kaum  in  Betraciu  kommt  und  daher  da,  wo  dieso 
wishen,  nur  dann  etwa  da«  AosscbUg  geben  kann,  wenn  sie 
sich^  Wlo.bas.deii  doppalaaa  Afisnilitan,  imgefiUir  das  Gleich- 
gewaeht  halten»  Allerdings  ist  es  sehr  heachtnngswetth«  dals 
s.  B.  beim  Zusammentreiien  einer  Säure  mit  iwol  Sslxbaseii 
iooicx  die  miadsx  l^stichsa  ^ioSo  eihaliefi  wcxden«    Ist  ein 
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basi-s ,    so  scheidet  sich   diese  ab.     So  entlieht  in  obi'^er 

e»  - 

lumne  der  Schi^felsäare,  der  Baryt  diesellM  dem  StfoMua 
diestt  dem  Kili,  dieses  dem  Natron  ^  w»  iamcf  di«  «MfeHl 
Qasep  »chwiertger  löeliche  SaIm  bilden^  alt  di»  l^tsttnm,  Am 
Baryt  für  näi  ist  l«cht«r  i«  Wasser  l((slM»  eis  der  Stroati«, 

und  bildet  doch  mit  Schwefelsäure  ein  inimJer  lösliches  S^is; 
dasselbe  V^erhältnifs  zei^t  sich  zwischen  Kali  und  Nalron«  ist 
nun  die  Cohäsion  die  Ursache  des  Zersetzuogseriblges,  wis 
BfiftTBOLLBT  wUl|  odsT  ist  sie  oieht  vteloMfar  «rit  4im  F^fi 
der  gfOfsern  Affiaitit?   Letxtm  Anticlit  aitfchte  dM  Tiiimg. 
verdiene«.     Bbe»  weil  die  AflPioitat  der  Schwefelsäara  «um 
Baryt  ^rüfser  ist,  als  36um  Slrontian,  also  eine  innigere  Vcrbiia- 
duog  mit  ihm  erzeugt,   in  welcher  das  Verbindungsbestreba» 
beider  Stoff«. an  meisten  befriedigt  ist|   beailst  dieiaiba  Mg 
»och  aine  gtriogera  Affinität  com  Waatar.     Et  antstelui  hm 
diatan  ZaraaUangen  nicht  deshalb  die  minder  Iflalicbeo  Salse, 
weil  ihre  grOfsere  Cohäsion  ihre  Bildung  vorzogsweise  begäo- 
stigt,  sondern  weil  die  stärkeren  Aüinitäten  resiiatrt 
und  diese  die  relativ  minder  Itfslichen  Vetbindangaii 
Deft  eadttah  dar  Kalk  durch  daa  Naltan  ood  die  BittateiJa 
darch  daa  Kalk  Ton  dar  SahwafaltSara  abgeaehlede»  wird,  lA 
oack  dieaer  Antiebt  vi^lit  die  Folge  der  gröfsera  Cohä'sf«« 
des  Kalkes  und  der  noch  gröfsern  der  Cittererde,  sondern  die 
Folge  d  evon,  dals  die  L<öslt6hksit  dar  Basen  in  Wasser  odtr 
ihre  Affinität  sn  denselben  angalfthr  in  derselbam  OrdMig 
•bninmt,  wie  Ibra  Affinität  sa  das  Slaran.     Win  die 
Mtion  Ton  ao  grofsar  Wichtigkeit  bei  den  Zersetzungen ,  ao 
dürfte,  wie  bemerkt,  der  schweftigsaure  Kalk  nicht  dinch  die 
Salzsaure  zersetzt  werden,  und  letztere  Säare  dürfte  den  koh- 
iensanren  Kalk  nicht  bei  einein  äufsern  Omtki  Aertatsett,  W 
welchen  die  KohleasXnre  Bqnld  wird« 

Gcna  oder  thellweiae  antgegengetetit  vtm  ÄMmottr-^'s 
GesetS  Uber  die   Affinitärsgr^fse    sind    die   Gesetze,  welche 
Ci:hGMABr   und  KiRWAN   aus   ihren   unvollkommenen  Unter* 
tuchungen  über  das  Verhällnifs^   nach  welchen  lädt  dir 
ren  mit  den  Salzbaten  Terbindan,  abgeleitet  haben» 
tf.Air  achlofa  ant  aetnen  Vertnchan:  t)  DIoAflInitfk  eiaaf 
ist  an  grSfsten  gegen  diejenige  Basis,  von  welcher  die  SSure 
am  meisten  aufnimmt.   In  dieser  Ordnung  folgen  sich  ailerdinga 
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dl^jenlgra  Basen,  In  Cokmio#  4^  8«]iw«f#ls^ixM  «vC» 
geführt  siod.  2)  fibmo  hat  bmIi  BvueaiM  «ine  Baw  ga-* 
gM  4i#|enig«  SioM?  iie  grtfttt»  Affiaitit,  ▼an  walehar  di« 

gröfste  IVIenge  zur  Neutralisation  der  Basis  erforderlich  ist« 
Diesptn  Gesetze  entspricht  die  oben  gegebene  Coiumne  des 
Kalks  mit  AusnahiM  der  Hydriod«Xara  und  5€hwefelsä*ure,  abev 
rnnMnrm  «tar  6«s«mav  mcIii  balaM«!  wd  seiDa  Veruicha  ga<* 
hmn  ils*  Masga  da?  StkmMkUiM  grttbat  aii|  daher  Unn  diese 
AassuiliM  oialit  banarklteli  tearde» 

IViRWA?!  Stimmte  zufolge  den  von  ihm  unternommeDea 
AnaTyspo  der  Salze  im  ersten  Gesetxe  mit  Bergmas  übereiO| 
aber  fitr  die  Aöinität  einer  QhIs  gegen  verschiedene  Säurea 
Stallt«  er  ««gakelnrl  das  Gaset»  anf ,  eine  Basis  habe  gege« 
dlejeoige  Siare  die  grtfiftte  AffinitMt,  von  welcher  ne  am  ve-- 

i»igst«n  aufnehme. 

Alle   diese  Gesetze    jedoch  konnten   nur   dadurch  einen 
SchaiQ  von  Gültigkeit  erhalten,   dafs  nur  einige  wenige  Sau- 
MB  und  Salsbasm  in  dieeer  Beeiehpng  geprüft  worden ,  und 
«wav  auf  eine  nngenaoe  Weise;  vot  der  hantigen  Cliemie  kSn* 
»en  el#  mefat  mehr*  bestebo.     So  wie  »an  die  jetzt  genauer 
ermittelten  Mengenverhältnissen    annimmt  und    in    die  Spähe 
der  Schwefelsäure  noch  das  Lithon  nebst  verschiedenen  Erden 
nnd  eAfarwaren  MetaUoxydea  und  in  die  des  Kalkes  noch 
meiiaere  endaie  Sfinren  setsly  se  ceigt  es  sieh  deutlich  f  dafs 
keine«  dieser  Geaels«  richtig  s«yn  kann»     Anck  wissen  wie 
jetzt  y  dafs  das  Verhättnifs ,  nach  welchem  sich  die  Stoffe  Ter* 
einigen  ,  von  ihrem  Atomgewicht  abhängt.    Würde  durch  die- 
ses  Veshäitoiüi  snglekh  die  Äfiinitäugröli»e  bestinunt^  so  rnüfsta 
Aase  mit  dem  Atooigewichte  in  einem  einfachen  geraden  oder  • 
«»gekehrten  Verhältnisse  stebn.  Wäre  s.  B»  Bbstboi.lkt*s  Ge« 
eaSx  riehtf^,  so-miilsie  di«  AffinitÜ  das  Wasseratofifs  an  allen 
iibrigen  Stoffen  die  gröfste  seyn,  da  er  das  kleinste  Atomge- 
wicht hal  und  also-  io  der  kleinsten  Menge  hinreicht ,  andere 
Stoffe  zn  sMgen,  nod  die  des  lods  müfste  viel  geringer  seyn^ 
als  die  dbr  maislen  iibfigen  Sieie,  s.  a  «b  die  das  Schwefels, 
d«  IM  Tfceils  led  «n«  Bittigang  einer  Menge  von  Metall  n9« 
tkig  sind ,  welche  schon  durch  16  Theila  Schwefel  gesattigt 
j    ^wird^  'führend  doch  das  lod,  wiewohl  es  üiichtiger  ist|  als  dsx 
Schwefel,  die  Schwefelmetalle  zersetzt. 

Ans  Voistakendem  esgiebl  sid^  daik  di«  eiaaige)  einiger« 
DL  Bd«  Oooooo 
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mafien  genügeode  Weise ^  die  reUüve  ÄifiQitatsgrtJfse  aof^u- 
finden  I  «uf  den  ZerseUungen  durch  einfache  Wahlvciw^cicii* 
tehaft,  S4>wohl  nrittebt  wägbarer  ätofi«,  ab  mittriat  der  "Ir^ür- 
me,  beruht,  dafa  jedoeh  die  gesamoMiteB  Erfahrongea  der  JMrr^ 
fältigsteo  Prüfung  bedürfen,  nnd  dafi  man  noch  weit  dlci^o» 
entfernt  ist^  die  jeder  Aflinitätsgröfse  zakommende  Zahl 
kennen,  ja  dafs  selbst  die  Ordnung »  in  weicher  sich  die  S  toJB^ 
Vk  ihren  Affinitäten  folgen,  dorchana  noch  nicht  aBtt  Sir  hat 
heit  ausgemittelt  ist  £a  lasaea  aieh  ledoch  ana  den  beltMui— 
ten  Thataaehen  folgende  alJgemeine  GaaeUa  über  di»  Affiüp»* 
tütsgiöfse  ableiten. 

1)  Bei  denwihm  MtMi  Stoffen.  Wenn  A  iiaeTi  Toraehi«^ 

denen  Verhaltnitsen  mit  B  verbindbar  ist,    so  bindet  A  di«^ 
erste  Menge  von  B  mit  gröfserer  Kraft,  als  die  zweite,  diese 
mit  gröfserer,  alt  die  dritte  n.  8.  f.    Dieses  in  der  Natar  der 
Sache  begründete  Geaets  leidet  keine  Ansnahme«    £in|^  Bei— 
spiele  mdgen  es  erlüntern»    1  Atom  Kohlenstoff  bildet  mit  ( 
Atom  Sauerstoff  daa  Kohlenoxyd,   mit  2  die  KoUetfsiore» 
Leitet  man  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Gas  und  über— 
achüssigem  Wasserstofigas  durch  eine  glühende  Höhre,  so  eatsr 
nebt  der  Wasserstoff  unter  Wasserbiidang  immer  blofs  1  Ato«i« 
ftaneratoff«  daa  andere  bleibt  Vermöge  überwiegender  Affipitit 
dea  Kohlenatofia  mit  diesem  sn  Kohleaoxyd  Terbiinden.  Ded 
braune  Bleioxyd  (PbO^)  wird  in  ganz  dunkler  Rcthglühhitzo 
unter    Sauerstoffgasentwickelung  zu    Mennige   (Pb^O*^j  in 
atärkerer  Glühhitze  schmilzt  diese  Mennige  unter  yeuem  Seaci^ 
atofiyerloat  za  gelbem  Bleiozyd  (PbO)  auaammenji  dieaea 
doch  Terliert  aain  eines  Atom  Saneratoff  auch  in  der  ^Auwpl 
Hitse  nicht,  sondern  verdampft  als  Ganses^ 

Es  giebt  einige  sobeinbare  Atisaaluneii  von  diesem 
seine;  s.  B.  die  Salpeterainre  (N  0<)  tritt  an  menehe^offe  ihnm 

Sauerstoff  nicht  so  leicht  ab^    wie  die  sauerstoüärmere  Unter«- 
aalpetersäure  (NO^).     Man  kennt  jedoch  die  Salpetersiifuret 
eben  wegen  der  geringen  Afiinitit  dea  Stickstoffs  aum  fnoten^ 
Atom  Sauersti^,  nicht  Hat  aieh,  sondan  bfteia  in^yBibiifhiiH^ 
mit  Waaser  oder  Salabaaea.     In  der  wttaserigfn,  $aIp^tenäom. 
widersetzt  sich  die  Affinität  des  Wassers  zur  Säure  bis  au  ei* 
Dem  gewissen   Puncte  der  Uebertragung  ihres  Sauerstoffs  an 

andere  Stoffe,  So  ist  auch  das  uberchioisaure  üaü  (liO+CiO?} 
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weniger  leicht  darcH  Hitze  unä  andere  brennbare  Stoffe  ser- 
setzbar,  als  das  chlorsaure  (KO  wiewohl  es  2  Ato- 

me Sauerstoff  mehr  enthalt.  Allein  die  Ueberchiorsäure  ist 
eben  wegen  dieses  gröfsern  Sauerstoffgehalts  eine  stärkere 
Säure,  als  die  Chlorsäure,  und  die  gröfsere  Affinität  des  Kali's 
gegen  die  erstere  erschwert  daher  ihre  Zersetzung.  Ferner  ent- 
ziehn  mehrere  brennbare  Kfirper,  wie  Phosphor,  dem  Stick- 
oxydul (N  O)  bai  niedrigerer  Temperatur  seinen  Sauerstoff,  als 
dem  Stickoxyd  (NO').  Diese  Anomalie  ist  von  den  Hinder- 
nissen abzuleiten^  welche  der  gasförmige  Zustand  in  verschie- 
denem Grade  der  chemischen  Einwirkung  entgegensetzt,  wie 
bei  den  Bedingungen  zur  Bildung  einer  chemischen  Verbin- 
dung (III.  1.  O)  auseinandergesetzt  wurde.  Die  entgegenge- 
setzte Erfahrung ,  dafs  Stickoxyd  durch  schwefligsaure  Alkalien 
und  einige  andere  Stoffe  seines  zweiten  Atoms  Sauerstoff  be- 
raubt und  in  Stickoxydul  verwandelt  wird ,  welches  durch  sie 
keine  weitere  Veränderung  erleidet,  beweist  die  Richtigkeit 
des  Gesetzes. 

2)  Bei  i^erschiedenen  Stoßen»  •)  Einfache  Stoffe  zeigen 
die  stärksten  Affinitäten  gegen  einander,  z.  B.Sauerstoff,  Chlor, 
Drom,  lod  u.  s.  w.  gegen  die  meisten  übrigen.  Hierauf  fol- 
gen die  Verbindungen  der  ersten  Ordnung,  z.  B.  Säuren  und 
Salzbasen,  Viel  schwächer  sind  die  Affinitäten  der  Verbin- 
dungen der  zweiten  Ordnung,  namentlich  der  Salze,  gegen 
einander,  und  so  nehmen  die  Affinitäten  bis  zum  Verschwin- 
den ab«  Im  Verhältnifs ,  als  die  Affinitäten  der  Elemente  durch 
V^erbindungen  derselben  befriedigt  werdeq,  hört  ihr  Bestreben, 
noch  weitere  Verbindungen  einzugehn ,  endlich  auf. 

b)  Je  entgegengesetzter  sich  die  Stoffe  in  ihren  physika- 
lischen Eigenschaften  sind ,  desto  gröfser  ist  im  Ganzen  ihre 
Affinität.  So  haben  die  Metalle,  als  sich  ähnliche  Körper, 
meistens  eine  geringe  Affinität  gegen  einander,  dagegen  eine 
grofse  gegen  Sauerstoff,  Chlor,  Brom,  lod,  Schwefel  und  an- 
dere nicht  metallische  Stoffe;  ebenso  haben  die  Säuren  unter 
einander  und  die  Salzbasen  unter  einander  geringe  Affinitä^ 
dagegen  die  Säuren  za  den  Salzbasea  sehr  gro£ie« 
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VL  Drmtlr»  imd  We«en  der  Affinitäta 
'  er  «clieinungen« 

Wm  Mt  die  Ursache  der  ciieuttfobea  Verbindaog««  ai 
Tltaiiii»g#n ;  wdcli»'  Veränderan^o  gti»  hio^bd  im  laoci^l 
tlMi  4tr  liBterieii-^r  sieh?   Ditte  Frage  ist  4k  mm  twfetia' 
M<  ^  W«Mn  4ef  M«t6riM  «indrifigendey  «ber  auch  die  schwif« 
ligste  Mi  itIP  gen««»  Chemie.     Die  zur  ßcanrworluog  dersel* 
ben  aüfgestellten  Hypotiieflea  zsrfaUen  ia  dio  atOBiatiMlM 
Bttd  ditt  dyoaoiMciieo« 

1>  At^ttiiliseh«  Hypothffem 

Mao  nimmt  in  der  aiomUiiichen  oder  Cor^evAMJSfoiru 
•D,  .dtb  die  Materie  etwis  Ursprüngliches  ist,  und  dafe  die- 
selbe gewisse  sehr  kleine  Theile,  die  y^toms,  Mo/ecu/e,  Par- 
tik$ln,  MasseniheiU,  bildet,  die  sich  nicht  dicht  an  eiaanics 
legen,  sondern  so,  dafs  Zwischenräume,  Porm^  bleiben,  da- 
her ein  Stück  Glas,  Metall  und  andere  Ktfrper,  welch»  eidi 
4tn  Auge  TttHig  tasem^eohihigeiid  dantetten ,  Hiebt  eis  rtm 
dmt  Matetrie  gleiehfilrmig  erfüllt,  soadeni  als  ein  Aggregat  van 
Atomen  und  leeren  Räumen  za  betrachten  sind.  Bei  der  che- 
miachen  Verbindung  lagern  sich  die  Atome  der  hetero^eaett 
MMtieb  dicht  an  einander,  ohne  sieh  to  dtaKhdrtBgen ,  es 
•tri»  mvM  eiM  NSefuinmd9riag0nmffi^  JuxHfofMim^  eki  «sd 

Aggfegal  der  so  gebildetea  cdmMi^etigesetzteQ  Atome, 
jMpiselieii  de^eo  sieh  wiedenün  Poren  beiinden,  stellt  sich  alt 
die  neue  Verbindung  dar.  Je  nach  der  Krafr,  die  SU  HtfEs 
genommen  wird,  um  die  ADeittaaderbgerotig  der  Mferog^M 
Alam*  erklär^ »  ist  die  ilten  ^  di*  neiim  AtOMqkhre 
M  li9tiBitdi«ideii* 

^    •)  Aeltera  AtomeDUhre. 

IN«  Al««M^wMkeiiio  Ai»iehaDgskfift'b^ge!egt,  son- 
iW» lAi»  ^en  KiM^sek  hev  bestehende  Bewegung,  vermö«tt 
de#iÄ  sie,  wage«  ihvev  Kleinhe^  unsichtbar,  durch  den  Welt- 
raum fallen,  jedoch  nicht  in  ganz  pareHelir  Kchtung,  sb  iAfA9 
sich  snm  Theil  begegnen  und  zu  gröfserilii  Maseen.  wio  snr 
Erde  und  anderen  Hii^iB^skehAj^ 
nigea  Atome,  wekho  ftiirtfih^jnra^        zu  bewegen,  und 
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lO  «izf  die  Körper  der  E^e  treffen,  fallen  itieik  ohne  VVir- 
t&mng  doroh  dmmk  Foren  hindarch,  thulU  treffen  sie  auf  di« 
Ammo  der  Kltoptr  Md  ttvibeo  m  «dwohl  g«g«ii  di«  Erde, 
als  g  ^  g  ^  n  einender ,  wodorek  ele  die  Ciicheiiiangett  der  Seh wei** 

kredtr^  Cohäsion,  Adhäsion  und  AffniitSt  bewü^Wn.  Diese 
L.ehre  wurde  durch  I.eucifp,  DEMOKRfT,  EriüUAi  hvQAiLJt 
imd  X^BAAGC  immer  mehr  entwickelt^ 

b)  KecieTe  ilkiomejileJif e» 

Man  nimmt  an,  dafs  den  Atomen  selbst  Ivräde  inoewoh« 
mh^  welche  Ihre  wechselseitige  Ansiehung ,  wie  sie  «ieb  fif 
Scbwefkrefti  Cohesion»  Adhäsion  und  AffmitiU  ünfierti 
"wirkno. 

1)  BeschaJJenheU  der  uilome.    Die  Atome  sind  nicht  uii» 
endlich  kleine  Theile  im  mathematischen  Sinne,  sondern  bet* 
sileea  immer  aocb|  so  höchst  klein  sie  eacb  seyo  Mg^n, 
beslimmtes  Gewicht ,   eine  bestimmte  Grdfse  nod  eine ,  b^ 
stimmte  Form.    Sie  sind  insofero  untheilbar,  als  sie  sich  durch 
mechaoiäche  und  andere  Kräfte  nicht  in  noch  kleinere  Theile 
Ueoaen  lassen«    Dafs  diese  Atome  aufberst  klein  und  eiozeifi. 
selbst  fiir  unsere  möglichst  geschärften  Sinne  nichl  mehr  e^ 
kennber  seyn  müssen^  ergiebt  sieh  ens  folgender  Betrechtoii^ 
BHRMiBtae*s^«    Es  läfst^ich  dareh  mikroskopische  Unleis««- 
chungen    organisclier  Tiieile    bei  einigen   üiiect  nachweisen^ 
deCs  sie  nur  ^^^^^  Linie,  und  bei  andern  indirectj  dals  sie 
weniger  eis  B^^jogp  Linie  im  Durchmesser  hftben*  Diese 
Theile  massen  nan  noch  eus  mehreren  Atomen  oi^eniseher 
^nbetenz  sussmmengefugt  seyn  ond  }edes  Atem  dieser 
nl&cheo  Substanz  besteht  aus  mehreren  Atomen  Kohlensto^^ 
Wasserstoff,  Sanersioir  und  oft  auch  Stickstoff.    Die  Gröfse 
eines  einzelnen  Atoms  muls  hiernach  sehr  gering  seyn^  immer 
ebei  bleibt  es  eine  bestimmte,    Gstffse  und  Gewicbl  sind 
de»  Atomen  desselben  Stoffes  dieselben»  dagegefi  bei  den^ 
f     Terscbiedener  Stoffb  häufig  verschieden.    Doch  heben  die  Ato« 
»       Die  sümmtlicher  StoOe  dieselbe  Dichligkeil ,  und  wenn  sie  si<.h 
I      an  einender  lagern  könnten,   ohne  ZwischenraAOia  »wischen 
i     ttch  so  Issses»  so  worden  eile  StoiTe  desselbei  Hifwiftlfbe  jSil* 
i  — :  

p  1  8.  Art.  Mttlcrk.  Bd.  VI.  S.  . 
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wicht  colgMi,  nSmlich  das  der  Atom«.     Bei  der  VMiaigw^fl 
der  Atom©  zu  gröfsern  Massen  bleiben   jedoch  beträchilid»* 
Poren  ,   welche  mit  der  Wärme,  dem  Pfiocip  der  £iasticitiU,B 
fifiült  tiod«  fin  der  Zot«n«ieadiikka»g  nnd  Aotdehaong  mm  M 
HCl  Körpei»  «letdea  di»  Atome  keine  VerdicfatoDg  odw  A^i^V 
dehmamg;  oiir  die  Poien  werden  Terengt  oder  erwmleit«  1 
Ueber  die  Form  der  u4lome  herrschen  zwei  Aosichtma»  I 
Nach  der  einen  haben  die  Atome  die  Form  der  BrucbstüciL«^  | 
welche  'man  erhält,  wenn  ttea  etaen  krystailiehrteo  Kdtjp— ' 
oaeh  feineii  Blitterdnrchgängeo  ipahet  Aatimon,  wetclMtp»-* 
rallel  mit  den  Flechen  eines  spitzen  Rhomiwedert  tpiltlmr  fct^ 
•erfaHt  bei  der  Theilung  in  immer  kleinere  ähnliche  RlioM« 
loeder,  und  denkt  man  sich  die  Spaltung  io  weit  fortgeset«t, 
als  sie  immer  möglich  ist«  so  würden  die  kleinsten  so  erkal— 
tenen  Rbomboeder  die  Atome  dea  Anlimona  aelbst  seyn.  Üec 
Diamant,  walchor  in  regelmüfsigen  Oktaedern  kryataUtitC  and 
parallel  mit  dessen  FlSchen  spaltbar  ist,  sernült  bei  seiner  ' 
iten  Spaltung  io  sechs  regeloaärsige  Oktaeder  und   acht  r«—  i 
gelmäfsige  Tetraeder;  die  Oktaeder  zerfallen  bei  jeder  neciea 
Spaltung  wieder  auf  dieselbe  Weise;  ein  jedes  Tetraeder  tat 
in  vier  kleinere  Tetraeder  und  ein  Oktaeder  spalibar»  Mam-äat 
dabar  den  Atomen  des  Diamann  entweder  die  Form  dea  Te- 
traeders oder  des  Oktaeders  zlizlis  chreiben.    Bei  krysta11ialH«i 
StofiPen,  die  nach  den  Flächen  dea  Würfels  spaltbar  sind,  wür- 
den die  Atome  Würfelgestall  besitzen,  und  bei  den  nach  den 
Flächen  einer  regelmktsigen  aaahsssitigen  Säole  theilbaren  die 
Octtalt  atnar  regelmäfsigeb  dieiseitigen  Sänla*    Nach  diaasr 
Ansicht  bätten  die  Atome  entweder  die  Gestalt  eines  FanU 
lelepipedons  (llhomboeder,  Würfel,  quadratische,  rechtVTinklige 
und  rhombische  SäuleJ,   oder  einer  dreiseitigen  Säule,  oder 
eines  bald  regelmäfsigen ,  bald  unregelmäfsigen  Oktaedera  oder 
Tetraeders»   Diese  Ansicht  erklärt  allerdings  am  laiehteatan  dtt  ^ 
Zryttallform  nnd  BUUterdurcJigänge  einfacher  Stoffe,  aUtfitt 
jedoch  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Krystallform  der  Verbin- 
dungen auf  grofse  Schwierigkeiten.    Die  Atome  des  Wismuibi 
S.  B.  haben  nach  dieser  Ansicht  die  Form  entweder  eines  re«  ) 
galnüfrigen  Oktaeders»  oder  eines  regelmäfsigea  Tetraeders»  & 
ias  SekWals  entweder  die  «bea  ihombiseliett  Okteeders,  oder 
•Ines  uaregelmäfsigeo  Tetraeders«     Aus  der  Verbindung  von 
A  Atom  Wismuii)  nnd  1  Atom  Schweiei  entspringt  dci  Wi^ 
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desseo  Darcbgänge  der  Flächen  einer  gemleo  rhom* 
i^iad^eo  Säule  entsprechen  und  dessen  zasammengesetztt  Ato* 
mm   mvteh  diß—  Form  luiben  mü£tteo.  «£•  fragt  mh  Jaef,  vd$ 
^ntimieafugpiaf  von  cimdi  jrfgelmä&igen  und  9Mm 
'  »«rsigen  OkUeder  oder  Tetrsedtr  tin  tnsMumengesetz- 
Atom  von  der  Form  einer  rhombischen  Säule  gebildet  wer- 
den  k;eofl?  rjeberhaupt  müssen  nach  dieser  Ansicht  die  mei* 
Btma.    xiMM&meogeseUten  Atome  eine  gans  complicirte  Gestall 
lM«ätMO|       KM  Mt  4w  Verbindiing  dtr  venchiadMi  geform- 
tmu  mmkA  TmthMen  grofian  «ofiMlira  Atooie  jiervorgeliii«  Au6h 
witl«ttpiidbt  di«i«r  AMieht  der  Oimorphismns  der  einfachen 
Stoffe;  bei  dem  in  schiefen  rhombischen  Sailen  krystallisirten 
SclMrefel  miüsle  eine  andere  Form  des  Schwefelatoms  enge» 
nominell  wMkBi  ab  hü  dos  io  vhombis«h«n  OktMdcra  kryh 


'Wabtichwiieliar  itt  dabfr  dt«  swvilo  Annoliti  di«  inerst  von 

iOKWBona  aufgestellt  worden  «o  leyn  scheint,  dann  aber  von 
AsfpF.ae^  bestimmter  erörtert  worden  ist.    Nach  dieser  besitzen 
«lUt  einfache  Atome  Kugelgi4t«lt ;  «rst  indem  sie  sich  naoh  einer 
iwrisiileii^iHin  ZM  nnd  onttr  TmehMenta  WinUn  an  «in- 
iwaef  'lagtra »  «nlftehli  Aggregate,  die  eine  der  oben  genenn* 
4«!  Gestalten  beeitaen  nnd  die  man  als  Krystallmolecüh  be- 
zciclinen  kann.    So  können  vier  Kugeln  unten  nnd  vier  senk- 
recht darüber  einen  Wurfe!  bilden ;  ebenso  drei  Schichten  von 
flTMlui  Ina  Qnadrat  gelegten  Kngein  über  einander;  bei  oilMi 
galllneni  Zahl  von  Sobiebtea  öber  «Inender  würde  eine  ^oa» 
Ataliiiiha  ttnie  enialebn ;  lägen  ewei  oder  mehr  Sehichten  voa 
$a  6s    8f    12  oder  mehr  Kugeln,   die  ein  Rechteck  bilden^ 
Uber  einander,  so  entstände  eine  rectanguläre  Säule ^   3mal  9 
•dar  4oal  16  üngeln  über  einander,  und  zwar  nicht  seokr- 
laciti  aondaro  nater  einem  taluefen  Winkel,  könnten  eia 
iUiOBbaader  bildetti  drei  Kogeln  nntaa  und  eine  deuiber  «In 
Tatraeder;  drei  Kugeln  unten  und  drei  darSber  eine  dfeiseittga 
Säule  u.  s.  f.    Diese  beim  Kr\ stallisiren  eines  Stoffs  zuerst  sieh 
biidendaa  Kryatallmoiecüle  fügen  aich  dann,   indem  aie  aicii 
vomgi^eiia  aut  ihien  Flächen  anziehn,  zu  grttberen  Kxy^ 
ttJaienen  snaemaMni  wnlohe  naab  den  Aiebtnngen,  oaali 
veicbea  dia  toiaaiwaaCigapg  getahah».  am  leicbtattaa  tiwwhai 
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•iod  una  80  die  BMtterdorohgto^  vdf^D«  M 
bleibt  es  alierdings  vor  der  Hand  unerklärt,  warum  sich 
Kugeln  der  Stoils  je  nach  ihrer  ^«tai  in  einer  verschieden 
&hl  und  unter  vwKhMtnmip  b«i  denitlban  Stoffe  coastaat 
bleibeiid«ii  Winkila  m  biM  ^etm^  bald  jeMi  Ki/nJlw 
Ueiil  ▼arainigan«  Paför  gewülirt  M  •m  iMistaii 
über  den  udmorpJiiamua  und  den  Dimorphismus.  Beim  Amor« 
phismuä  wäre  nämlich  anzunehmen,  dafs  sich  wegeo  zähen 
f lusses  oder  zu  raschen  Uebergange«  einaa  Stoffa  in  den  atar- 
tfan  Zustand  di«  Atomkugaln  »iobt  «nt  sa  BolabaD  Kiytataii» 
nolaeulaii  Tefreinigaii ,  soadafn  dab  jadna  Aftain  Ton  jadM  an» 
dern  in  gleicher  Btttfarttuag  bleibt ,  daher  wader  Blitterdmi»» 
gang,  noch  Krystallform;  beim  Dimorphismus,  dafs  eich  die 
Atome  je  nach  den  Umstanden  in  verschiedener  Zahl  und  iia«li 
verschiedenen  Richtungen  ttt  Kryatallnolecülen  von  vencbie- 
dener  Gestalt  ▼areinigeo,  dis  den«  eiieh  bei  ibier  Aaei»endaab 
lagerufig  Krystelle  von  Tenekiedener  Ferai  und  Turialilid» 
nem  Blätterdurchgange  liefern  mitssen.  Auch  macheo  bei  die» 
ter  Ansicht  die  zasammengeseizten  Atome  keine  Schwierigkeit} 
sie  sind  ein  Aggregat  von  zwei  und  mehr  Kugeiii  und  köm^ 
»en  sich  wieder  unter  «ilisndet  wa  KiystaUnokeiiien  vun 
einigen. 

Bei  den  wXgbaren  Fitissigkeiten  wird  nach  der  atomlsti» 
sehen  Theorie  angenommen,  dafs  jedes  einzelne  Atom,  welche 
Form  man  ihm  auch  nach  einer  der  oben  mitgetiieihen  Ansiehtan 
beilegen  m0ge,  mit  einer  Sphäre  oder  Hölie  von  Wärme  um» 
geben  ist,  welche  bei  den  tropAeren  Fltfsslgkeitea  elneo  «elf 
kleinen  Raum  einnimmt,  bei  den  elastisehea  dagegen  einen  it 
grofsen,  dafs  das  Volumen  der  Atome  zu  dem  der  Wärmebiil- 
len  kaum  in  lietraclu  kommt.  Aus  dieser  gröTtiern  uod  gleich» 
weiten  Entfernung  der  Atome  von  einander  durch  die  Wär^ 
mahttUen  sucht  man  die  Beweglichkeit  der  Flülsigkeiten  mm 
ttkläien.  Hinsichtlich  der  elestischen  Flqssigkeilen  weide  es 
oben  wahrscheinlich  getoaofat,  dad  die  WSimesphären ,  wel« 
che  die  Atome  verschiedener  einfachen  Stoffe  umgeben,  ver- 
schieden grofs  sind,  dafs  sich  ihr  Voiumea  wie]  1:3:6 
▼erhält  und  dafs  es  bei  einigen  nnsammengesetsteii  Atomen 
12  beträgt;  d.  h*  wenn  das  Volomes  4m  WSnnehiille,  weU 
flhe  1  Atom  Schwefel  omgiebt,  ta  f  gesatst  wird,  so  ist  des 
1  Atom  Sauf rstoff 9  Phosphor  oder  Arsenik  umgebende  dieimai. 
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las  %  Atom  Wasserstoil ,  Stickstoff,  Cfilor  u.  s.  w.  umge- 
b«ode  aechsmal  und  das  i  Alom  Salz&äuffai  Ammoniak  a«  w« 
MOilgebaDde  zwtflfcnal  so  ^toh, 

Ftt>  ^ItkhligWt  dkt  •ro«tltueh»B  Ihaorio  fahrt  Wo&** 
ViJlsvo*^  noch  ItlgaB^ra  Bovreisgruttdl  «D»   Wiro  die 'Materie 
uoendlich  thcilbar,   so  miirate  sich  auch  die  atmosphärische 
Laft  verruiJge  ihrer  l:llast!cität  ins  Unendliche  auidehoen.  Die 
AtoBoaphare  der  Erde  könnte  daoo  nicht  begrenzt  sey«^  fOS" 
dmtn  MB  moTate  mtk  hi$  m  d^ii  iibrigeo  Himmeltktfrpem  «it^ 
bt«iiM  «md  M  Aiett  wieder  Almosfliliren  bÜdeiii  dexeo  Dieb* 
"iigk«!  ier  Meae»  uni  Aneiehaogekraft  dieaer  Körper  angemes- 
sen  wire.      Dafs  man  am  Moode   keine  Atmosphäre  wahr- 
Bimmt^  lielse  sich  wohl  daraua  erklären,  dafs  dieselbe  wegen 
^•r  gerfegtn  Masse  4ea  Mondes  Mhr  düna  und  deshalb  unbe«» 
matkbat  tey«   Allein  aook  «oo  der  Sonoa  aad  dem  Jopitari 
dnrao  Hawen  iriel  ketrichtUeher  aind^  eU  die  der  Erde,  Ittbi' 
%n  eich  astronomisch  beweisen,  dafs  sie  keine  Atmosphäre  ha-' 
beo.    Uierauh  ^eht  hervor ,    dals  die  Luft  nicht  bis  ins  Uo* 
madüche  theilbar  ist,  sondern  dala  die  in  den  obersten  Regio- 
aan  der  Laft  befindliehen  Atom«  deraeiben  eich  bis  über  et* 
MO  gtfwisiMi  Paaet  hinans  sieht  weiten  von  eiaeader  entfex^ 
peo,  sofern  am  Bnda  die  Analehan^  znr  Erde  und  zu  den 
Theilchen    der   AtmosphSre    dem    Ansdehnun^sbestreben  das 
Gleichgewicht  hält.     Gegen   diesen  Uevveid  könnte  man  viel- 
leiclit.  ainweadeai  dafs,  auch  die  unendliche  TbeilberiMit  der 
ladt  Taraotgesettti  am  Ende  mit  der  Auadehnaag  derselben 
ikia  Bbeticittft  ia  solehem  Grade  ebaimmr,  data  anch  hier  za« 
letzt  die  Anziehung  der  Erde  die  weitere  Ausdehnnng,  wo- 
mit eine  immer  gröfsere  Entfernung  von  der  Erde  gegeben  ist, 
Hindart«    Wenn  man  vollends  mit  PaissoK  and  Dumas  an- 
tttmat,  da£s  die  ftafserstea  Tkeile  der  Luft  wegea  grofsex 
Kirite  Albs  ig  oder  lest  tiad  aad  als  Scbaeeilcckea  Toa  Stick« 
Stoff  und  Sauerstoff  die  Atmosphäre  umgeben,  so  kaaa  der  Be«* 
weis  noch  weniger  genügen. 

2)  ChenUichß  F'erbindung,  Eine  chemische  V^erbindung 
•atatahtf  iadem  sieh  eia  oder  mehrere  Atome  des  eiaea  Stof* 
les  aa  «Ia  oder  mehrere  Atome  eines  oder  mehrerer  anderer 
Stoffe  #eht  an  oiaaader  lagera  und  somit  ein  ansammeage* 


1  Philipps  Aaa«  of  pkUoe.  T.  iV.  p.  iSSl. 


Digitized  by  Google 


204Q       •  -'^  •  Vefi  waflat^chafl. 


Atome  wiederum  mit  einander  verbinden  und  dit  so  «r: 
ten  wiederum  u.  s.  w»,   wooacli  nuiy   wie  bei  den  Vcrbi»- 
äuog«9',  soianiBieagetetzt»  Alm*  4tr  «rsteo,  zwviteo  ,  dwttMB 
Ordottog  u»     1  tnttttfclitMM  taw*   Dk  Atom  kabm  M^M 
Ktigttofi  neh  »Kh  .»iabtlMn,  alt  nach  complioirtMft  Zdämm  wn 
Tereinigen,  aod  di«  inoigern  Verbindungen  des  unorgaBiscfca*  | 
Reichs  zeigen   meistens  einfache  Zalilenverhaltnisse ,  \¥ahre2i(i 
ii9  unter  Mitirürkaog  der  Lebenskraft  gabiideten  orgatiiSGiiaa 
varwifikaltcre  m^m^    Somk  «rklän  4ta  atoariauaclM  TIavidv 
Tidl  f^nigtndar,  nb  ^tt  dyanteli»  diD«  Graodl-  dar.atIkU»» 
tnetrttchan  Geselle«    M^a  bm  sieh  lotera,  iiacli  TaiVoiari^ 
chen  Verhaltnissen  mögliche  Verbindungen  ▼orzasteljen  habe, 
z.  B.  die  Auflösung  von  Sauren,  Alkalien  und  Salsen  in  be- 
liabigen  Mengen  von  Waisari  ob  ktarbai  diaaa  Sto0a 
mit  ainar  kUineni  Waaaaraange  imaoimaqgfaatzla  AtM« 
dnar  proportionirtan  Miaabong  biUan»  waleha  dano  tod 
übrigen  Atomen  des  Wassers  umgeben  weidtn|  oder  wi|a  lOBflf 
bleibe  vor  der  liand  unentschieden« 

Nach  dar  alomuiiaeliao  Tlieotit  iit  aina  Aeonacb»  V» 
bindung  als  eine  gteiehsaoi  Ins  Feinste  gehende  Mengang  sa 

betrachten;    es  findet  dabei   eine  Nebeneinanderlagerung  der 
heterogenen  Atome,  keine  wechselseitige  Durchdringung  4m. 
Mh  Tarbindandeo  Stoffb  atalt.     Daniioah  arscbaiot  die  Var« 
bindang  bomogen;  da«ii  die  Atomt  liir  tieh,  noch  d{A 
taniMngaaalaten ,   sind  an  .kiek,  alt  dafs  sie  einsalo  gtaab« 
werden  könnten;    das  Auge  erkennt  nur  die  IMassen ,  die  aus 
ihrer  Zusammenhäufuog  entstehui  und  dieses  Aggregat  obmCi 
aifih  diber  dem  Auge  bomogea  dantellen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage;  Durch  welche  den  heteroge- 
nen Atomen  innewohnende  Kraft  werden  sie  veranUfst,  sich 
sa  veieinjgen?  Ist  es  dieselbe  Anziehungskraft^  wakhe  sich 
Vinter  andern  Uawtindea  als  Scbwerkraftf  OrbHin*  mmä,  M» 
bästOA  Svftart?  oder  ist  es  aina  «IgaMallnttliGbe  Atfue^ngs« 
krafty  die  cheniseha  Ansiehongslnraft  oder  Affiinititt?  oder  ist 
es  die  Elektricität  ?  Alle  drei  Hypothesen  habea|  vencbia« 
den  modi£airt^  ihre  Verfachter  gefunden.  .  ^, 

NtWTow  ioisafM  alterst  die  Melming,  dafs  die  dkeari- 
fcban  Veibindaogea  in  emtt  Aiuiehufi|^  liuen  Grund  iiaben^ 


V 
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wai  «r  geneigt ,  mk^  dtt«  ftllgemeina  AnzithuDgtknli^ 
iJLiKdhwfiita»ft « 4HiB^M  a»4m aarieliaiMtoiMwi  Mradviolrartt 
Imt  «XfMU|*dlM  «lin»  im  Cbbi»  teSatfereung  abMlhmdB^  hiot« 
▼ofMBOteiseii.  Er  b«trMhtete  di«!  SMarra  »Is  Körper, 
^►velche  in  hohem  Grad»  anxögen  und  wieder  anf^ezo^en  wiir-» 
ti^A  y  und  nahm  an,  bei  jeder  Auiiöaung  häUen  die  Theil^heo 
dmm  Mch  aiiaoiMidfo  Ufpm  mthr  Anrnhiuig  mm  Anflidioügi 

Barchuuses  belegte  zuerst  diese  bei  Hen  chemisclieo 
^Verbindungen  wirkende  Anziehangskraft  mit  dem  Namen  Ver-* 
TNT« ndf Schaft  oder  Affinität  y  während  sie  B&aMAS  ab  Wold-» 
«taxklwBgy  jiHraoUo  gUeiipa,  liesaidiDete. 

BuFFOBf  war  der  erste,  welcher  dre  chemischen  Erschei- 
xsungen  aus  der  allgemeinen  ADziehun;^skra{t  abzuleiten  suchtew 
ID«.  die  Stärke  der  letztero  bloisjron  der  Gröfse  der  auf  ein- 
ander wirkandea  Maasen ,  nicht  von  ihrer  Natnr  abhängt,  wih- 
irrad  tich  bai  dar  chamtichaD  AasiahuBig  dar  StofS)»,  j«  nach 
ilitfr  Qualität,  aiila  ao  grofse  ^eraehiedenhcft  zeigt,  viele  sieh 
gar  nicht  verbinden,  andere  mit  geringer  und  andere  mit  gro-^ 
facrr  Kraft|^^o  suchte  er  diese  Verschiedenheit  durch  die  An« 
nnliaie  tn  "^klären,  d%h  die  Atome  Tarschiedener  Stoffe  eine 
mvachiadaM  Gatlak  baaittan ,  dafa  ja  nach  dieser  Oeatalt  ihre 
SaWarpuaete  sich  mehr  4»der  wattiger  nähern  fctfnnen  -  und 
liiernach,  da  die  Schwerkraft  im  Quadrate  der  Entfernung  ab-* 
nimmt,    die  Anziehung  verschieden   grofs  seyn  miisse.  Die 
Gnst^,  wasche  bai  grofaen  Kärparraassea  »od  groieen  Entfer- 
aangan  geas  anbeaohlet  geUasea  werdea  hana,   übt  naeh 
BmiQt  bei  dia  so  fclalnea  Atomen  and  dar  grobaa  Nähe,  in 
weleher  sie  doh  bafindea,  wegen  der  mit  dar  Gestelt  gegebe<? 
nen  verschieden  grofsen  Nähe  der  Schwerpuncte  einen  bedeu- 
tandeo  F-^n^^"^*  aui  die  Gröfse  dec  Anziehung  aus« 

Auch  BmevAV  Inelt  es  für  möglich,  dara  die  Verschie« 

denheiten,  welche  sich  in  der  Wirkung  der  allgemeinen  An- 
siehong  und  der  AiHnität  zeigen^  von  der  lorm  ihrer  Atome 
«ad  sogleich  von  ihrer  gegeoaeitigan  Stellung  herrühren« 

GvTTON  MoATtiu  erkannte  en,  defs  die  Annahme  einei 

verschiedenen  Gestalt  der  Atome  zur  Lrkhunng  der  SO  sehr 
irerschiedenea  Stärke  der  chemischen  Anziehung  nicht  au&- 
iiiahfff  Mfer  nalhfmaliseh  iMAht  emfuhrber  «ey.  Danaocda 
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f^ar  ftuch  et  geneigt,  da  naeh  stlMr  oben  beleaolitetMi  Am 
tidllt  die  Adhäsionsgröfse  und  die  Affin itäts^rufse  deDSclbHl 
Gesetieo  fol^«  di*>AEinitit  aU  ^io«  Aeufftariiog  der  SciiwfH 
hnh  4«r  AtOM      btlfadUMi  «bA  »!  dbfii  dim  cigtM 

dafikoog  nmm  ThatsadM»  Mmü  AofkÜnMig  fiadvn  wsUsa. 

Aoelk  Bbrtbollbt  neigt  sidl  «ttf  die  Seite  derjerfj^ 
^•Ichd  itt.der  Natur  nar  «iü«  AozieboDgskraft  aflovhmev«  b 
war  sdion  an  mehrern  Stetlett  diMet'' Ariikela  voo  B^rtkolldl 

Lehre  die  Rede  -  die  wichtigsten  Puncto  deiselbea  mögen  je« 
doch  iiier  im  Zataminenhaage  folgen. 

WabrMhticiIlch  ist  dit  allgemeiiit  Aosiabung  Um  Ufiaeki 

der  chemischen  Verbindungen.  Sie  aafsert  sich  bei  ihnen  Ttt- 
achieden ,  weil  sie  hier  nicht  auf  Massen,  sondern  auf  IMole- 
cüle  wirkt,  die  sich  in  grofser  P^ähe  beündea  und  eine  ver« 
tdiiedana  Figar,  Cohäaioa  und  Eluticilät  besitaen.  Alle  Stofft 
haben  gegen  alle  übrige  Affinität;  sie  aufsarD  sie  nf^r  nUbt 
immer,  weil  olt  andere  KrSfte,  wie  Scbwerkraft,  GobaiMNi 
und  Elaslicität,  vorherrschen.  So  ist  die  Cohabion  des  Qunni 
gröfser,  als  seine  AiFinität  2ttm  Wasser,  daher  er  sich  nicBt 
löst,  und  das  Quecksilber  nimmt  kein  W^^^^f «tollgas  auf^  weü 
die  Elasticität  desselben  ^rtflser  ist»  ala  seine  Afifidlkat  imo 
Quecksilber.  Daher  kann  WÜrme  durch  Termin^emng  der 
Cohäsion  und  verstärkter  Druck,  sofern  er  der  Llasticitäl  eof- 
gegenwirkt,  Verbindungen  mijgUch  machen  ^  die  sonst  nidU 
eifolgea  würden« 

Zwei  Stoffe  sind  vermöge  ihrer  Affinität  an  und  für  nca 
nach  jedem  Verhältnisse  mit  einander  verbindbar.  Dafs  sich 
von  diesem  Gesetze  häuüg  Ausnahmen  zeigen,  rühct  von  dti 
CobäaiiMi  und  Elasticität  iImüs  der  einnelnea  Stoffe ,  thtU^jf 
nads  ainem  beaiimmten  Verhättoiase  gebildeten  Verbindoog 
Imt.  80  löst  das  Wauer  nnr  eine  bestimmte  Menge  Sals,  wtil 
am  Ende  die  Cohüsion  desselben  der  AiFinitat  das  Gleichge* 
wicht  hält^  ebenso  bewirkt  die  £lasticit4t  eines  Gases,  dafs  ss 
B«i  ia  einer  gewiaaan  IVleage  vom  Wasser  verschlackt  werden 
Inen ,  and  die  filestkiläl  d«i  SaoetsM|{atea  jst  d^ifi/mp^ 
wnnuB  dk  Metalle  nnr  eine  bestimmte  Menge  danesatolF  «rf* 
nehmen.  Wenn  ferner  die  neue  Verbindung  bei  einem  ge- 
'Witsea  Vexhaltoisae  eioe  t^eaondeia  groka  Coi^iiioA  buiutt 
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^■b*  0ß  vwi  Ifli^Mi  SdlMMiMliQii'  wiA  ^ÜNfts« 
'IBtaryt)  fo  MraSdkt  rf«  'lieb  «m  i«r  'iHttNfiggM*  Aniiig  ant« 

«ntfernt  sich  dadurch  aas  der  chemischen  Wirkurtgssphfre  und 
nioamt  daher  nichts  mehr  von  dem  noch  überschüssig  in  der 
l^Jassigkeit  enthaltenen  Baryt  auf.     Wasserstoff  und  Stnmtoff 
'  ^F*vUideB  Utk  MkM  kawnw  bloft  1»  dm  VMMimft»,  Ml 
"W^iigr  Mtit«lit  <dat  Midtrthnlbai«!  Mbwvmw  WmmiDfibyp«i«* 
eiry d  w«r  dat^alf  «oeh  nicbt  bekannt) ,  weil  gerade  hierbei  di« 
"Verdichtung  beider  Gase  zu  einem  Liquidum  am  vollständigsten 
nfoigt.     Dieses  Zustand  gr^fiter  Cohasion  tritt  bei  den  mei« 
Mea  Vcrbindangen  der  Sauren  mit  dmk  Salzbaata  bei  d*« 
VerhMhnisie  m,  b«i  wtlobMi  sie  tleb  waobtelseitig  am  rAm 
•HiDdigstea  neatnilitiren ;  bei  den  VtrbiadnngeB  dat  eohären«  ' 
teren  Kieesaure  und  Weinsäure  mit  Ammoniak|  KlIiodtiNft* 
troo  jedoch  erst  in  der  sauren  Verbindung. 

Jeder  Stoff  hat  eine  oder  einige  hervoratechende  AfTinilK-« 
tra»  s»  B«  dl«  brennbaren  Stoffe  gegen  Sanerstoff,  die  SXoreil 
gegen  AlkeTien.  IMe  doreb  lolehe  berrerttecbende  Affinitiiea 
beerbten  Verbindungen  zeigen  von  denen  ihrer  Bestandtheilo 
sehr  abweichende  Eigenschaften,  und  oft  zeigt  sich  hier  Aus- 
gleicbnog  der  früheren  Eigeotchaften  oder  Neutrelieation ;  in 
imn  dnreb  nicht  berronteebende  Affinitäten  benroiyibncbteii 
Vmbindnngen  dagegen  betitien  die  Beitandtbeile  noch  die  Bi«  _ 
gMsobaften ,  die  Ton  ibien  bervintecbenden  Affinitiilea  ab«» 

Die  Ailinitäten,  auch  die  hervorstechenden  |  «ind  bei  ver- 
anltfedenea  Ötofflta  vertcbieden  grofa«  Je  weniger  ein  $toS 
Lgnudrti  om  Ton  eineai  andern  neatralisivt  m  werden ,  deüif 
grOfeer  fit  die  wecheelgeirige  AffkiilKt  (V.  d).    Da  m«  B.  (nach 

den  neuern  genauem  Bestimmungen)  47^2  Theile  Kali  40  Theiln 
Sebwefelsaure  zur  Neutralisation  brauchen  und  54  Theile  Sal- 
petenXure,  *io  verhahen  sich  umgabebrt  die  AiFioitäten  der 
Sebwefelaünin  ond  der  SalpeMraanae  Mb  Kaü  e=54:40.  Ea 
t<MMt'eber  bei  Jen  eheodacben  "WSilonnfen  nicbt  blab  Sm^j 
Allinitätsgrörse  det  Siefib  in  Betmebf,  eoedem  aneb  die  Menge, 
in  welcher  sie  einwirken.  Nimmt  man  z.  B.  nach  Obigem  an, 
die  Affinität  eines  MolecUls  Kali  zu  einem  Molecül  Schwe- 
'ftliünfe  betrage  54  nnd  die  zu  einem  Molecül  Salpetersäom 
>|0,  on«  ietsr  den  Fall »  dafeMMil  it.  IrMpi^eiar  ILali  1  Älole- 
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wir'ken,  80  ist  die  KraO,  mir  welcher  sich  die  Schwefelsian 
das  Kali  anzueignen  8uchr,=  1.54  ond  die  der  Salpetersäo 
:=3.40=  150,     Dieses  Prodoct  der  Affinitätsgröfse  in 
Menge  des  einwirkenden  Stoifes  nennt  Bertrollet   die  cht- 
mitche  Manse*      Es  nimmt  daher  die  chemische  Kraft  -  eiofj 
Stoffes  mit  seiner  Menge  in  geradem  Verhältnisse  za ,  and  ets 
inil  geringerer  Afiinität  begabter  Stoff  kann ,  wenn  seine  Meo^? 
grOfser  ist,  anderen  mit  gröfserer  AfTinität  begabten  Steifen,  die 
in  kleinerer  Menge  vorhanden  sind ,  das  Gleichgewicht  hajffff 
oder  sie  sogar  übertreffen.    Kommt  ein  Stoff  A  mit  den  zwei 
Stoffen  B  und  G,  welche  sich  beide  mit  A  zu  verbinden  be« 
streben,  in  Berührung,  so  verbindet  er  sieh  nicht  aasschliels« 
hch  mit  demjenigen,    der  die  gröfste  Affinität  besitzt,  «ocü 
wenn  dessen  Menge  zur  Sättigung  von  A  hinreicht ,  wie  die- 
ses sonst  allgemein  angenommen  wird  ^  auch  nicht  ansschiie/s" 
lich  mit  demjenigen,    der  mit  der  gröfsten  chemischen  Masse 
,  einwirkt,  sondern  er  vcrtheilt  sich  unter  beide  im  Verba/tnisse 
ihrer  chemischen  Masse.    Wenn  daher  in  dem  eben  engenom- 
menen  Falle  auf  je  1  Molecül  Kali   1  Molecül  Schwefefsaare 
und  3  Moleoüle  Salpetersäure  wirken,  so  vereinigen  sich,  weil 
die  ohemische  Masse  der  Schwefelsäure  =1.54  und  die  der 
Salpetersäare  =  3«40  =  120  ist,         des  vorhandenen  Kali*i 
mit  der  Schwefelsäure  und         mit  der  Salpetersäure.  Dteier 
Krfolg  tritt  ein,  es  werde  das  Kali  einem  Gemische  von  Schwe- 
fel- und  Salpetersäure  nach  dem  genannten  Verhältnisse  dar* 
geboten,  oder  das  schwefelsaure  Kali  der  Salpetersäure,  oder 
das   mit    überschüssiger^  Salpetersäure   verbundene  Kali  der 
Schwefelsäure.  ^  ^ 

.  Von  diesem  Gesetze,  dafs  sich  ein  Stoff  zwischen  zwei 
anderen,  die  sich  seiner  zu  bemächtigen  streben,  im  Verhalt- 
nisse ihrer  chemischen  Massen  theilt,  tritt  nur  dann  eine  Aus- 
nahme ein,  wenn  bei  dergleichen  Conflicten  eine  Aenderuo^ 
des  Aggregatzustandes  vor  sich  geht,  welche  theils  durch  die 
Cohäsion  ,  theils  durch  die  Elasticität  bald  eines  der  einwir- 
kenden Stoffe,  bald  einer  sich  erzeugenden  Verbindung  her- 
vorgebracht wird.  In  solchen  Fallen  kann  sich  A  ausschließ- 
lich mit  B  oder  mit  0  vereinigen.  Einige  Beispiele  mögen  dsn 
Einßufs  der  genannten  Kräfte  deutlicher  machen. 

Ein  Fall,  wo  die  Cohäsion  eines  der  einwirkenden  Stoffs 
bewirkt,   dafs  sich  A  ausschliefslich  mit  C  vereinigt,   ist  fol-*^ 
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^MtAcr»    Mof^t  matt  TVL  io  W«sser  gelöster  scbwtfelfaarer 
lil»aii«rde  Ammonkk,  so  tbeilt  siel}  zaml  die  ScbwefeUiiiiK« 
ftwiMbra  bt^Mtet«  l«i  VtfbilUBiM.ihi«reli<aii»cbM(MMi<i^ 
indtofc  1^  biffdafcll  ili«  AUaaerd«  ein«»  Theil  ilirer6«liw«>» 
Felsäure  verliert,  9a  reiolit  die  Ibrige  SShmm  nlelit  Mo,  ilb 
Alaunerde  gelöst  2a  erhalreo;    ein  Theil  derselben  fällt  daher 
nieder   und  (ritt  so  aus  der  Sphäre  49t  gemeiosoliAfiiicheji 
Wixkiemlieit ;  da  bienüit.die  Maoge  der  noch  Sit  der  Aoflc^ 
— n£  iM&adlnliM  AlauMidt  iMid  damit  Mcb  ihn  ikmmuthm 
MaMM  varriogert  ist,  so  kaMi  ihr  dat  AteMniaii  «ieda«  elMi 
Theil  der  Schwefelsäure  entziehn,  wodurch  wieder  ein  Thail 
der  Alaunerde  ausgeschieden,  die  Meoga  dar  gelost  bleibeodan 
Aiaan^rde  aDd'sonit  aaoh  ihra  chemische  Masae-vatriogert  wird, 
90  aftaCi  das  AmmoBiab  imdar  Sebwtfabiinm  anlEidit  ood  «ol 
«Hü»  Wm»  90  langte  fortwiiliff»  bi«      mk  allar  Stev*  be* 
unäcbtigt  ood  alU  Alanoarda  ntadargasclilageii  bat.    Dieae  so«<* 
cessiven  Zersetzoogen   folgen  sieb   so   rasch ,    daTs  die  totale 
'2imK99\faog  io  ainam  einzigen  Augenblicke  hervorgebracht  worden 
SO  M9yn  Mhidau   Auf  diaaaiba  Wala«  b«Mi  dsa  Elasticittil  m«9 
Sfttftf«  dia  ^ttlb|8adiga  Zm^wmng  vataalanwi;  fiigt  asa«.  «■ 
in  Weiter  galtftleiii  boUeniaiivaai  Kali.Salaaäme,  so  tbfifl  avdi 
das  Kali  aoiaoglich  zwischen  beide  Sauren;  die  hierbei  gebil* 
dele  Verbindung  von  einem  Thail  des  Kali'a  out  sämntlichec 
KflilUafMiare  läfst  jedoch  einen  TbaM  dar  aoa  weniger  laalg 
gSbmmim^  Kehleatiiaia  ala  Gaa  aatweiahaa  and  ^cb  «omit 
au»  dar  SpbKra  dar  Warbaaadwit  aalleraMif  daau»  afant  di» 
chemische  Masse  der  Koblensänre  ab,   die  Salzsäure  entsieht 
ihr  eine  neue  Menge  Kali,  veranlafst  die  Entwickelung  einer 
n^van  üfange  Kohlensäure,  und  so  wiederholt  steJs^dieaeiy  wia 
im  wrigaa  fiaUai  bia  allan  &dl  an  dia  ^aiaailiira  galrataa  aadl' 
alte  Sobtaoaaara.aatwiobilt  iil» 

Ebenso  baaa  dt«  Cahätloa  oder  UnaofKtoliehliffit  der 
Verbindung  die  Ursache   der   voHstäfidigen  Zersetzung  seyn/ 
Bringt  man  eine  Auflösung  von  Üaryt  in  Wasser  mit  einem 
G^iiich  von  SehwafeMoia  aad  Salpeteasäore  io  einem  soI««  ' 
«ba»,.V^MHÜltBi|ia:aQMiaaiaB»  dafa  auf  ia  f  Malaaul  ^Baiyt  1 
Molfciili  Sabwafabüiire  «ad  3  Salpetaiaibira  baaiaien ,  so  ' 
tbeilt  sieb  anfangs  der  Baryt  zwischen  den  beiden  Säuren  nach 
demselben  Verhältnisse ,    wie   nach  der  obigen  Auseinander- 
aaUBog  das  luU^  wüluand  iadoab  daa  &aii  int  baidaa  Säuraii 
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SchwefelsSliTO  aofgencmmen  wurde,  in  Verbindung  mit  eirf 
Theile  derselben  als  unlösliches  Salz  nieder,   was  somit  a 
dcf  Wirkunn88phär«<  UStl»     Bs  bleibt  nun  in  der  Fliisaigkdl 
mdm  der  Verbiadtuig  fea  B«ryt  arit  SalpetenXai«  dmr  Tb4 
in  Scliw«fe1siUur«9  welebft        dtm  iiiederf«ll#Bd«it  •ohwt* 
Ivlisorett  Baryt  nicht  aufgenoamien  werden  konnte«  Diese 
freie  Schwefel«äure  enfzicht  dem  salpetersauren  Baryt  im  Ver- 
bftkiiisse  der  chemischen  Massen  eine  neue  Menge  Beryt,  wci* 
ibv  eber  sogleich  wieder   mit  einer  eogemesieiiCB   Minff  f 
Sebwefelsfore  eis  mlttsliehes  Selc  iieMüllt|  hiermt  wbi 
wieder  SehweMsiare  frei ,   welebe  wieder  der  SefpetettSM 
Baryt  entzieht,  und  so  geht  diese  wiederholte  Entziehung  m>i 
Fällung  so  lange  fort,  bis  aller  Baryt  al|  schwefelsaurer  nie* 
dergefallen  opd  die  Selpeterse'ure  in  freier  Gestalt  übrig  iük 
iftemil  Mögt  eacli  des  oben  betrecbttte  Berthottel'sclio  Gepito 
snsamaiin.    BiKTVOLLtT  nimnat  en,  ^ft  bekn  ZnsMMMtt*  ^ 
bringen  von  2  Selten,,  ileren  *SSnren  sowohl  als  Basen  ver- 
schieden sind,  jedesmal  4  Salze  entstehn  ;  so  liefert  nach  ihm 
•ine  Auflösung  von  salpetersaurem  Kali  mit  einer  Anflösni^ 
▼Oll  «ebwefelsaarem  Netron  ein  Geniieeli,  weichet  noch  mmm 
Theü  dieser  feite  in  nDgenettten  Znttendo  eathMl  odd 
Beben  eelpetersenres  Natron  und  tobwefeltettret  Keli.     Itt  iv  | 
Regel  erhält  man  also  4  Salze;  bloPs  wenn  eines  der  neu  enr<«  i 
ttendenen  Salze  unlöslich  ist ,    erfolgt  vollständige  Zcrsetsnng 
der  2  elten  Seite«    So  giebt  schwefelsanret  Netroa  mit  wiAftti^ 
terttnren  Baryt  twer  eafeogt  anch  4  Salto  »  oioalich  tahtüta^  ' 
feltsaret  imd  salpetenanret  Ifatron  nnd  talpetersiforen  wit.  , 
schwefelsauren  Baryt.    Jedoch  das  eine  derselben,  das  schwe- 
felsaure Baryt,  fallt  als  unlöslich  nieder;  es  zersetzt  sich  nun^ 
nm  das  Gleichgewicht  twischen  den  chemischen  Kräften  und 
Ihren  Prodocten  hertMellen»  eine  neno  Mengt  tchwefaliaomt 
Natron  und  talpetirtanrer  Baryt,  weil  aber  der  tonnt  Ma  oft« 
zeugte  schwefelsenm  Beryt  Bogteich  Wieder  nlederfeHt  nnd  nn» 
der  Wirkungssphäre  tritt,  5o  geht  die  Zersetzung  fort,  bis  aU 
1er  Baryt  an  die  Schwefelsäure  und  alles  Natron  an  die  Bei-« 
peteitiuro  getreten  itt    Folgender  Fall  teigt  eodlinh,  wie  dttUi 
Elaetiotit  der  neuen  Verbindung  eint  ro^li0^<^?Mg^%9^^ 
voraolassen  bann»  Behn  GlShtt  von  Wti^xyd  ^^^i^^^fjfi 
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sieh  Ser  Sauerstoff  zwischen  dem  Eisen  unA  3em  Kohlenstoff 
im,  Ycrbaitnisse  ihrer  chemischen  Masse  theilen^  weil  aber 
der  an  den  Kohienstoff  tf»tto4«  Santittoff  Kohlaoosyd  bildlt^ 
welches  als  Gas  entweichl^  und  aomit  aus  der  WirkongssplNEra 
lEomiDf  y  f  a  entiiaiit  die  smuekblaibeBdiB  KoUtt  dem  Biaen  im- 
mer \Yieder  neue  Mengen  SaaerstofT^  bia  es  VöUig  zu  Metall 
reducirt  ist. 

Nach  dieiar  Darlegang  der  Hanptzüge  der  BerthoUa^aobeA 
möge  eise  karxe  Bemtlieilnog  derselben  folgen» 

1)  Durah  diese  Lehre  Ist  keinaiwegs-  die  IdentilKt  dat 

allgemeinen  Anziehungskraft  und  der  Affinität  erwiesen,  Beä- 
STHOLLET  nimmt  selbst  an,  wie  es  die  Erfalirung  lehrt,  dajGi 
nicht  jeder  Stoff  gegen  jeden  andern  eine  gleich  gro£se  AiH« 
siilät  habe;  er  schreibt  den  einsehieii  ^toflfiiQ  theils  schwäche!« 
Affinitllto  gegen  gewisse  Sti^fft,  thiils  ▼orheitschende  gegen 
andere  sn  nnd  nimmt  an ,  dafs  aneh  Istvtare  bei  den  vtfrschie- 
denen  Stoffen  nicht  gleich  seyen.  Wäre  nun  unter  Affinität 
die  Schwerkraft  der  einzelnen  Molecüle  gegen  einander  zu  ver« 
siebn^  so  müüite  dic(  Ansiehnng  oder  AiHnitllt  eines  Stoffas 
gegnn  jeden  enden  bei  glncher  Gawkiitshienge  gleich  seyn« 
dewo  bei  der  Schwerkraft  kommt  es  nicht  anf  die  QnaUtXt 
der  Stofie,  sondern  nur  auf  ihr  Gewicht  an.  Es  ist  wenigsten» 
durch  Beathollet  nicht  nachgewiesen  worden  ,  inwiefern  bei 
der  Schwerkraft  der  Molecüle  gegen  einander  ihre  Qualität  ei- 
nen besondata  Jünflnls  üben  nnd  dadoroh  die  Gcsetse  dec  eil* 
gemeinen  Ansishnng  nrndiidien  kenn. 

2)  B1RTHOLI.VT  war  noch  anbekennt  ndt  dar 'erst  in 
neuerer  Zeit  vollständiger  begründeten  St^chiometrie.  Indem 
er  daher  annahm^  zwei  Stoffe  könnten  sich  nach  allen  Verhalt- 
niesen  welnigett,  sothte  nr  die  Erfahmngi  dafs  die  VereinI* 
gnng  meistans  ncoe  nach  wenigea  bestimmten  VerhiUtmslett  er- 
folgt, darsns  zn  akmien,  daft  gerade  bei  diesen  VerbÜhnis« 
seo  die  Gohäsion  oder  die  Verdichtung  oder  die  Elasticität  der 
Vnrbindang  am  bedeutendsten  sey.  Diese  Erklärung  erscheint 
QMmiigend  und  geswnngen.  Man  sieht  nach  ihr  z.  B.  nicht 
«an  9  wwam  sich  Chloiga»  nnd  Wasserstoffgas  bloüi  nach  einem 
madgen  VerhKltniMe  ▼erbinden,  bat  walohom  sie  ohne  alb 
Verdichtung  und  Ausdehnung  das  salzsame  Gas  erseugen«  Hier' 
ist  es  also  weder  die  Cohäsion,  noch  die  Verdichtung,  noch 
die  Elastioiläi»  wodnrdi  die  Verbindung  blofs  nach  diesem 
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VerhaltniMe  erklärlich  wird.  IU  r  thollet's  Anhänger  werdei 
swar  sagen,  dafs  sich  beide  Gase  ;a  nach  allen  Verhältnlssei 
Viischen  lassen ,  hier  also  keineswegs  ein  einzlgjes  Veibio 
v«rtiällmft  statt  fiiidcw  Sie  müsseq  aber  daaii  weaigitvos  zu* 
geben,  dafi  talManret  Gu»  ta  wekbem  man  noch  mehr  CUoi» 
gas  fügt,  gelb  ertcheint,  nach  Chlor  riecht^  eiltfSrbei»^  wifll 
und  an  Quecksilber  dieses  Chlor  abtritt,  dafs  also  dieses  über- 
schüssige Chlor,  wenn  es  je  chemisch  gebunden  seyn  soiile, 
ms  iadoch  nach  der  früher  gegebenen  Aateinandeisetsiiiig  za 
¥eni«Ban  ist,  doch  bei  weitem  schwächer  gebunden  ist,  als 
Jas  in  Salzsäuren  Gase  enthaltene,  nnd  sie  ktinnea  dann 
nicht  erklären,  warum  der  \\  asierstolT  so  viel  Chlor,  wie  2or 
Bildung  von  Salzsäure  nöthig  ist,  höchst  innig  bindet  und  ie» 
den  Ueberaehufs  desselben  so  gut  wie  gar  nicht*  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  einem  Gemenge  tob  salsssiuem  und 
MTasserstoHgas*  Bbenso  hob  Pbousv  g^g^n  Birtkollkt 
hervor,  ^afs  sich  die  meisten  Metalle  mit  Sanefstoff  odec 
Schwefel  theils  nur  nach  einem,  theils  nach  zwei  bestimmten 
Verhältnissen  vereinigen,  und  dais  in  der  Kegel  kein  lieber- 
gang  vom  Mioirnnm  siim  Mazimnm  der  Verbindm^  statt  fin« 
*  det|  wd  seioe  genauen  analylischen  Arbeiten  gftbeSf  ihm 
selbst  noch  tinbewttlst,  einen  wesentlichen  Beitrag  cur  Be- 
gründung der  atomistischen  Lehre,  Durch  diese  erklärt  sich 
nunmehr  Alles  einfach  aus  der  Annahme,  dafs  die  Atome  der 
▼efsahiedenen  StoiFe  das  Bestreben  haben,  sich  nur  nach  we* 
nlgen,  einfachen  Zahlenyerhällnissen  tu  vereiniptt« 

3)  Am  meisten  im  Widerstreit  mit  der  gewöhnlieben  im^ 
sieht  ist  die  Behauptung  Bbrthollst's ,  dafs,  wenn  sich  die 
Stoffe  B  und  C  gleichzeitig  den  Stoff  A  anzueignen  stre- 
ben, dieser  nicht  ausschliefslich  an  den  mit  der  grtffsten  A£&- 
aität  begabten  tritt,  wenn  auch  dessen  Menge  ttir  Aufnahme 
TOB  A  hinreicht,  sondern  sich  swischen  B  md  C  im  Verhäit- 
nifs  ahrer  chemischen  Masse  theilt*  Diese  Beheoptong  hat  mit 
in  solchen  Fällen  einen  Schein  von  Wahtlieit,  wenn  die  auf 
einander  wirkenden  StoÖe  in  einer  Flussigiseit,  wie  Wasser, 
enthalten  und  wenn  sowohl  sie  als  auch  ihre  mögliche«  Vec» 
bindungen  leicht  darin  löslich  sind«  Welche  Verbiadnngas  i« 
einem  solchen  flüssIgeB  Gemische  vorkommen,  ob  AB  nad 
flMes  C,  ob  A  C  und  freies  B  oder  ob  A  B  und  A  C,  wie 
BATUOLLsr  will,  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  dirsct  nach«- 
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nw»iMB.  Fngt  BIM  s.  B,^za  in^Wtiiflr  gdtfftttt  salpatmai»« 
rer  BiltmrJ«  Sdiwefetslore,  to  entsteht  nteh  der  gewdhnli« 

chen  Ansicht  schwefelsaure  Bittererde  und  die  Salpetersäure 
wird  frei;  aber  man  kann  es  nicht  sehn;  beide  Rtfrper  blei« 
ben  im  Wasser  za  einem  Ganzen  gelöst.  Wollte  man  nan 
dedardk  des  Beweit  luhren,  dafii  men  du  Gemisch  erkiütete^ 
wo  Schwefeliaare  Bittererde  aDschielsty  so  würde  dieses,  selbst 
wenn  sie  sich  Tollständig  ausschiede  ^  was  eher  nicht  der  Fall 
ist,  nichts  gegen  Berthollet's  Lehre  beweisen,  denn  nach 
d^ieser  wird  durch  die  in  der  i\älte  zunehmende  Cohäiion  der 
Schwefeisaaren  Bittererde,  welche  demif  eas  der  Wirkungs- 
sphSre  tritt I  die  oben  engegeheoe  Ansnehmo  tod  der  Regel 
hervorgebracht«  Nach  Bsbtbollkt  gelten  ja  eile  die  Fälle,  wo 
sich  ein  einzelner  Stoff  oder  eine  Verbindung  entweder  in 
fester  oder  in  elastischer  Gestalt  aus  der  Flüssigkeit  ausschei- 
det, blofs  als  Ausnahmen  von  der  Regel,  durch  Cohäsion  oder 
Elesticitüt  bewirkt |  ond  blofs  de,  wo  keine  Ansscheidnng  be» 
merkber  nod  dorch  die  SIdbo  nicht  wohl  etwes  su  ermittefai 
ist,  findet  die  Regel  statt,  d.  h.  Vertheilung  ▼OD  A  zwtschett 
D  und  C  nach  ihrer  chemischen  I\Iasse. 

Uebrigens  führt  Dumas  einen  Versuch  von  Theitard  an, 
welcher  beweist,  dafs  diese  Regel  salbst  in  flüssigen  Geotii- 
iclieQ  wenigstens  nicht  ellgemeiB  gültig  seyn  kenn.  Die  6o* 
teicsiare  fttbt  Licknins  nicht  so  lebhaft  roth,  wie  die  Schwe» 
feisaure.  Fügt  man  nun  zu  einer  wässerigen  Lösung  des 
schwefelsauren  Natrons  ßoraxsäure,  so  müfste  diese,  wiewohl 
sie  Tial  schwächer  ist,  eis  die  Sehwefelsa'nre,  dieser  nach  Bkr- 
TBOLLET  etwas  Netroa  entzieho  ond  dedorch  etwes  Schwefel- 
sSttre  frei  machen.  Dennoch  rtfthet  dieses  Gemisch  Leckmat 
nur  so  schwach,  wie  es  die  Boraxsaure  thut;  man  brancht  eher 
nur  einige  Tropfen  Schwefelsäure  hinzuzufii^pn ,  um  ihm  die 
der  Schwefelsäure  zukommende  lebhafte  Rölhung  des  Lackmus 
in  «ith«ieB.  Also  tbeilt  sich  dae  Netron  nicht  zwischen  der 
fSehwefelo  und  BorexsXnre  im  VerhXhnifs  ihrer  chemischen 
Messe,  sondern  sKmmtItehes  Natron  bleibt  mit  der  stSrkerea 
Schwefelsäure  verbunden.  Ganz  ähnlich,  wie  die  Boraxsäiire, 
verhalten  sieh  nach  Dumas  die  Hydrothion-  wnd  die  Kohlensäure 
gegen  das  schwefelsaore  Natron.  Ebenso  fand  ick  Folgendes. 
Leckmostinctor  wird  darch  wSsieriget  Chlor  engenblicklich 
tntferbt^  doreh  wässeiige»  lod  erst  noch  mehreren  TegeB. 
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Schüttelt  man  lod  mit  wasseri^^em  CblorDatriom,    so  lo^df 
sich  mit  pomextDzengeiber  Fache  auf.     XUe  L^Ssang  iBälBj 
Beek  BcaTKOHlT  Cblornetrliun  mit  übaixchii||igeiii  Chlor  mm 
lodiutitimi  nit  itberiobäiiig«»  lad  MtheltM  oad  dnick  M 
übeMcIiästige  Chlor  aififate  ei«  die  LaekoiailiDetiir  entflk^ifll 
Alleio  sie  giebt  damit  nur  ein  grünes  Gemisch  (aus  dem  Ge^H 
der  Lösung  und  dem  Blaa  der  Tinctur  eueagt)|  weiches  oil 
beim  Zttsats  «intr  Spot  Chlor  gelb  wird.  ^ 

VeiBach»*aiidtrff  Ah^  beitiamt,  dM  UiiwaluiaMttlifik#l 
▼OB  BsBTBOx.iiBT't  AotifihteB  SB  ««igen,  worden  tob  Pmh^I 
•ngeetellt.     Er  zeigte ^   dafs  weinsaurer  Kalk  und  kleeiwi^l 
Bleioxyd  bei  Gegenwart  von  Wasser  durch  eine  solche  Meng? 
von  Schwefelsaure  f    die  genau  zar  Sättigung  der  Basis  hio- 
reicht,  Tollstäadig  ib  ichwefelttorof  Sab  oad  leine  Weio«  : 
od«r  KlMtSore  senttal  wardMi.  De  dar  weinMun  Kalk  BoA 
weniger  in  Wetter  Mich  ttt,  eis  der  tehwefebanre  Kalk,  vml 
da  das  kleesaure  und  das  schwefelsaure  Bleioxyd  ungefähr  glei- 
che Unlöslichkeit  zeigen,   so  soilteo  sich  die  Basen  zwischflS  ' 
den  beiden  Sänreo  theilen.     BkaTBOLLiT^  arklirt  die  voS- 
stäadiga  Zersetsnag  de^  wahuenran  Kalket  aas  den  UaMtaad^ 
deff  dert^a  darck  dta  bai  dar  Tkeilnog  äbärtckntiig  wardaade 
Weinsaure  leicht  in  Wesser  löslich  werde,  daher  der  cohaiea- 
tere  schwefelsaure  Kalk  vorzugsweise  entstehen  müsse ,  uod 
abento  aiklärt  ex  auch  die  Zersetzung  des  kleesauren  Blei«  j 
oxydf  aas  seinar  L<ftlicbkaU  in  4«x  übenahüttlg  wardaBdta 
Klaatiota  und  ib  dar  SchwafaltKuia,  wiawoU  dia  LUtUakM 
in  dar  Kleesünra  htfokte  nabadeotead  ut  nnd  eine  Aufldtaaf 
des  klee&auren  Bleioxyds  ia  der  Schwefelsäure  nicht  wohi  ^ 
dacht  werden  kann» 

Betrachten  wir  iaraar  soldia  Fälle,  wo  towakl  B  ala  C| 
walcha  aof  A  wukcn,  aBlwadar  baida  fatt  oder  btida  giaaftli« 
aiig  siBd«  BektnntBch  aartatzt  daa  IStan  dea  Ghlattilkar  bai 
Gegenwart  von  Wasser  mit  Leichtigkeit  in  Chlorei&en ,  wels- 
ches sich  löst,  und  in  metallisches  Silber.  Nach  BiRTRoi.i«BT'a  t 
Labia  asiifste  das  Chloreisen  durch  dat  Silber  zersetst  wer«  I 
daa,  aowohl,  weil  da«  fiitCB  cobäraBter  lit|  ab  daa  SUbm^  ab 
▼oiaiiglich,  waü  du  GhlosauaB  ia  Wmm  ktaibb  fai,  im 


1  Ann.  de  Chim.  T.  LXXVUt  p.  ißS, 
g  £bead,  p.  g88» 
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Cyoiiilber  nicht.  Wfli^il.  Silber  und  Eisen  zugleidb  auf  wSs« 
mjgm  §Mm  wkken^  lo  ttmCi  xüerü  aach  Bxbthollit'4 
Upt        iler  di^uiiehen  Masst  der  Beiden  Blatalla  ange« 

messeoe  Menge  von  Chlorsilber  und  von  Chlorefsen  entstehn« 
B^ber  arsteres  als  unauilöslich  aus  der  Wirkungssphäre  her* 
•Mtt,  ao  mnfa  das  noch  nnverbnndene  Silber  auf  das  ge« 
fiihta        getoste  Chloreisen  so  lange  wirken ,  bis  es  sümnit« 
üclies Chlor  aufgenommen  hat;  aber  gerade  der  entgegengesetzte 
Fall  tritt  ein*  Auch  bedarf  es  zu  der  Zersetzung  des  Chlorsilbera 
nidtt  das  geringsten  Uebersehnsses.  von  Eisen ,  durch  welohen 
atwa  dessen  cheinisehe  Masse  unverhMltnffsttiiirsig  vergrOfsert 
würde.     So  haben  auch  Gay»Lussac's  Untersuchungen  ge- 
tmgtf  dafs  ein  in  Wasser  unlösliches  Metalloxyd  ein  anderes 
m  inoer  AnflSsnng  In  Süoren  vtfllig  niederschlagen  kann,  z.B» 
fiokoxyd  oder  Knpferoxyd  das  Eisenoxyd,  Qüecksilberoxyd  oder 
Süberoxyd,  wenn  sie  nur  in  solcher  Menge  angewandt  werden, 
(hls  sie  ebes  aar  Sättigung  der  Säure  hinreichen.  Allerdings  reibt  ' 
IMbei  Mnfig  das  niederfallende  Oxyd  einen  Theil  4er  Säure  mit 
ach  nieder,  ein  basisches  Salz  bildend,  und  dieses  dient  den 
Inhaogera  der  Berthollet'schen  Lehre  zur  Ausflucht. 
Aach  ist  bereits  oben  herausgehoben  worden ,  daCi 


ifssftiw  den  kohleiisanren  Kalk  aelbst  nnter  einem  Dmcko 

lirsetzt,  bei  welchem  die  Kohlensäure  tropfbar -flüssig  wird; 
u  diesen  Umständen  sollte  nach  BsaTHOLLiT's  Lehre |  da 
sdM^^v^  Kalk  löslich,  der  kohlensaure  nnltfsiich  ist  nnd 
Kohlensäure  als  in  geringerer  Menge  den  Kalk  sXtfi* 
eine  gröfsere  Affinität  zum  Kalk  haben  mufs,  als  die 
j  ttmgekehrt  die  Kohlensäure  den  salzsauren  Kalk 
Ebenso  wurde  oben  geseigl,  dadi  die  schwefligo 
pe,  weldie  eine  geringere  Elastieität  besitzt,  als  die  Sals* 
rre,  da  sie  zur  Liquefaction  eines  geringeren  Drucks  bedarf, 
khe  mit  Kalk  ein  unlösliches  Salz  bildet  und  nach  Baa- 
unr*«  Liehre  eine  gröfsere  Affinität  gegen  ihn  haben  mofs 
Theile  Kalk  36,4  Theile  Salzsäure  und  nur  32  Theile 
pfl^e  Saure  zur  Sättigung  bedürfen),  dafs  diese  Schwefe 
kUlBK«  »ach  BiaTnotLiT*8  Lehre  den  salasanren  Kalk 
ftMmn  »übte,  während  gerade  das  Gegentheil  statt  findet. 

Erfolge  sind  also  ganz  dem  entgegen,  was  zufolge  der 
JÜ^ität  der  Bestandtheile  und  der  Cohäsion  der  Verbindun- 
"^mch  DmmvaoLhW9*B  Lehre  eintreten  aoUtey  und  aie  kö»- 


aosa 


VervandUobalti 


Hanl  da  hier  alle  S\m  iobsI  beliabtoi  ÄaifiädiU  wegfaltfj 
m9  tonJa  Widerlegoag  dtnalben  gdtoii.  .  • 

la  dar  Lehra  too  den  taciprokan  Afiiailalaa  dal 

Fälle  betrachtet  worden,   welche  zwar  für  die  BertboIIet' 
Lehre  zeugen  aollen,  es  aber,  wie  gezeigt  wurde,  nur  schein 
thaa  uod  einer  andern  Aoslegiiog  lahig  sind)  nameniUcli 
Zaiaetxnag  das  in  Waingaist  geldatea  aiaigunrfa  Kdj^a 
KobleaaXora«  Dia  Barthollet^acha  Aaiicht  voa  dar  Verch< 
eines  Stoffes  zwisehaa  swei  andere  Im  Verhältniaia  ihrer 
sehen  Masse  ist,    da  sie  unendlich   viele  Verbindungen  nzca 
jedem  Verhaltnisse  annimmt,  weniger  einfach,  als  die  gewöiw- 
liehe  Lehre,   nach  welcher  sich  der  Stoff  ausschliefslich  22 
daalenigea  begiebt,  welcher  die  grtflsta  Aflinilät  besitsf,  aai 
welche  Lehra  man,   da  sie  vorstigHch  dnrch  BaaaMAV  tnh 
wiclielt  wurde ,  als  die  Bergman'sche  btzeichnen  kann.  Bai* 
thollet's  Lehre  von  der  Vertheilung  ist  durch  nichts  erwie- 
sen,  denn  sie  erscheint  biofs  in  solchen  Failen  möglich, 
welchen  sich,  weil  Alles  ia  einer  tropfbaren  Flössigkait  gafaM 
ist,  über  den  Zostaad  der  Varbindaagaa  metsteas  äbarliaa|t 
nichts  entscheiden  iSfst;  aber  aneh  hier  ist  sie  dnrch  aiosaiai^ 
oben  angeführte  Thatsachen  widerlegt.     Bekt hüllet  legt  ZQ 
wenig  Gewicht  auf  die  AinnitätsgrÖfse  und  zu  viel  auf  in 
Menge  der  Stoffe,  dnrch  welche  die  Affinitätsgrö*fse  soll  ersetzt 
werden  ktfanan;  aber  jeder  Ueberschnis  des  Stoffes  B  übardit 
Meaga  hinaus^  welche  der  Stoff  A  anfsnaehniea'  Tarmag ,  iit 
als  ganz  wirkungslos  zu  betrachten  und  der  EinHufs  der  Meoge 
ist  auf  enge  Grenzen  beschränkt,  wie  dieses  in  der  Lelire  von 
den  xeciproken  AÜinitälen  entwickelt  wurde.    Ein  Atom  Ikoh« 
leastoff  wird  2  Atome  Sauerstofi  mit  schwächerer  Kraft  an- 
aieha,  als  es  2  Atosaa  Kohlaastoff  thaa,  wo  sich  im  Ofsteni 
Falle  Kohlensilnre ,  im  lettteren  Kohlenoxyd  erxengt ;  aber  ml» 
als  2  Atome  Kohlenstoff,  z.  B.  100  Atome,  werden  nicht  mehr 
wirken,  als  2*    Ebenso  räumt  B£Rtuollkt  der  CohaMon  oad 
der  Elasticität  einen  Einflatii  aia,   dar,  wie  die  vorgeleglea 
Thatsachea  aad  Betraehtaagea  aeigaa,  ai^ebührlich  hoch  an- 
geschlagen ist.   Er  bedaifta^  desselben  9  nm  ia  den  Pillaa,  wo 
ToUständige  Ausscheidung  erfolgt,  was  nach  seiner  Lehre  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  ist,  dagegen  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  das  Gesetzmafsige,  aiae  plausible  Erklärung  von  die« 
aar  vanaalntlichaa  Abwaich||ag \aa  gebaa«^   Di^£i  aöthigta  iha 
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einen  schwer-  oder  nnltfilieben  Körper  als  aofserhalb  der  ^ 
Virkongssphäre  Hegend  zu  betrachten ,  da  er  doch  an  allen  • 
tzDcten,  wo  er  die  Flüssigkeit  barÜbrt^  aaf  dieselbe  ein  wir- 
■mwM.  mala.  Immer  bleibt  Berthollit  das  grolM  VerdieMf» 
Hm  AffinilMtslehre  scharfsinnig  gepriift  und  von  einer  neoen 
^trachtet  und  anf  den  Binflnis  der  Cohäsion  und  Ria- 
•Heilet  bei  den  Ainnitatsäufseruogea  die  Aufmerksamkeit  ge- 
enkt  zu  haben, 

* 

TaoMSOv^  ist  ebenfalls  geneigt^  die  Affinitat  ab  eine  Bc- 

tondere  AeaisertiDg  der  allgemeinen  Anziebangskraft  anzasehn, 
■>Hno  neoe  Gründe  dafür  anzugeben,      FouhcjuiY^  lä'fst  die 
Sache  nnentschiedeD.      Die  meisten  neueren  Chemiker  über- 
gefao  die  Frage  und  nehmen  wenigstens  sttUscbweigend  die 
A^ffinhit  sIs  eine  besondere  Kraft  an  |  welche  Ansicht  vor  der 
Haiod  als  die  riebtigere  gelten  m9ehle*    So  lange  man  wenig- 
^»tena  von  der  allgenieinen  AnziehuDgbLrafr ,  wie  sie  sich  als 
OravitatioD  äufsert,  festsetzt,  dafs  sie  nur  im  Verhältnifs  der 
^Tassen  wirke   und  dafs  die  Qualität  der  Materien  auf  die 
Slülko  dieser  Ansiehungshraft  lieinen  ^nfinfs  aasübe,  so  ist 
•9  «ehr  schwer',  die  Erscheinungen  der  Cohasion  und  Adhi(- 
sion,  Qnd  unmöglich,   die  der  Affinität  auf  diese  allgemeine 
Anziehungslvraft  zurückzuführen.    Bei  den  chemischen  Erschei- 
noDgen  bestimmt  vor  allen  Dingen  die  Qualität  der  Materie 
die  Bxistens  nnd  die  Stärke  der  Ansiehongskraft »  und  dieset 
Imsb  nieht  durch  die  Quandtit  ersetxt  werden.    Dam  kommt 
noch,  dafs  man  auch  den  nnwÜgbaren  Stoffen,   welche  den 
Gesetzen  der  Gravitation  nicht  unterworfen  sind,  Affinitat  in 
hohem  Grade  zuschreiben  mufs.     Daher  ist  es  am  zweckmä- 
fsigsten,  die  Affinität  eti  eine  eigenthümliche  Kraft  gelten  ztx 
lassen t  es  miifbte  denn  dereinst  nachgewiesen  werden,  dai^ 
andi  bei  der  allgemeinen  Ansiehoog  die  Qualität  der  Stoffe  in 
Betracht  kommt  tmd  dafi  die  bis  jetzt  sogenannten  Impondera- 
bilien entweder  doch  Gewicht  besitzen,  oder  dafs  die  bis  jetzt 
ans  Afiinitatsäufserangen  derselben  erklärten  £isGheiouogen  auf 
mne  andere  Weise  sa  Texstehn  sind« 

Wonden  wii  tms  ann  lo  dta  Teischiedtaen  Mtirw^^* 


1  Syst.  de  chimie,  trad.  par  RirrAULT.  Paris  1818,  T.  UL  p.^ 
9.   Syst.  dog  connoiss.  chimiq.  T.  I.  p»  84» 
ä  S.  ArU  Cakäsmu  Bd.  IL  S.  117. 
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nmckm  iSmrümh  Jßmnk  liegt  wnftm  4ie  Ü9Ütht 
dt,  4ftis  daich  die  Vmiiilgung  der  beidw  eat| 
Ekktridtäten  WSnat  geblldlet  wird.     St»  onlaMelieidi 

TOrzüglicK  dadurch,    dafs    aia    theils    eine  geaaein&chaftlick 
Grandkxaft  aonthmen ,  die  «ich  bald  als  elektrische ,  l>aldl  ^ 
chemisch»  Kieft  ftoOitrt,  theiU  anDehmen^  bei  de«  cheoaisdiee 
Vwbiadiuigen  seyen  die  elektriseheo  Amebaagea  nad  dlm 
iRtäten  der  wägbaren  Stoffe  zagleieh  thStig,  theilediA  Bfitoir* 
knng  der  AlFinitäten  wägbarer  5iolIe  hierbei  ieugnea   uad  die 
chemischen  ErscheiouDgeo  biofs  von  der  Anziehung  der  l^ek- 
tricitäteo  gegeo  eioander,  die  dann  imm^  noch  el»  mßm 
BitMi  »a  betiieJiten  seyn  möchte  |  ableiten* 

rlL  DaVt^  tagt:  „Körper,  welche,  wenn  tie  viiinfllifi  Bi> 
,,Ter  kleiotten  Theile  wirken,   chemische  Erscheinoag»«^ he»» 
„vorbringen,  äafsern,  wenn  sie  als  Massen  wirken,  elekirischs 
^Wirkungen;    es  i^t  daher  nicht  unwahrscheinlich ,  dals  die 
fjttitt  Ursache  beider  dieaelbe  ieyo  ktfnse  pnd  dali  dieselbe 
^Aoordnong  der  Mettm  oder  dietelbeQ  aosiebendeo 
9iwelche  die  Körper  io  die  Verhtftoisse  yoa  positiv-  und  n** 
,igativ-> elektrisch  versetzen,    d.  h.  welche  macheo  ,    dafs  sie 
'  ineinander  elektrisch  anziehn  und  da{s  sie  anderen  Materien 
,|enuehende  Kräfte  mittheilen ,  gleichfalU  iiire  Theikhea 
^ziehend  mechen  nod  eie  in  den  Stand  s^t^^n  können,  ^«V^ 
,iiohe  Verblndongen  einzttgebn,  wenn  ele  Breiheit  der  Bnwn* 
„gang  haben.    Es  spricht  sehr  zum  Vortheil  dieser  Hypothek 
,,dafs  Wäroae  und  zuweilen  Wärrae   und  Licht  von  der  Aeu- 
j^fseruog  beiden,  sowohl  elektrischer  als  chemischer,  anziehen- 
„der  Kräfte  resultiren  tt|id  dafs«  wenn  meii 
^der  Körper»  welche  bei  der  Beiotinmg  in  dem  Verhtiltihin 
„von  positiv  «elektrischen  Körpern  zu  andern  ttehn^  verstärkt, 
jjUiao  gleichfalls  ihre  Kräfte,    chemische  Verbindungen  einzQ- 
„gehn ,  verstärkt ,  während ,  wenn  man  sie  in  einen  Zostandi 
i,welcher  dem  negativ- elektrischen  com^ondir^  versetzt,  ihm 
ifKräfte  zor  chemischen  Veränderung  zerstört  werden«^*  OaifV 
fügt  hlnztty  dals  er  keineswegs  meine,  dals  chemisdie  Ter* 
änderungen  darch  elektrische  Veränderungen  veranlalsl  wür- 
den, sondern  dals  beide  i:^SGheinungen  als  per§GAi4dme  za 


1  Eleo.  des  ehem.  Theik  dei  HatorvtMeaschafti  Berlin  S814, 
8.  144. 


Digitized  by  Google 


-  yerwandtschafU  305S 

Isetrachten  seyen ,  wiewohl  durch  dieselbe  Kraft  erzeugt ,  die 
.  im  einen  Falle  durch  die  Mmec,  im  andern  durch  die  klein- 
sten Theile  wirkt. 

Dumas  entwickth  diese  Ansicht  von  Davt  folgeodermafseo« 
Kupfer  und  Schwefel^  miteinander  in  Berührung,  laden  sich 
elektrisch;  beim  Erwarmen  derselben  steigt  die  Ladung  bis  zu 
einem  Maximam;  die  io  den  beiden  Körpern  angehäuften  ent- 
gegengesetzten ElektricitÜten  erhalten  eine  solche  Spannung, 
dafs  sie  sich  verbinden;  hiermit  erfolgt  unter  Verschwinden 
der  elektrischen  Spannung  Wärmeerzeugung  und  Verbindung 
der  beiden  Körpec  Die  Cohäsion  hält  die  Theile  eines  gleich- 
artigen Körpers  zusammen,  aber  die  Berührung  von  zwei  un- 
l^leicbartigeo ,  wie  Kupfer  und  Schwefel,  entwickelt  eine  neue 

tlvralt,  die  Elektricitat,  welche  die  gleichartigen  Theile  der 
l)eiden  Körper  zu  isoliren  und  den  ungleichartigen  zu  nähern 
strebt,  nnd  zwar  um  so  mehr,  je  entgegengesetzter  ihre  Natur 
9  ist;  bei  einem  gewissen  Puncte  überwindet  die  elektrische 
Ivraft  die  Cohasioo,  et  trennen  hieb  die  gleichartigen  und  ver- 
binden sich  die  uogleichartigan  Theilcheo ,  worauf  die  Materie 
wieder  unter  die  Gesetze  der  allgemeinen  Anziehung  oder  Co- 
li asion  zurück  tritt« 

Grotthuss^  bemerkt  gegen  Datt's  Theorie,  dafs  das 
elektrisch«  Verhalten  der  sich  in  Masse  berührenden  Körper 
siebt  immer  in  Verhältnifs  stehe  mit  dem  elektrischen  Verhal- 
ten ihrer  in  chemischer  Wechselwirkung  begriiTenen  Elemen- 
tartheile ,  dafs  sich  z.       die  Kohle  bei  der  Berührung  elektro— 
negativer  zeige,  als  alle  Metalle,  während  sie  doch  eine  viel 
gröfsere  Afifinität  zum  SauerstoiT  habe ,  als  die  meisten  derselben; 
dafs  ferner  Körper,  die  keine  oder  geringe  AtFinitat  gegen  ein- 
ander haben,   bei  der  Berührung  oft  mehr  Elektricitat  ent- 
vrickeln,  als  mit  starker  Ailinität  gegen  einander  begabte.  Auf 
keinen  Fall  k^nne  daher  die  Elektricitat  das  Bedingende  dec 
chemischen  Erscheinungen  seyn. 

Nach  AHFEas^  haben  die  Atome  eines  Stoffs  eine  con- 
stante  Elektricitat,  von  welcher  sie  sich  nicht  zu  trennen  ver- 
mögen. Um  jedes  derselben  bildet  'sich  eine  Hiille  von  ent- 
gegengesetzter Elektricitat,  welche  durch  die  des  Atoms  in 


1  Phys.  cbem.  Ponchao^en  Hl  L  S.  45. 

2  PoggendorlTi  Aua.  Jl.  iÖ5. 
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Mit  posläve  SUktridtSt  ionig  gebtomleii  und  ist  mit  oiw 
Hülle  von  negttiVer  umgeben  ;  nmgekehrt  verhält  es  sich  ttt 
den  Sauerstoffatomen.  Bei  der  Verbindung  des  WasserstoiTi 
mit  dem  Seaeistoil  vereinigen  sich  ihre  elektrischen  Atcnosphi- 
ICH  tu  Feoet  und  die  Atome  ▼eieioigen  sich  wumögm  Ihm 
•ntgegengeseUt  elektt^ehen  Zostendes  innig  sn  Weseer.  Bei 
der  Zersetsnog  dieser  Verbindung  dmreh  die  Volltfselia  SBnIe 
umhüllen  sich  die  Atome  wieder  mit  den  entgegengesetzten 

•  lUektricitäteo  und  stofsen  sich  ab.  Bei  dieser  Ansicht  findet 
neh  folgende,  von  Dumas  hervorgehobene,  Schwieiigkeit:  der 

.  Sehwefel  entnijckeh  Feuer  bei  seiner  Verbindoog  sowoiil  mit 
Sinevstoff  eis  mÜfiCupfer;  im  erslm  Felle  miiirte  ieio«  Mk* 
frische  Hülle  negativ  seyn ,  nm  mit  der  positiven  del  Seaer- 
stofis  Feuer  zu  erzeugen,  im  letztern  positiv,  da  die  elektri- 
sche Hülle  des  l^upfeis,  welches  mt  SeneistoiF  ebenfalls  feoec 
erjungt,  negativ  seya  rnnbi» 

-Nach  Fiftift^  verbinden  äA  s#ei'  Stoffe,  sdbm  Att 
sine  positive,  der  endere  negative  ElektrieitSt  eittfaKIt«  wächs 
sich  vrechselseitig  anziehn.  Aber  bei  der  Verbindung  der  zwei 
Stoffe  vereinigen  sich  die  beiden  Elektricitäten  nicht  (dann 
bleibt  die  Wärmeentwickelang  misrklart),  denn  sonst  würden 
die  Stofie  dnich  nichts  nshv  snsammengehalten  werden,  son« 
dem  die  Bbktricitütett  blsibsn  bei  den  Atomen  beider  Stois 
und  in  wechselseitiger  Spannung.  Auch  hier  findet  die  so  eben 
mitgetheilte  Einwendung  von  Dumas  ihren  Platz« 

ScBWttesBji^  scheint  dar  Ersls  gewesen  sn  seyn,  w|f|^ 
sbsr  snnshm,  die  KOrpertheilohen  enthielten  hi  iln«n  Polki 
die  eotgegengesetsten  filektrieitXten ,  eus  welcher  Annahme  er 
nicht  nur  die  Erscheinungen  der  Alfinitat,  sondern  auch  die 
derCohäsion,  Adhäsion  und  Elasticität  zu  erklären  sucht.  Nach 
ssiner  krystaltelektrUcJun  TA§oris  besteht  alle  wägbare  Mals- 
lie  ans  krystallisch  geformten  Theilchen,'den  hryvtalMiiimkfn 
Diffireniialm  (welche  er  jedoch  nicht-  mit  den  Atomen  'imH 
wechselt  wissen  will),  welche  gleich  dem  erwärmtea  TurmH 


1  Ann«  de  ebi».  et  phyi,  T«  XXVIU«  p«  417« 

t  Schweigger'a  Joeni.  V.  49.  Tl.  260.  TU.  801.  Slfi.  Tin. 

XI.  Si.  m  485«   XIT.  6ia  XXT«  158.  3aCXIX.  HI.  XL.  81 
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lln  oAav  Bof«dt  nit  enigegenges^j  «likliWbeQ  Polm  Ter?» 
Selm  sId^.   Je  nach  der  Fonn  eiats  solchem  Differentials  ber 

tragt  die  Zahl  der  Pole  2  (bei  gewissen  Sauien),  6  (bei  eiaem 
Oktaeder)|  8  (bei  eioem  Würfel),  12  (bei  cioer  sechsseitigen 
Säule)  1    10  dafs  sich  die  Axaii  der  Pole  im  Mittelpuocte  de»  » 
DiffventiaU  durchsclipaidtii.     So  lange  ein  Körper  lest  is^ 
cnfbaken  die  Pole  seiner  Diffefentiale  die  entgegen geselsten 
Klektriciläten ,  welche  durch  ihre  wechselseitige  Anziehung  dia 
Cohasion  des  Körpers  zuwege  bringen.    Bei  den  elektropositi- 
ven  StoÜen,  wie  Metallen  und  Salzbesen ^  hallen  die  positi-» 
•   Von  Pole  mehr  Eiektiioität ,  als  die  nagativeo;  bei  den  elek- 
I    tronegadven  Stoffen  |  wie  Saoerstoff»  Sauren ,  YerhMlt  es  sich 
umgekebrl*   Im  tropfbaren  Znstande  eines  Körpers  ist  defctri« 
sehe   Indifferenz   der  DifTerentialpole    eingetreten,    daher  die 
leichte,  Verschiebbaikeit;  in  einem   elastisch -flüssigea  Körpec 
haben  alle  Pole  einerlei  Elektricität,  daher  sich  die  Differen- 
tial« «bsto(sen.  Die  chemiscbe  Verbindoogil^olgt,  indem  sieh 
die  eiktgegeDgesetslea  elektrisehen  Pole  der  heterogenen  Diffe- 
rentiale anziehn«     Je  nach'  der  PoI^alJ ,  die  ein  Differential 
hat,  kann  es  eine  verschiedene  Zahl  heterogener  Differentiale 
an  sich  binden,   daher  die  Verbindangea  nur  nach  wenigen 
und  bestimmten  Verhältnissen  erfolgen» 

Die  bei  weitem  am  Tollständigsten  nnd  consequentesten 
ausgeführte  elektrochemisehe  Theorie,  die  deshalb  ancb  «ner 
genaoern  Prüfung  fähig  ist  und  diese  sowohl  wegen  der  Be- 
deolsamkeit  ihres  Urhebers,  als  wegen  des  allgemeinen  Ein- 
gangs f  den  sie  in  der  chemischen  Welt  gefunden  hat«  am 
Bseisten  erheisebt|  ist  die  ekJtirechmimshB  7%§orU  vott  Bfia- 
ssMLiv^K  «Derselbe  trennt  die  Verbindungen,  welche  im  Vor« 
hergehenden  alle  als  chemische  betrachtet  wurden,    in  zwei 
Clas.sen.    Zu  der  ersten  gehören  die  Auflösungen  fester  Kör- 
per in  Flüssigkeiten ,  welche  unter  Temperaturerniedrigping  er- 
folgen und  bei  welchen  die  sich  verbindenden  Ktfrper  nichts 
▼OD  ihrer  eUtrochemischen  Reaction  einbü£iea|  s*  B.  Sek 
und  Wasser«    Diese  Verbindungen  leitet  Berzblius  von  einer 
«pecifischen  Verwandtschaft  ab,    da  nicht  alle  feste  Körper  in 
allen  i^lüssigkeiten  gleich  löslich  sind.     Kr  nimmt  an,  dals^ 
nachdem  die  Cohäsion  des  festen  KOipers  durch  eine  unbe- 


1  Lehrbach  der  Chemie  1835.  Ih.  V.  S.  4& 
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me  dieses  Körpert  sich  ia  der  Flüssigkeit  v«rtheilec  und  niclu  ^ 
blofs  ihre  Poren  -Aosfülleo.  sondern  &ie  auch  unter  Voluoielis-  ' 
Tfmehning  erweitern,  bi«  ntch  vollkommener  Mischcmg  jwies 
Atom  eioet  festen  Kdrpm  Von  «inei  gleielm  Zthi  Alanm  ei- 
nes flüssigen  onigeben  ist. 

Zo  dier  zweiten  Glesse  rechnet  BsaziLrus  diejenigM»  V«* 
bindoogen ,  welcbe  er  eis  die  eigentlich  chemischen  oder  mUk^ 
trochemisehen  betrechtet  und  woranter  eile  Verbindung eo  zn 

verstehn  sind  ,    die  in  diesem  Artikel  als  die  innigem  chemi» 
sehen  Verbindungen  angeseho  wurden.     Diese  ersengen  sich 
nech  Dbezblius  nicht  vermöge  einer  Affinität  swischen  den 
sich  verbindenden  wlfgberen  3to£fen,  sondern  vermitteler  dec 
ihnen  enheftenden  ElektricitSten«    Des  Atom  eines  jeden  Stoffs 
liat  zwei  elektrische  Pole;    jedoch  die  in  ihnen  vorhandenen 
entgegengesetzten  {^lektricitäten  sind  sich  nicht  gleich;  in  dem 
Atome  mancher  StofTe  hält  der  eine  Pol  mehr  negative  Elek« 
fricitüti  eis  der  endere  Pol  positive  hält,  und  beiendera  Stof- 
fen verhelt  es  sich  umgekehrt     Es  neigt  sich  deher  in  den 
Atomen  eine  eleletrisehe  Einseitigkeit,  eine  specifische  Uoipo- 
larität,  der  Unipolariiat  Erm A n's  at^alog.    Sonach  zerfallen  die  i 
Elemente  in  elektronegativere  und  in  elektropositivere.  Bei 
jedem  Element  ist  jedoch  des  Verhältnils  s wischen  beiden 
ElektricitÜten  ein  enderes;  der  Seuerstoff  helt  von  ellett  eM- 
fronegstiven  Stoffen  em  meisten  negative  Elektrieittit  im  einen^ 
am  wenigsten  po'^itive  im  andern  Pole,  worauf  der  Schwefel, 
dann  der  Stickstoif  u.  s.  w.  folgt  und  zuletzt  der  \Vasserstofi| 
in  welchem  die  positive  der  negativen  beinahe  gleich  kommt» 
Das  Kalium  hA  von  allen  elektropositlven  Stoffen  am  pieiste« 
positive,  em  wenigsten  negative  Elektrieittit,   und  diese  Un« 
gleichheit  nimmt  bei  den  übrigen  eleluroj  o^ltiven  SroOen  im- 
mer mehr  ah,  bis  zum  Golde,  in  welchem  die  positive  Liek- 
tricität  über  die  negative  nur  noch  wenig  vorherrschend  isl^ 
so  dafs  es  sich  dem  von  allen  el^ronegativen  Stoffen  em 
wenigsten  elektrOnegativen  Wasserstoff  zunächst  ansehlielst» 
Demgemärs  hat  Bbrzslius  folgende  elekuüiche  Keihe  dec  Ele- 
mente aufgestellt. 

&ftiror»€ffalii^ere:  SauerstoiF,  Scliwefel,  Stickstoir,  Fluor, 
Chlor,  Brom,  lod,  Selen,  Phosphor,  Arsemk,  Chrom,  Vaoad, 
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ÜToIyb^^D,  S«heel,  Boren,  KoblenM«^,  Anliaeai  Telkni 
traoul^  Titan,  SiUdom»  Wamraloft 

dlam'y  Palladium,  Quecksilber,  Silber,  Kupfer,  Uran,  Wis- 
noth,  Zinn,  Blei,  Kadmium,  Kobalt,  Nickel,  Eisen,  Zink^ 
IVIangm,  Ceiiam^  Thorium,  Zirconium,  Aluminin,  Yttnum, 
Gfy^ktgm^  Magtrinm,  Caldttm^  teontiiim,  hwymm^  IMniom^ 

Bei  der  Verbindaiig  einet  tfektrenegattreni  Stoffs  mit  eig- 
nem elektropositivem  vereinigt  sich  die  in  ersterem  Vorherr- 
schenile  ne^liva  Elektricität  mit  der  im  l«lzterea  vorheri*« 
•cheailta'  positive»^  bevor  es  jedoch  ta  dieser  Vereinignog 
liomit,  seigt  der  erstere  Steft  etwee  iiegeiiye,  der  letzter» 
•Iwee  potitiTe  im  freien  Znstende,  dtven  »Spanatin^  in  dem 
IVIafse  steint^  als  sich  die  Stoile  der  Temperatur,  bei  der  ihre 
Verbindung  erfolgt,  immer  mehr  nähern.  Hieraus  erklärt  aicU 
dl  18  Beruhrungaeleiitacität»  Im  Moment  der  VerbindttDg  wen- 
^«a  sich  die  »egetiTen  Ätompole  des  elektroaegetivern  Stoffe& 
gegen  «die  pottliven  des  elektropotitiwii*  Weil  nur  bei  flüs* 
si^em  Zustande  die  hierzu  erforderliche  Beweglichkeit  ^^ebea 
ist,  so  haben  in  der  Begel  feste  StoiTe  keine  chemische  Wir— 
liang  enC  einander.  Es  verbinden  sich  aon  die  beiden  Elektri«- 
cUileQ  dieser  Pole  ut  Wärme  oder  Fener,  womit  sie  ▼ex'« 
sdiwinden«  Bei  jeder  ebeoMsehen  Verbin  dang  findet  dehes 
eine  Nentraliiation  der  entgegengesetsten  Elektrlei taten  statt, 
8urch  welche  Feuer  auf  dieselbe  Weise  hervorgebracht  wird, 
wie  bei  der  Eoliaduog  der  elektrischem  Säule  und  dem 
Blilzf  9  nur  deCs  diese  letstem  Erscheinungen  von  keiner  che« 
niscben  Verbindnng  (wMgberec  Stoffe)  h^leitet  sind*  Jede 
cfiemisclifr  Verbindnng  ist  defaer  ein  elektrisehes  Pbönomeni  das 
auf  der  elektrischen  Polarität  der  Atome  beruht. 

Man  könnte  denken ,  dafs  die  elektrische  Reihe  der  Ele- 
mente mit  der  Affinitatsordnung  derselben  zusammenfalle,  dafs 
s.  B,  der  negative  Saneistoff  ein  grtfteres  Bestreben  haben 
niiBse,  sich  mit  dem  elektropositiven  Golde,  Knpfer  u»  s«  w. 
zu  vereinigen  ,  alä  mit  dem  ihm  in  der  elektrischen  Reihe  so 
nahe  stehenden  Schwefel.  Da  dieses  jedoch  der  Erfahrung 
sawider  ist,  so  nimmt  Bkrzilius  an,  dafs,  wiewohl  in  den 
ASDOMn  jener  Met^  die  posilivn  Elektneität  des-  einen  Pols 
nhr  bitrigt|  eis  ^n  as|sti¥a  ist  sadiiny  doch  dk  absobin. 
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Menge  der  in  dem  einen  Pole  des  MetalTatom  vorh^ndeoei  i 
positiven  Elektricitat  geringer  ist,  als  in  dein  maeii  Pole  itii 
Schwifelatomt)  nur  dafs  dieatt  im  enfgvgttigvsetxten  Fokt 
«ine  viel  gröfsere  Meng«  negative  Blektricilit  enthalt,  akrÄl 
Atom  der  genannleii  MetiHe,  dafs  abo  die  absolute  Menge  der! 
beiden  Elektricitäten  in   den  Atompolen   des  Schwefels   rifl  \ 
gr({fser  ist 9  als  in  denen  jener  Metalle«     Man  setze  beispidi- 
waÜe  die  negative  £lektri«ität  in  einem  Atom  der  gMinnlm 
Metalle  a  1,  di«  positive  aa  2»  die  negttifiB  in  einem  Sehwe« 
felatom  s  12  9    die  positive  es  4»  so  besitzt  hiernedi  dar 
Schwefel  eine  höhere  eieiirische  Polarisation;  die  in  seioem 
positiven  Pole  angehäufte  Hiektricität  kann  eine  gröfsere  Meng« 
negative  Eiektrieität  des  Sauerstotis  neutralisiren ,  als  Sie  posi- 
tive eines  Atoms  jener  Metalle,   daher  dt«  gröfstra-  Ne^ng 
des  Sanerstoffs»  sieb  mit  Schwefali  als  mit  d«n  gedaohtan  Me- 
tallen sa  vereinigen. 

Aofserdem  nimmt  Berzilics  an;  dafs  bei  demselben 
Stoffe  der  Grad  der  «lektrischen  Polarisation,  d»  h»  die  abso- 
Inte  Menge  der  beiden  ElektricilSten  in  den  Atompc^Ai,  je 

nach  der  Temperatur  verschieden  und  in  der  Regel   bei  hö- 
herer Temperatur  erhöht  sey.    Viele  Stoffe,  wie  Kohle,  wel- 
che bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  sehr  schwache  Pelarf-^ 
sation  zu  haben*  scheinen,  erlangen  in  der  Glühhitze  «ioe|i|s. 
Sterke ,  daher  dia  dann  eintretende  Verbindung  mit  SanenriMli 
Auf  welche  Weise  die  Wärme  diese  Polarisation  erhöht,  Mt 
unbekannt.    Manche  Stoffe  im  Gegentheil,  die  überhaupt  nur 
eine  schwache  Polarisation  besitzen,  zeigen  diese  bei  niaderti 
Temperatur  oft  stärker,  als  bei  höherer,  wo  si«  oll  gans  aof» 
KOrt,  wie  diaCi  beim  Gold«  der  Fall  Ist« 

Die  elektrochemischen  Eigenschaften  der  oxydirten  Stoffe 
hängen  fast  immer  von  der  Unipolarität  des  mit  dem  Saoe^ 
-  Stoffe  verbundenen  Elementes  ab.   So  verhält- jich  die  8ckw»\ 
felsSore  gegen  eile  Matalloxyde  elektronegtttv,  weil  auch  der 

Schwefel  gegen  alle  Metalle  elektronegativ  ist.  Dagegen  ver- 
halten sich  die  Oxyde  des  Kaljums  und  Zinks  sehr  eiektiopo* 
ailiv^  weil  es  auch  ihr  Metaii  ist. 

Ist  die  elektrochemische  Neutralisation  einmal  vor  sich  ge- 
gangen, so  kann  die  Zersetzung  der  Jiierbei  erzengten  che* 
mischen  Vecbiadung  nux,  eintreten wenn,  den  fiastandthsüsn 
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ihre    frühere  elektrische  Polarität  wieder  ertheilt  wird.  Dafs 
dio  vereinigten  Stoffe  nach  Verrichtung  ihres  entgegengesetzt 
elektrischen  Zustandes  mit  einer  Kraft   zusammenhalten,  dia 
jeder    mechanischen    Trennung   widersteht,   rührt  nicht  von 
einer   besondern  inwohnenden    Kraft  her,   sonst  würde  dia 
Fortdauer  der  Verbindung  nicht  dem  Einflüsse  der  Elektricität 
unterworfen  seyn.    Aber  selbst  die  innigste  chemische  Verbin- 
dung läfst  sich  durch  Wiederherstellung  der  elektrischen  Po- 
larität ihrer  Bestandtheile  aufheben;  so  ist  selbst  das  Kali  durch 
eine    schwache  Volta'sche  Säule  bei   Gegenwart  von  Queck— 
Silber    zersetzbar.      Bei  dieser  Zersetzung  der  Verbindungen 
durch  den  elektrischen  Strom   verschwinden  die  einwirken- 
den Clektricitäten  und  die  Bestandtheile  nehmen  ihre  frühern 
chemischen  and  elektrischen  Eigenschaften  wieder  an«  Wird 
AB  durch  C  in  AC  und  D  zersetzt,  so  mufs  C  eine  gröfsera 
Intensität  von  elektrischer  Polarität  haben ,  als  B.      Hierdurch  * 
erfolgt  vollkommenere  Neutralisation  zwischen  A  und  C,  als  ; 
sie  zuvor  zwischen  A  und  B  statt  fand,   und  damit  Wärme— ^ 
entwickelung,    und  B  erscheint  dann  wieder  mit  seiner  ur- ^ 
sprünglichen  Polarität.    Ein  StoiT,   der  sich  bald  als  positive- 
rer,    bald  als  negativerer  mit  andern  zu  verbinden  vermag^ 
kann  aus  ersteren  Verbindungen  nur  durch  noch  elektroposi- 
tivere ,    aus  letztern  nur  durch  noch  elektronegativere  Stoffe  % 
ausgeschieden  werden ,  z.  B.  der  Schwefel  aus  der  Schwefel- 
säure  nur  durch  Stoffe,  die  elektropositiver,  und  aus  Schwe- 
felblei nur  durch  solche,    die  elektronegativer  sind,    als  er  ^ 
selbst. 

Nach  dieser  übersichtlichen  Darstellung  der  Berzelius^schen 
Theorie  sey  es  erlaubt,  auf  die  Schwierigkeiten  und  dunkeln 
Seiten  derselben  aufmerksam  zu  machen.  ^  ^ 

1)  Berzilius  trennt  die  Verbindungen,  welche  man  sonst 
alle  als  chemische  zu  betrachten  pHegt,  in  zwei  Classen;  wia  / 
mifslich  und  wie  wenig  durchführbar  diese  Trennung  sey,  ist 
bereits  im  Anfange  dieses  Artikels  ausführlich  entwickelt  wor-  « 
den.     Aber  auch  angenommen ,   diese  Scheidung  sey  möglich, 
so  scheint  es  doch  nicht  der  Natur  gemäfs,    für  die  Bildung  > 
dieser  sich  jedenfalls  höchst  ähnlichen  Verbindungen  zwei  ganz  ^ 
verschiedene  Ursachen  anzunehmen ,    nämlich  für  die  loseren 
Verbindungen  eine  speciffsche  Affinität,  für  die  innigem  einzig 
und  allein  dia  elektrische  Kraft.     Wenn  sich  also  1  Atom 
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Schwefelsäure  mit  1,  2  oder  3  Atomen  Wasser  TerbinJet, 
geschieht  dieses  nicht  vermöge  der  Ailinität,   die  bei  <ii( 
Verbindangen  als  nicht  existireod  angenommen  wird  ,  soodi 
durch  Ausgleichung  der  in  ihnen  vorhandenen  entgegengesel 
ten  Elektricitälen;  \venn  sich  aber  diese  V^erbindung  mit  n( 
mehr  Wasser  mischt ,   so  erfolgt  dieses  vermöge  der  AfHnit 
Wenn  nun  die  mit  3  Atomen  Wasser  verbundene  Schwe£el«1 
säure  AiHniiät  gegen  mehr  Wasser  besitzt ^   warum  soll  niciA. 
um  so  mehr  aoch  die  reine  und  die  mit  1  Atom  Wasser  vcr* 
bundene  Schwefelsäure  Ailinität  gegen  das  Wasser  haben? 
•     -2)  Nach  Behzelius  kommen  in  jedem  Atom  eines  Stoüs 
beide  Elektricitäten  im  unverbundenen  Zustande  vor,    im  eig- 
nen Pole  die  eine,  im  andern  die  andere,  und  zwar  so,  daCi 
je  nach  der  Natur  der  StoiFe  sowohl  die  absolute  Menge  der 
beiden  Elektricitäten  als  auch  die  relative  verschieden  ist.  Die 
Ursache  dieses  elektrisch- polaren  Zustandes  der  Atome  bleibt 
unerklärt.     Was  veranlafst  die  beiden  Elektricitäten ,    sich  in 
zwei  entgegengesetzten  Puncten  des  Atoms,  das  man  sich  doch 
als  eine  homogene  Masse  zu  denken  hat,   jede  für  sich  nach 
bestimmten  Mengen   anzusammeln  ?    Nimmt   man  aber  Mich 
diese  elektrische  Polarität  ohne  weitere  Erklärung  an,  so  bleibt 
es  räthselhaft,  warum  diese,  in  den  beiden  Atompolen  beEnd- 
llchen  Elektricitäten  sich  nicht  vereinigen.    Nur  wenn  mao  den* 
Atomen,    selbst  der  Metalle,  alle  Leitungsfähigkeit  für  Eick« 
tricität  abspricht ,  ist  es  erklärlich.     Aber  auch  dieses  zagege- 
ben, so  müfste  doch,  wenn  mehrere  homogene  Atome  za  ei- 
ner Masse  vereinigt  sind,  besonders  wenn  sie  flüssig  ist,  die- 
positive  Elektricität  des  einen  Atoms  sich  mit  der  negativen 
des  zunächst  liegenden  vereinigen ,  so  dafs  in  der  ganzen  Masse 
nur  der  Ueberschufs  der  einen  oder  andern  Elektricität  übrig 
bliebe  und  alle  Polarisation  Qufgehoben  wäre.     Wenn  man 
z.  B.  Schwefel  mit  Blei  zusammenschmelzt,    so  geht  nach 
Bbrzelius  die  Verbindung  unter  Feuerentwickelung  vor  sich, 
weil  sich  die  negativen  Pole  der  Schwefelatome  den  positiven 
der  Bleiatome  nähern  und  sich  die  entgegengesetzten  ßlektri* 
citäten  dieser  Pole  zu  Feuer  ausgleichen.    Warum  erfolgt  diese 
Ausgleichung  nicht  auch  im  geschmolzenen  Schwefel  für  sich, 
wo  dieselbe  Beweglichkeit  der  Theile  gegeben  und  also  auch 
die  Anziehung  der  entgegengesetzten  Pole  und  ihre  elektrische 
Entladung  ebenso  möglich  ist  ? 
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33  Di«  Emheioaiig,  da£i  ^tich  manche  Sioile  erst  in  htf* 
Tevptfilar  vmiot^eiiy  x«  ß.  der  KoUtMteff  mit  4« 
•Hl  kl      OlüfaUiM,  iMtü  BfeMn^nrs  aavmi  «b^ 
iaii  istght  flioli»  Ml  m  4mt  hfAtmm  TMipmttir  «Itktrifcb« 
Polarifatioa  annehmen.      Aber  der  Diamant  verbreoDt  erst  in 
Amw  Weifsgltihhitze,  die  Hoixkoble  in  der  Rothglühhitze,  and 
in  tWKbiedvoen  orgemtchen  Verbindungen  geht  die  Vtrbnn* 
4m  ¥ttiinniii  mkm  bei  gnwtf knJich«r  T^mpmtnr  ▼«! 
Soll  «Min  mm  muUmm^  dnb  4U  AüaMi  «hi«t  nnd 
desselben  Stofff,  je  Bich  den  Zuständen,  in  welchen  ersieh 
befindet,  einer  verschiedenen  Tamperatur  bedürfen,  um  elek« 
trisfihe  Poierität  zu  erlangen  ?    Hiermit  hangt  die  Frege  so- 
•Mimen,  wnmi  der  Piiosplior  in  gewilbniiebei  Tempenfni 
Am  KoUenoKyvig^  mI^  ntiseisl,  dt  er  rieb  In  üeser  TMpem* 
im  wbrevntteliy  elto  eleltttleeli  poleHriit  seigt,  wihrend  die- 
ses nach  Berzelius  beim  Kohlenstoir  nicht  der  Fall  ist?  Eben* 
*>o  bedarf  G^sen  im  gewöhnlichen  Zustande  einer  der  Glu'b* 
iüue  neben  TMpemlur,  um  den  SauerstofF  der  Luft  enfsn« 
«•bven;  Mn  kann  aber  biennt  nidit  sebliefsen,  dsfs  es  «nt 
in  dsr  llitse  elebtriseb  pderlsifl  wird,  denn  es  nxydirt  sieh 
in  gewöhnlicher  Teroperatar  bei  Gegenwart  von  Wasser  und 
auch  ohne  dieses,  wenn  es  durch  Reduction  mit  Wassetstoff- 
gM  in  ienervertheiltem  Znstande  devgestellt  ist.    Diese  leichl 
M  MMshfeBden  Beis^le  benrsisen,  dels  in  ioleben  Stoffen 
Mbon  bei  niedmr  TMptrslnr  die  AMxMä  oder,  naeb  Bin- 
cci.tus,    die  elebtfitehe  l^olaritet  eiristirt,   dafs  sie  eher  be- 
stimmter  Umstände  bedarf ,    um  sich  aufsem  xu  kennen.  Bs 
niod  hiermit  die  in  der  Lehre  von  der  Aifioitatsgröfse  eni- 
Gründe  sn  vergleieben,  die  es  wahrsebeinücb  nin* 
,  dsfe  sieb  dio  Affinitit  niebt  Ml  dir  Teinperstnr  Snderti 
W«nn  nmgefcebri  dio  Zerselcnng  des  Cold«Kyds  in  der  Hitsn 
daraus  erklärt  wird,  dafs  das  Gold  in  höherer  Temperatur  seine 
elektrische  Polarisation  verliert,    so  steht  hiermit  im  Wider* 
spmeb,  dafs  das  Gold  gerade  in  dos  Hilto  asit  Schwefelka* 
IbM  Mbsndber  isr. 

4)  WoMniehldIo  AfiniHi  der  Stoffo,  sondsm  ibra  oM« 
niscbe  PolaritÜI  die  Ursache  ihrer  Verbindungen  ist,  so  soOto 
nien  meinen ,  jeder  Sto0,  et  gey  einfach  oder  zusammenge- 
I  nräfse  sich  mit  jedem  andern  verbinden  ;  man  sieht  aiohl 
B«  waroai  dio  In  den  AlMpolso  oim  joden  6«offss  Mnif- 
OL  Bd*  Q^^^^^ 
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stens  bei  geWifll^e1l  Tonpentoren  vorh«n<leiien  enfeg«geog«itt|! 
ten  Elektricitäten  nur  bei  einigen  Stoffen  Verbindungen  w^j 
•alasteo ,  warum  sich  z.  B,  die  im  Qlaf cJ^b«r  vorherrifhwijl 
potidT«  £l«ktncitiit  vokl  mit  in  n^fffinaik  cU»  X«l}aHi^i|J 
gleicht,  aber  nicht  mit  der  4et  £ehlt«fleft  ocbr^^flittlMitei^l 
5)  Dt  rach  zttMiiiiiieDgeittztc  Stoffe ,  wie  Sioren  seif 
Salzbasen,  chemische  Verbindungen  eingehn^  so  ist  auch  ti 
den  Busammengesetzten  Atomen  elektrisch«  Polarieation  «ozc* 

juebmen.  Hiervon  läüu  eich  bei«  Verbindaoffip  2  Afoewa 
leicht  eine  Voittelioag,  meehtP^    la.viaen  JkHoß^  KaK.St«|b 

.bet  sich  die  negative  ßldktrieitXt  dee  Seoeritofi  Jonfk 
siäven    des   Kaliums   ausgeglichen ,    es  bleibt  4er   posilift  | 
Pol  des  Sauerstoils  und  der  negative  des  Kaliums  unveibuc* 
den  und  mit  Elekrricitat  begabt ,  und  diese  heidf»  lE'^le  hi^se 
die  des  Ksli's»   Bei  der  Sehwefelsiane  di^egen  tceteikyfUai 
gative  Pole  von  drei  Senerstoffstoiiieii  ea  dea  poiilimiif^ 
von  1  Schwefeletom ,   welchem  Pole  men  men  gewissen 
Umfang  einzuräumen  hat,    damit  sich  die  drei  Sauerstoffpele 
daran   legen   .und   ihre  Elektricitet  abgeben    können.   <  ^ps 
Schwefelsäure -Atom  het  denn  vier  Pole^  n8B[Jicb..^i  gqy 
tive  der  drei  Seoeralofitttome  and  einen  negetiven  ^c*  ffcfryml^^ 

.etoms.  Wenn  eich  non  die  SehwefeieSore  But.denk.KsÜ..Tf^ 
einigt,  treten  hier  die  drei  positiven  Pole  des  Sauerstofts  dci 
Sciiwefelsäure  an  den  negativen  des  Kaliums ,  oder  vereinigt 
sich  der  negative  Pol  des  Schwefels  mit  dem  positiven  des 
Senerstoffs  im  Keli?.  Di^  Wehl  wird  hier  eehwecw  JyleHjjh 
•teilt  sich  die  Theorie,  wenn  men  de  eo  im  JKaielnfo  d|R#* 

.nnfithren  tncht»  Terwidmlter  heraos,  eis  sie  beim.  eniMi  AiK 
Uick  erscheint, 

6)  Bestätigt  sich  die  Erfahrung  vonFARADAY,  dafs  sarTi]^»- 

«iinng  von  swei  heterogenen  Atomen  durch  den  elektrif chen  Sifoei!, 

•üireNetQrsey,  welche  sie  wolle,  gleioh  viel  ElehtideitaitTBrlnMiBht 

.wird,  so  verträgt  sich  mit  der Benelios'sohen Theorie  nii4t\n^ 
die  nothwendige  Folgerung,  dafs  bei  der  Verbindung  von  zwei 
heterogenen  Atomen  sich  gleich  viel  positive  und  negative  Elok- 
tricilät  vereinigen  mufs,  des  eine  Atom  sey  irgend  ein  Metall  oder 
Wesseisteff  und  des  endere  ley  Sanefstoff*,  Chlor  oder  enn 

.anderer  ebhtronegativerer  Stoff»  Dean  aech  BsaasLias  be* 
mht  des  grVbeia  Bestreben  des  Sanerstoffs ,  ndi  ndt  Ksitvm 

.als  mit  Kupfer  zu  verbinden,  ^  eben  darauf,   dais  ez  an  die 
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-  «'»I'^y)  ]^  AM'Bri 'di«Mr  n«dri«' alelit  ^ ,  durch  welche 
Kraft  die  verbuodelii^D  Stoffe  znsammengehalten  werden.  Sid 
'^ögM'  sich'  wechselseitig  an  durch  ihren  Gehalt  der  entg«-» 
gengesefzten  Elekfritaten;   nichdem  sich  aber  diese  bei  der 
«l^tiMiBi|iiiig  4«f  StofBi'  tä  Fenar  mgeglltheii  habeo,  so  sollte 
MKb  'ttilsiD^'  die'Atone  'iiilQstett  aoseiDanderlilieD  oed  sich 
^tforch  Reihen  und  andere  Kräfte  leicht  trennen  lassen;  das 
•erzerigte  Sahwefefkupfer  müfsre,  vermöpe  der  von  Bkrzelius 
bei  Auflösungen  angenommenen  speciiischen  Afiinitätt  *°  ko- 
chenden Weingeist  oder  Oele  den  Schwefel  abtreten«  Diese 
«aiwrierigieif 'Ihibey  Dira Iftna  Pcmtn  auf  verschiedene 
yfy^nm  cn  heben  gestteht.  -Dotfiie  ntmnit  Mgendes  an:  wenn 
sicii  zwei  heterogene  Atome,    z.  B.  von  SauerstoT  und  Was- 
serstoff, vereinigen,  so  lagert  sich  der  negative  Pol  des  erstern 
m  den  positiven  des  letatem  und  der  positive  des  erstem  an 
An  isegativeB  des  letatem«  Aber  db  Atosae  ktfnnen  blofs  die 
BlektrmiSt  ihres  eStteii  Fols  abgeben ,  nnd  blofs  enf  dieser 
Seite  erfolgt  die  Verbindung  zu  Feuer,   während  die  Elekiri- 
citdten  der  andern  beiden  Pole,  nämlich  die  positive  des  Sauer- 
stoffs und  die  negative  des  Wasserstoffs,  unvereinigt  bleiben 
vnd  dorch  ihre  wechselseitige  Anziehung  die  Atome  sosam« 
MMMteii«   Hier  drSogt  sieh  die  Frage  auf,  wie  es  sieh  denn 
mit  der  efefctrischen  Polarisatien  der  snsenrasengpsetzten  Atome 
▼erhält;    ferner,   warum  die  Atome  blofs  die  ElektriciiUt  des 
einen  ihrer  Pole  ab<^eben  können ^  nnd  warum  denn  doch  ein 
Sehwefelatom  bei  der  Verbindung  mit  Sauerstoff  die  Elektri- 
fcilil  ^nei  'peätiveo  Pols  abgiebt  und  bei  der  Verbindung 
mit  Metallen  die  seines  negativen?  Ftcmn^  nimmt,  nm  die 

oben  gedachte- Schwieligkeil  sn  heben,  eine  solche  Uoiande- 
rung  mit  der  Berzelius'schen  Theorie  vor,  dafs  eine  neue  ent- 
ateht.  Nach  ihm  verhallen  sich  zwei  heterogene  Atome  bei 
ihrer  Berühmng  ebenso ,  wie  iwei  heterogene  Masaen.  80 
tvle  bei  der  Berührung  von  Kopfer  nnd  Zink  nagative  Eltk- 
tricität  in  das  Kupfer  nnd  positive  in  das  Zink  tritt,  so  nimmt 
auch  ein  Sauerstoftatom  in  Berührung  mit  eioem  Wasserstoff- 
atom negative  Elektricität  aal  und  tritt  positive  an  das  letstare 
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ab*  X)ieser  ücbergang  der  beideo  BMttticttStfen ,  aho  i^eraMM 
ihr§  Trmmung,  vmnUfftt  4ie  £r«obe!nuogett  da«  FMera;  ibifl 
ikahättfung  ia  «Uv  eargegcofcMtztMi  Aioimb  mid  w««iM»itci>l 
tiga  Aomhoog  ist  dl«  UmclM  il«s  ZotaaMutolMlli  d«r  'lkloa|.l 
Jedes  Wasseratom  ist  daiiar  als  ein  galvanisches  Plüffipnar m\ 
batrachteo, 

8)  Wenn  der  SauerstoiF  bei  der  Wasser bildung  ocgAliv« 
Eiekuicität  verloren  hat  «nd  der  WewerstofF  positive  ,  warM 
entwickelt  sich  bei  der  Zersetsung  des  Weeserf '^roll  4m 
elektrischen  Siron  der  SanarstofF  gerade  dt,  wo  H^m-fiMm 
ßlektricität  In  das  Was«er  strömt,  und  der  Was^erätoÜ'  anaoS' 
^ativeii  Pol  ?  '  ' 

9)  Einwürfe,  die  von  Bubblios  aDgenommene  eMctri* 
tche  Reihe  .belrefiend,   ktfnoeo  «tt  so  liiglieheff  fibeffiHgen 
werden  t  eU  sie  keine  wesentliche  Bexiehtong  na  4er  \im 
nrtheiltan  Theorie  haben  und  als  Bkasklios  diese  Ordnoog 
nur  als  eine  ungefähre  gegeben  hat.  * 

Zeigt  die  Theorie  eines  solchen  Meisters  grofse  Schwie- 
rigkeiten y  SO  Sieht  M  erwarten,  dalb  «neh  jede  endiro»  400k. 
jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft  gemifs  entworCMMi  gdft^ 
mangelhaft  weide  befunden  werden.  Diese  BetreebSang'  darf 
mich  jedoch  nicht  abhalten,  diejenige  Theorie  mitzulheileo, 
welche  ich  für  jet£t  als  die  wahrscheinlichste  betrachte;  dorak 
Friifui^  und  Vergleich  ung  verschiedener  Ansiefaten  weideil  Wit 
iiiks  immer  mehr  der  Wehrbeit  nkkeirn» 

Die  beiden  ElektriettKten  sind  Materien ,  wekko  AfliiMl^ 
gegen  einander  besitzen  und  aus  deren  Vereinigon^  aeeh  dem 
Verhähoissey  in  weichem  sie  sich  neutralistrea,  Wärine  (Feuer) 
entsteht.  Sowohl  die  einzelnen  Eleklricilälen,  als  anch  die 
Wime  haben  bedentende  Attnitiit  ^gen  die  wtfgbsiMi  5«tfi 
und  weiden  von  diesen  nait  naa  so  grö^Mfef  Kraft  nnd  an  «• 
reffohlich^r  gebunden,  in  einem  je  eiofaeherott  Znstendo  sieb 
die  wägbaren  StoiFe  befinden.  Je  nach  ihrer  Natur  hahea  sie 
neben  einer  veraohiedenen  Menge  von  Warme  einen  gröfsern 
oder  einen  geringem  Ueberscbafis  beM  der  positiven  bnid  der 
M^ivsn  BlekuMlIit  gebnndon«  So  ontbiilt  der  Bnneistoff'dis 
meiste  positive  nnd  das  Kelinm  die  measlo  negotii  Bleklii« 
cität.  Die  zwischen  diesen  beiden  Extremen  liegenden  StoiTe 
halten  eine  gröfsere  Menge  von  Wärme  oebst  einem  kleineren 
Ueberschusso  der  einen  oder  sadetso  Elskirisitit  osob  niosas 
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ie  nach  ihrer  ^tar  mannigfach  abwelchtnden  VerhSltaisM 
wwd  bilden  so  eioa  eltktrlscli'e  ileih»* 

'  IHt  VerlNodniig  rtn  zwal^wlgbrnn  Stoffen  wird  darA 
vmmA  .KiSf^  bewirkt,  nSolieh  dvreh  dit  AffinilSt  ^er  wägba- 
ren  Stolle  gegen  einander  und  durch  die  Affinität  der  Elektri- 
cität  ,     weiche  in  dem  einen  Stofl'e  in  Terhaitniismafsig  gröfäp- 
jr«r-:Alienge  enfbelteii  itt,  zu  der  entgegengesetzten,  welche  im 
Mjiliim  SMfif  ▼•riiiltoiftinififiiig  Torwaltet.   Dorch  diese  beiden 
KMfttt  md  die  Affinilftc  des  elektronegativen  Stoffb  mn  der 
mit  ihm  verbundenen  positiven  und  die  des  elektropositiven 
SiofTs    zu  der  in  ihm   vorherrschenden  negativen  Elektricirät 
überwunden«  Das  Resultat  der  Verbindung  ist  Wärme ^  aus  der 
l^rntMignag  4er  beiden  Elekttieitäten  erieagt»  und  die  neue 
wügVnfe  'Verbindnng^  weiche  noch  WSme  nnd  etwas  uber^ 
mehüm^g^  fpositive  oder  negative  ElektrtcitSt  gebnnden  enthSTr^ 
jedoch  beides  ia  viel  geringerer  Menge,    als  die  Bestandiheile 
^^or  der  Verbindung.    So  wie  ein  mit  positiver  Elektricität  ge* 
ledMMP  Gondnctor,  einem  nicht  oder  negativ  geladenen  ge- 
aiHnrti  «jnen  elektrisehen  Fanken  ertengt,  der  ans  der  Ver- 
.MidMg  eines  Theils  seiner  positiven  Blektrieiflit  mit  negativer 
des  andern  gebildet  wird,  und  nun  beide  Conductoren  in  ersterem 
Felie  schwach  negativ-elektrisch,  in  letiterem,  je  nach  der  Men- 
^•(inv  im  «weiten  Conductor  enthaltenen  negativen  Elektricitär, 
Snhy  «nbwaeh  positiv- elektrisch y  nicht  elektrisch  oder  schwach 
negetiv^elektrisch  werden ,  ebenso  entsteht  bei  der  Verbind  ang 
iie»  Sauerstoffs  mit  einem  brennbaren  Stoffe  Feuer  aus  der  po» 
suiven-ElektricitÜt  des  Sauerstoffs  und  der  negativen  des  brenn- 
baren IkÖrpers«  und  der  oxydirte  Stoff  halt  aufser  gebundener 
Werom  beld  noch  überschüssige  positive  Elektricit&t  des  Sauer- 
stoflby  bald  nodk  nberschSssige  negative  des  brennbaren  Ktffpers^ 
nndbesitsthierdnrch  einen  bald  mehr  elektronegaHven,  bald  mehr 
elektropositiven  Ciiarakter.    Wenn  sich  der  Schwefel  mit  dem 
Sauerstoff'  vereinigt,   so  tritt  er  negative  Elektricität  an  die 
positive  des  Sauerstoffs  ab,   die  Verbindung  hält  vorzüglich 
die  positive  EtektricitSt  des  Schwefels  nnd  erhSit  liierdarch 
tinen  elekironegativen  Charakter;   vereinigt  sich  dagegen  der 
Schwefel  mit  Kalium,  so  tritt  er  an  dessen  reichlich  vorwal- 
tende negative  Elektricität  positive  ab,    das  Schwefelkaliuna 
hält  vorzüglich  die  negative  JBlektiicität  des  5chwe{eis  und 
wird  dednrch  elektmpositiv. 
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•Uktriselm  SMm  iil  Mg^adefaMim  «•  «lUfife«« '  AMh  til 
diese  WeiM  ser8etil»m  .Verfriedlatigto  ÜmA  fcM«iht  IrfMk^  - 

tropfbare  Fliissigkeiteo  ;  vermöge   des  Widerstandei ,  welcfaeo 
^  sU  deo  eioströmeodeii  Eiektriciläten  entgegensetzen ,  varaD- 
legten  sie  dietelbeii ,  eich,  »tatt  mit  eine«dtA,  mit  iden  y^mächet 
litgendeii  B«ttattdtb«U«o.  dtc  V«bMaiiBgt  fi£iB..w«Uli»i^' 
vonngswalM  AffioMit  htVeo»  su  w«iaifM>»  AohMtbiaMs; 
sich  die  positive  Elektricität  gleich  da,  wo  aie  io  das  WMsati 
triUy   mit  den  iSaaersioifatomen  zu  SaueritofFges  und  die  ne- 
gative ebenso  mit  den  Wasserstoilatomen  za  W«Siaciloi^^M|i 
und  io  dtii  dazwitcban  liegenden  TJiaiiiii  das  WaüM»;  inidi*.' 
dorcli  UebireuiandericUabM  in  WwsttMdKV  uad  StMM%r 
•tomt  das  ilchfige  VerhSktpirf  swischen  Mda»  Stoffüi  tilrtl'J 
ten.      Die  hier   zugleich  wirkenden  Aflioitäten  der  positiven. 
Elektricität  zum  Sauerstoff  und  der  negativeo  zum  Wastei^toiF 
überwinden  die  AfTinitat  beider  Stoffe  gegen  einander.    £a  Üegt 
kein  Widarsprach  dann,  dafa  lidi  das  aioe  Mai  yfftftltnt^: 
und  Saneittoff  so  Wasser  ood  di«  Md«»  ElaktnciütOB  wm. 
Wärme  vereinigen,    aber  das  andere  Mal  die  beiden  Elek« 
tricitäten  das  Wasser  in  seine  Bestandtheile  zersetzen.  Denn 
da  im  letzteren  Falle  die   beiden  Elektricitäten  durch  einen 
•ebiachten  Leiter  getrennt  sind,  «a  kommt  hier  ihia  waeiiaeU 
^ch.seitifl«  Affinität  nicht  mit  in  Betrachts    Blan  •■!«•  s,  B.  dk 
AfFimtSt  der  beiden  ElektricitMten  gegen  «inaoder  es  2»  dia 
der  positiven  zum  Saiierstoir  und  die  der  negativen  zum  Was- 
serstoff  jede  =  5)    die    des  Wasserstoffs    zum  Saiiersto£l^ 
es  9«  80  ist  einsusebn ,   da£i  bei  der  Wattaibildong  diOjfUp 
banden  Kräfta  5  +  &      tO  betragen  ond  di«  trannfadad 
9  4*  2  SS  II»  daft  dagegen  bei  dar  Zersetsnng  das  Wasam 
durch  den  elektrischen  Strom  die  wechselseitige  Affinitat  der 
beiden   Elektricitaten  =  2  hinwegfallt,   daher  ihre  Affinitäten 
zum  Sauerstoff  und  Wasserstoff* +  5=  10  die  Affinität  des 
Wasaerstoffil  vom  Saoerstoff  =  9  übarwiodao  müssen«    In  al«  ' 
lan  Fällen 9  wo  eine,  wägbare  Varbindong  durah  den  elaktri«*' 
•eben  Strom  sersetcl  wird ,  mnCi  daher  allerdings  angenommen 
werden,  dal^  die  Adinität  der  positiven  Elektricität  zum  einen 
and  die  der  negativen  zum   anderen  Bestandtheil  zusammen 
mehr  betragt^  als  die  der  Ekstandtheile  gegen  einander;  aber 
dia  Zartatzbarkait  ialb»t  sehr  inniger  Verbindoii(gan  (witwohl 
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«  I 

liebt  , 9  dmtB  alle  TrenouDgeo  UDd  Verbind uogen  wagbarer  Stoffo 
i»iof«  ^of^  die  ^ektfiicbe  Kraft  hervoFgebfacbt  werden« 

tnr  Mtsmiy  «•  B,  4m  SdhwnmyiL  dkirdt  MUifaitse  in  Saa«f^ 
«tof%|aa  nad  5Hber,  eo  iet  hier  ansanehmen,  dafs  die  Aifioität 

der  Warm©  zum  SauersioiF *f-  der  des  SaaerstofFs  zur  positiven 
Wici  des  Siibers  zur  negativen  Elektricität  gröiaeri&t,  aU-die  Äflfi«* 
•Bitte  ^  Sübm  swn  Saneutoff  «4-  det  der  beiden  £i*ktrkitftenr 
»guft—  eiviaa«;      MfffiÜlt  bMra#di^  ew  Theü  der  Wärm»  in 
tihxm  'Biclaodlheib  und  tritt  nb  pMitiv»  ElektneitXi  an  den. 
'.ßaiierstoily  als  negative  ao  das  Silber.      Mit  den  Zersetzungen  Scii« 
tragbarer  Verbindungen  durch  wägbare  StofTe  mikhte  es  sich  end-^ 
Weh  foIgendarmiCMB  vtrhaitn.     Trnbt  in  der  Glühhitze  das 
f  CblMT  4mi  SmmtMS  9m  Am  Kali  tat,  Cblorkaliiim  bildandiK 
ISO  tillt  at  yarbu  diafenige  positiva  ElaktridlMt»        es  bai 
seiner  Verbindung  mit  reinem  Kalium  an  dessen  negative  Elek- 
trjcität  abgegeben  haben  würde,  an  den  Sauerstoff  ab,  der  die 
seinigo  bei  seiner  Verbindung  mit  dem  llaiium  verloren  hatte.^h* 
Wnmi  Kalium  mil  Wauar  Kali  und  WMMistoffgat  liefart,  so  * 
^ebt  biar  dw  nagaiivs  ElaktriaitSt  das  Kaliomt  an  dan  sich 
•Btwidkalndan  Watsantaff  fibar,  der  dia  seiniga  b^  dar  Was- 
serbildong  an  die  positive  Elektricität  des  Sauerstoffs  abgetre- 
ten hatte.     Dasselbe  ündet  beim  Auflösen  des  Zinks  in  ver« 
dünatar  Scbwefelsftora  statt;  taina  negative  Elektricität  tritt  ans^ii. 
das  sioli  ambiDdande  Waatarttoffgaa.    Wia  aiah  biafaua  dar^O. 
alakiffiidia  StrM,  aiUäfaiL  ttfal^  walehar.  aloh.  seigt,  wann  das 
Zink  mit  einem  elektronegativeren  Metalle  in  Berührung  ist^ 
bab«  ich  an  aioam  andern  Orte  f.  auseinandergesetzt* 

2)  Dyaamifcha  Hypathatan,. 

Eina  Mataria,  *dia  lieh  misam  Sinnan  als  «uammanllin-- 
gend  darstallt,  wia  Glas  n.  s»  w.,  itt  as  ancb  wirklieb ;  da  bei- 
steht daher  nicht  aus  Atomen  und  leeren  Räumen ,  sondern 
erfüllt  den  Raum  stetig.  Die  Materie  ist  daher  an  und  für 
sichy  nicht  vermö'ge  der  Verengerung  oder  Erwaitamng  zwi- 
scbaa  ihr  bafindliobar  Poiaa,  f^luS»  sowohl  sich  sit  ▼aidtahtan 


1  PoggendoriTs  And. ^pSXlT.  1. 
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ak  auch  sich  aafcndehiMii.    B«l  im  chemitdiMi  VetlviadG^ 
können  sich  die  Stoffe  durch  einsnder  bis  ins  Unendliche  Tr^! 
theÜen,    so  da£s  im  UMMea  Puncte  der  Verbindang  bmm^ 

«I  ümmiMf  tiMim  m  iktrtkdriagem  «sak ' 

»  * 

Die  Mattfiit  ist  t tWM  Ük*  ridi  BetHlmM  «fti  ttit^ 

Kräften ,  der  Attractiv kraft  und  der  Repulsivkraft,  begabt.  Si» 
ist  ins  Unendliche  theilbar.  Sie  kann  zwar  durch  äufsere 
valt  xatammaogedriickt  werden,  aber  nur  bis  zu  einem 
wiiaaii  PDoeto»  yitM  out  der  Verdiehtuog  dar  Maejrilr^lm 
Rapuliivkraft  sonimiiit*  Die  Wirttong  der  Uateriea  a^C^ea^ 
ander,  wobei  sie  dareh  eigene  Kräfte  wechselseitig  die  Ver- 
bindung ihrer  Theile  andern ,  ist  die  chemische;  sie  ist  theil^^ 
Auflösung,  theils  Scheidungp  Eine  vollkommene  Auliöeoii^ 
würde  diejenige  seyn^  die  in  ihren  kleinaten  Thdlchea* 
beterogenten  Stoffe  in  denselbeirf  VeibMltotsie  enthiekf,'  i 
Ganeen;  doch  Uht  et  Kavt  oeetotiehiedev ,  efi  d!^  fetflle 

gebildet  werde  y  aber  denken  lasse  sie  sich ,  denn  wenn  du 
auflösende  Kraft  immer  fortwirke,  so  müsse  die  Vertlieiluo^ 
immer  weiter  gehn,  bis  ins  Unendliche,  wo  deim  der  B^om 
der  AuClösaiig  von  jedem  der  beiden  beterogenea  Stoffe  sb 
gleicher  Zeit  gleichförmig  erfüllt  iey  aad  eis  uch  iomb  durch- 
droogea  haben« 

b)  SonitLixe'e  Theorie*« 

Die  Materie  entspringt  eai  dem  Confliet  der  Attnede- 
oad  der  Repuhiiriraft  und  ihre  verschiedene  Qaalita't  beroht 
au(  dem  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Grundkräfte»  Der 
chemische  Procefs  findet  nur  bei  heterogenen  Steifen  statt,  d.  h« 
bei  solchen ,  in  deren  einem  das  umgelfiehrte  Verbältufii  der 
Gnudkräfta  ist,  eis  im  andern*  Die  ersengte  Verfaindoog  bis 
das  mittlere  dyneDHScl|e  Verbeltnifs  der  GmadhrSfle ,  die  bmne 
Processe  in  Thätigkeit  geseUt  werden,  und  seine  Eigenschahen 
weichen  daher  wesaatüch  von  denen  der  ßesundlheile  eb.^ 


1  Anfangagründe  der  Naturwisseaseliaft.  AoiL  flL  8.  99» 

S  Maaa  ae  eiaar  Philosophie  dar  Naier.  AelU  t»  1808.  S»  4S8. 
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7  jBmoTFHOY  r«iB6  dt»  difi^rents  rapports  observ^s  en  chimie 
L       «ntijii  di0^reotet  substances.   Mein»  ll^yAced.  des  Se.  de  Perii 
*   17  la  p.  202.  1720.  p.  20. 

Am  Marhire  ehem.  Äbhandl«  Ton  dei  Verwandtscluit  der  Ktfi-  ' 

per«   Leipsig  1764. 
Wbvzbl  Lehr«  von  der  Verweadtschaft«   Oretdeo  1777* 
r  »Vv^fiftft»*AV  d^aMMidopibQMlMdm.  OpttfcnU«  üpM^ 

.IIU  291. 

€•  WiE^LiB  Revisioo  der  Grandlebren  von  der  chemischen 

Verwandtschaft.    Erfurt  1780. 
'     Jl»  KiRWAi  Physisch -chemische  Schriften.    Uebers«  CielL 
'     •    B.  1  — 5.     Berlin  u.  Stettin  1783—  1801. 

CuTTOV  DE  MoHVCAtT,  Artikel  j^ffinite  und  Adhesion  in  der 
-    £acyclop^die  m^thodique,    Chimie,  Pharmacie  et  Metailur- 
gSe*   PAfeis  t78&  L  p.  535.   Uebersetu  yon.Viix.  Berlia 
1794 

JL  B.  RnattER  AnFangsgriiade  der  Stöchiometri«.  3  Bände»* 

Bceele»  und  Uirschbei«  1792  —  1794. 
M     Neuere  Gegenstiind»  d«r  Gheinie.  Bretlao.  Heft.  7»  8»8. 
*  1796  —  98. 

Bertholl^t  Recherches  sar  les  lois  de  Paffinit^.  Peru  IBOl* 

_  —  Premiere  et  seconde  suite  des  recherches  sur  les  lois  d« 

l'afiiniie.    Zusammen  ubersetzt  von  Fischer.  Berlin  1802. 
_  —  Troisi^me  suite.  Paris  1806-    Uebers.  in  Gehlen  Journ. 

für  Chem.  n.  Physik.   Bd.  lU.  S.  248. 
.  Essay  de  statiqoe  chimiqoa.  T.  L  u.  IL   Paris  1803» 

Uabeis.  von  FiscaiB» 
ScHiAUBin  Unteisocliang  der  Verwandtschaft  u.  t.  w»  Er* 

fort  1803. 

Kaestbv  Revision  der  chemischen  AffinitXtslehre.  Leipsig  1803. 

Gay-Lus8AC  über  die  Verbindung  gasartiger  Sabstansen  mit 

einander.  Nouv.  Bull,  de  la  aoc.  philom.  1809.  T.L  p.398. 

Uebers.  in  Gilb.  Ann.  Th.  XXXVl.  S.  6. 
—  sur  les  prccipitalions  mutuelles  des  oxides  metalliquef, 

Ann.  de  chim.  T.  LXXXIX.  p.  21.     Uebers.  in  Gehlen  N. 

allg.  J.  d.  Chemie.  Th.  II.  S.  487-  , 
J.  Daltor  neues  System  des  chemischen  Theils  der  Natur- 

\vissensGhafu   UeberseUt       Woi.rr.    Berlin  1812.  Th.  1. 

S.  232. 

Thomsor  of  the  Daltönian  theory   of  dcfinile  proportions. 
Thoms.  Ann.  of  philosophy.   T.  11.  p.  32.    109.    167  und 

293.  T.  HL  p.  134  o.  375.  T.  IV.  p.  11  u.  63.  X.  V. 
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p.  184.  T.  m  p.  343.  T.  XIL  p.  338  u.  436.   T.  XVF. 

p.  161      327*  PhiUipä  Aqd*  of  phüosophy.  T.l.  p.  3* 
p*  120. 

filRZF.LiUS  Abhandlannen  ,   vorzüglich  die  Ötöchiocnerrie  oad 
Elektrochemie  berreiVend.  Gilbert  Ann.  Th.  XXXVÜ.  S.249 

11.415.  Th.  XXXVllI.  S.  161.  Th.  XL.  S.  162  u.  ^35. 
_  —  Thoms.  Aon.  of  Philosophy.  T.  IL  p.  443.  T.IU^' 

51.  93.  244  Q.  353;  ü*b«rt.  in  Schweigger  Joani.  Th.  XL 

S.  419.  Th.  XllL  8.24a  TtXlV.  S,  446.  Th.XV.  S.m. 

Th.  XXL  S.  307.  Th.  XXII.  S.  51  o.  317. 
 Schweigger  Jouro.  Th.  XXUL  S.  98.  129  u.  277.  Th. 

XXVIL  S.  113.  • 

—  ^  Ann.  Je  chim.  et  phys.  T.  XIV.  p.  363.  T.  XVIL  p.5» 
.:  Poggendofff  Ajio.  Th.  VIL  8.  397.  Tb.  VIU.  S.  1  q. 

177.  Th.  XIV.  S.  558.  Th.  XIX.  S.  32&  Th.  XXL  S.fil4. 
T.  XXVL  S.  320-  T.  XXVIIL  S.  388. 

—  Über  die  chemischen  Prnportionen  und  die  chemibcheii 
Wirkungen  der  EleUtricität.  Dresden  1820. 

—  Lehrbuch  der  Chemie.  Ausg.  3.  Dreiden  o.  Leijps.  Th* 

L  S.  3.  Th.  V.  S.  3.  1833-^35.  ' 
PmoüT  Ott  th«  reletion  hetween  the  specific  greyitief  of  bo-, 
dies  atc,   Thons.  Ann.  of  philos.  T»  VL  p.  321. 

MeiMEC&s  chemische  Melbkuobt.  2  Bände.   Halle  u«  Leipzig 
.  1815  u.  1Ö17. 

^  —  über  die  Dichtigkeit  der  elastisch  -fiüsaigen  Körper  ti.S.W« 
Schweigger  Journ«  Th.  XXII.  S.  137« 

G.  Bischof  Lehiböch  der  Sttfciuonietfie.   fiilengen  181Qu 

Bernhardi  über  Krystallogenie  u.  s»  w.    Gehlen  Journ.  fiir 
'  Chemie  u.   Physik.   Th.  VJII.  S.  360.      Schweigger  lonrn. 
Th.  XXXll  S.  1.  Th.  XXXV^lI.  S.  387.  Trommsdoril 
Jouro.  f.  Pharm.  Th.  VIL  IL  2.  S.  40.  Th.  L\.  IL  2.  S.  3. 

'  MiTseaiRifiOH  sar  Is  reUtioo  qui  exista  eotre  la  forme  cry- 
'  Slelline  et  les  proporlions  chimiques.      Ann.   de.  chim.  et 

phys.  T.  XIV.  p.  171  T.  XIX.  p.  359.  T.  XXIV.  p.  264 
'  «.  355.   Poßgendorff  Ann.  Th.  XIL  8.  137.  Th«  XXV.  8. 
300.  Th.  XXIX.  S.  193.  Th.  XXXf.  8.  28t. 

—  —  Lehrbuch  der  Chemie.    Aufl.  2.  1834.    Th.  I«  S.  368 

*  —  438. 

B.  TuKKEA  on  the  composition  of  chloride  of  bsryum«  Phiins. 
Traneact.  1829.  p.  291. 

 axpanmental  resevches  on   «tonuo  waights*  PliÜba» 

Transact.  1833.  p.  523. 

H.  Bw  Lehrbuch  der  Slöchiometrie.  Nürnb.  1829. 

O.  B.  HüHn  Leh£ba«h  der  ÖtgchiomeUie.  Leip^  1837» 
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I  Th.  II.  Abth.  2.  ■  .  4«w  a/. 

i^AHSTKBi  Über  das  Verhältnifsder  Mischang  ziuFoimi»  Schweig- 
g#f  Jonrn.  Th.  LXV.  S,  3*20  o.  394. 

Emm^t  on  the  matJiematical  principTes  of  chemiCftl  philoiO^  ' 

piiy.    Piiiijips  Ado.  o£  Philo«,  T.  X.  p.  372. 
OsAte  'netttt  Verfikren,  die  Atotrrrrwichte  der  Ktfmflt  mu  h§m  • 

trf4ili«n.  Knto.  Arehtv  Th.  XXIL  322. 
IV«  Fv'ifvs  über  Araorph!smu««   Sehwaitter  Jooni.  Tiu  LXVH« 

S.  418.  .Foggendörff  Ado.  Tk*XXXL  &  577. 
X  ÜUMAS  nur  quelques  pointt  ^e  ie  th^orie  atomistique.  Ann. 

da  chim«  et  phys«  T.  XXXIII..,   übers«  PoggendoriF  Aoo 

Th.  IX.  5.  293  «.  416* 

  Le^ons  sur  la  philosophie  cliimique.  Paris.  Philosophie 

Att  Chemie,  übers,  v.  Rammklsüehg.  üerlin  IS39*  ^ 
Th.  Graham  Elements  of  Chimistry.  Loodon  1838« 
3«  Persoz  iotrodiictioQ  aP^tade  de  le  chtmie  nolöcnleite»  P»* 
wU  «t  flueAb.  1839* 

Vesta« 

Der  letzte  von  den  ioi  gegenwertigeo  Jehrbondert  ent«  ' 
deckten  vier  neuen  Planeten »  vtw  denen  Orree  mm  1«  JeDuer 
1801  ▼on  Pt A2U  in  JPlilemmf  JPtUUiB  Am  28«  Mira  1802  von 
Olbses  in  B^nen,  Jano  mm  f.  September  f804  von  Hau- 

BiWG  in  Lilienlhal  und  Vesta  am  29-  März  1807  wieder  von 
Olbkks  entdeckt  worden  ist«  Vesta  ist  zugleich,  nach  Schrö- 
tkr's  MeftSQDgen  ,  der  kleinste  von  allen  Plioeten  unaeres 
Sonnensyetemt,  de  der  Dorchmetser  derselben  nor  50  g«ogr» 
Meilen  betragen  soll,  so  defs-  demneoh  ibt  körperlicher  In- 
halt in  dem  unserer  Erde  25000  und  selbst  in  dem  unseres 
Mondes  noch  540  Mal  enthalten  seyn  würde.  Dieses  kleinen 
Durchmessers  ungeachtet  erschein!  doch  Vesta  zuweilen  äu- 
ÜMfst  hell  belenchtet,  was  eine  besondere  Oberfläche,  z,  B» 
▼on  spiegelnden  Dlemantfehen,  vermntken  lalst  Ihr  Zeichen  ist 
S «  wodoreh  der  Altar  der  Gtfttin  Vesta  mit  dem  ewigen  Feaer 
vorgestellt  werden  toll» 

Da  hier  dieser  sogenannten  neuen  Planeten  zum  letzten 
Male  in  diesem  Werke  Erwähnung  geschieht  ^  so  wiid  es 
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zweckraafsig  schetnen,  Bisher  zu  unserer  Ktmiliuls  G«« 
konineoe  ^korz  ^utammeDsuiteiien« 

Die  miltleren  Ent fernungen  derselben  voo  der  Soon« 
odnr  4|e  halben  grofsan  Axm  ihrer  elliptischen  Bahaea  mmi, 
wenn  di«  halbe  grob«  Axe  ttw  JMiNikii  «It  Einheit  toimi- 
geealtt  «vUty 

Vette  •  •  5  .     9^3815  * '  - 

Juno  .  .  t  ...  2,6695 

Ceref  •  .  j  •  .  2,7709 
PeiJai.  . 

Derens  f«lgen  naob  dem  Mkenaten  K^^'echen  Geaette  die 
Umlaufitdim  dieser  Pienelen  n«  din  Sann»: 

Slderisch  .  •  .  .      tropisch  ...  synoc]iscb 

Für  Vestas  J.  229T.  173St.8M.  3 1 J.  29T.  13SI.0M.  IJ.  138T.m 
-Jono4^132      1  36*  4  131   19   8-  1  108  Ift 

-  Ceres  4   223     17    38  -  4  223    10  25  -  1  101  3 

-  Pallas4  223     7   19  -  4  225    a  4  -  1  lOi  0 

JDie  Epochen  oder  die  mittleren  Längen  dieser  Planelea  iül 
dan.  23*  Juli^  1831  in  nittlarn  MiiUg  Barli«^  hat  ttia« 

für  Vesta  .  .     84*  47  3",2 

-  Jano  74  39  43,6 
•  Ceres  307  3  25,6 

-  Pdlaa  .  .  390  36  n,8- 

Dia  Exe€nirieitäi0m  dar  Bahnen  gegen  dia  halba  grobe  At 

deiftelben  6iad 

fär  Vesu  .  «  •  0»0886 

-  Jono  .  .  .  0,2556 

-  Ceres  »  ,  .  0,0767 

-  PaUas  .  .  .  0»242a 

Die  Länge  des  PerUieliunu  für  die  <ibeii  angeseigt«  Epodi 
des  23.  JnU  1831  ist 

fdf  VMt*  . .  249»  11'  sr 

-  Jano  .  .  54   17  12 

-  Ceres  .  .  147    41  '2i  , 

-  P«Um.  .  121     5  0  I 
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Di»  längm'Hm  •  mafii^tndm  KnoimM  ünxtt  Babnen  ia  dei 

EklipükauMl 

^  SkVuitm..   103<>  20'  28" 

.    :    *  Juno  •  .  170  52  34 
"    «   Ceres  •       €0   SS  '  SO 

«   Pallas  •  «   172   38  30. 

Di8  ^tigungen  dieser  Bahnen  gegen  die  Ekliptik  sind 

fdr  Vesu  .  .  7*   r  57" 

-  Jono  «  *  13     2  10 

-  Ctm..  10  36  56 
•  Palles..  34  35  49. 

DSe  VfrUftniei«  ibm  DnfchoiMter,  ihrer  obtm  PlScIiea  und 

iiiffs  iiü/ppriichen  Inhelts  zu  dem  der  Erde  sind,  nach  Her— 
scbilV  Qod  SchaOtu^s  (übrigeafi  wie  et  tchein^  nicht  sehx  ' 
nMli^)  MmuDgen 

DarchMSser«.  Oberflächa  Volnmeft 

'  Kr  Vesta  •  •  0,03  .  •  0,001  .  •  •  0,0000S 

.  -Juno.,^,  0,18..  0,03  0,005 

-  Ceres  .  •   0,'20  .  .  0,04   .  •  .  0,008 

-PaJlas«.  0,36       0,07  0,017» 

vofiv  die  Dordimissar  4Bitv  Pknatta  in  ogi^Usahao 
Ua  Iblgan  ^ 

für  Vasta  •  •  50 

-  Jnao  •  •  300  . 

-  Ceres  •  •  340 

-  Pallas  .  «  450. 

'^bfoso  findet  man  für  die  Entfernangen  diesar  Plantlea  voa 
Itr  äoima  in  geograph«  Meilen 

Miltiera  •  .  •    Grölste  •  •  •  Kleioste 

Cr  Vaiia    ;  .  48803000  .  •  58127000  .  .  44479000 

-  Judo  .  .  .  55168000  .  .  69268000  .  .  41068000 

-  Ceres  •  •  .  57263000  .  .  61654000  *  •  52872000 

-  PaUas  .  • .  57298000  .  •  71165000  .  •  43431000  ^ 

tik  ihm  fintfatnogan  Toa  te  Erda  in  MiUiooan  geogr« 
ailan 
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Mittlere 

GröUt« 

Kleinste 

£ir  Veste  «  • 

48 

74  .  • 

23 

9S 

90  .  . 

30 

56 

82  •  * 

31 

-    Pallas   .  » 

37 

92  .  . 

M. 

Aat  diMts  Angaben  folgt  vawnt  die  enffalleBde.  KleioUl 

dieser  Himmelskörper.  Der  Durchmesser  derselben  in  geogra- 
phischen Meilen  betragt  bei  der  Vesta  50,  bei  Juno  300,  bei 
Cares  340  und  bei  der  Pallas  450  solcher  Meilen ,  waiigf^od 
der  der  Erde  1720  und  der  de»  Mondes  454  M.  eoBaiaclil» 
Die  OberfiSche  der  Erde  hat  0282000,  die  det  Monde  647000 
und  die  der  Vesta  nur  9300  geographische  Qoedratmeilen.  Äof 
der  Vesta  würde  daher  ein  Reisender,  der  taglich  sechs  IMei- 
len  zurücklegt,  in  swei  Wochen  schon  seine  Antipoden  be- 
suchen nnd  in  einem  Monate  die  sogenannte  Reise  am  die 
Welt  meohen  können« 

Das  zweite  Auffallende  bei  diesen  neuen  Planeten  ist  dio 
nahe  Uebereinstimmnng  ihrer  Umlaufsseiten,  ako  auch  ihrer 
mittlemn  Dtstanseil  Von  der  Sonne.  Wahrend  alle  andern 
Planeten  dnreh  sehr  grolse  Zwis'chenrSnm^  Ton  einander  ge- 
trennt sind,  sieht  man  die  Bahn  dieser  vier  Planeten  in  einen 
sehr  kleinen  Raum  des  Himmels  eingeschlossen  und  die  Rin« 
rge,  welche  sie  bilden ,  beinahe  in  einander  geschlaogtt»  an 
dais  sie  sich  deimach  nnter  günstigen  y  fHr  sie  selbst  vieUnkht 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen  einander  sehr  naha  fcouiMB 
ond  selbst  leicht  enf  einender  stofsen  kOnnen,  wenn  einmd  In 
der  Folge  der  Zeiten  ihre  Elemente  durch  die  Ein  Wirkung  der 
Sacular  -  Störungen  grttXsexe  Veraodexungen  werden  erüttca 
haben« 

Es  ist  wahrschetnif ch ,   dafs  sich  in  dem  sehr  grofsen 

Zwischenräume  von  Mars  bis  Jupiter  noch  mehrere  solcher 
kleinen  Planeten  befinden,  die  wir  aber  bisher  nicht  bemerkt 
haben  und  vielleicht  noch  lange  unter  den  viel  kleinen  Fix- 
sternen ttbersehn  werden,  Olbebs  hat  die  Ansicht  anfgn* 
•lellti  dafs  diese  kleinen  Planeten  vielleicht  nur  Trümmer  ni^ 
Des  anderen  grofsen  sind,  der  durch  die  Wirkung  innerer 
Kräfte  geborsten  oder  durch  den  Anstofs  eines  äufsprn  Kör- 
pers zersprengt  worden  seyn  könnte.  Der  jüngere  IIekscheL| 
der  diese  Ansicht  nicht  gelten  lassen  will,  maoht  dabei  die  fie«> 
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HnerkaDg;  TJds  may  Stn^e  as  a  specimen  of  the  dreams  ^  in 
ttßhieh  astronomera,  Ute  othtr  spteiUaiora  y  occaaionaUy  and 
harmUuif  indtäg§.  hWmn  «te  aodnrtr  Sofarift»t«ll«r,'  Lies* 
TBVBfia»  ift  G0tttDge»|  ist  d«r  Meionog,  4«b  mn  Lento 
und  dai)        in  ihnen  itt|  oft  Mhr  got  ans  ihren  TrÜnneii  «r- 

-  kenne.  Der  hier  in  Rede  stehende  Traura,  wenn  er  einer 
'ist,  verhalf  dem,   der  ihn  geträumt  hat,  zur  Entdeckung  d«£ 

^Vttib.    Olbers  hatte  nämllGb  schon  früher  bemerkt,  dafo  Jano^ 
bms'  ood  PsHss,  da  sie  beinahe  dieselbe  mittlere  Entfer« 
iiong  von  der  Sonne  haben ,  aneh  einander  ininier  sehr  nalm 
iLommen  roiissen ,    so   oft  ihre  Knoten  nahe  in  die«>elbe  liim- 
^  nelsgeg^^nd  fallen,  wie  dieses  z.  B.  mit  Ceres  und  Pallas  in 
'  «Iwa  300  J  ähren  der  Fall  seyn  wird  und  auch  in  frühern  Zel« 
''teo  ohne  Zweifel  schon  oft  gewesen  ist*   Ein  solches  Zostn** 

-  aiontreiRin  spricht  allerdings  fUr  einen  gemeinsehaftliohen,  dein 
oben  erwähnten  vlelleieht  Ihnlichen  Ursprung,  und  dieses  lei- 
tete ihn  daher  auf  die  Idee,  noch  andere  solcher  Planeten  in 
derjenigen  Gegend  des  Himmeis  aufzusucheoy  wo  diese  Vep« 
«inigttng  der  Knoten  statt  haben  liaoD,  wofHi  er  den  ntfrdl^ 
#hen  Flfigel  der  Jnogfrau  und  den  ihm  entgegengesetstan  Panot 
nsi  dem  hintern  Ende  des  Wallfisches  angegeben  hatte*  Er 

munterte  daher  die  Aätronomea  auf,  diese  Gegenden  fleifsig 
za  durchsuchen ,  und  indem  er  diesen  seinen  Rath  selbst 
«ifrig  befolgte^  war  er,  der  schon  früher  die  Pallas  ent» 
deckt  hatte,  so  gläöbUcbi  micli  noch  die  Vesta  sn  finden,  Dia- 
snr  Fnnd  war  daher  nicht ,  wie  so  viele  andern,  blofs  dem 
blinden  Zufalle  znsttsch reiben ,  sondern  das  Glück  wurde  durch 
Ueberlegung  herbei«^e(uhrt ,  und  es  läfst  sich  darauf  mit  Recht 
dio  schtfoe  Steile  des  alten  Dichters  anwenden: 

reicht  dem  GlUcke|  nicht  .dem  Verdienst ,  sondern  dem  glücl^ 
liehen  Vordienst«  .  , 

Wie  wir  oben  gesehn  haben,  so  sind  besonders  von  zweien 
dieser  Planeten  die  Ezcentricititen  ihrer  Bahnen  sehr  grofi^ 
wodurch  sio  den  langgastrocktan  elliptischen  Bahnen  der  Ko* 
nsoten  ihilleb  worden*     Bei  Jnno  nnd  Pallas  betrügt  dteso 

.Excentricität  schon  den  vierten  Theil  ihrer  mittlem  Entfer- 
nung von  der  Sonne,  wahrend  sie  z.  B.  bei  der  Erde  nur  den 
awoiluuidaitstea  und  bei  dtc  Vanoa  aook  nioht  den  ainiMia« 
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dertstan  Th«H  ilim  »Ttilern  Entferncng  bettSgn    Ebtasö  no^ 
gewöhnlich  grofs  sind  die  Neigungen  ihrer  Bthnen  gegen  di« 
Ekliptik,    bei  6%^  Juno  1^  und  bei  der  PalU«  sogar  34^ 
Gndt«     Dadbieh  hmt  dm  «Ite  Xbierkreis  stiD«  Biid#iifK 
TerloreBy  da  ar,  Aumm  Bveita  aar  47  Gfada  batias,  falat  47 
Grade  habaa  mürtta,  wenn  ar  naeh  dia  Zoaa  in  tiah  begreif 
fen  sollte,  welche  die  Planeten,  Ton  der  Sonne  geseho,  nicht 
übertfibreiten.     Eigentlich  sollte  man  aber  die  Laogen  ^ieaac 
Bahnaa  nicht  gagan       fiklipltk,  ipada»  gagan  daa  gäaaaa 
ft^nator  batraahtan,  da  tia,  aadi  LAFLAaa'a  ainaiaiebar  Bf* 
polheta,  wahfsebainltch  alla  in  dar  NSha.diatM  Aaqaaissa4al* 
sranden   sind.      Wenn  man  die  bekannten  Rnotenlcingen  und 
Neigungen  dieser  Bahnen  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik  mil 
der  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonoenäqiiatony  «dia 
gleich  257^  50'  i«t,  and  mit  dar  Neigimg  diaiaa  Aaqaalota  ga* 
gen  dia  EkVptik»  dia  7""  15'  balrügt»  vaiglaiakt,  ao  iadat 
man  durch  die  bekaanfan  Vonchriflaa  dar  i^ärischen  Tiigo- 
.aamatjcia  folgeoda  Reaultata: 


Rectascension  des  aufsteigenden     NeJgnng  dei 
Knoteos  der  Bahn  Bahn 

gagan  den  SonnanS^nator 

für  Marcar  «  ;  «  3f6<»  5t'   2<>  54' 

.  Venns  •  •  .  242   45  •  •  •  •  •     4  9 

-  Erde     ...   248     0    7  30 

.  Mars     •  •  •   254  21  .  •  •        5  50 

•  Vesta  180  33    4  98 

•  Jaao     ...   197    3    16  28 

-  Caras    ...  208  43    3  43 

-  Pallaa    ...  182  19    37  8 

-  Jupiter  ...   242     5    6  24 

m   Saturn  .  .  •   23t   12  •  • «  •  •     5  57 


-  Uranns  ...    247  30   6  44 

Man  sieht  hier  noch  deutlicher  die  geringe  Differenz  der  Koo« 
ten  und  die  grofsen  Neignogan  ihrer  Bahnen ,  basonders  bai 
Juan  nnd  Pallaa»  Diasa  grofsaa  fisaentricitüten  aad  Naigpa-* 
gan  haben  dia  yiar  aaaaa  Planataa  aacb  ia  aiaat  aada»  Ba^ 
siafanng  dan  Aafranottaa  aabr  intaramat  ganaabt.  liaa  wmh, 
dafs  wir  das  schwere  und  verwickelte  Problem  der  drei  Kör- 
per^ d.  h,  da£i  wir  dia  Sttfroagen»  walcha  dia  flaaaiaa  antar 
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sich  ergebend«!)  Acradnicke,  die  in  geschlossenen  i  ormea 
für  ODtere  Aoalysis  gaoz  unbraucbbif  sind,  in  Reihen  ent« 
inrickclB  und  von  disMii'  Leihen  nur  die  ersteo  Gliedef  h9>^ 
twhlM,    GlücUMitiwdM  fltelk^  mmd  di«  ventan  dk- 

viel  klenieren  Glied«  dmelbtü  oliil«  bemerkbaren  Ntchtheü  ^ 
ganz  we-glassen.  Diese  Convergen«  und  sonach  die  Möglich« 
hmt  unserer  Auflösung  i«iiet  JPiobiems  iit  iber  CSU«  nnmittel* 
hun  Folfi  4«Y  EiarkhtaMg  d«r  Bklor,  «Mh  -mMmt  dte  Bs* 
MlBMDtitta  «mI  im  Ndgaagtn  d«r  Huna  FlmeieiiMiMi 
•äffiiBtUek  nnr  mhr  Udo  shmI.  Bd  deo  vier  nenen  Planeten 
aber  ist  dipses,  wie  wir  &o  eben  gesehn  haben  9  nicht  der 
Fallt  jena  Üeibaii  laasen  sich  daher  auch  für  sie  nicht  mehr 
gabrncbea»  wenn  ata  aicht  eine  grofie  AaieJil  ihnr  erttea 
«IMer  bwiNfaMhtigt»  wadhnch  jtd^  der  eigenlÜdie  Voc 
thaili  dea  ebea  diete  ReOien  gewMhvea  sollen ,  wieder  «erstOrt 
werden  würde..  Wir  sind  daher  gezwncgen  ,  auf  andere  Mit- 
tel zu  denken,  um  jene  Approximationen  noch  weiter  treiben 
aa  ktfoneai  uad  dieses  wird  daher  für  die  Geoaieter  eine^ 
VetaaltMoag  eeyB,  ilira  lathtiigea  Melkodea  aa  erweittra 
aad  sa  veivoUltoaiauMa,  an  dedardi  die  GdiMuniMd  def 
Himmels  naher  kennen  za  lernen* 

De  diese  kleinen  Ilimmelhkörper  dem  grofsten  Planeten 
aaseres  Sonnensystems,  dem  Jupiter,  zuweilen  selar  nahe  kern- 
Ma,  to  ofleidea  M  voa  doaitaibea  «aeli  sdhr  grofeo  Si$^ 
mngtnm  Cfoier  Uasstaad  giebt  mn  Mattel,  daieh  eiaee  Scblafii 
fikkwärts  die  Maate  des  Jupiter  mit  grolser  Genauigkeit  zu 
bestimmen.     Bisher  ist  die  Masse  dieses  Planeten  nur  mit 
Hülfe  seiner  vier  Satelliten  bestimmt  worden«    £a  war  daher 
ifffalUndi  dafe  daeaer  aeao  Weg,  dea  aaa  sa  demselbea 
Sde  gefaadea  hatte,  im  'eiaar  Toa  janer  erstea  beirSebtlieli 
Tersebtedeaea  Meneobeatiauauag  Japiteia  lubfte«    Die  Aatro» 
nomee  worden  durch   diese  Verschiedenlieit  längere  Zeit  hin- 
durch in  nicht  geringe  Verlegenheit  gesetzt,  bis  endlich  AiAT 
'  die  gitffsten  Elon^tionan  dar  Jupiterssatelütea  durch  aeine  ei-  , 
jaaaa  Beobaeiitangea  gtaaaer  ta  beatiaanea  loalitei  ab  die- 
•ea  Pon  sa  NiWTOa^i  Zeilen  getbea  bat,  aad  aaa  seigta 
aich  die  gewünschte  Uebereinstimmung  sofort,   da  die  Masse 
Jupiters,  wie  sie  aus  seinen  ^ateUiten  und  aus  seinen  Störungen 
CL  Bd.  Rzicxr 
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imt  OHM  PImmM  iolgto,  sthr  iialia  ^küllM  war«  BAwm 
io  Padott  hftt  fmtdem  dwt«  B^olNwlitaDgeD  der  Sitellit«ii  WM- 

derholt  und  ebenfalb  seht  nalie  mit  AlAX  ubeieicsUmmeaiie 
Besuiute  gefunden« 

Noch  wolle»  wir  der  sondctbarfn  Veracfaiedenheiten  ge-  . 
donken ,  nntm  dcDon  neb  dim  mr  PluMtett  deo  Beobocht«««  { 
bHufig  dmttUeo.  Be  fiel  scbo«  gloieb  aeeh  Umnr  EntdockoDg 
aui ,  difs  sie ,  ihrer  Kleinheit  uod  Entfernung  ungeachtet,  doch 
häufig  in  so  hellem  Lichte  erscheinen.  Ceres  insbesondere 
xeigt  bäofige  Abwechselungen  in  ihrem  GUiize.  Zuweilen  ef« 
tcbeim  aie  mht  bell  «od  meieteiie  in  «ioeoi  rStblicbe»  IrffhUl 
M  dab  nun  eie  eneb  woU  mit  lieiea  Augen  tebn  beni^  mit 
etens  aber  erblickt  man  sie  nur  in  einem  schwachen,  weüafi» 
chen  Lichte,  wo  sie  dann  blofs  durch  Fernrohre  sichtbar 
^och  anfüllender  ist  aber  der  Lichtwechsel  der  Vesta.  Obschon 
dieser  Planet  bei  weitem  der  idetntte  unter  dieeeo  Tier  Aste« 
voiden,  wie  sie  HtaacBBL  geneDot  betf  laC|  io  bot  ok  4mk 
meistent  ein  sehr  lebhaftes,  den  Pizstemen  ibniicbes  Licbf| 
und  unter  günstigen  Verhaltcisscn  erscheint  er  selbst  dem  freien 
Auge  als  ein  Fixstern  der  sechsten  Gröfse,  eine  Eigenheit, 
die^  wie  schon  oben  bemerkt,  wahrscheinlich  in  der  bma- 
dem  Comtitution  auner  Oberfläebe  ihren  Gmnd  bat*  Zu- 
weilen siebt  man  aie  ancb  mit  einer  Donethiille  amg^ban« 
Bei  Ceres  und  Pallas  scheint  sich  diese  Atmosphäre  derselben 
oft  über  hundert  Meilen  von  ihrer  Oberilache  zu  erstrecken, 
wo  sie  dann ,  nach  Art  mancher  Kometen ,  in  eioeA  HirjjJ— 
Jeebel  eingehtiUt  »nd|  der  ihren  eigentlichen  Kern  gaaa-w^ 
aicbtbar  macht»  während  sie  wieder  sn  «ndm  Mtan  luharf 
begrenzt  und  in  dem  reinsten  Fixsternlichte  tu  glMnaen  echet« 
ncn«  Es  ist  möglich,  dafs  auf  der  Oberfläche  dieser  vielleicht 
noch  nicht  ganz  ausgebildeten  Himmelskörper  sehr  bedeutendn 
Aeadeningen  vor  sieb  gehn,  gegen  welche  nnaere  Stürme  waA 
ITebeiechweiiimtingen  aar  sehr  genug  lo  achten  aind» 

Vibrationaayatem^  a«  Undalationatlieo- 

via» 
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TttlHg  erleuchtete' Mondscheibe  oder  mich  die  Zeit,  wo  wk 
den  IVIond  f^anz  beleuciitet  sehn.  Der  IMond  scheint  uns  aber 
dann  ganz  beleuchtet,  d.  h.  in  der  Gestalt  einer  ganzen  hel- 
len  KrabidMibt,  wenn  «r  der  Sonne  gerede  gegenüber  eteht» 
so  delSi  «r  demimeh  eeioe  vmt  der  Sonne  eben  belenehtete 
t&IUw  genc  der  Erde  snwendet^.  Wenn  elso  der  Mond  toM 
ist,  so  geht  er  auf,  wenn  die  Sonne  untergeht,  und  unter, 
wenn  die  Sonne  aufgeht.  Da  er  zu  dieser  Zeit  zugleich  in 
der  Richtung  der  Sohattenixe  der  Erde  steht,  und  de  diese 
¥iei  grtffeer  Ist,  eb  der  Helbmeiser  der  Mpndbahn,  so 
flrfUste  der  Mond  eneh  bei  jedem  Vollmonde  in  diesem  Scheu 
len  stehn  oder  eine  Mondßnsternifs  erleiden.  Dieses  ist  aber 
rieht  immer  der  Fall,  obschcn  allerdings  eine  Mondlinster- 
nili,  wenn  sie  sich  wirklich  ereignet,  nur  zur  Zeit  des  Voll- 
monds Statt  haben  kann»  Die  Ursache  dieser  Ausnahme  ist 
dio  Br9ii§  des  Monds.  Dieser  Uimmelskfl^er  geht  nSmlieh  in 
einer  nahen  kreisförmigen  Bahn  um  nnsere  Erde,  aber  dio 
Ebene  dieser  Ilahn  liegt  nicht  in  der  Ekliptik,  in  welcher 
doch  die  erwähnte  Schattenaxe  immer  liegen  muTb',  sondern 
sie^  ist  gegen  die  Ekliptik  um  den  Winkel  von  S""  8'  47"  ge- 
Mi^,  und  so  kommt  es,  dalüi  der  Mond  snr  Zeit  des  Voll» 
monds,  wo  er  dorch  fenen  Schatten  gehn  sollte,  übet  oder 
unter  ihm  vorbeigeht  und  daher  nicht  verfinstert  wird.  Die 
Astronomen  liaben  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit 
dner  Mondfiosternifs  folgende  einfache  Vorschrift  aufgestellt« 
Ist  cnr  Zeit  des  Vollmonds  der  Abstand  des  Mondmittelponctt 
^«n  einem  seiner  Knoten  kleiner,  als  9^31'»  so  hat  för  diesen 
Vollmond  gewifs  eine  Mondfinsternifs  statt;  ist  aber  dieser 
Abstand  ^rüfser,  als  12^  4',  SO  ist  für  diesen  Vollmond  eine 
iliusteioils  uomöglicb.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist 
eine  Mondfineteinifs  möglich,  und  man  mufs  daher  für  diesen 
FaU  durch  eine  vorläufige  Rechnung  auffinden,  ob  anch  in 
der  Thet  eine  Finstetnib  statt  Jiabeii  kann  ^  eho  man  daran 


1  8»  Alt.  Jtom.  Bd.  m  9»  4fiSi 
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geht,  sie  mit  Genioigkeit  zu  berechnen.  Der  kleinste  uod  grÖfiti 
mögliche  Voilftchattenkegel  der  Erd»  hat  die  Länge  von  182410 
uod  188640  geographischen  Meilen ,  während  die  mittler«  Etä- 
feiiMing  de«  Mond«  von  der  Erde  51800  Meilen  benigt^  die 
mehr  ele  dreimal  kleiner  ist»  alt  Jene  Sdiettenaxe«  daher  der 
Mond,^wenn  er  zur  Zeit  der  Opposition  nur  nahe  genog  bei  der 
Ekliptik  ist,  immer  ganz  in  den  Schatten  der  Erde  treten  mufs, 
in  weichem  er  selbst  nnter  den  günstigsten  Verhältnissen  meli* 
rere  Stunden  verweilen  kann.  Nicht  so  Ist  et  M  den  San* 
nenfinsterolssen ,  die  tnt  Zeh  des  Nenmondt  statt  haben  onA 
entstehn,  wenn  der  Mond  seinen  Schatten  auf  die  Erde 
wirft.  Der  kleinste  nnd  gröfsle  Vollschattenkegel  des  Monds 
beträgt  nämlich  nur  494ÜO  und  51110  Meilen »  sonach  kenn, 
selbst  im  günstigsten  Falle,  die  Erda  mir  von  der  6pitsa 
dieses  Mondschattenkegels  getroffen  nnd  nie  ganz  von  ihm  vcr» 
fiostert  werden.  la  snweilen  trifiH  dieser  Sehattenkegel  A 
Erde  nicht  einmal  mit  seiner  Spitze,  dann  sieht  auch  kein 
Theil  der  Erde  eine  totale  Sonnenßnsterni/s ,  aber  wohl  ha* 
ben  dann  diejenigen  Bewohner|  der  Erdfläche  eine  rmg^ 
Jdrmigs  Sonntt^finsUmiJhß  die  Ib  der  Bickhing  dieser  Sdin» 
tenaxe  des  Mondes  liegen« 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  zugleich ,  daPs  die  5on« 
nenfinsternisse  immer  nur  auf  einem  gewissen  Ttieile  der  Ober- 
fläche der  Erde  sichtbar  sind,    während  die  Mondlihsternissa 
häufig  den  ganzen  Mond  verfinstern ,  ao  wie,  dafa  die  Son* 
Benfinsternisse  im  Allgemeinen  in  Beziehung  enf  idle  FaMM 
der  Erde  viel  häufiger  seyn  mSsseui  als  die  Mondfinstemisse. 
Im  Mittel  fallen  in  18  Jahren  41  Sonnenfinsternisse  und  nur 
29  Mondfinsternisse  auf  der  Erde  vor.     Aber  für  einen  be* 
Stimmten  Ort,  z.  B«  für  Paria,  sind  umgekehrt  die  in  £eseK 
Stadt  sichtbaren  Sonnenfinsternlaie  fast  dreinul  seltener,  et»  Um 
des  Mondes.     Man  kann  im  Mittel  annehnien,    dah  jeder 
bestimmte    Ort    der  Erde    in  zweihundert   Jahren    erst  eine 
totale  und  alle  zwei  Jahre  irgend  eine  partiale  SooneoHostef-- 
nila  SU  sehn  bekommt.     Anders  verhält  steh  dieses  auf  dem 
übrigen  Planeten,  die,  wie  Jupiter,  Saturn  nnd  Uianos,  ebe»> 
falls  mit  Monden  versehn  sind.   Unaer  Mond  macht  nahe 
mal  seinen  Weg  um  die  Erde  in  der  Zeit,    in  welcher  die 
Erde  einmal  um  die  Sonne  gebt.    Jene  anderen  Monde  aber 
machen  oft  mehrere  hundert,  der  hmerite  Satmnsmoad  sogar 
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uin  ihf6  Hauptplaneten  ,    wShracd  dieser  nur 
^    eiomal  cm  die  Sonne  gehu      Auch  zeigt  sidi  jenen  Mond«« 
«    ^«  UauptplAoet   unter  ainm    400-   bis  SOOmai  gjfiihmm 
Doidimtiser,  als  die  8oaM,  "wifamd  dk  Bewohner  nniem 
i   Mondes  die  Erde  nur  Simtl  im  DnrelinieBfer  grttfser  eelin,  eii 
\    die  Sonne.     EndUeh  sind  encli  die  Bahnen  jener  anderen 
[    Monde  viel  weniger  gegen  die  Ebene  des   Aequators  ihre» 
,    Hauptplaoeten  geneigt  ^    aU  dieses  .bei  unsern  Satelliten  der 
Fall  ist.   Alles  dieses  trügt  diso  bei,  dde  auf  jenea  Pleneten 
die  Fiostermsie  viel  hünfiger  iiad,  als  bai  nnt«  So  sieht  B. 
Jnpiter  ins  Laufe  eioea  seiner  Jahre  (d.  h«  in  nahe  swOlf  od* 
serer  Jahre)  nahe  4500  Mond-  und  nahe  ebenso  viele  Son- 
.  nenfinsternisse,   wahrend  unser  Mond  deren  nur  zwei-  oder 
.   dssi  Ibi  Jahn  giebt» 

Bisa  hat  schon  Oftsr  salbsl  toq.  solohea  Moassheai  die 
neh  sonst  weoig  am  die  Brseheianngen  des  Hiniaiels  sa  haai« 
mern  pflegen,  die  Bemerkung  geh&rt,  dafs  der  Mond  zur  Zeit 
des  Vollmonds  im  Winter  sehr  hoch  und  im  Sommer  sehr  tief 
am  Himasel  steht,  wenn  er  eben  dorch  seinea  Meridian  geht. 
;  JDio  Soaao  steht  bskaaailieh  Bfattags  iai  Wiater  sehr  tief  aad 
ha  Sonsaier  sehr  hoch,  dort  s*  B*  18  aad  hier  65  Gtade  Über 
dem  Horisonte  Ton  Wien.  Der  Mond  aber  ist  zur  Zeit  ces 
Vollmonds  der  Sonne  gerade  gegenüber,  also  mufs  er  auch, 
seihst  weaa  er  sich  wie  die  Erde  in  der  Ekliptik  bewegte,  im 
Soaiaisr  sehr  tief  aad  int  Wiater  .sehr  hoeh  steha«  Waaa 
flioilich  sstas  Baha  aiit  der  Efcliplik  sasasiBMafieloi  so  aififsto 
«r  zur  Zeit  des  Volhaoa^  iai  *^l^^ater  la  der  Httho  von  65 
und  im  Sommer  in  der  Höhe  von  18  Graden  culmimren.  AI- 
leia  seine  Bahn  ist  gegen  die  l^^kliptik  um  5»1  Grade  geneigt 
aad  BBi  diese  5,1  Grade  hana  ssi6e  aüttigige  Höhe  noch  yer- 
mohrt  oder  venaiadert  wordea«  ifiaiait  maa  die  Schiefe  der 
Bkifplik  so  23^f5  aad  die  Neigung  der  Moadbaha  gegea  dio 
Bkliptik  zu  5,1,  so  hat  man,  wenn  der  aufsteigende  Knoten 
der  Mondbahn  mit  dem  Friihlingspttncte  zusammenfallt,  für  die 
grölstmtfgliche  nördliche  oder  südlicha  ]>eeliBatSoa  des  Mondes 
93^,5  +  ^ft ^fit  ftlk  aber  jeaar  Kaotea  dar  Moadbaha 
la  deä  Hsibstpoact,  so  ist  Ae  grt^firte  atfrdKche  oder  sHdfieho 
Declination  das  Monds  TS^fi  5  4  =  18^»4  Fällt  endlich 
der  aufsteigende  Knoten  der  Mondbahn  in  die  beiden  Solstt- 
tiea,  so  ist  dis  grälsls  aMMsho  oder  sädlichs  Declination  das 
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MH10I  MS  jMMB  btito  oier  mIm  9l%Sf  so 

beiden  Extreme  seiner  mittägigin  H(^iiea  im  SommeXifuidLlWp»' 
ter  in  Wien  auf  >  ,1 

.18%4  —  SM  =  IS''^  : 

und 

65^4  +  5M  ^  70%5 

Steigea  können,  und  diese  Differenzen  sind  allerdings  der  Art^ 
Mb  sie  auch  dem  gemeinen,  unaufmerksamen  Manna ^  wena 
m  «b  oft  wiaderhnlaoy  «ndlich  anffallin  müssend 

Z. 

Volumen. 

Volumen  oder  körperlicher  Inhalt^  A'o- 
iumen$  Volume;  ITolume, 

80  ^viid  in  dar  Gaomatria  «nd  in  dar  PliTsik  dar  Raom 
ganannt,  dan  ain  Körper  einnimmt*   Gemessen  oder  bestimmi 

ausgedrückt  wird  derselbe  gewöhnlich  durch  das  Volumen  des 
seiner  Gestalt  nach  einfachsten  Körpers,  d.h.  durch  den  VVüi^ 
ift\  (Gubus),  dessaa  Kanta  aina  bestimmte  Länge,  z.  B.  einen 
ZoUy  ainan  Fnfs  o.a.  w,  hat»  wo  dann  daasar  Wülfel  ala  Kop 
biksoU,  ain  Kubikfnfs  n*  §•  w«  genannt  wird.  Eina  Kngal  Iwt 
demnach  z.  B.  das  Volumen  von  drei  Kubikfufs,  wenn  sie 
ebenso  viel  Raum  eionimmt,  als  ein  ^Vli^fe],  dessen  jede 
Kanta  ein  Fnfs  oder  dessen  jede  Seite  ein  Quadratfafs  ist,  drei- 
mal  ganomman  ainnahman  worda«  Dabei  wird  anf  din  nn« 
andliabkleinan  Zwisahanninma  oder  Poran»  dia  «ich  höchst 
wahffsehainUch  in  allen  natürlichen  Körpern  finden,  nicht  ge« 
achtet,  sondern  das  VoluiAn  dieser,  so  wie  der  geometri« 
sehen  Körper,  wird  so  bestimmt,  als  ob  sie  keine  solchen  Zwi- 
•chaniauma  in  ihiam  Innam  antiiiaitan.    Dia  nawailan  aolh- 


1  Ein  Mittel,  die  Ta^c  eines  jeden  Monats  von  einem  gegebe- 
nen Jahre  zu  fmden,  auf  die  ein  Nea-  oder  Vollmond  fallt,  gel  ea 
die  Tafeln,  die  Zach  in  seiner  Correspondance  astronooiique.  Vol. 
Xf.  p.  120.  niilgerheilt  hat.  Man  iiuiiet  &ie  im  Auszüge,  mit  Erlau- 
terungen und  Beispielen  fcrsehn,  in  Litthow's  Calendariographie. 
yf  Wu  16i%^  ^8,529.,  woraof  wir  hier  we^en  Manuela  an  Aanm 
verweiaaa. 
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I     weniil<^e  Räcksicht  auf  diese  Zwischenräume  oder  überhaupt 
)  '  auf  das  Innere  der  Körper  führte  anf  den  Begriff  der  Masse 
oder  der  Dichtigheit,   Zwei  ^ekhgrofte  Würfel  von  Biel  oad 
Hoi«  hebeo  eioerlei  Yolumeiii  aber  der  erste  htt,  wenn  man 
üm  wigt,  eUfioBel  mehr  (Uwidki,  eb  der  zweite,  und  derant 
echlofs  man  sofort,  daFs  er  auch  etlfmal  so  viel  Masse  haben 
werde,  wobei  man  es  unentschieden  läfst  und  wohl  auch  las* 
sen  mufs ,  ob  dieses  grölsere  Gewicht  von  engeren  Zwischen« 
fXamen  der  Elemente  des  Bleie  eder  Ten  einem  gröfsarn  6e-^ 
wiehte  dieser  Elemenle  selbst,  die  Vohimine  deteelben  gleich 
gesetst,  kommen  mtfge.     Dieses  Gewicht  sttst  mai»  dem^  ei— 
gentHchen  Betrage  des  materiellen  Sroffes  oder  der  Masse  je-  * 
des  Körpers  proporHonaL     Da  nun  der  Erfahrung  gemafs  bei 
miem  gleichartigen  (homogeoeB)  Körper  des  Gewicht  dessel-  - 
bm  mit  dem  Vokimeo  girieiiilirmig  eb-  und  io»tmmt|  oder  d« 
bei  eilen  s<dehen  Ktfrpem  de»  Gewicht,  ebo  ench  die  Mets«'  ' 
derselben  j  dem  Volumen  proporäooal  ist^  so  hat  man 

M  =  a.V, 

^ro  M  die  Masse  und  V  dtt  Volomeir  des  Kttipeis,  m  aber 
mie  Ar  jedes  beeoudem  homogenen  KOiper  conttaote  Oitffsn 
bosd^haet.    Diese  Constente  wurde  euch  bei  demselben  Voi> 

lumen  für  verschiedene  Körper  verschieden  gefunden,  und  man 
schrieb  diese  Verschiedeoheit,  wie  gesagt,  entweder  den  ein-* 
seinen  den  Körper  conslituirenden  Elementen  (Atomen),  oder 
nach  deo  swischen  diesen  Blemeaten  entheltenen  gitfrsern  odes 
Ueiaern  Zwischenriinmen  sn  und  nannte  dieses  die  gfttfsere 
oder  lileinere  Dichtigkeit  (Dichte)  der  KlUrper«  Bezeichael 
nun  also  diese  Dichte  dorch  D,  so  ist 

MaDV  oder  Dr=:  M 

oder  die  Dichte  eines  Kdkpers  ist  das  Verhäftnils  der  Mmse 
desselben  sn  seinem  Volomen  so  dafs  also  die  Dichte  eines 

Körpers  in  demselben  Verhälinifs  wächst,  wie  seine  Masse 
bei  gleichem  Tolumen  zunimmt  oder  wie  sein  Volumen  bei 
'  gleicher  Masse  abnimmt,  welches  Letztere  2,  B.  bei  dem  Zu- 
flsmmeadrnckea  der  Kfliper  oder  bei  dem  Uebergange  deiseK» 
bsn  eos  der  kftflfrmigen  Gestalt  in  die  tropfbaio  oder  sns 
der  tropfbaren  in  die  feste  statt  hat^ 


1  8.  Art.  MbfvftA  Bd»  a.  a 
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•  Vau  diesen  Factoren  M,  D  und  V,  die  auf  allen 

filÜtUm       jzM^lMiiifcben  und  physUohea  Wiifttosoluftea  auf- 
Irtttiiy  wo  es  sich  om  4m  JlLiäfir«^  fiawaguagMi  und  maidmn 
Bigmchaftan  4tr  Kdrpar  vo»  'ugt»d';mf»f  G«t»lt  JunM^ 
baben  wk  6t  hitr  voisüglSch  mit  dar  Betünittniig  das  litif 
oder  des  F'olumens  V  dieser  Körper  zu  thun,   dessen  geaaa# 
Kenntnifs  besonders  bei  vielen  physisclien  Untersuchungen  sehr 
DÜtsUcht  ja  MÜMt  D^thwMidig  ist,  daher  «iae  allgemeine  Az>* 
laitiiiig  sn  donalbeB  io  awem  Waiko  dieiti  Art  aislit  khlm 
te&    EigtntUah  gtthM  dimc  6«g«Bttaiid  d«  inltgnlracli» 
nong  an,   »an  pflegt  daher  gaWtfhnlieliy  so  oft  9om» 
plicirteren  Bestimmungen  dieser  Art  die  Rede  ist,  auf  diejeni- 
gen Weike  &u  verweisen ,  in  welchen  diese  G^geiistande  um- 
atiuidlich  behandalt  waidao«  Dit  swai  TOrzögliahsten  derselbos 
abd  Eülm's  jBtHiuüoiu»  CäkuU  üUtgmIU,  4  VoL  4»  P«- 
«iBsbnrg  179%  dastseh  vo»  Sai^mok.  Wien  I68S«  irod 
CROix  TVaitS  du  calcul  diß.  et  int^rcU.    3  Vol.  4.  Paris 
1797*     Da  es  aber  nicht  Jedomanns  Sache  und  auch  selbst 
den  Gaiibtacan  nicht  inuMi '  gaBaboi  ist^   die  Naahwaisunge« 
fiir  jidd  «pedaUe  Uatawahnag  i»       vobuMoltoa»  WMmb 
nadisusiicban,  aa  wiid  a»!  wi*  wtt  JurfTaa,  mebt  Munga- 
«Muen  anebainaii,  hier  «na  ior  die  »eisten  FäUa  ToUimi- 
•  inen  genügende  und  in  dieser  Form  bisher  noch  eicht  gega- 
bana  Anleitung  zum  kurzen  und  ba^aaman  Gebxaucha  Twiaai- 
maogastaUt  su  lal^ 

Nach  den  ersten  Principien  der  Differentialräcliming  hat 
man  bekanotlich  fiir  das  DiÜerential  eines  Productes  xy  zwaiar 
varändarlichan  OtbUntk  x  oiid  y  den  aiafaahaa  Aasdrodi 

a.xy  CS  TnBy  +  yc)x, 

also  aach,  wenn  man  von  allen  Gliedern  dieses  Ausdrudu  das 
Integral  nimmt^ 

Dieser  einfache |  aber  durch  das  ganze  Gebiet  der  Integral- 
rechnung hö€ktt  fimahtbaxa  äatz  zeigt,  da£s,  wenn  y  irgend 
aiaa  Fuaottois  von  z  «ad  waan  das  lolagpral  /ja^jf  bmifta  Im» 
fcaniit  ist,  darani  aaab  aofart  daa  intagvaiy^ydx^  «daa:  mm^m" 
kabvt^  daidh  db  Gleichung 

/yr?x=xy—  fx  P  y 
abgeleitet  werden  kann*   iUaa  sieht,  dala  bei  diasam  Y^^^^*^^ 
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•  Volumen; 

AUm  aof  eine  schIcUicbe  Trennung  des  ▼wrg^gten  Integral- 
MsdrMik»>4»  swti  Factoren  y  uod  dXp  ote  «  nnd  By  an- 
iHmnift^  wo  VDB  dm  bödeii  Pfodaetto  v^y  odn  y^x  daü 
lAtegral  des  dsMi  Widl»  bskinat  isl  odot  dock  hukl  gtftm* 

d«n  werden  kann. 

Wir  woUsB  DOS  diesen  «IlgemeineB  Aosdrndc  sogleich 
md  einen  speciellen  Fall  anwenden  |  der  nns  in  der  Folge  von 

gröfstem  Nutzen  seyn  wird,  indem  wir  iriCoiHflll  das  IntegraT 
von  dem  Ausdrucke 

y*  d  qpSin,  9  Cos* 9 
suchen,  wo  m  und  n  constante  Gräften  nnd  9  eine  wiflkuc* 
Uebe  Variable  bezeichnet.    Zu  diesem  Ziwecke  wollen  wit 

y  » (Cas.9)       und  ö  x=  ^es:^- 

leUen,  wodnreh  diher  Mtob  wird 

9y^  —  (m+ n  +  2)  (Cos.9)"  +  "  +  ^  «0.9.99 

und 

5obst|toirt  man  diese  Werthe  von  x,  y,  nnd  dy  in  nn«  - 
serer  Todiergehenden  ell^emeineii  Gieichnngy  lo  erhält  man 

« 

Bsj^Siii.»+*9Cos.»+'9+  ""p^t^ y59Sin»+29Coi.»9-.(A) 

oder  anch  umgekehrt »  wenn  man  das  leute  Glied  dieser  Glei<» 
drang  nnefsl  setatf 

9 8in. *  +     Cos."^  9 

und  diese  Gleichung  (A)  oder  (A')  ist  es,  die  wir  illeo  mi- 
•ern  folgenden  Untersuchungen  zu  Gmode  legen  wolen. 

W»  lO^nnten  selbst  bei  diesen  Gleiohnngen  (A)  oder  (A') 
stehtt  bleiben  nnd  aofert  sn  den  Bestimmm^gen  des  Volomeno 
der  Körper,  die  wir  teanf  gründen  wollen,  nbergebn.  Ab« 
da  man  dann  für  jeden  speciellen  Fall  den  Gröften  »  nnd 
die  enttprechenden  Werthe  geben  müfste,  so  wird  es  beque- 
met seys.  Ins  die  «inlacbsten  nnd  am  hänfigsten  voikpaunandeB 
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Fälle I  wo  m  und  n  gleich  den  natürlichen  Zahlen  If  2,  3««« 
mndy  die  form  der  Qieithaiig  (A)  oder  (A'}  gleich  j^tzt  xn 
.  Mtwickeln'nnd  sie  cor  beqaemeii  Ueberticht  in  einer  Ueimn 
Tefel  smunmeasastenen ,  aas  der  nnui  dann  die  entspre- 
chende Form  dieser  Gleichung  für  jeden  einzoloeo  Fall  so* 
gleich  auf  den  ersten  Blick  nehmen  kann. 

Sern  »an  s.  B«  in  der  Giaichuog  (A')  di«  Gc^fCia  nssQ, 
ao  arhäli  man 

/•fiySin.'^  +  ^g) 

=  -  .4^  ^         '  ^  Coi.  9  +  ^ ,  Sin.  > 

Da  man  aber  das  lotegral  dai  latstan  Thaüa  för  m  b  0  nnd 
fiir  m  a  1 .  nämlich 

ßS q>  Sin.  ^  g>  =  g>  und  J*9  ^Sio. 9  s  —  Cos.  9 

btffaiU  hannt»  ao  erhält  man  anehi  wann  man  nach  dar  Ord- 
Bni^  msaO,  1,  2,  3..  setat, 

9 Sin.  ^  9  s=;  — .  ^  Sin.  g)  Cos.  9  +  ^  9 

/d  9810.  ^9  a —  ^Sin.^  9  Goa.  9— |  Coa.  9 

fB  9  Sin.^  9  =3 — i  Sin.^  9  Cos.  9  -^f-  J/d  9  Sin. ^ 9 

/5 9 Sin.*  9  =  —  ^Bia.^ ^  Cos.  qi f  d g>Sin.^ q)  u,  s.  w, 

in  welchen  Aasdrücken  man  noch^  wann  man  wiU|  die  Po^ 
tanzen  Ton  Sin.  9  nach  den  bekannten  Aosdrückea  in  die; 
Sinus  nnd  Cosinus  der  vielfachen  Winkel  2g>,  89,  49... 
verwandeln  kann«  Setzt  man  dann  in  diesen  Aaadrii^ea 
QQo  —  ^  giDii  g0  erhält  man  auch  dia  analogen  Aaadriidke 
Ton  7^9  Cos.^9,  9  Goa. '9  o.  a.  w.  Wenn  man  also  io 
der  ellgemeinen  Gleichung  (A'j  die  Gröfse  n=0  setzt,  so  er- 
hält man,  wie  man  so  eben  gesehn  hat,  das  Inta^ral  raa 
/d9Sin,°*  +  ^9  oder  van  /Bq)  Goa.™  +  *9  ftir  dia  WattIm 

von  ms=0)  1,2,3  ...  Setzt  man  ebenso  in  der  Gleichaog 
(A')  statt  n  die  Grt^Isen  l»  2|  3  .  so  erhält  man  dim  labo« 
guda  von 

/BtpSin.   +  ^9  C0S.9, 
/d9Sin.™  +  *9Gos,*9     a.  w«, 

wo  wieder  m  nach  der  Ordnung  die  Zahlen  0,  1 ,  2  ,  3  ..  be- 
zeichnet. Setzt  man  aber  io  dar  Glaichnng  (A)  dia  Gtöte  m 
glaich  —      ao  nhält  man 


I 
I 
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/d  q,  Co».*y  f_  Co«.»-'-V    m-n— 2/ayCos.  "T 

und  mit  dieMia  Aasdrucke  erhält  man 


iiuaÄOdailnUßralvonA-^^— fürm==0,  lySyS« 

Sin."*  9 


Ganz  ebenso  eihält  man  auch  fui  n=  —  if  2$  — 3«^»  i«* 
*  lategiil  von 


IU8.  w. 


für  die  auf  einaader  folgenden  Werthe  von  ms=0»  1»  2|  3-.» 
und  man  mht  ohne  ansdrücUich«  Erinnaning,  wie  sich  die- 
ses Verfahren,  80  weit  man  nur  will,  leicht  forlselMii  läCl»« 


Setzen  wii  noch  in  der  obigen  ersten 

die  Gitffse  7=9*       ^x  sa»^9Sim9, 

ebo  auch 

^ysssni9*""^^9  und  x  =  —  Cos.gj, 
so  erhält  man  sofort 

/9°»d9>Sin.9=  —  g)™  Co».9  +  niyg>  "'"'^  d^pCw^f. 
Setzt  man  aber  y  =  9  """"^  n»*  Cos.y, 

80  erhäk  man  au£  dieselbe  Weise 

und  ganz,  ebenso  iäit  auch 

/y»^-*  ^g» Sin,9=:— 9»-^Cos.9-(m-2)/9 ^  ^  9  Cos.y. 

Setzt  man  auch  dieses  Verfahren  fort,  nnd  sobstitairt  denn 
die  eiozeineo  Integrale  in  einander,  so  erhält  man 

sa « Cos.9+m9°*"" ^  Sin.  g)  +         -~  ^ )  ^  ^ 

—  m(m— 1)  C«-2)  9  ""^  Sin-  9  — . .  . 
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fiif  «*^^0i».^^ — m(Bi  —  1)  9"""*aio.9 

Vdn  welchen  ReiheB  das  Gmts  dM  Fortgangs  fäc  sicln  dekt* 

lieh  JsW.  '     V  •* 


Dio  vorliergahendeii  Eilaoleningen  gaougeB,  nm  di«  oben 
«rwähdla  Ta&l  ai^a  coDstruim ,  dia  wir  liiar  aafstiUeB  wollto« 

I. Siot'"^,  WO  m  SS  1,  2, 3«.. 

/  ^Cp  Sin.  cp^mm*  ■  Cos.y, 
/d|^ü^2^  ^  4  Sin.  2 9 

/  5  9  Sin.^  9 = — •g\y  Cos.  5  qp  +     Cos.  3  9  —  f  C0S.9), 

/^y  Sin.«  9 = — -rii  SiD^ + A  Sio.  4  » — H  SMitä  y  +  »• 

r 

/*9Coa,«9  =  4Siii,29  + 

« 


III 

9 


'J  Cm.-'m' 


IV 


y"»  Sin.  9  ,  -  90®— 9 


Tang.  9, 
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V. 


«/  Siii. 


VI.  .  . 

/V^  d  9  Cm.  9  »  9>>Siii.9  +  29  Cos.  9 — 2  Sin.  f. 

Diete  kleine  Tafil  wird  ans  za  der  Dun  folgtnden  AiuiiMt» 
iiiDg  der  KOrper  von  jeder  Goftftlt  die  besten  Dienste  In» 
•ten  mid  not  in  den  »eisten  Fällen  des  NeeiisiMliens  in  de« 

oben  eiw ahnten  voluminöBen  Integralwerkea  gaazlkh  über* 
heben« 

Diese  AusniMinng  der  Körper  bestellt  eigentlich  aus  zwei 
^etendich  Ten  einander  verschiedeDen  Theilen,  oamlich  aus 
4m  Bestininnng  ihrer  Ob^i^Sääh»  and  eue  der  üms  liörperli« 
dMn  InluJtes  oder  ihres  Fcktmtm.  Die  erste  dieser  Bestinw 
nuuigen  nennt  nwn  die  CamplmoUomj  die  nwvite  die  Cv- 
hatur  der  Körper.  Wir  wollen  beide,  wie  sie  es  auch  iii- 
ter  Nator  nach  sind,  abgesondert  betrachten  und  zuerst  die 
ellgeneinnn  Aosdrneke  für  diese  Bestiamongen  aofiiteUsn»  elin 
«ik  sin  nnl  gegnfannn  speetelln  feile  nnwendin» 


Die  Grenzen  der  Körper  sind  Flächen,  ebene  oder  krum« 
Bam  toldin  fiäfihe  nrnsni  oder  bstlinuMi  heiirt»  « 
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Mit  iioar  mäm  bekatnitm  flKcke»        min  ab  ^'^1 

heit  d#r  Fliehen  «aiiiiii»!,  veTgleicheo.  Die  ein&chste 
ebenen  Flachen  ist  das  Quadrat,  nach  ihm  das  Rechti 
Das  letzte  wird  daher  auch  schon  durch  des  erste  gemessei 
d«  h«  «m  die  Fitehe  eines  gegebenen  Rechtecks  zu  bestimmen,] 
notmaeht'iiiiiii  witf  tielmal  dasselbe  die  Fitehe  eittetf  Qoi^! 
drats,  dessen  Seiten  sehr  iLlein  sind ,  vnm  vieiaMil  ea  ss.  B»  db 
Fläche  eines  Quadratzolls  oder  einer  Quadratlinie  n.  s.  w.  is 
sich  enthalt.  Enthält  aber  die  eine  Seite  des  Rechtecks  dit  \ 
Seite  jenes  Quadxats,  das  man  zur  Einheit  der  Flächen  angi-i 
nommea  bat,  a  mal  und  die  andeie^Saite  des  Rechtecke  b  au^  ^ 
to  sind  offeBbar  a  mal  b  oder  ab  dieser  Quadrate  in  jeam  { 
Rechtecke  enthalten,  oder  endlidi,  wie  man  sich  aasznd rücken  % 
pflegt,  die  Flache  des  Rechtecks  ist  gleich  dem  Producte  sei*  { 
ner  beiden  Seiten,  oder  die  Fläche  des  Rechtedu  ist  gfeieb 
dem  Producte  der  Basis  in  die  Höhe  desselben«  Dieter  Be» 
griff  wird  dnrch  die  ganze  Lehre  der  Complaaation  der  Flä- 
chen fortgesetzt,  ond  es  ist  nnr  noch  Übrig,  ihn  auch  eof 
die  verwickeiteren  Fälle  gehörig  anzuwenden.  Da  man  z.  B. 
weifs,  dafs  ein  Parallelogramm  von  der  Hohe  und  Basis  eines 
Rechtecks  auch  eine  gleiche  Fläche  mit  demselben  hat  und 
dals  ein  Parallelogramm  darob  seine  Diagonale  in  swea  ^ci* 
«ehe  Dreiecke  getheilt  wird  |  to  ist  aoeh  die  Fläche  jedet  Pa* 
rallelogramms  gleich  dem  Producte  der  Basis  in  seine  Höhe 
and  die  Fläche  des  Dreiecks  ist  gleich  dex  üälfte  dietet  Pro- 
dnctes  u.  s.  w* 

Schwieriger  wird  aber  die  Anwendung  dietet  Begiü 
enC  tolcbe  ebene  Fitehen ,  die  ganz  oder  zum  Theil  tob. 
Fig*m«i»  Linien  begrenzt  werden.  *  8ey  AM  eine  tolche  krenim^ 
Linie,    deren  Puncte  M  bekanntlich  durch  zwei  auf  einander 
senkrechte  Coordinaten  AP=3X  und  PM  =:  y  bestimmt  wexr 
den.    Um  die  Fläche  AMP,  welche  zwischen  diesen  daVr'IAff 
nien  AM|  AP  ond  PMl  enthalten  ist,  za  OMssen,  dankt  am 
tlch  Ton  dem  nSchstfoIgenden  Pnncte  m  der  Carve  AM  ebe»^ 
falls  eine  Senkrechte  rop  auf  die  verlMngerte  Ap  gezogen,  wo 
dann  das  Viereck  PMmp  gleichsam  das  erste  Wachsthom  oder 
das  Differential  der  gesuchten  Fläche  ausdrückt ,  welches  man 
dnrch  ^.F  bezeichnen  kann,   wenn  F  die  Fläche  AHP 
•elbtl  Torstellt    Zieht  man  dann  Mn  parallel  mit  AI^,  t6 
ist  PMspni  nnd  man  tvird|  anakg  mit  dem  Vorherge- 
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M»^f  aoch  jfo  Gilffse  Pp  cb  fl^  ab  das  DiSmntit!  von 

%  l*.=jt,  so  Grtffse  rnnssdy  als  das  Differential  von 

P  M  =  y  betrachten.  Dieses  voraasgesetzt  besteht  das  DiÜe« 
rejQlial  der  gesuchten  Flache  aus  dem  Hechtecke  PMmp^ 
dM^nafik  dem  Vorhergehenden  gbich  jBx,  und  ans  dem  Dra» 
eek«  Mmii»  te  glaich  iSi^By  nt,  so  4afs  dahcc 

seyn  wird.  Da  aber  nach  dem  Geiste  der  DifFeVentialrech- 
ouDg  die  uoendlichkleinen  Gröken  gegen  die  endlichen  weg— 
gelassen  weide» ,  so  ist  auch  y  +  i$y  gleidi  y  ond  dahai 

oder  ^ 

e.F=yex    ♦  .  .  (R) 

und  diese  Gleichong  giebt  daher  den  allgemeinen  Ausdrnck 
des  DißStreniiais  BF  einer  jeden  ebenen,  von  krnramen  Li- 
nien begrenzten  Fläche y  ans  dem  dann  durch  Integralrechnung 
(oder,  wie  wir  später  sehn  werden,  durch  die  oben  aufge« 
»teilte  kleine  Tafel)  die  gesuchte  Fläche  F  selbst  abgeleitet 
werden  kann«  Man  kann  diesen  Ausdruck  offenbar  auch  so 
•tollen: 

WO  dann  das  Product  dyi,dy  die  Flächen  der  kleinen  Recht- 
ecke Pa'^  a'b,  bc'...  bezeichnet ,  deren  Basis  Ppss^x  nnd 
deren  gemeinsebaftliebe  Höhe  Pa  «sab  =  bcsrnnt^dy 
und  wo  der  Ansdmek  Bx,By  awelmal  integrirt  werden 
laufs.  Ebenso  kann  man,  wenn  man  aus  dem  Anfanji^spuncte 
A  die  geraden  Linien  A  M  und  A  m  und  dann  aus  dem  Mit-  Fi'p. 
telpuncte  A  mit  dem  Halbmessej  A  M  =  r  den  Kreisbogen^* 
Mn  sieht,  die  Fläche  AMm A  s  ^F  als  das  Difierential  der 
Fläche  ABMAss  F  ansehn.  Dann  ist  nämlich  AMsAnsr» 
und  wenn  man  den  Winkel  PAM  durch  q>  bezeichnet,  der 
Winkel  MAm  =  SO  wie  mn=:<9r,    so  dafs  man  daher 

da<^  Difierential  gleich  der  Fläche  der  beiden  Dreiecke 
AMn  and  Mmn  setzen  kann«  Die  gemeinachaftliche  Basio 
dieser  Dreiecke  ist  Mn  aa  r^p  und  ihre  Hdkeii  sind  x  ond 
Bx,  so  dab  men  daher  hat 

BF  =  itB9Ct+BT) 
oder  wiedefi  weao  ^r  gegen  t  nnendlioh  klein  is^ 

d¥  =  ii^dq>  .  .  .  (ß') 

m 
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Wenn  wir  ana  m  inkliMi  FIMbto  ibtigvhi,  iB» 

glflif-  in  derselben  Ebene  liegen ^  so  werden  wir  doch,  mUM 
demselben  Gtiste  der  Difierentieltechnnng»  tonehmeo  könnefl^ffl 
«U£i  jtdar  UtimU  TIimI  derselbso  «iat  solch«  mhvmm  Flicbil 
Flff^bflcUt    Srfiti  nbo  dk  dm  «Bttt  aick  üakMditMi  Qmnim^ 
^*AX,  AT  und  AZ  di»  Axra  d«r  Coofdinttta  x,  y  «od  ■ 
und  M  ein  Piinct  der  gegebenen  krummen  Flache.  Man  lege  durch 
d«n  Punct  IVI  zwei  Kbeneo,  deren  die  eineMQQ  M'  mit  du  | 
cooidiniteD  Ebene  der  xs  und  die  andm  MQAN  mit  d« 
coordinirten  Eben«  d«r      ptnU«!  itt»  to  werden  die««  £be» 
pen  die  gegebene  PUiclid  in  zwei  Cnrren  MM'  nnd  MN  •«hs^i 
den.  NiiBHit  man  dann  auf  diesen  Curven  zwei  dem  Puncte  M 
fiehr  nahe  Puncte  M'  und  N  und  legt  man  durch  diese  zwei  | 
Panete  ebenfalls  solche  Ebenen  NRR'N'  und  UQ'K'^^  die 
den  beiden  eoordinirteo  Ebenen  der  x%  ond  ys  paialiel  aind^  | 
so  wird  duroh  diese  vier  Ebenen  anf  dar  gagabanen  krommat 
Fläche  eine  vierseitige  Figur  MNM'M*  begrenzt,   deren  Pnn 
jection  in  der  coordinirten  Ebene  dar  xj  das  EechteckQQ'&B/ 
Ist»  Ist  daher  wieder 

APesXy    PQaay  und  Q Mas ^ 

so  ist  auch 

QQ'==PP'=ü'x,  QR=Q'R'  =  cJjand  M'n=ai, 

«renn  Mb  asit  AX  parallel  gezogen  wird«  Es  ist  demnach 
die  Flaalie  des  ebenen  Rechteclis  QQ'RR"  gleich  BxBy^  wie 
«uvor.    Allein  die  FIMie  des  knunncQ  Raehleeks  MNittC 

kann  ebenfalls,  wegen  der  Kleinheil  seiner  Seiten ,  ohne  meik« 
liehen  Fehler  als  ein  ebenem  Rechteck  betrachtet  werden,  das« 
aen  Fläche  ganz  in  diejenige  Ebene  fiUt,  welche  die  gegebene 
kramme  Fläche  in  dam  Ponate  M  üoi^^vp^  nnd  da  das  ernte  Recfctaah 
QQ'RR'  tssdxdy  die  Projection  dea  cweiien  MNM'IT  itl^  | 
so  wird  man  auch  die  Fläche  dieses  zweiten  Rechtecks  erhal« 
ten,  wenn  man  die  Fläche  d^  ersten  durch  den  Cosinus  des 
Winkels  dividirtf  welchen  die  unsere  Fläche  in  M  tangirende 
Ebene  mit  der  eooidiniiteB  Ebene  dar  zy  bildet.  Oii 
Cosinns  ist  aber,  wie  man  ans  den  eisten  fibasanten  der 
lytischeu  Geometrie  Y®i£S|  gleich 
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r. + (uy^  (^;)•• 

^ennt  man  «Ifo,  analog  mit  dem  Vorhergehtnden^  8  0  die 
FlttdM  diatti  swaitaii  Rachttekt  MNM'N',  lo  bat  bmh  fui 
dra  anahriiicbaii  Ansdmek  dartatbao 


nnd  diasar  Aaadnick  cwaimal  integrirt  wird  die  ganza  Ober« 
iUiche  des  gegebenen  Körpers |  z«  B»  det  Kugel^  des  Kege]»^ 
des  £ili|>foids  u.     w.^  geben. 

Einfjcfier  wird  dieser  Ausdruck  für  SO,  wenn  der  Kör- 
p^Ty  deftien  Oberfläche  O  gesucht  wird,  durch  Rotation  einer 
krummen  Linie  nm  irgend  eine  Axe  entstanden  ist.   Sey  APBPiff. 
di«S0  Roladontaxa,  die  wir  snglaicb  liur  die  Axe  dav  x  an*^^ 
nehmen 9  und  sey  Alf  mB  die  gegebene  kmmma  Linie«  Lägt 
man   durch  zwei  sehr  nahe  Puncte  M  und  m  dieser  Linie 
JBbenen,  die  senkrecht  auf  der  Hotatioosaxe  stehn,  so  werden 
^•sa  Ebenen  unsere  Rotatiöntfläcbe  in  Kreisen  schneiden,  de- 
ren sahr  nahe  gleiche  Halbmesaer  EM  b  pm.s  y  sind  und 
^aran  Peripherie  daher' gleich  2iiy  Ist»  wenn  n  die  bekannte 
Ludolph'sche  Zahl  3,14159...  bezeichnet.    Dieses  vorausge- 
setzt kann    man  den   Theil   der   Oberllache  unseres  Rotations- 
körpers»   der  zwischen  den  beiden  Kreisen  enthalten  ist,  als 
die  Oberflache  eines  Cylinders  betrachten,  dessen  Basis  snin 
Umfaoga  eben  jene  Peripherie  2iiy  hat  und  dessea  sehr  kleine 
H($be  das  Element  M  m  s  ^  s  dea  Bogens  der  rotirindaii  Gorva 
ist«    Dieses  Element  ist  aber  bekanntlich  gleich 

te  da&  man  also  bat 

aQa2»y^8  .  • ;  (C). 

Gabn  wir  jetit  noch  so  der  Bestimmung  des  eigentlichen 
V^UumtM  eines  gegebenen  Ktfrpers  über«  Das  Einfachste  ist  ebne 
Zweifel ,  wenn  wir  den  oben  gegebenen  Begriff  von  der  Mea» 

sang  der  Ebenen  unmittelbar  auch  auf  die  Messung  der  Kör- 
per übertragen.  Kach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Projection 
jedes  Elements  MNM'N'  der  einen  Körper  begrenzenden  Fla- 
aba  in  der  Ebene  zy  gkich  dam  Bacbtacka  QRQ'R'B^xdy. 
DL  Bd.  Sssass 
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Dm  mrMitigft  Pthn  BINBO*  iber,  deu««  Bwt  dwr 
Reebteck  «od  dmea  H8h»  die  Ordmftte  QM  oder  R'Ifsr 

ist,  hat  zu  seinem  Volucnen  das  Product  z.dxdy,  uod 
tes  Product  kann  daher  auch  als  das  gesacbte  £lemeot  dtj 
Volaaeoa  V  dea  lüirpeft  teibat  tngeaebn  werden,  ao 
maii  alao  bat 

welcher  Ausdruck  d^her  »weiraal  integrirt  werden  mufs.  Maa 
kaoo  ihn  audi|  analog  mit  dem  Vorbergebenden |  durcb  die 
Oleiebong 

BV^axBjam  ...  (D) 
darstellen,  die,  wie  acbo«  der  erste  Aablick  «efgr,  eine  dralle- 

che  Integration  erfordert.  Diese  letzte  Form  ist  die  eiaei 
rechtwinkligen  Paraileiepipedutns  RR'qq',  dessen  Seites 
QQ'»^R=dx,  ^R=sQ  A=;sdy  i||idQq=:RVaM'  o=as 
iiod,  ^pbei  ebo  der  Körper  am  lanler  tolcben  sehr  klci- 
Qea  Tetblwiokligen  PeralUlepipedea  smesmeogeseut  gededil 


Auch  dieser  Ausdruck  wird  einfacher,  wena  itr  xa  be- 
ftinmeode  Körper  durch  Rotetieo  einer  Curv*  »m  die  ifn 
■.der  X  entitaaden  ist.   Ist  aümlicb  wieder  der  Halbmeaaer  PH 
^*  oder  p  m  jener  beiden  Kreise  gleich  r  nad  ist  die  seakreeble 

Distanz  Pp  derselben  gleich  f?x,  so  kann  man  den  zwibchco 
diesen  beiden  Kreisen  enthaltenen  Theii  des  Körpers  aia  ei* 
aea  Cylinder  betrii^hten,  deasea  Basis  gleich  der  Fläche  jeaar 
Kreise  oder  gleich  ny*  uad  dessen  I^be  gleich  ist,  so 
dab  man  also  Inr  das  Elen^eat  des  Volumens  dieser  Ktfiper 
den  Ausdruck  hat 

Wir  habea  demnach,  pm  alles  Vorhergeheade  hmz  womub" 
measastellea  I  folgeade  Ausdriicke:  für  des  Eleneat  des  Bo- 
geos s  eiaer  jedea  ebenen  Cnrre 

d»^Tdx^+dy^  •  .  .  (A), 
für  da  Element  der  Fläche  F  eiaer  Corvo 

f?F=5y^x..,  (B) 

odor  awisohea  dea  Polerooordietlea  r  aad  y 

fiic  die  Oberüäche  U>  der  Rotationskörper 

^m^2nyd*  .  •  •  (C) 
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Dieses  vorausgesetzt  gelangen  wir  nna  zu  dem  eigantlicheo 
ZiWecko  unseres  Vorhabens,  nämlich  der  Integration  dietec 
Aosdfäcke  für  soUhe  besoodm  Fälle,  wie  sie  der  Pliysi« 
kmt  dfter  gebreocht,  die  bisher  nur  mit  Hülfe  nmstlndlieber 
Werke  über  die  Integralrechnung  gefunden  werden  konnte, 
während  wir  »ie  alle  mitteist  der  oben  gegebenen  kleinen  Ta- 
fel kurz  und  bequem  darstellen  wollen.  De  aber  jene  Tafri, 
die  wit  eilf  •  non  folgendsn  Untersaebmigeii  n  Omnde  lege« 
^wollen,  nnr  trigonometiisehe  Fimetioiiea  enthält,  withrend  die 
Gleichungen  der  Curven  und  Fläohen  gewöhnlich  durch  recht- 
winklige Coordinaten  x ,  y  und  z  au&geüriickt  werden,  so  wird 
m  zu  unserm  Zweeke  i|Ogemessen ,  ja  selbst  notl^wendig  sey«, 
•ach  diese  Glsichaogen  Yorerst  eof  solche  trigonometrisebe  Fua- 
ctiooen  sanickzofabrett,  elso  für  Carmen  jede  der  beiden  Coor- 
dinalen  x  und  y  als  eine  solche  Function  zu  betrachteo,  die  man, 
wie  man  sogleich  naher  sehn  wird,  in  den  meisten  Fällen  sehr 
IcUbl  Enden  kenn.  Die  bekannte  Gleicboog  des  Kreiste    fi.  ist 

WO  e  den  Hslbmesief  desselben  beselchnst*     Seiet  men  nan 

die  Abscisso  x=aCo8.  9  ,  so  zeigt  jene  Gleichung  bofort,  dafs 
die  Ordinate  y  =  a  Sin.^  seyn  mufs,  so  dals  man  daher  für 
den  Knis  fidlgende  zwei  Gieicbongen  hat: 

xsse  Coe,9  und  y  sss  eSin»^ 

Für  die  Ellipse |  deren  beide  Halbaxen  a  und  b  sind,  hat  man 
ebenso 


Ja  +  tä  — 1» 


und  man  sieht  leicht,  dafs  man  diese  einzelne  Gleichung  such 
dorcb  die  ioigenden  zwei  ersetzen  kann  : 

a  Sla*9  und  ysabCos^f* 

Ebsnso  ist  die  Gleichung  der  Astrois 

x''+y^  =  a* 

wofitf  man  wieder  die  beiden  folgenden  setsen  kann: 

xsaeCos.      und  y  esse  Sin, 

Aof  den  ersten  Blick  scheint  damit  nicht  eben  viel  gewon- 
asa  an  aeyii|  da  eine  einzelne  Gleiobong  doeh  im  AUgeeseinen 

Sssssa  2 
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leichter  wa  beheDdeln  seyn  mufs,  als  sWet|  3mD  eiae  die 
andere  bedingt«    Defs  Jievet  aber  siebt  ittmer  und  besonders 

nicht  bei  den  hier  vorliegenden  Problemen  der  Fall  ist,  wird  i 
die  Folge  lehren.  Hier  begpügen  wir  uns  za  erwähnen,  d^Ci 
sich  dasselbe  Verfebreii  anch  auf  die  Gleichongen  der  FÜeiiaa 
und  xwar  oft  mit  noch  gröfserem  Vortheile  fortsatxaii  UUst«  wo 
aber  dann  der  einzigen  Gleichung  der  l  laclie  zwischen  recht- 
winkligen Coordinaten  drei  andere  zwischen  ihnen  aad  dea 
trigonometrischen  Functionen  aobstitoiit  werden  müssea«  So 
ist  s»  B«  dxa  Gkichong  der  Kogel,  derap  Halbmesser  a  itt^ 

«j.  y2  ^  2^  —  l|2^  . 

Allem  dafür  kann  man  anch  gans  ebaaso  aBgemain  die  fol- 
genden drei  GleichiM>gen  setzen: 

X  =  a  Cos.  (p  Sin. 

y  SS  a  Sio«  ip  Sin.  ^  | 

sassaCos.^, 

Dia  Oberftächa,  die  entsteht»  wenn  aina  Eiypsa,  deren  halbe 
grolSM  und  kleine  Axe  a  und  b  ut,  sich  an  ihia  klalna  Axa 

clfeht,  hat  bekanollicli  zur  Gleichung 

x^+y^     z^  j 
a»     ^  ~ 

oder  aachy  wia  »an  leicht  sieht,  folgenda  drei  6Ioicbiii^genz| 

Xs=a  Cos.  Sin.  T^,  | 
ysaSin.  ^bin.^/» 

z=bCos.^.  I 
Dia  bakannta  Gleichnng  des  Kegels  ist:  i 

x2  +  y2=a2z«  ' 
und  dieselbe  Flache  Idl&t  sich  auch  ebenso  allgemeia  doxcib 
Ibigenda  drei  Gleichnogen  ansdriicken:  ' 

zsa^Gos*^) 

ysssa^  Sin.  Y', 

welche  Beispiele  sich  leicht  anch  anf  andere  der  g^wtflmlis^ 
▼orkommenden  Flächen  anwenden  lessen.  | 

Gehn  wir  nun  zu  unseren   Integrationen   über    und  b#J 
trachten  wir  unter  den&elben  zuerst  diejeoigeD|  welcho  fiir  dil 
Beatimmnog  der  Läoge  dea  Bogeas  einer  gegebenen 
bestehoy   anf  welcher  Bestimmung  bekanntlich  die  so^e 
lieciijlcation  der  Cucven  beruht. 


I 
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A*  Rectification  der  Curren« 

« 

i)Dn  Xrtitf  dnsea  HalbmwsK  ■  iM»  bat  sur  Gki-'''«* 

Ja  Aeten,  so  wie  in  allen  folgenden  Figaren,  wird  die  Ge- 
rade AP  imroer  gleieh  x  und  die  darauf  seokrechta  FM  gleich 
y  gesatit.   Nioiml  man  also ,  wia  sovor, 

xaaCos.g)  oiid  ysa  Sio.^t 
m  kat  »aa  auch 

dx  =  —  ^Bq)  Sfn.g>  nnd  Sy  =  ^B(p  Cos. 
□bstituiit  man  diese  Waitba  von  dx,  und  dy.  io  dai  c^b^gen 
jkifhnn^  (A),  so  arhlilt  man 

^S  SS  Mdip 
:üd  davon  ist  das  bekannte  InregraL 

to  dio  Gonstant«  dar  Integration  verschwindet  f  wann  a  mit  f) 
)dtr  mit  y  sogleich  verschwindet.    Es  ist  daher  der  KreuKon 

tu  1}M  =  ag),  wenn  der  Winkel  BAM=:9  iai,  wie  be- 
anst. 

2>  Für  die  4poUonueh^  ParaM  NAM  hat  man  dieprg. 

y'sax  ' 

rlschea  den  rechtwinkligen  Coordinaten  AP=xund  ^^i=y« 
^1  meii  aber 

xe=iaTang.«^, 

adiilt  man  anch 

y=5**Tang.9^ 

ciais  däbec  ist 

^  Co».^9»  Co». 
iaa  Wertbe  von  9x  und  dy  in  der  Gleichung  (A)  suhsii^ 

^  davM  erUdt  man  nach  der  vorhergehenden  Tafel  N,  IV«^ 
n  gesachte  Integral 

i  9  Mgteieh  mit  9  odar^  waa  dasselbe  ist,  mit  x  ver- 


4 
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Wjr.       3)  Für  die  N4irsch^  Parabel  N  Ä  M  hat  gian  ai»  beluari 
Gleicbuog 

8ttsl  nan  aber  xs^<ra  Tan^z-^cp,  so  hat  man  aach 

yssf  aTaDg,^9, 

und  daher 

9      Cos.*  (p      ^  9    Cos.*  9  ^ 

Damit  giebt  aber  die  GUichaitg  (A) 

8a     Sin,  qr, 

9    Cos.*  9  ^ 

Da  aber     ^        =3  .^9  iit,  ao  bat  man  auch  fi» 

Cos.  *9        Uos.*9  ^ 

daa  getochte  lottgral 

8a  _ 

27  Cos.*  9  • 

Zablfc  mas  den  Bogen  AJVl=sa  vom  Scheitel  so  ist  S  =  0 
für  xss9aO  und  daher 

8a 

also  auch  der  gesuchte  Bogen  AM  der  Neirsehen  Parabel 

27  VCos.^9     V  • 

f^ff*       4}  l^üf  die  Astrois  BCDE  hat  man  die  GleichuDg 

x*  +  y*  =  a*. 

Setat  man  elsp 

xasa  Coa.'9  nnd  y  ase  a  8ia.'  9, 


so  erhalt  man 


dBtss —         9810.  2  9 


«Dd  davon  iat  des  ,  Integral  (Tafel  N.  h) 

f  SS  I  e  Cos. '  9, 

wenn  8  =  0  für  x  =  0  oder  für  9  =  90°  wird.  Man  sieht 
daraus,  dafs  der  ganze  JÜogeo  CME  jedes  Quadranten  gleich 
^a  nnd  dafs  daher  der  ganse  Umfang  der  Astrois  gleich  6* 
oder  gleich  der  dreifachen  geraden  Linie  BC  oder  D£  ist. 

Fig«       5)  Für  die  LogUUk  MUN  hat  man  die  Glaichong 

xa=s  e'. 
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vo  •  Um  Balis  dtr  attiirlicheo  Logarilluptii  l»es«icJio0l  und 
wi*d«r  APsx  vad  PHssy,  towieACaslnodCO^« 

^i.     K>eUt  mao  aber  x  =  TAOg.      i>o  i^t 

 T"         *^y^   7^  I 

Cos .  2  r;-  '  Coi.  ^ 

*Uo  Mah  ior  die  Gltichoog  (A) 

uod  davon  iat  (T«fel  VL)  dat  geaaahte  lote^al 
*  ~  ^^'^^  Tang,  ^ 4"  Const. 

6)   F»ir  die  Cykioich  AMDB,   deren  eri«ogender  Kreis Ff|t, 
IIML  deo  Mutelpuoct  O  und  den  Halbmesser  OH=:OMs=ara 
hat,  ist  dia  bekaonf«  Glaiahuog  »wiadien  d«a  reclilwiBklilgM 
Coordinattn  APsx  «od  PM=sy 

^Ul  man  aber 
so       MB  ittek 

y  =  a  (1  —  Cos.  7') , 
wo  der  Winkel  MOHs=s^  ist,  luad  damu  gi«U  die  Giei- 
cbttog  (A) 

da  s2a^^Sio.^9^ 
wovon  au  Integral  nach  Tafel  1.  iat 

as=  4a (1 -^Cos^l^p)  oder  8=xSaSiu.^ ig), 

wenn  i  s  0  für  f  »0  verachwindet.  Für  f  a  180°  «rhäk 
IM  den  Mben  Bogen  der  Cykloide  ABf  D  srs  4a  «ttd  daher 
den  ganatn  AM  DB  =  8a,  oder  die  ganae  Länge  der  Gy^ 
kloide  ist  gleich  deoi  achtfachen  tJalbmesaer  ihres  erzeugenden 
KtaiMs, 

Fuf  die  KHtmUnU  AMDB  hat  man  die  Oleidioi^  F^|- 

t  .    "a  „2(a+^) 
•   +•       =— f 

WO  DPax  und  PHaay  ht   8eUt  bmii  t^r 

a 

xaa  ^  n, 

10  irhäh  man,  wie  man  leicht  aiebti 
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s 

y=»..Log.  Tang.  22!^:? 
und  diTOD  sind  die  DiiFerentiab 

ao  dali  oun  also  (or  die  Glsichang  (A)  erUIt 

wovon  das  latagral  nach  Tafel  iV. 

acsaTang.9 

ilt 

8)  Ebenso  kann  man  auch  die  bekannten  SpiraUMm  nl 
HiOb  jener  Tafel  leichl  lecti&ciren. 

mg.       Für  die  Spirale  des  Jrclnniedes  CMNAm  hat  man  die 
•belvannte  Gleichung  v  =  2nx^  wo  der  liadias  CM  sss  r  und 
dej;  ihm  entsprechende  Bogen  AB  ssi»  des  Kreises  ABD  iif| 
dessen  Halbmesser  ab  Einheit  genommea  wird,     Seut  maa 
aber  ia  die  Gleichung  (A)  oder  in 

5s»=^x»  +  ^y*, 
die  Gröise  xest  8m.p  ond  y=3rCos»ir,  so  orhSll  aan 

nad  wenn  nen  in  diesen  allgemeinen  Ausdruck  von  ^s  dea 
Worth ^m— ans  der  Gleichung  der  Archimedischen  Spi- 
nlo  aobstitoirt,  so  bat  man 

Um  diesen  Ausdruck  nach  nnsorer  Tafel  su  uitegrinD| 
ycsTang.)»,  so  ist 

9p^  J^  nnd5s=  JL.j^, 
und  damit  giebt  die  Tafel  IV.  das  Integral  : 

4;iLCo8.^9)  ^         Cos. 9   J'  ' 
F!|^.£benao  hat  man  ancb  für  die  logarUhmuch^  Spiraim  nHlfs 

Iß 

r=a  ,  , 
wo  r  =  AM  und  wo  f  der  Winkel  MAG  der  r  mit  eis« 
dnrcb  den  Pol  A  gebendes  fasten  Geraden  AG  ist.  Dit^ 
Gleiobang  giebt  aber 
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Setst  MUH  dahtr  dir  Kurs«  wegen 


so  findet  man 

und  daher  auch  das  loleural  diesem  Ausdruckes 

s  =  br» 

Füx  dim  Ayp§rbpli4ci§  SpiraU  ebdM  het  nun  bekeantlich  FiV. 

esv.r* 

wo  CMsr  and  der  Winkel  XGMsy  ist,  und  diese  GleU 

chung  iäl:»t  sich  ebenso ,  wie  die  vorhergeheodcy  beiiaodela« 

9)  Soeben  wir  noch,  znm  Beschlösse  dieses  ersten  AV« 

Schnitts,  die  Rectification  der  /Ellipse  BI)C,  deren  Halbaxeopf^, 
^C  =  a  und  AD=:b  sind.  Nennt  mao  AP  =  x  und  PM=y^^^- 
SO  Jist  man  liii  die  bekannte  Gleichung  dieser  Cnrvs 

Setit  man  aber  xs  a  Sin« 9)  und  yss  b  Coi.^,  so  geht  dis 
obige  allgemeine  Gleichung  (A)  sofort  in  die  folgende  über: 

ds8»dg>.ri— eSSin.'9, 

^rsnn man  der Kürse  wegen  aas l^a* — b*  setaL 

Allein  dieser  Ausdruck  läfst  sich  ,  wie  man  ihn  auch,  et- 
wa durch  Einführung  anderer  Hiüfagrölstny  .verändern  mag, 
weder  dorek  ansere  Tafel ,  noch  aach  sonst  dorch  irgend  ein 
Hitlel  In  einem  ^ssoA/beeencf»  jitudruek^  letegriren*  Ent- 
wickelt man  aber  die  Gröfse  —  e-5iD,^gj  nach  dem  Bio o« 
mian  in  eine  ileihe,  so  erhalt  man 

— "  1-1? — se^Sin.^cD  —  — — _     Sin.®  CD  ^  •  •  1 »  • 

1»2.3.2»         ^    1.2.3.4.2«  y-r  j 

Die  einseinen  Glieder  dieser  Reibe  aber  lassen  sich|  wie  man 
iisht|  nach  Tafel  L  integrireoi  so  dab  man  erhält 
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Olli  w«nB       gegen  •  od«r  ^«mi  •  g^g^n  di«  l^ohcit  w 
sehr  klein  ist  ^  wie  dieses  gewöhnlich  bei  den  Ellipsen  derFall 
ist,  die  man  in  der  Astronomie  und  in  andern  physikaliscbeü 
Probltfoieii  betrachtet,  tOfCOiiTtrgirt  diese  Reihe  sehr  sehntU, 
10  datf  man  lieh  daher  mit  ihnn  ersten  Gliedern-  begnu^ea 
kann,    um  den  Bogen  s  =  CM  za  finden,    der  dem  Winkel 
CAM=3  9  entspricht.    Um  den  Quadranten  oder  den  vieilea 
Tiieil  des  Umfangs  der  BUips«  sn  erhalten «  wird  nra  in  den 
Torhtrgehtnden  Ansdmeke  ^  sb  QQo  s=  ^    tetsen.   Nimmt  man 
dann  die  so  erhaltene  Grtffse  iriermal ,  so  hat  man  für  den  Um« 
ÜMBg  der  ganzen  Ellipae  den  Aosdrack 

'  For  1  s  b  od«r  liir  •  es  0««rhält  min  d«n  Umlai^  des  Km- 
■es  vom  Halbnwasar      der  also  gleich  2t»  iat,  wie  behanob 

Das  Vorhergehende  wifd  hinreichen^  den  Notsen  nnm* 
rer  Tafel  bei  den  Reerifieationen  der  Curven  zu  zeigen.  GtH 
^     wir  nun  zu  der  Bestimmung  der  ebenen  Flächen  über,  Vf*elch« 
diese  Carven  einschüelsen«   Diese  Bestimmnng  wind  gewOh»» 
lieh  dio  Quadratur  der  Cnrron  genannt« 

e 

B.  Qaadratur  der  Curveiu 

Diese  wird,  nach  dem  Vorhargehandcei  dnrch  die  bciM 

ellgemeinen  Ausdrücke  bestimmt; 

^Fesy^x  .  .  .  (B) 
oder  auch  für  Polarcoordinaten 
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adem  vnt  Bon  hier  dieselben  Curven  wiedier  dorcfagirfiOf 
irolleo  sor  Enpanuig  des  Re«neS|  nur  di«  Retttltatt  der 
bi«rhar  gchttf^oden  Rechanogeo  eDluhreii* 

1)  Für  den  Krtis  het  man  \vledler  z'-f"]^^**  toeh, 
wmn  xcasa  Sia.^  pnd  jr  Cof*9  gesetit  wird|  ttatl  dar 
Gleichung  (B) 

«radl  d«Ker  neeh  Tafel  IL  das  Integral 

wenn  F  mit  9  zugleich  verschwindet. 

Für  qi=^7f  erhalt  man  'die  Fläche  des  Qaadranten  gleich 
-^a^Ti,  also  auch  die  Flache  des  gaosen  üxcises  gleich  a^nfi 
yvim  bekannt« 

2)  Für  die  Ellipte  ist 

and' 

xaa  Sin.^,  ysb  Coa^y, 
also  aooii  dia  Gleichung  (B) 

(?  F  =  a  b  c?    Cos.^  ip 
und  daher  nach  Tafel  II« 

Fss^eb  (iSin.29i-9), 

wenn  F  =  0  für  g)  =  x:  =  0  verschwindet.  Nimmt  Imao  die- 
sen Werth  von  F  für  (p^^n  viermal,  so  erhalt  man  für  die 
Fläche  der  ganten  Ellipse  den  Ausdruck  abar*  Ist  assb,  so 
erhält  man  far  die  Flieh«  des  Kratses  a'jf^  wie  snvor« 

3)  Für  die  AUroU  ist 

«od 

X  a  a  Cos«'9) ,  so  wie  y=3a  Sin.' 
also  aoeh  die  Gleichung  (B> 

ÖF  5=  —  Sa^d^Sin.  ^g^Cos.^^. 

Es  iit  aber 

Sio>9a|(Oos.49 — 4C0S.27  +  3) 

nad 

Cos. '  9    }  (Cos.  2  9 1). 
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Mohiplieirt  man  dim  Ausdrücke  aod  bemerkt  mao^ 
überhaupt 

Cos.  a  Cos,*/?  =  i  Coi.(a+^)  +  4Cofc(«^  A 
ist  9  so  erhält  man 

^^==  52'59CCos.29+  2COS.49»— Cos.69— 2) 

und  davon  ist  das  Integral  nach  Tafel  II. 
3a* 

^^'ö^C'»  — iSin.öy  +  iSio.49  +  iSin.29—  g>), 

w«in  F  für  9  =5,900,  das  halfst,  für  x  s=  0  verschwindft. 
Nimmt  man  diesen  Werth  von  F  viermal ,  so  erhält  man  fw 
die  ganze  t  idche  der  Astrois  den  Ausdruck  fa*iK. 

4)  Ffir  die  Cykloide  war 

X»a(9  — 3in.r/)  und  y  =  a (1 Co». 9) 
und  damit  giebt  die  Gleichung  (B) 

c)  F  =  a  2  a  9  ( 1 —2  Coa.  9+ Coi. «  9)- 
.also  andi  nach  Tafel  Ii» 

F=»  a»  9 --2a«SiD.  + 1  a2  Sin.  2  9, 
wenn  F,  (p  und  x  zugleich  verschwinden.      Dieser  Werth 
von  F  für  9  =  71  zweimal  genommen  giebt  die  Flache  der 
ganzen  Cykloide  gleich  3a«ir,  also  draimal  so  gror«,  als  die 
FJächa  ihres  cneogenden  Kreises. 

5)  Für  die  £Ml4aUnis  hatten  wir 

Cos.*  9     Cos.  9 
und  davon  ist  das  Integral  nach  Ta£el  IV, 

/x^y=a«Tang.9  — a^Log.Tang.  I^ÜJ?^ 

wenn  dieses  Tnti«gral  mit  9  zugleich  verschwindet.  Allein  di» 
allererste  der  oben  angeführten  Gleichnngan,  aos  dar  w«  im 
Gronda  aliea  Uebriga  abgeleitet  haben,  ist 

/y^x  =xy  — /x^y, 
also  ist  auch,  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  (B);die  ge^ 
anchta  FJächa  F«/y^x  der  Kettanlinia  ^ 
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« 

6)  Fac  die  Lmani§eat4  M  AN'M'  iat  man  di«  bfbuiiiltp.^ 
Oleiclrnng 

(x«  +  y=)»t=2-ä«(x«~y«), 

WO  Ar  =  x  und  PM=y  isL    Die^e  Gleiciiung  kaon  auch  so 
dargestellt  weiden:  * 

ytsB_a«— x«  +  a  ?  a2  +  4x^ 

Ibt  clahei 

x^s=a*  (Cos.  jp4~^<>s*^9)> 
so  bat  maa  ^ 

r  a?^4x<ss  a(l  +  2Cos.9) 
udJ  daher  auch 

=    (Cos.  q)  —  C08.2 
Somit  giebt  die  GleiehuDg  (B) 

oder  da  mao  überhaupt  hat 

KV— Cos.        1  — Coi.y 
l  +  Co».y        ^"»-ff  • 

so  ist  aodi 

()  F  s  i  e  ^  d  9  (2  Coa .  >  9)  —  Coi.  y  — » 1 )  ^ 
und  daroD  bt  das  Integral  naeh  Tafel  II* 

F=s4a*(l  — Sio.f>-^Sin,9)  Cos.,), 

wann  F  and  z  fnr  9  s  90®  versehwindet.   Setvt  man  in  die^ 

&em  Ausdrucke  ,=:0,  so  erhält  man,  da  dann  x  =  AB=:AC 

ssal^  wird,  für  die  Flache  ABM  oder  fiir  den  Quadran- 
ten der  Gary«  den  Ansdrnck  }>a',  also  ancli  für  die  gaaso 
Flädie  der  Lemntscate  den  Werth  2a^. 

Ebenso  leicht  wird  mao  auch  die  Quadratur  der  anderen 
oben  angeführten  Cunren  finden»  daher  wir  uns  hier  nicht 
weiter  dabei  aufhalten,  sondern  sogleich  sa  der 

C*    Complanation  dar  FlXohen 

Übergehn,  wobei  wir  uns  zuerst  nur  auf  die  sogenannten  Ro- 
tatioBftÜachen  beschranken,  die  durch  die  Drehung  irgend  einer 
Curye  um  eine  gerade  Linie  entatehoi  welche  Gerade  wir  sa« 
glaich  für  die  Axa  der  x  a&nehmtB*  * 
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1)  För  dio  KugslftieAs,  die  iutck  Rotedon.  eines  Km- 
om  Minen  Diirchmessef  talsteht ,  het  meo ,  wie  eben  £ac 
den  Kreit  det  Uelbmessers  a ,  die  beiden  GleichuDgen 

tlto  aacii 

di=  l^dx*+5y»=~ta9>, 

mk  negativem  Zeichen,  wenn  s  wachst,  wahrend  aboiminr» 
Dit  obige  tUgevitiDt  Gleichnng  für  dit  Compleiittiott  der  kmoi* 
BtB  Fläthto  wer  tber 

iko  iftt  auch  für  die  Kugel 

d<Z>=s— 2t>iKd9«8in.9  oder  otth  Ttfel  L 

<Da2t*jKCos.gp, 
weoB  oKmlicb  Ofiir  ^»90^  vereehwincien     Dieser  Ausdruck 
für  q)=0  doppelt  geDommen  giebt  die  Oberfläche  dcx  gaozea 
Kugel  gleich  4t' ^9  wie  bekannr« 

2}  Det  togtntnott  psrlängeris  Sphärotd  tDttttht  dwch 
dit  UmdrehuDg  einer  EUlpst  un  ihre  groDst  Axe  2a«  Die 
Gleichung  der  Ellipse  ist  aber 

t«^b«  ^ 

mi  imoB  folgt 

I     »«  —  X* 

wtnn  wieder  t^e^ssit' — b>  geseut  wird.  Dematch  gtht  un» 
tert  tllgemcint  Gleicbong  (Cj  für  diesen  speciellen  iäll  mdie 
loigende  über: 


r 


2 


Setst  man  tbti 

^aSio.9  oder  Sxsst  d^Co$.w, 
*  t 

so  hat  man 

ud  dthtr  Aid»  Ttfol  II. 

O  a=        ,  f  g>  +  Sin.  9  Cos.  9)) , 
wton  0  mit  9  tngteith  vtiBehwiadtt.  WiU 
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l^mh  von.  <D  doreli  dl»  Alisoiiae  x  «nidcndkeiii  so  Iwt  tnao^ 

da.  ex  s  a  S\n,g>  ist, 

Mimat  oitii  dits«i  loltgnl  von  zaO  bi«  xss«  d<^p«lt|  so 
erhält  DISO  für  dis  Obeifllcho  des  gaasso*  witagortsii  6plUU 

roi<ls  iieu  Aoädiuck 

• 

Plir  e  =  0  oder  a  =  b  giebt  der  letzte  Ausdruck  die  OberflScho 
der  Kogel  gleich  4e*nr|  wie  xoTor, 

3)  Dat  dhg0piaii€i€  S^Mr^id  aber  eotstehl,  wean  ein« 

HUipse  um  ilire  ideiae  Axe  2  b  gedreht  wird.    Die  Gieiciiuog 

gfobt  sofort  mittelst  der  GleieboBg  (C) 


Sotxt  mau  aber 

-^^sK" — i*Sio«jp|  also  auch  ^x=^— 1  ,^yCos. jpi 
SO  erhält  man 

ud  deyoo  ist  das  lotegrai  oacix  Tafel  II« 

0SZ  ^^K"— 1.(9  + Sio.jp  Cos. jp). 

Mau  hat  aber  allgemein 

q>      —  isLog.nat.  (Cos,    +    —  1 . Sin.  9), 
also  ist  eaeb,  weno  nao  dieWertbe  ▼ODyandTonSUi.jpCoe.y 
wieder  daroh  x  eosdrockt, 

WO  der  KöiBe  wegen 

M=3  p>*  +  e«e»x« 
geiettt  worden  ist  nnd  wo  neo  io  der  Grttlso  neoh  den  ha* 

garithmuszeichen  auch  den  cooitaoten  Nenner  b*  genz  weg- 
lassen kann,  da  er  ohoeiiin  in  der  Constante  der  lotegration 
entbelteD  seyo  kaiia.  öoli  dann  mit  x  zi^leich  veioehwin- 
deo«  so  ist 
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■ 

Con5U  =  —   Log.b, 

Setzt  man  endlich  in  dem  so  erhaltenen  Ausdrucke  zuerst 
Z  s  -|-  b  iiod  dann  xa^h,  10  giebt  die  Differens  beidtr 
Werth«  für  die  getochte  Oberfläche  des  gMiien  abgeplatteieB 

Sphäioidä  dea  Au&druck  * 

2^  71+  — —  •  Log.  2  • 

Für  e  s  0  oder  e  =  b  wird  dei  letzte  Ausdruck  gleich  4^ 3^ 
der  oben  für  die  Kugel  erhalten  wurde« 

4)  RotcUionskörpir  der  A&trqis^  Setzt  man  £ur  diese  Cux- 
Te$  wie  obeoi 

xsasaCos^'g}  uud  yssi  S\n?^ 

so  erhält  man 

^8  =  <^  3ed9Sin.(p  C09. ^ 
asd  daher  auch  ftir  die  gesuchte  Oberfläche 

und  damit  dag  Integral  nach  Tai,  I.  oder  auch  nach  dec  ein« 
fachen  Bemerkung  ^  dafs 

d9)Cosi||>Süi«*jps=sa*iSio.«jp  ' 

Ossfa^ifd— Siii.»^)), 

wenn  (D  für  g?=  90^  verschwindet.  Dieser  Ausdruck  für  ^  ={] 
doppelt  genommen  giebt  für  die  Oberfläche  des  Körpers,  vret 
eher  durch  Rotation  der  ganzen  Astroii  nm  die  Axe  derx 
entsteht,  den  Werth 

5)  Für  die  qyiiaide  hatten  wil  oben  die  beiden  Gfai- 
chungen : 

x  =  a(jp  —  Sin. jp)  und  y=a(l  —  Cüs.gp),  | 
also  ist  auch 

wovon  das  Integral  nach  Tafel  I«  ist 
p  =  27r/yas  =  2a2n  (^iCos.iy— 6Co8.i9+ 

wn^  O  mit  zugleich  verscKwindet.  Dieses  ist  ebo  dij 
Fläche,  die  durch  Rotation  des  Bogens  AM  der  Cykloide  «■ 

die  Axe   AB  entsteht,     Nimmt  man  diesen  Au^diuck  Sn 
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p  s  180^  doppelt,  fo  erhält  mio  für  die  gioze  so  eotitelitadt 

64 

Wenn  sich  eber  der  Bogen  DM  am  die  Tangente  DE  de? 
Cy kleide  in  ilirem  höchsten  Poncte  D  diehl,  eo  hu  man  üu 
ii»  GlfticbniigeB  diem  Cnir« 

X8sft(9«(>Suii.y}  und  yssad— -Cof.jp), 

ako  auch 

as=32e^g)Cos,|jPt 

und  daher 

0='  ^  Sin.^iy, 

wenn  (Z>'  mit  q>  zagleieh  verschwindet.     NiBiBit  men  diesen 

Aasdruck  für  (p  =  180°  doppelt,  äo  erhalt  man  für  die  ganze 

Flache,  die  dorch  die  Eotalion  des  Bogens  ADBomdieAxa 
DK  «DlHehh 

Wenn  sich  femer  der  Bogen  der  CyUoide  am  die  Axe  CD 
dieht,  so  hat  man  wieder 

xs«(l— Coa.fp)  und  y=^(9  +  Sm.f)^ 
iibo  aneh 

yas  —  iti*dq>.(9  +  Siti.g>)Co$,i^ 

»o  dafs  mao  daher  eihält 

^''s4a>  is/ (9d  9  Coe.  i  y  +    9  Sin.  1 9 -I- 9Si0.i9), 

uad  dieses  Integral  geht  nach  Tafel  VII.  nnd  VIII«  über  in 

OT'  SS  16  a '  n .  £i  9  Sin.  4  9>  +  Coe.  i  9 — i  Cos.«  4  9K.— I] , 

wenn  0"  mit  g>  zugleich  verschwindet.  Für  9  s  180^  erhXk 
man  daher 

^'=8a»Ji(»— *) 
und  dieses  ist  die  OberflSehe  des  Körpers ,  der  dnieli  Rotetios 

deg  halben  ßogens  DMA  der  Cykloide  um  die  Axe  CD  ent- 
steht.    Wenn  sich  endlich  der  Bogen  AD  um  die  Tangente 
AB  in  dea  Anfengspunata  A  dreht,  so  ist  wieder 
x=:a(l-- Cos.)))  aad  y=sa(9  ^Sin.9)» 

also  such 

aaB8adSpr2*-2Coe»9> 
ÜL  Bd.  Ttttti 
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und  dah«r  I 
/y  d  ö  =2 (4  Sio.  i  gp  -  2  g>  Cof .  I  y  —  4  Sio. «  4  y),  I 

weDD  di«sei  Integnl  mil  fi  tagltieb  vaiidiwuidet »  so  M 
mao  also  hat 

Oy^'sr  4    n  (4  Sio.  1 9>  —  2  9>  Co8«4  SP  —  i  Sin.' 4  9i> 
Für  9      aöO''  giebt  dieser  Antdnick  ' 

(ur  die  Oberfläche  det  Ktfrf»ers,  dei  durch  Rotation  des  f/m» 
sen  Bogena  A  D  B  der  OyUoid«  am  die  Teogente  derselben  ii 
A  oder  B  entsteht.  Diese  Oberfläche  ist  demnach  gleieh  in 
Fläche  eines  KieiseS|  dessen  Ualbmesser  gleich  itf^  n 


D.   Cubatur  der  Körper. 

Wir  gelangen  nun  zu  der  BesitioamaDg  des  eigeotlichefi 
Volumens  V  der  Körper,  die  wir,  wenn  diese  Üprper  wie^ 
dnrch  Rotation  einer  Corvo  um  dit  Axo  der  x  entilandss 
sindi  nach  der  obigen  GleichiiBg 

V  =5  7r/y^ax.  ♦  .  (D') 
^omehmtn  wolleo« 

Bomerhofi  wir  soerst,  daft  für  die  von  Ebenen  liogisM 

ten  Körper  das  Volumen  derselben  aus  der  £lementargeooietns 
bekannt  ist,  daher  wir  uns  hier  nicht  weiter  dabei  aufhalieo. 
Das  Volumen  eines  Parallelepipedums,  so  wie  jedes  PristaiJ 
Ist  gleich  dees  Prodad»  dar  §esift  desselben  in  teioo  üohv 
nad  dasselbe  gilt  anoh  Ton  den  Cylindem.  Das  VoIosm«  je* 
der  Pyramide,  so  wie  jedes  Kegels  ist  gleich  dem  dritten  Thiile 
des  Products  der  Basis  in  die  Höhe.  Bei  äholichea  KörpeTo 
verhalten  sich  überhanpt  die  Volumina ,  wie  die  Würfel  üuec 
homologen  Seiten,  also  z.  fi^  die  Volimiina  der  KogeLi 
dst  WürM  ihrer  Dnfehmeseer. 

1)  Da  die  Kug$l  aas  der  Umdrehang  einer  Kreisfläcbi 
am  ihren  Dnrchmesur  «»tstehtf  so  hat  »aa|  wio  oboO|  loi 
den  Kreil 

xsa  Sin.g;  aud  y=a  Cos.  97 , 

wolint  aofott  liur  das  Volomen  V  der  Kugel  folgt 

4 T  a  ^mdq^Coi?(f 
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nai  Jutraoi 

oder 

wtBJi  V  mit  q>  zugleich  ▼erichwiodef«  Dieser  Aoidlnick  liir 
7  SS  go»  doppell  geitomtnen  giebt  li{r  das  Volnnen  der  gan- 
ten Kogel  ^^^Tip  wie  bekaont. 

2)  Fitf  des  v«rläng§rU  Sphäfvid  bei  imii  ,  wlo  sovor»  . 

wo  m  die  grob«  Helbexo  und  sugleioh  die  Rorationsexe  det 

des  Sphäroid  erzeugenden  Ellipse  bezfichoet.    Dieses  giebt 

^  V  =  a     71 .  (9  g)  Cos»* 9Pi 
ilso  «Bek  dos  lotegrel  necii  Tafel  IL 

V=  ~2(3Sio.g>+i5io3v>. 

Fa'r  ^  =  90^  erhält  mnn  des  Voiamen  des  ganzen  verlängerten 
iplitekie  fab^ff.  * 

S)  Für  das  abgeplatteU  Sphäroid  im  Gegettthoih  iai 

x s b  8111.9       y «a  Cos,  9»»  • 

bo  aocli 

aV  =  a2  b;i^g}CosJg> 

ad  daher 

V=         (8Sin.5p  +  iSin.3y). 

II"  9^  =  flO*  erbSlt  man  das  Volumen  des  ganzen  abgeplatte- 
I  5phäroici&  Ja^bTT.  Das  Volumen  des  verlängerten  Sphä«» 
ds  vcrbäit  sich  daher  zu  dem  des  abgeplatteten,  wie  b  la 
Serxt  man  io  dem  Endaasdmcke  yon  N.2  ond  3  die  Grfifso 
10  otbllk  aaa  Va|a';i  för  die  Kogel ,  wie  zuvor. 

JQ  %Jm  oberbaopt  das  Volamen  derjanigan  Körper  sa  fin« 
,  dorch  die  Umdrehnng  eines  Regetsebnitts  nm  seine 

•   enutehn,    hat  man  für  die  allgemeine  Gleichung  dieses 
reza  dex  zweiirn  Ordnung  die  Gleiabang 

y*=2p:r-8^, 

MAN  dia  Cnxfo«  APosz  dio  RotaiioBa*»  t»d  Abtaissa»'PI«. 
oacl  FM  a  X  dia  aof  AP  sankracbfo  Ordioeil  bezeich- 

Tttttt2 
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W/t  md  wo  p  CB  —  4«r  sog9iMBOlt  halbe  PteamlMr  FG 

die  OidiMle  itt  dan  Breilopaiicte  F  dea  Kagalaaiiiiilli 
Satac  man  hier  xaa  Sin.  9,  fo  erfaih  «an 

y>sss2ap8iii.9» — apSiii.*9)| 
ftlao  auch  * 

^Vsa'pn^g)  (Sin.  2^ — Sio.^  jf>  Cos«  j))« 

Davon  iat  aber  daa  Integral  naeh  Tafel  L  nnd  IL  9  waM  f 

mit  y  zugleich  verschwindet, 

VBsa'pfiSin.*9>.(l-^A  Sin.^) 

oder  aach 

Ist  a  uoeDcilich  grufs,  so  erhält  man  für  das  parabolischs  J& 
fio4a^,  daa  durah  die  Umdrehung  der  Parabel  a  2px  v 
die  Abaciuenaze  entsteht»  den  Aoadroek 

Vsspyrz». 

Für  das  tUiptUch*  Konoid  oder  für  das  bereits,  oben  betracb» 

h* 

täte  verfiing^tte  Sphäreid  ist  a  posit^y  nnd  paa       ebo  mak 


V 


welcher  Ausdruck  für  x=2a  das  Volumen  des  ganzen  Sphi- 
roids  gleich  -fab'»  giabt,  wie  zovor.  Setzt  man  endlich  liii 
Gitllie  e  gleiah  — a,  so  erbidt  man  ftir  das  fyperhoiUckg £9* 
noidß  das  doreh  die  Rotation  der  Hyperbel  nm  ihre  grobe  in 
•nutehty  den  Aosdrack 

5)  Suchen  wir  nun  ebenso  das  Volumen  derjenigen  Köf* 
per,    die  durch  Rotation  der  Cykloide  um  irgend  eine  gerat^« 
P*g.  Linie  aotstalin.   Wann  aicb  diese  Garra  um  die  Gerade  AB 
dreht,  so  hat  nan^  wenn  APsz  nnd  Pklsssy  ist,  «i* 
savor, 

XÄa(y  —  Sin.cjp)  und  y=:a(l — Cos«^), 

al4o  auch 

y2^x  =  a3d^(l_3  Cos.  ff  +3Cos.^9  — .  Cos. '  9>), 
nnd  daron  ist  daa  Integral,  wann  dasselbe  sngleieh  nuc  fsr» 
lehwindanAolli 
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vtotm  iolgtf  dafs  das  Volumen  jedes  Tbeib  des  so  tülSlaiH 
denen  Ktfipers  som  Ausdruck  hal 

Ts  ^(30g>— 45Sin.9+45SiD.2g>— Sio.39). 

rSoot  man  diesen  Aasdrack  fuf  9=  n  doppelt 9  so  erhalt 
■Mür  das  Volomen  desKörpers»  der  dordi  Rotation  der  gan*» 
mCjkkido  A DB  am  AB  eotstehl, 

>nn  sich  aber  ^iese  Cykloide  um  die  Taogeute  DE  des  hüclw 
teoPoDctes  D^reht,  so  hat  man 

x  =  a  (9)  4- Sin, 9))  und  y=a(l  —  Cos.y), 
bist  asdi 

V=:»/y  2  ^  X  =:  iij^  (6  g?  — 3  Siu.  9 — 3  Sin.  2  g?  +  Sin.  3  g?)* 
htt  Ausdruck  für  9=71  (doppelt  genommen  giebt 

I  den  K^ipw»  der  dordk  Rotation  der  gaosen  Fläche  AM  DB 
i  Jio  Axo  D  B  ontoteln,  wdWier  Ktfrper  domoacli  dieser  Axm 

fle  convexe  Seite  zuwendet.  Es  ist  demnach^  wenn  man 
ata  Warth  V  mit  dem  vorhergehenden  V  vergleicht,  V  =  5  V. 
m  nb«r  das  Rechteck »  dessen  iwei  Seiten  AB  und  Ai^ 
id,  nm  dieselbe  Axe  DB  gjidreht  wird 9  so  ontstebt  oinCj* 

der,  deaten  Volumen  gleich  8a*if*  Mt^.  Ziekt  mitt.  davon 
I  V^olomnn  V's=sa^A^  ab»  so  erhält  man 

hm  Volumen  desjenigen  Körpers^  der  durch  BoUtion^dsB 

Jie  AMD  BGA  um  die  Axe  DE  entsteht. 
VITmo  Moh  iomor  die  Cykkida  onrdie  Axe  C  D  dreh^  so 


x=a  (1  — Cos«f»)  nnd- yassa(9  +  Sin.5p), 

fiftt  auch 

y«  ^x=3a3r)9>C9'^SiD»9  +  2g)Sin.'  9  +  Sin.»y> 
anhns  das.  Volumen  des  onf  ditso  Art  onisidionden 


er» 


's  n^  js £y ^  (i—  Cos> (p)+2<p (Sin.  g>  —  Sin.  2  f ) 

+ 1  Cos.  9» — Cos^  f)  +  T  V  ^  3  9  -  ii- 
p  CSS  in  gitbt  diosor  Aosdmck 
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für  ^as  Volumen  des  Kdrpen,  der  durch  RotatfOA  J«r 
AMDC  um  die  Axe  CD  enUteht«     Wenn  sich  eodlich  «^i^ 
cykloidisdi«  Flaeh^  ain  di«  TmogeoU  AB  im  Scheitel  A  dxek, 
SO  ist 

■ 

z=a(l  —  Go8.^)  und  ye=a(9)  —  Sia»9^), 

•bo  aach  das  Totttmen  des  so  ootstehenden  Ktfrpors 

V"=  1*  n  [i  Cos.  9  +  i  Co».  2  ^  +    Cos.  3  y  —  Ifl 

4-  s'  ji  [2  9»  i   Sio.  2  9 — Hi  +      9)  3- 

Fiic  fsz2n  erhält  man 

und  diesss  ist  das  Volainsn  des  Kerpen,  der  dnrdh  &oMioa 
der  gaDsen  Flüche  AMDB  nm  die  Axe  AB  eotsteht.  A»- 

fserdem  hat  mau  zwischen  diesen  verschiedenen  Körpern  die  • 
Gleichung  I 

V'cseÄV'-aljiV.  1 

Um  zu  sehen,  mit  welcher  Leicliiigkeit  man  diese  Integrafc  ' 
mit  Hülfe  dar  kleinen  Tafel  erhiik ,   die  wie  oben  aufgestellt  i 
bsboD ,   ksDD  nao  damit  das  Csp.  V«  des  ersten  Buchs  da 
M^csDiqae  Ton  Poissov,  twmte  Auflage,  p.  121 — ffl& 
gleichen,  wo  nur  einige  dieser  die  Cykloide  betreffenden  lata« 
grale  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  nicht  ohne  besondere  I 
complicirte  Knoitgriffe  gefunden  werden  ktinnen.  Zugleich 
ersieht  man  leicht,  dais  dasselbe  Verfahren  sich  oicbt  blofs  auf 
solche  Flüchen  nnd  Körper,  die  dareh  Rotation  nm  die  Ase 

der  X  entstanden  sind,  sondern  auch  sofort  auf  alle  die)emgen 
ausdehnen  läfst,    die  in  Beziehung  auf   irgend  eine  geud^, 
durch  diese  Kt^rper  gehende  Linie  sn  beiden  Seiten  dieser 
Flg. Linie  synumirUch  gebant  sind«   Beseichnet  nimlich  AB  eist 
^-solche  gerade  Uoie  nnd  hei&t  X  die  FÜche  des  enf  diMt  j 

Linie  senkrechten  Schnitts  MN  oder  m  n ,    so  latst  sich  aadi  j 
hier,   wie  oben  bei  den  Botationskorpern ,   der  um  die  At»  ! 
A  B  symmetrisehe  Körper  nls  ans  mrendtieh  dünnen  Cylinden  | 
bestehend  betrachten »  von  welchen  die  (hier  nicht  mehc  fcvd»- 
förmige)  Basis  jener  Sehnitt  X  und  die  Höbe  dx.  ist,  veon 
man  nämlich  die  Linie  A  B  za^leich  für  die  Axe  der  x  an^e- 
nommen  hat,  was  immer  unserer  WiUkür  überlassen  Ueibt. 
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rne$n  rorauf^^ttt  irifd  flmii  ttr  im  giwclil»  Vo1il<- 

mis  V  des  Körpen  den  Ausdruck  haUeo 

WfB^M  wir  diue»  segUwh  anf  dM  ElUptoid  mit  drd  Axen 
2b  und  2c  Ml 9  d«M«o  Gleiehimg  swüch«!!  dtn  im  recht« 

«ijiUi^en  Coordioateo  bekanntlich  ist: 

V'  2* 

Wtti  diwe  Fläche  darph  eine  auf  Jie  Axe  der  x  senkrechte 
£litiie  gesehaitteni  80  wird  dieser  Schnitt,  dessen  Fläche 
^ordiX  dargestellt  Ist,  dia  Gestak  einer  ßllipsa  haben  ^  nnd 

da  min  alißemein  hat 

b«^c«      *  a«' 
M  ntht  man ,  wenn  man  diese  Gleichnng  mit  der  atigemeinen 

Cleiciiuo^  der  Ellipse 

iQsammenstelh,  dafs  die  Hatbaxen  jenes  eRiptisohen  Sehnit-* 

tuimd:  ^  ^  '_, 

Aiifft  aiac  daher  für  die  Fläche  dieses  Schnittes  nach  dem 
7oih«fgdi«aden  den  Ausdmck  haben  ynti 

X  =  be».(l-?;). 

tut  man  also  wieder  xaas  a  Cos.  9»,  sa  erhflt  ma» 

d 

abcjfd^Stn.'fPi 
Ofo»  ^AS  Integral  nach  Tafel  1.  ist 

V  a  inbnft(3Cos.ip— -tCos.39> 

IT  «ocb 

Vs=iabcii(Cos.f  Cos.3y), 
mt>  V.  fiir  9  sa  flO»  Wnehwindet     DiMef  Ausdrack  fiir 
—  a  doppelt  genommeo  g|Abl  im  Volnosen  dei  SgMrvidM 
l  drei  Axm  gleich 

V  B9  ^abais«. 
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Iit  b  M  Ol  «iball  «Mfl  «Ii  dn  letzten  CMAnmg  das  ¥o- 
loaieB  des.  TerlÜDgevini  Spliiroidt  gl^  f  ab*«;  lit  whm 
pse,  so  bat  mto  liir  dM  abgeplattete  Spbüroid  fa'bir,  nmi. 

ist  endlich  a:^b=c,    so  erhält  man  für  das  Volumen  der 
Kugel  den  Auidiuck  |a^n,   ellei  nit  dem  Vorbergehendea  j 
übefeinitimaieDd. 

E«  Statitche  Beatimmung  der  Oberfläche  und 

des  Volumen«  der  Körper* 

Nebmen  wir  ddb  dafi  die  knunnie  Lioat|  doreh  de- 
ren RotatioB  am  die  Axe  der  x  eine  FlKche  erseagt  werden 

soll,    um  irgend  einen   inneren  Punct  derselben   nach  allen 
BichtuDgen  von  diesem  Puocte  aus  symmetriach  gektumoit  ial» 
80  dafs  einem  jeden  Elemente  der  Canre  auf  der  einen  Seile 
dieses  Pnnctes  (ein  ebenso  weit  Yon  diesem  Poncte  entferntes 
«weites  Btemeat  tnf  der  anderen  ectgegengesetsten  Seite  die- 
ses Panctes  entspreche,   zwischen   welchen  beiden  Elementea 
datier  jener  Panct  in  der  Mitte  liegen  mufs.  Da  datselbe,  wa- 
gen des  Torsnsgesetsten  symmetriseben  fianes  der  ganten  Corre^ 
▼on  jedem  correspondireoden  Elementeapsare  der  Carre  ia 
Besiebnng  anf  jenen  inneren  Panct  gelten  soll ,  so  wird  dieser 
Punct  als  der  Miitelpunct  der  ganzen   Curve    zu  betrachten 
seyn,    wie  dieses  z*  B*  bei  dem  Kreise,    der  Ellipse,  der 
|.Astrois  u.  n.  w«  der  Fell  isU     8ey  JMNM'  eise  solche  lym« 
^metrlsebe  Corre  and  C  ibr  Miuelpanct,  so  wie  MC  Bf  irgend 
eine  dnreb  diesen  Mittelponct  gebende  Sebne  oder  ein  Dfureb« 
messer  der  Curve.     Man  ziehe  in  der  Ebene  dieser  Curve, 
auj$er  derselben,   die  Gerade  PAP'  in  einec  wülkürlicben 
Richtung  nnd  nebme  diese  Gerade  für  die  Axe  der      so  dafs 
die  Toa  den  Ponoten  M,  Ct  M'*,»  anf  diese  Gerade  gefiitt- 
ten  Lothe  die  Ordioaten  dieser  Curve  bezeichnen.     Noch  sej 
CQ  and  M'Q'  mit  der  Abscissenaxe  PP'  paralleL    Da  für  die 
symmetrische  Curve,   der  Voraosselsang  gemäCi,   die  Distanz 
der  beiden  Paneie  Bf  «ad  W  Ten  dem  Mittslpnnete  C  gleich 
grob  oder  de  CM  as  CM'  ist,  se  hat  amn  eneb  in  den  bsii» 
den  rechtwinkligen  Dreiecken  CMQ  und  CM'Q'  die  Saite 
QM=Q'C.      Bezeichnet  man  daher  durch  y  die  Ordinaten 
i;*M  und  PM'  von  je  awei  sossmneagehtff enden  Puaotsn  M 
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und  M'  der  Curve  und  neoot  min  Y  die  Ordinate  AC  det 
Mütelpoiietei  C,  «o  ImI  mn 

und 

FAL'ssAC—Q'C, 

äbd  eneh|  wenn  nen  diese  beideii  Gleiehimgea  «ddfaty  im 
FMaFtfasy  und  AC»T  ist, 

ly=Y, 

nnd  daher  «och,  de  du  EUnent  SsssK^x^+^y*  des  Bo- 
gens der  Conre  in  dem  Poncte  M  dasselbe ,  wie  in  M",  iit, 

F^immt  man  aber  ^ie  Summe  aller  dieaejr  AosdrüclLa  iiil  jedes 
PuocteDpaai  der  Corve,  ao  hat  man 

/yas=/Tas 

oder,  dt  Y  =  AC  eine  constante  Grofse  und  da ^Sasisl| 
wos  den  ümfang  der  gaDzeo  Gurve  bezeichnel^ 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  aber  die  Oberfläche  O  eines 
Hotatiooskörpera  y  desaen  Drebttogaaxe  sußieicii  die  Axa  der 
X  iat,  gleich 

also  ist  auch,  wenn  man  in  dieser  Gleichung  den  Werth  des 
Integrab /y^s  ans  der  vorhergehenden  Gleichung  subatituirt,  > 

08391  »YS  ...  (E) 

wo  S  den  Umfang  der  ganzen  Curve  nnd  Y  den  aenkrechten 
Abatand  ihres  lüttelpnncts  von  der  Rotationaaxe  beseichnet. 

Man  deht  ans  dieser  Daratellung ,  dafs  der  erbeltene  Werth 
von  O  immer  derselbe  bleibt,  welche  Lage  auch  die  Curve 
um  ihren  Mittelpunct  C  einnimmt ^  wenn  nur  die  aenkreehte 
Distans  y  ihres  Mittelpnncls  von  der  Drehnngaaxe  nicht  ge- 
lindert wild.  Deraelbe  Schlnb  wird  sich  eher  ench  snf  dae 
Volnmen  derjenigen  Körper  anwenden  laaaen,  wetehe  dorch 
Rotation  der  Fläche  eioer  solchen  symmetrischen  Curve  um 
irgend  eine  Äxe  P  P'  entstehn«  Wie  nämlich  nach  der  Glei- 
ebnng  (E)  die  Oberfläche  dieeer  Körper  als  dea  Pfodnet  des 
Umbngs  8  der  Gorve  in  die  Peripherie  2»Y  des  Kreiaesi 
dcasen  Halbmesaer  Y  ist,  betrachtet  wnrde,  ao  wird  aneh  das 
Volomsn  V  deraelben  Ktfrper  durch  daa  Product  der  Fläche  F 
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JIvtff  Conm  (wMm  GMm  F  ww  obM  ywcht  lia%#fi)  i« 

die  IVripheiie  2  tt  Y  desselben  Kreises  dargestellt  werden,  bo 
dafs  man  demnach  für  dM  Volameji  dieser  Jvörper  deo  Aoft- 
drack  hftbea  wird:  % 

V»2w.TP  ...  (F) 

In  def  Statik  od«r  io  der  Lehre  von  dem  Gleichgewichte  dMT 
Körptr  wird  dieser  Mittelpnact  b«kaiHilli«h  dm  SdutmrpuBe^ 
itf  Gurren  oder  der  FlftchMi  geoaniit. 

Geha  wir  nao  sa  Her  Anwendoog  ditser  beiden  eiiifii— * 
eben  Gleichoogea  über  und  betrachten  wir  soent  einige  ein- 
fache geradlinige  Figuren. 

I,  Für  Körper  t  die  durch  Rotation  eines  ngtknä/ngm 
J}r§Uei&  entsteh      sey  e  dar  Halbmesser  des  diesem  regd- 

inäfsigen,  d.  h.  gleichseitigen,  Dreiecke  umschriebeneD  Krei- 
ses,  80  ist  bekanntlich  die  Seite  dieses  Dreiecks  gleich  a  )^  5» 
also  ist  aach  der  Umfang  S  ond  die  Obeifläche  F  dieses 
Dreiecks 

Nennt  man  also  Y  =:  d  die  senkrechte  Distanz  des  Mittel« 
pnocts  des  Dreiecks  von  seiner  Hotationsaxe ,  so  hat  man  litr 
die  Oberfläche  0  ond  für  das  Volamen  V  des  Ktfipeis,  det 
doTch  Rolstion  des  gleichseitigen  Dreiecks  vm  jene  Ava  enf^ 
Steliti  nach  den  beiden  aUgemeineB  Gleichaogan  (E)  ond  (F) 

Oe:a6aditf3 

ond 

V=^ta^daf7. 

^' Dreht  sich  also  z.  B.  das  Dreieck  ABC  nm  eine  doreh  eei^ 

nen  Scheitel  C  gehende,  mit  der  Basis  AB  parallele  Aj^e,  so 
ist  d=a.  also  auch 

Ö>'^6a2»y^  und  r=ta*jff^, 

oder  auch,  wenn  bsalTa  die  Saite  des  Dfeiecltf  bezeichadi 

Ö>'=52b2»J^3  und  V'=  y)»«. 

Draht  ateli  aber  dasselbe  Dreieck  mm  teine  Basie  AB,  oe  ist 

d  =  ^  a  und  daher 

«raD3e»Jrr3«b*j»r^ 

Und 
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II.  Für  die  Rotation  des  regelmSfugen  f^UrtekB  «ey 
der  Halbmesser  des  dem  Quadrate  umichriabtnen  Kreises,  so 
ifti  die  Seite  ^es  Quadrats  b  =s  e         and   der  Umfang 
S  rs  41^*2,  SO  wie  die  Flicbci  deteelben  Fa2e2«  Beseich^ 
net  also  wieder  hier  nod  ia  der  Folge  d  deo  senkreclitea  Aii-^ 
ftUmd  des  Mittelpuocts  der  Figur  von  der  Rouüopsaxe,  so  ist 

a)=8adjrK2  and  VsB4e*dif. 
Ilrebt  fleh  dbo  dat  Qaadrat  AB  CD  an  eine  iMoei  Seiter  Fig. 

AB,  §0  ist  dssrprr  und  dalier. 

e>'=8a3;r  =  4b2Ä,  , 

Dreht  sich  aber  das  Quadrat  um  eine  Gerade  ab,  die  ifl^«^^^ 

eine  Spitze  A  des  Quadrats  parallel  tmt  der  Diagonale  BD 
geht,  ao  hat  man  d=a  und  daher 

iMid  < 

HL  Bbenao  bat  man  für  die  Rotatien  des  regeloulfaigea. 
Fünfecks,  wenn  wieder  a  den  Halbmeatef  dea  ib«  ««aebn*^' 
benen  Krewes  bezeichnet,  13a  die  Beil»  dea  Fünfecke  de« 
Anadiuck    * 

I  a 

also  auch  {ür  den  Umfang 

and  fdr  die  Fläebe  dea  Fünfecka 

Damit  arliStt  man  aber  für  die  Oberfläche  0  and  das  Volo« 
men  V  des  durch  Roution  Äea  OTnfecka  entataddenea  Kbrpen 

<D  =  l©Äd*fl^P 

Und 


r>  * 
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Wird  di«s«s  Füökeck  z.  B.  um  eine  seintr  Seitta  gejrelU| 
so  iftt  daa/^adH-K^^),  abo  auch 


1  2- 

* 


kr 


'  Wird  ab«r  daa  Fofiftck  im  eine  Gaiada  g^drabTt  dia.daicii 
«in»  Spitaa  das  Polygons  goht  und  aof  dan  Radios  dandlMn 
aenkrecbt  steht,  so  m  d  =  a  und  daher 

O^'^iOa^^J^iEO 
1  2 

nad  ' 

IV«  Gahii  wir  awi  asoh  sn  ainigaii  knwiinUQigaii  Figu-« 
len  übar  md  batnohten  wir  unter  diesen  «oerst  dia  «inSieh« 

Ste  oder  den  Kreis.      Ist  a  der  Halbmesser  desselben,  so 
man  für  den  Umkreis  S  lind  für  die  i^lache  E  dieses  Figor  die 
bakanntaii  Ansdriioka 

S  xm  2  a  TT  nnd  F  S9  s' TT. 

Wird  also  dieser  Kreis  um  eine  aufser  ihm  liegende  A%9  gediakl 
und  heÜsl  d  dar  senkrechta  Abstand  des  Mittelponels  von  die* 
sar  Axe,  so  hat  msn  für  die  ObarltHoha  0  nod  fiir  daa  Vo^ 

lumen  V  des  so  entsteheoden  Körpers 

a>=s4ad»a  ond  V»2a^di|2  oder  y=5^n0t 

Ist  daher  d  =  a  oder  wird  der  Kreis  um  eine  seiner  "Xan* 
genten  gedreht  y  so  ist 

V.    Die  Fläche  der  Ellipse,  deren  Halbaiten  a  nisA  bfiirii 
^nifda  oban  glpiohFssabjs  gefnndän.   Wird  daher  ^t«aa  El* 

Üpse  vm  ihre  Ta n genta  ias  Eadtptinata  der  grolsan  Axa  gedreht, 

so  ii^t  d  =  a  und  demnach  , 

VsaSaf^biit« 

Wird  sie  aber  um  ihre  Tangente  im  Endpuncle  das  ^l^p^fit^ 
Axa  gadcahky  so  ist  d      h  und  daher  i 

Va2ab»ii^« 
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SOi  die  RoUtion  des  Kreiset  mn  um»  Tangente 

Vh   Für  di«  Flieh»  der  Lemnlicate  habea        oben  di* 
Fläche  Fss2e*  gefnnden/wo  ABaACsaj^  i«t,  GehtFig. 
also  die  Diehaogsaxe  durch  den  Schvitd  B  lenkreeiit  «nf  BC|^ 
so  ist  Y  =  ab=:ay^  und  daher  auch  das  Volumen  dea  doicJi 
ditt  Rotation  diaaer  Gurre  entstandenen  Körpea 

y«2is.TF»4a^ii.r2« 

VH.  Für  dia  Rotation  der  Astrois  worda  oben  dar  Um* 

fang  S  S3  6a  nnd  die  Fläche  F=  gefunden,     Ist  aUo 

^itder  d  der  seokr echte  Abstand  des  MittelpnncU  A  dar  Aatrdb^^ 
dar  RotationsasLe ,  so  hat  mau  ^ 
OasUad»  itnd  Vsfa'dis^ 
Wird  also  die  Astrois  um  eine  Gerade  gedreht,  die  dorch  den 
Pnnct  D  oder  E  paiallal  mit  dar  Abscisseoaxe  BC  gehtj  so 
itt  dsa  nnd  daher 

ei^s=sl2a«if  und  Vss  {a^n*. 
Gabt  aber  die  RoUtionsaxe  durch  swei  benachbarte  Spitzen  C 

lUidE  oder  Cond  D,  so  ist  d=:;p^  und  daher 

VllL  Um  auf  dieselbe  Weise  auch  die  Oberflt'che  und 
Jit  Volmnan  detjanigen  Körper»  an  finden,  der  durch  die  Ro* 
tetion  der  CyUoida  antatehti  ao  ist  nna  swar  der  Ort  desFiff« 
Mittelpuncts  dieser  Curva  nieht  nnmittilbar  und  ohna  Räch*«'** 
nuDgi  wie  bei  den  vorhergehenden  krummen  Linien,  bekennt, 
nllein  ea  ist  gewifs,  dafs  derselbe  irgendwo  in  der  Linie  CD 
Uogan  mola,  weil  die  Cnnra  sn  baidao  Seiten  dieser  Geraden 
symmatdach  Teitheilt  ist. 

Nimmt  man  daher  die  Rotationsaxe  mit  dieser  Geraden  CD 
pawilh'  nnd  von  ihr  um  die  senkrechte  DUUnz  d  entfern^  ao 
]iatMB|  da  naah  dam  Vorhargehefidea 

FeaSa'ja  «d  ScsS* 
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Iii«  Sdt  a«a  W9  nm*mim  B^ttdbifcftpn.  ih  kmukmim 

0=sl6ad»  und  VzsQfi^dnK 

Itl  alflo  dItM  RotadoDsax«  «ogUnb  ii9  T«DgfBt«  A  B  im  Smk  ' 
ttl  Ä  dot  PsfUeU»,  to  inCAaMosd  aad  daluc 

0e^iQ^^n^  und  V's36«'»^ 

gaas  IftcrdnttiiDneiid  mit  dm,  'was  wbt  obtn  fiir  dangglt— 
Kdlptr  mit  HäKt  mannt  kUmmt  TM  gtfaadtii  lubmi. 

F.  Oberfläche  und  Volumen  der  regelmafiir 

gen  Polyeder* 

Bftchliefsen  wir  ditMo  Gegenstand  mit  det  Angabe  dar 
ObarBSabe  und  de«  Velamaat  dar  logaoanataD  piatoninkm^ 
d*  k  darfanfgan  KiSrper,   die  darabaot  wen  gleiahatt  r^el» 

märsigen  Polygonen  begrenzt  werden  und  deren  körperliche  \Vm- 
kel  alle  unter  aich  gleich  sind.  Solcher  Körper  giebt  es  be- 
baantlich  nvat  fUnfs  nämlich:  1.  das  H^xamUr  odar  dar  Wf9» 
dar  TOn  sechs  gleichen  Qaadratan  begrenst  wird;  II«  daa 
Tetraeder  y  das  von  viar,  III*  das  Oktaeder ,  das  tob  acht,  und 
IV.  das  Jkosaeder ,  daa  von  zwanzig  gleichen  und  gleichseiti- 
gen Dreiecken,  and  endlich  V»  das  Dodekaeder^  daa  TOA 
swSlf  ragelmäUigan  Funfackaa  alngaseblossan  wird. 

Sey  m  die  Anzahl  der  Seiten  jedes  körperlichen  Winkels 
oder  die  Anzahl  der  Polygone,  welche  in  jeder  Ecke  des  Kör- 
pers in  akam  Pancte  svsamasenstofsas,  und  eej  d  die  Zahl 
dar  Saitaoliniaii  jadas  einzalnan  Polygons  oder  die  Zahl  der 
jede  Ebene  das  Körpers  begrenzenden  Linien  |  so  hat  man 
im  das 


m 

•  •  •  n 

Haxaeder  •  •  «  • 

3 

♦  •  •  4 

Tetraader    •  •  • 

3 

•  •  •  3 

Oktaeder  •  «  •  » 

4 

•  «.  •  3 

Ikosaeder  •  •  •  • 

5 

•  »  •  3 

Dodekaeder  •  •  • 

3 

•  •  •  s 

Ftff.       Legt  man  nun  dnrch  den  MitteTpnnct  O  und  durch  die 
'^Kanten  (Seitenlinien)  AG  des  Polyeders  Ebenen,    so  gaha 
darch  jede  Spitse  A»  €..•  das  Polyedeit  m  eelcke  Ebaaaa, 
Ikifst  daher  2  a  der  wmk  aüeteet  solcher  deich 
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«ia»  und  dieMlb«  Spitte  gihender  Ebtni^pi  ^  io  ut  2o  aa       ■  ^  * 

in 

(  Zieht  man  JaoB  tos  4m  Mittelpaacte  B  oder  B  d«r  das  Po- 
lyeder begreoteaden  Polygone  s«  denselben  Spitzen  A,  C... 

gerade  Linien  nnd  iieifst  man  2/^  den  Winkel  ABC  oder 
^£C  je  zwei  näollsteK  dieaer  geraden  Linien,  ao  iai  ebenso 

360® 

,  ^ß^^—'m  2Liebt  man  aber  aus  denselben  Mittelpuncten E«.« 

anf  die  Kanten  AC  die  senkrechten  Linien  BD,  ED,  die 

einander  in  dem  Puncte  D  begegnen,  so  ist  der  AVinkel 
£DE  i=:N  der  NeigungswinkH  der  Polygone  oder  der  Sei^ 
taafläehen  des  Polyeders  gegen  einander  |  ao  wie  sngleieh  die , 
I  XJnie  OAssR  den  Halbmaaaar  der  nn  nnd  OB=:r  den 
Halbmesser  der  in  das  Polyeder  beschriebenen  Kugel  bezeich^ 
net.  Endlich  wollen  wir  noch  durch  f  die  Flache  eines  das 
foi/eder  begrenzenden  Polygons,  durch  Ü>  die  ganze  Oberflä- 
che dea  Polyeders  und  endlich  dnrcb  V  das  Volnmen  oder 
daa  fc9rperlichea  Inhalt  des  Polyedara  beseichaan.  Um  nna 
die  GrOfsen  N,  R,  r,  f,  O  nnd  V  für  jedes  jener  fünf  Po- 
lyeder zu  finden,  wollen  wir  ans  dem  Mittelpnncte  O  mit  ei- 
nem der  Einheit  gleichen  Halbmesser  eine  Kugel  beaohreiheni^ 
welche  die  Linien  OAp  OB  nnd  OD  ia  den  Panetan  a,  b 
und  d  treffen  aoU.  Dadurch  erhält  men  ain  sphärisches,  in  d 
rechtwinkliges  Dreieck  ebd,  io  welchem  die  beiden  altera 
Winkel  folgende  VYerlhe  haben; 

«  5  tt   und  bz^iys:  • 

Diesem  gemib  ist  also  euch 

Cos«bd  =  ^^  und  Coa.ab  =  Cotg.a.Corg./^« 
£s  ist  aber 

Cos.bd  =  0k.BOD=Sio«  ODO  =  Sim^N 

nnd 

Cos.ab=  ^  =5. 

also  i&t  auch 

8iB«|N=  und  ^  Ä  Tang,  a  Tang./?. 

Ist  tadlich  die  Kaate  des  Polyedsn  ACs«!  ao  hat 
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AB» 

.Wir  erhalten  daher  fiic  die  BtftimmoDg  dcz  GiüImii  M|  fi  obI 
» lolgtDd«  Auiilcück«: 

und 

wo  der  Kurs«  Wfgcn 

^  gesetzt  wordeo  ist«  Kennt  man  aber  einmal  diese  Ausdrücke, 
SO  hat  die  BtitinmoDg  der  drei  noch  üiu^eii  Gftfbai  9 
«od  «V  ktine  weitm  Schwurigktit» 

Ytwim  wir  mm  ümm  dlgmaBMi  FoiiBcIa  auf  Ai  i» 

seinen  jener  fünf  Körper  an,  so  hat  man 

I»  fik  du  HMxoMkr  oder  för  den  Würf«l 

0  =  60%  i»  =  45%  N  =  90% 

WO  a  die  Kante  A  C  des  Pol^^eders  bezeichntt»  ' 

Ü.  Für  das  Tetraeder  oder  die  regelmälsige ,  von  Tio^ 
gleichen  und  gieiduei^gen  Dxeie«kea  «ingeMhloMeoe  ^tftm 
nid«  ist  j| 


HL   Für  das  Oktoidtr  ist 
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•«=45»,  i>=60ö,  Sin. ?L=r2. 

f  2      re         4  • 

IV«    Für  das  Ikosaeder  ist 

a-;yio+2rj..=;f  i±|0.  f-LTs. 

V(i   Für  das  Dodekaeder  endlich  .hat  man 


Bult  wtitm  AoatiM»4«nttiiiiig  dmr  Thtori«  dlici«T  vod 
•b«Mi  Plieli«fi  bfgrtDtten  Körper ,  di»  •och  in  der  Physik, 

besonders  in  der  KrysJaJIo^rbphie ,  häufig  Anwendung  ündet, 
kann  man  in  KLÜoiL'ft  mathem.  Wörterbuche ^  nachsehn.  Mit 
^•n  hm  betrachtcUB  regoläraii  Polyedern  habao  sich  schon 
di«  Iltersn  Grwefasn,  bttosdert  in  dar  pyth^gorftiicbaD  Schnle, 
inmV  btsehfifiigt.  Dia  Pythagorüer  verglichen,  nach  ihrer  tynt» 
bolischtn  Lehrart,  das  Hexaeder  mit  der  Erde^  das  'IViiütdtr 
mit  dem  Feuer,  das  Oktaeder  mit  der  Luft,  das  Ikosaeder  mix 
dm  WaiMff  nnd  dai  Dodakaadar  mit  dam  Waluii*» 
  L.  ' 

S  S.  daselbst  Art.  rMechge  Körper.  BJ.  V.  S.  817. 

2  8.  Plato  im  Tinaeaa.  Et-KLiD*s  Xllf.,  XIV. und  XT.  Bach  iind 
dei  Betrachtang  dieser  Körper  gewidmet.  Die  Nelse  sor  Verfertlgoog 
dieser  Körper  findet  maa  ia  den  mathem.  Sehriften  WoLr*s.  JNeoera 
UotertQchaagan  dahiker  van  Ravai^  Cäscmt^  OaaaaaaBy  GaeatST^ 
UU  Bdi  UaDUAu 
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Volumeier* 


Volumeterj 

» 

I 

ans  dem  lateinischen  M^orte  Volumen  iinJ  clem  griecbistli 
|t^^av  gebildet,    bezeichnet  drei  von  Hare^  »u^e^ebeDt  i> 
paiat«!   weiche  bestimmt  sind,  gex^isse  gleich    grofee  ^lii^ 
nioti^  snwcileii  aoeh  yon  nogleicher,  aber  besrioimecr 
•mer  Gegart  o^er  tropfbaren  Plüssigkeit  atia   einer  grib* 
Masse  wegzunehmen  oder  in  ein  Gefafs  hineinzabringec.  ^ 
scheint  mir  indefs   nicht  angemessen,    eine  ausfübrliclie  ^ 
durch  die  gegebenen  Zeichnungen  erläaterte  Besehr«ibM|^ 
•afsonehmen,  da  jeder  Physiker  oder  Chemiker  bei  wk», 
»eDder  Gelegenheit  eine  dem  speri^ll  t^orliegenden  Zet^ 
angemesseoe  Vorrichtung    nach  altgemein    bekaooten  Pfi*"? 
pien  herstellen  kann.   Im  Allgemeinen  besteht  der  Apparat 
einem  Gefäfse,   welches  oben  und  vnien  darck  bewi^M 
Stdpael  oder  Deckel  yertehlossen ,  an  einer  Handhabt  H 
feiHgt  irad  mit  einem  federnden  Arme  Tersehn  ist,  om  a 

ein  anderes  gegebenes  gröfseres  Gefafs  zu  bringen,  tjaEi9ie| 
,Verschlufs  durch  einen  Druck  gegen  einen  Hebelarm  ^ 
lien  und  so  die  Füllung  oder  Eotleerong  deaselben  ^' 
verkatelligen»   Nach  einer  andern  ConstractioD  ist  des  GtH^  [ 
»it  einer  Pampe  verbunden,    deren  Stiefel  mit  gemefSfV*  \ 
Abtheilungen  versehn  wird  ,   um  durch  geringeres  oder  itf*^ 
res  Heben  oder   INiederdriicken  des  Embolus  ein  beitin»»^^ 
Voiamcn  Ges  oder  Flüssigkeit  ans  einem  Behäher  wegsü«^ 
meii  oder  in  denselben  hineinsobringon» 


Stbivcr  q,  i.  w.  findet  man  In  Grelle's  ZeiCaclirifty  In  F^rottae'il^ 
letin  des  sc.  matktfn.,  In  Gergonna'a  Annalea  de  Mathdnati^«i 
Jontnal  de  YML^  poljteckalqne  e.  a.  w« 

1  Attoals  Of  Phlloa.  IBSe.  Ang.  p.  l».  Wiener  BallNkrift.  ^ 
V«  8«  99« 
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■ 

Vorrücken  der  Nachlgleiclien. 

jni'  Oanit  verbandeji 

['^'utaliou  und  Sckiefe  der  Ekliptik« 

fflBIi 

or  Vorrücken  der  ^ acli tgleiclien^  Pra- 
lle ssion;  Praecessio  AequinQciiorum\  Precessioa 
K^r^es  iquinoxes;  Preceasion  of  Equinoxee. 

IVIil  diesem  Wort«  bezeichnet  man  in  der  Astronomie  die 
Erscheinung,  nach  welcher  die  Länge  aller  tixsterne  jährlich 
^im  5O92  5«i^Bd«ii  zunimmt,  wahreod  619  Breiu  deraeibeo  im 
I  Jlllgratiii0ii  iiiiv»rkBd«rt  bleibt«  DittM  J^enn  ano  eotwe-* 
"ker  von  «umt  wirklicbta  vmwiKt  oder  ttstlich  gehenden  B»- 
we^iin^  aller  FiXisterne  in  einer  der  Lkliplik  parallelen  Rich- 
tung kommen,  oder  auch  von  eintia  ebenso  grofsen  Rück- 
uärtsgiJui  d«r  AtqtUBOctielpuncli^,  als  vob  wel^htn  Puncten  an 
«II»  Ung^B  ge«IUik  w^fdra»  Das  Letetm  ist  offenbar  bei 
woitefli  das  WahrtchriBliebefo»   Diese  AeqninoeHelpiiBete  sind 

bekanntlich  die  beiden  einander  gegenüberstehenden  Durch- 
schnittspancte  des  Aequators  mit  der  Ekhptik  (der  Soanen- 
l^afaB)»  WeVD  BiMi  4iß  J^kliptik  als  ruhend  aBgenommto  wird 
'  Qdd  weBB  der  Aeqoator  «ich»  wk  mth  selbst  pfTallel»  roa 
Ost  gegeB  West  oder  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  bewegt, 
so  werden  dadurch  auch  jene  Aeqninoctialpuncte  von  Ost  gen 
West  zut(i(J(^ehn  und  die  JUünge  aller  äterne  wird  mit  dfr 
^eit  inmer  grtflsar  werdeo«  wähmd  die  Breite  derselbea, 
m^egeo  der  fpbeodao  Ekliptik ,  dieselbe  bleibt,  gSBi  übereiB* 
sumraend  mit  der  erwähnten  Brscbetnong  der  PrMcessioQ* 

HfPPARCH,  der  gröf«te  Astronom  des  Alterthums,  der  um 
das  Jahr  140  vor  Chr.  G,  zu  Alexandrien  lebte,  fand  zuerst 
disiB  scbeinliigre  Bewegung  der  Fixsterne  (oder  diese  wahre 
Bewegung  des  Aeqoatofs),  iadsBi  er  die  tSO  Jahre  fröher  tob 
TmocBARis  BQd  AaiSTitL  iHigtsleUteB  fitobfeltt«ngea  def 
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Länge  der  Fiicsterne  mit  seinpn  eigenen  verglich,  und  PtoliJ 
mAus,  d«x  um  d.  J.  130  nach  Chr.  G.  in  derselben  Stadt  bJ 
obachteto  |  nahm'  diese  Zooshois  dtr  Länge  dat  Fnutenie  m 
rnodsr  Zahl  tu  einem  Grtd  för  hundert  Jahre,  also  za  36  S»l 
oonden  in  einem  Jahre  ao.     Da  d  iese  Bewegung  allen  Fix- 
sternen gemeinschaftlich  ist  und    da  die  Breite  derselben  sicä 
dabei  nicht  ändert  |  so  zogen  schon  diese  beiden  griechischen 
AstirooomaD  daraus  den  Schlafs  i  dafs  sie  Ihre  Ursache  oid^ 
an  den  Steioen  selbst,  sondern  in  einer  rSckwärtsg«lieBd« 
Bewegung  dies  Aequafors  haben  müsse.     Dafs  dadurch  auch 
die  Slernhilder  ihren  Ort  am  Himmel  ändern  and   dafs  t.  B, 
das  Sternbild  des  Widders  nicht  mehr  im  Frixhlingsponcto  «ad 
das  der  Waage  nicht  mehr  im  Herbstpande,  wie  ehemals,  sondsn 
nahe  30  Grade  weiter  gegen  Osten  steht,  diese  erste  ood  aoffallen^- 
ste  Folge  derPrSeession  ist  bereits  oben*  auseinandergejetzt  wor- 
den. So  sfanJ  z.  B.  um  das  Jahr  300  vor  Chr. G.  die  ßrust  des  Wid- 
ders im  FrühiiogspuDCte.   Allein  dieser  Frühlingspuncf  stand  im 
Jahre  250O  vor  anserer  ZeitreAinaog  in  den  Hyaden  des  Stteii, 
im  Jahre  4620  im  westlichen  Ende  der  Zwillinge  und  im  J.  6800 
in  der  Mitte  des  Krebses,  so  wie  derselbe  Fun  et  in  der  Fol- 
gezeit um  das  Jahr  4000  nach  Chr.  in  der  Mitte  dea  Was- 
sermanns, im  Jahre  6150  im  Kopfe  des  Steinbocks  mid  im  X 
8300  in  der  Spitso  des  Pfeils  des  Sehfitsen  seyn  wifd. 

A«  Unmittelbare  Folgen  der  PrScejsion. 

Eine  unmittelbare  und  schon  ohne  Rechnaog  sichtbare 
Folge  der  Präcession  ist  die  Aenderung  das  Pols  des  Aegoa- 
tors  (oder  des  sogenannten  Weltpols)  unter  den  festen  Gestir- 
Den  des  Himmels*.  Wenn  namtich  der  Aequator  mit  sich 
selbst  parallel  auf  der  festen  Ekliptik  von  Ost  gegen  West  geht, 
so  mufs  auch  der  Pol  des  Aequators  um  den  festen  Pol  der 
Ekliptik  von  Ost  ge^en  West  gehn,  oder  da  der  Winkel  des 
Aequators  mit  der  Ekliptik  constant  Ist,  also  aach  die  fiotfei^ 
iinng  jener  beiden  Pole  immer  constant  bleiben  mufs,  so  wfri 
der  bewegliche  Pol  des  Aequators  um  den  festen  Pol  der 
Ekijptik  in  der  Richtung  von  Ost  gegen  West  eines  KrM 
beschreiben ,  in  dessen  Mittelpancte  der  Pol  der  Ekliptik  liegt. 
Nack  dem  Vorhergehendett  geht  aSmlick  der  FdüdingspaMt 

1      mu  SWrMd$r.  Bd«  TliL  5.  lOOl, 
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Auf  df«r  ruhenden  Ekliptik   in   jedem  Jahrhundert  um  1,39 
^Orftdo  westlich  oder  rückwärts ,  alfo  gtht  auch  der  Pol  des 
,  A«c|itator*  in  der  Panpheri«  das  aiwSlioteii  Kraiias  so  hundert 
J«liiea  vm  diaaalba  Grtffsa  von  1,39  Graden  fuekwXrta  oder 
^*'gen  die  Ordnung  der  himmlischen  Zeichen.    In  unseren  Ta* 
^en  ist  der  Nordpol  des  Aecjualors  nahe  bei  a  Ursae  minoris 
oder  am  Ende  das  Schweifes  von  dem  kleinen  Bären,  daher 
nach  dieser  Slern  von  uns  der  PoUwaUm  gcnannl  wi«d*  Al- 
lein in  der  Folgasait  wird  ar,  wla  dar  blafso  Anblick  eines 
if  den  Himmelsglobus  zeigt ^  durch  die  Mitte  des  Cepheus  und 
spater  durch  den  nördlichen  Flügel  des  Schwans,  dann  durch 
den  Kopf  der  Leier  and  durch  den  östlichen  Fuls  des  Her« 
«nies  g«hn.     Ebenso  war  dieser  Pol  um  das  Jahr  3000  tos 
Clirislns  auf  der  andern  Seite  bei  dam  Stern  a  im  Draohen 
und  im  J.  4100  vor  Christus  bei  ^  Cephei  u.  s.  f.,  so  dafs  also 
der  Weltpol  seine  ganze  Peripherie  von  300  Graden  um  deiv 
i^ol  der  Ekliptik  in  nahe  259Q0  Jahren  auriicklegen  würde, 
•IBM  Zeit,  dia  man  abadam  das  grofi^  oder  ptattMUeh^  JtUir 
genannt  hat,    obsehon  die  alteren  Chronologen  mit  diesem 
Worte  auch  mehrere  andere  grofse  Perioden  angedeutet  ha- 
ben.   Allein  jene  Umlaufszeit  ist   nicht  ganz  richtig,    da  die 
iähfliche  Bewegung  der  Aequinoctien  oder  der  Weltpole  sich 
mit  der  Zeit  ändert^  wia  wir  bald  näher  sehn  werden* 

Da  nun  dia  PolhOha  (oder  die  geographische  Breite)  des 
einzelnen  Orte  sich  nicht  ändert,  wie  alle  unsere  Beobach- 
luDgen  zeigen^  während  doch  die  Poldistanzen  aller  Sterne 
wachsen,  wenn  der  Pol  von  ihnen  weg  geht,  so  geschieht  es» 
dafs  mehrere  Sterne  am  nördlichen  Himmel  ietzt  für  uns  au£- 
uod  ontergehn  ,  wahrend  sie  doch  unaero  Vorfahian  an  deuM* 
selben  Orte  der  Erde  immer  über  dem  Horizonte  verweilten, 
ohne  für  sie  auf-  oder  unlerzuj^ehn.  Ist  nämlich  y  die  Pol- 
hähe  des  Beobachtangsorls,  p  die  Distanz  eines  Fixsterns  vom 
Weltpola  und  z  di«  Tom  Zenith  des  Beobachters ,  so  hat 
man  für  die  untere  Gulminatlon  das  Gestirna  dia  baksAnla  aiB«* 
Ucha  Gleichung 

z  =  p  — 9  4-90'»^ 
wo  also  z  dia  gröfs mögliche  Zenithdistaoz  ist^  dia  dar  Sterin 
für  diest  geographische  Breila  erhalten  kann«   Ist  p  «  9  oder 
^asO,  so  ist  1  =  gO®  ode»  das  Gestir»  geht  nicht  mehL 

auf  uud  unter»  &oadern  beiührt  ruir,  in  seiner  untern  Culmi'*, 
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natioD,  den  Horizont  de»  Beobachtm.    WHcfclt  tber  ditf  P«W 
distanz  p  oder  geht,   was  dasselbe  ist,  der  VVehpol  von  tJcJ 
Gestirn  weg,  so  wird,  da  g>  unverändert  bleibt«  s  gröfser  ^ 
90*,  und  der  Sttro  kenn  deher  Mif-  imd  untvrgebo.    I^i»Bf : 
endlich  p  eb  oder  nXhen  sich  der  Pol  dem  Gestirne  ,  Ai  ^tivt 
z  kleiner  als  90*  oder  der  Stern  kann  den  Horizont  sieht  mi^hri 
erreichen  und  bleibt  daher   für  den  Beobachter  immer  sickr- 
bar.    Um  diejenigen  Sterne      findeo,  darch  welche  imL,Mait 
der  Zeiten  der  Pol  des  Aeqastors  geht,  wird  mto  eoC  «iecr 
'  Steraeherte  oder  eof  einem  Htmmetsglobns  nm  deo  Pol  dhr 
Ekliphk  alä  Mittelpunct  einen  Kreis  mit  dem  Halbniesser  tsq 
23*28'z5ehn,  und  die  Peripherie  dieses  Kreises  wird  die  gt- 
snchte  Bahn  des  Weltpols  seyn,   der  in  derselben  in  jedea 
Jahrhunden  einen  Bogen  von  1,39  Graden  von  Ost  gen  West 
(oder  gegen  die  Ordnung  der  12  Himmeltzeichen  der  EkKptft)  | 
zurücklegt.    Bei  dem  ersten  Anblick  dieses  Kreises  sieht  min, 
dafs  der  Weltpol  durch  mehrere  Jahrtausende  vor  und   nach  \ 
unserer  Zeit  den  Sternen  im  I.  und  IV.  Quadranten  der  Red- 
«leension  nSher  kommt  nnd  im  Gegentheil  von  elIeD  Sternes 
des  II.  und  III.  Qoadreilten  sich  entfernt ,  dab  efso  die  PoW- 
stanz  von  jenen  Sternen  abnimmt  und  die  von  diesen  wächst. 
Der  grofj>e  Bar,  der  beinahe  ganz  im  zweiten  Quadranten  li^^t, 
entfernt  sich  daher  seit  Jahrtausenden  immer  mehr  vom  Pole  ■ 
oder  die  Poldistanzen  aller  seiner  Sterne  werden  immer  gr9> 
£ier^  nnd  da  für  denselben  Beohachtungsort  die  Dislans  in 

Pols  vom  Horizonte  stets  dieselbe  bleibt,  so  werden  jetzt  meh- 
rere Sterne  in  den  Füfsea  des  groFsen  Bären  auf-  und  uofe/- 

♦ 

gehn,  die  ehemals  immer  über  dem  Horizooie  dieses  Beob^ 
echtnngBottes  sichtbar  blieben,  8o  sagt  z.  B.  schon  Heim 
▼on  diesen  Sternen  des  grofsen  BXren ,   dafe  sie  steh  nie  in 

dem  Ocean  baden.  In  der  That  ging  dieses  Gestirn  zu  Ho- 
merts Zeiten  (nahe  lOQO  Jahre  vor  Chr.  G.)  für  GriecheDUod 
nicht  unter,  obschon  in  nnsem  Tagen  mehrere  Sterne  in  dea 
Ftten  dieses  Sternbildes  fiir  Jenes  Land  bereits  auf-  und  ve- 
lergehn ,  so  dafs  die  neueren  griechischen  Dichtet  mit  Redrt 
sagen  können,  der  groPse  Bar  wasche  weni|^stens  seine  Fiilse 
täglich  in  den  Flutben  des  Oceaos. 

Eine  weitere  unmittelbare  Folge  der  Prb'cession  ist,  dib 
unsere  SUrnhatatogB  nnd  mehrere  SUrnchärien  nnd  Mtmmiit^ 
giübwn  nttz  fiir  eine  gewi&se  Zeit  gelten,  da  der  Frühlingspuoct; 
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■ 

<iMr  Pol         Aflqqttors,   abo  »iidi  der  A«qiia/or  Mlbsl  mit 

allen    seinen  Parallelkrei!>en  mit  der  Zeit  durch   ganz  andere 
^>teriie  geht.    Seit  IloAii^a  bis  auf  unsere  Zeiten  beträgt  die&e 
Vei-rückuog  schon  nah«  ^  Grade.     WoUt«  man  alte  Glohmi* 
für  spätm  Zfifa  oder  omgekthrt  gebrouciiea,  so  tDÜfste  man 
«laf  ihoaa  die  beiden  Weltpole  verrücken,  was  nicht  angeht, 
«Ja   diese  auf  den  Globen  fest  sind  und  die  Kugel  sich  um  sie 
drehn  mufs.    Daher  haben  einige  Astronomen  auf  solche  Vor» 
richtongen  bei  den  Globen  gedachl^  wobei  man  die  Stallong 
«iw  WeltpoJe,  den  Zeiten  gemüfe,  verrücken  kann.  •  Cissivi^ 
hmt  ein  Modell  daan  vorgescklegian  nnd  Scgnia^  ein  andexaa 
von  aeioer  £riiaJau|^  mit^etheilt« 

r 

!    Ii.    i'iaccäälüu  als  II iiii ^ ju i itel  zu  histori- 
schen Unterauchungen« 

r 

Wenn  uns  ana  dem  Älterlbnm  eine  aolcha  Charte  odet 
•in  Himasebglobna  erhalten  worden  wäre ,  aaf  dem  man  din 
Lafe  det  Aeqoatori  genau  veiseichnet  ftude,  ao  würden  wir 

daraus  auf  das  Alter  dieses  Globus  schliefsen  können.  Sahen 
wir  Zm  H.  auf  einem  sokhen  Globus  den  i^riihiingsnachtgiei- 
ciieupunct  bei  k  an  der  Slime  des  Stiers,  so  würde  derans 
folgen,  data  dieser  Clobna  vor  4600  Jahren  verfertigt  worden 
aey,  de  der  erwfifinte  Stern  jetzt  die  LSnga  von  64  Graden 
hat  und  dieser  Bogen  durch  die  Präcession   in  4l)0Ü  Jahren 
zuTÜckgelegt  wird»    Man  hat  auch  io  der  That  bereits  melirero 
solcher  Monumenin  des  Akenhums  aafgefnnden«    Die  Ruinen 
der  alten  Sladt  Dmukrah  (Tentyris)  in  Oberagypten  sind  durch 
einen  grofsen  Tempel  ausgezeichnet,  den  uns  die  Zeit  ohno 
beträchtliche  Sförangen   erhalten  hat.      An  der  Decke  dieses 
Tempels  sieht  man  die  zwölf  Figuren  des  Thierkreises  in  der- 
seibea  Ordnung,  In  welcher  m  von  der  Sonne  durchlaufen 
werdea.   Dieser  nierkiais  ist  bekanntlinh  in  den  letaten  lahp 
ren  nach  Paris  gebracht  worden ,  wo  er  bald  der  Gegenstand 
,    der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  wurde.     An  der  Spitze  der 
Reihe  dieser  Figuren  erblickt  man  das  Sternbild  des  Löu^enj 
der  znent  Über  dem  Thore  dei  Tainpab  hervorsniraten  scheint. 

1  Biel»  de  rAeti.  des  Scteaeee.  tmi  f.  f7/ 

t  «assen  •ünnam.  yadma«iM»  Mkt        Tk>X  8«  188« 
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Mmi  yroVkß  daraas  den  ScUiifs  siahay  ddi  tm  Zeit  der  Kr^ 
nchtniig  dUtet  ThlerkreUes  oder  dittet  TempeU  di^  Soaot  mM 

Anfange  des  Jahres  im  Zeichen  des  Löv^en  gewesen  seyn  pans-arl 
D#s  Ruraljahr  der  alten  Aegyptier  begann  aber  mit  dem  S(»^»- 
mersoltütiiue 9   sa  welcher  Zeit  der  Nil  auszutreten  pflege«. 
jNieiait  men  ako^   aus  Mangel  an  naherea  Nachrichtes,  «iW 
Mitte  des  Ltfwea  als  denjenigen  Ponct  an»  io  welchem  ^is 
SoDue  im  Anfange  jenes  Jahre»  war,    so  war  das  Solslilium, 
also  auch  der  ISachtgleichenpunct ,  zu  jener  Zeit  volle  60  Grazie 
weiter,  als  es  jetzt  ist,  gen  Osten  gelegen,  and  dieses  gi^^ 
eteen  Zeitraam  von  60  diyidirt  durch  0»0t39  oder  von  4300 
Jahren ,   so  daft  also  jener  Tempel  gegen  das  Jahr  3740  ^er 
Clir.  G.,  zur  Zeit  des  Hangti  in  China  ,  erbaut  worden  wäre. 
Wollte  man  aber  den  ytnfimg  dieses  Sternbildes  iiir  deo  auf* 
scheidenden  Punct  nehmen^  so  hatte  man  nur  40  Grade  für  die 
Präcession  und  die  Erbaoong  des  TempeU  würde  in  des  Jakr 
1100  vor  Chr.  G.  oder  in  die  Zeit  von  Davio  fallen,  in  wel- 
tliei  auch  der  Tempel  von  Jerusalem  erbaut  worden  ist.  BiOT« 
der  sich  mit  diesem  Gegenstände  sorgfaltig   btschaiti^ie  und 
ihm  ein  eigenes   Werk  widmete,   will  mit   grofser  Sicher* 
beit  gefondea  haben «  dafs  die  ßrricktang  dieses  Tenpela  ia 
des  Jahr  700  vor  unserer  Zettrechnnng,  also  knrs  nach  d« 
i^ibauung  Roms,  fallen  soll.    Einen  andern  agyplischen  Tem— 
peli  den  zu  LalopolUf  setzt  Fouhiea  auf  das  Jahr  2500  vor 
Chr.  und  Du ruis  sogar  auf  das  Jahr  15000  vor  dieser  £po- 
übe.    Da  iltia  sJier  später  das  so  hebe  Alter  dieses  Gebindet 
doch  selbst  unwahrscheinlich  war,  so  fand  er  für  gut,  anso« 
nehmen,  dafs  dnrch  diesen  Thierkreis  von  Latopolis  nicht  s<h 
wolil  die  Orte  der  Sonne  zur  Zeit  des  SoUtitiums ,  als  vielcneKt 
die  ihr  gegeaflbentehenden  Puncto  des  Himmels  angedeutet  wer- 
den sollen ,  and  durch  diese  Ueine  Veränderung  würde  die  Er- 
bauung des  Tempels  um  eine  halbe  Bevolution  der  AeqoanocMi 
oder  Ulli    volle  laOOÜ  Jd!ire   in   der   Zeit   vorgefiickl,    so  dali 
si^  auf  das  Jahr  2000        Chr.  fallen  miifste.  CHAtiPOx«i.iOI 
•adlieh  und  LeTaosrffs,   welche  diesen  Tiuerkrais  auf  eine 
gaas  andere,  mehr  kritische  Weise  untersuchten^  kaaieo  anf 
das  Resultat,  dafs  diese  religiösen  Gebinde  erst  unter  der 

Re^^ierunvi  TiiAjAs's  und  seiner  nächsten  Nachfolget  erbaut 
worden  sind ,  und  auf  ähoUche  Schlüsse  sind  auch  Vis- 
coflTi  uad  P^aAviv  gekoui— a^  die  sich  auletsi  aiil  diesaa 
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I  tütn  Thiirkreisen  beschäftigteii ,  die  man  in  Deaderab,  Lato- 
polii,  £100  in  Oberigypteo  Qiid  aoch  in  P«!»^,  Cathaj 
II  ntbmn  StMdttn  Indiens,  besondere  em  Ganges,  ge« 
haitfi  hat.   Die  grofse  Verschiedenheit  der  Altersbestimmun- 
gen clieser  Gebäude  erregt   den  Verdacht ,    dafs  diese  MonU'- 
Bcatt  dar  Vorzeit  wohl  ntoht  sehr  geeignet  seyn  mdgen,  nm 
m  UiDeB  selbst  die  Zeit  ihrer  EnUtehnng  mit  Sicherheit  ab«- 
saMten,  mid  defs  die  meisten  der  von  ihren  Untersuchern 
varj^ebrachien  Kesultate  wohl  nur  auf  blofsen  Meinungen  und 
Aosichten  beruhn,  die  bei  dem  Mengei  eller  ächt  htstorischea 
HülfsqQeUfn  ebenso  wenig  eines  strengen  Beweises ,  eis 
»er  genügenden  Widerlegung  fähig  sind.    Es  ist  schon  schwer, 
wo  Bicht  unmöglich,  an  diesen  Denkmälern  zuerkennen,  wei- 
cliei  Zeichen  dem  Anfange  des  Jahrs  oder  den  Solstitien  eot* 
Vtdüü  soll«     Aber  wenn  man  each  endlieh  desa  gelengte, 
*w  bSfigt  ODS  deför,   defs  die  elten  Indier  oder  Aegyptier, 
wJem  sie  z.  »B.    die    Aequinoclien    in    den    Stier    oder  in 
^ie  Zwillinge    setzten,     dadurch    andeuten    wollten,  da£s 
20  ifciir  Zeit  die   Aeqainoctien  auch  in    der  Thet  diese 
Stelle  es  Himniel  eingenommen  heben?     Men   kennt  dio 
^«t  dieser  Volker,    mit  einem   hohen   Alterthume  ihres  Ur- 
ipruogi  zu  prahlen  und  die  frühesten  Beherrscher  ihres  Lan- 
'cf  Teoseode,  ja  Millionen  von  Jahren  «nrücksnsetzeo.  Wenn 
ilieee  die  Pracession  der  Aeqainoctien  in  der  Thet'  auch  nnr 

■1  Ällgf meinen  bekannt  war,  niufsten  *»ie  durch  jene  Eitelkeit 
Dicht  verleitet  werden,  ihren  Thierkreis  absichtlich  rückwärts 
fttittUen,  UBB  aoch  dadurch  Ihren  Tempeln  den  Glens  eines 
Altera  bei  der  Nechwelt  za  eichern?'  80  heben  uns 
le  Bogländer  erst  in  unsern  Tagen  mit  sehr  aUen  Planeten- 
fein  der  indier  bekannt  gemacht^  die  sämmtlich  von  einer 
pojoaction  alier  Pieneten  anisngeo,  die  um  des  Jahr  3100 
IT  Chr.  G«  atett  gehabt  haben  soll.  Allein  als  neu  diese  mU 
rgrauen  Tafeln  genauer  untersuchte,  fand  man,  defs  jene  eil«« 
meine  Gonjunctioo  mit  unsern  besten  neuen  Fianetentafeln 
i  direeten  Widerspmeho  steht,  und  dafs  dieselben  indischen 
liihi  Dooh  eine  andere,  Tiel  neuere  Epoche  voreussetsent  dio 
das  Jahr  1491  nach  Chr.  G.  fällt,  wo  man  dann,  wenn 
0  von  dieser  Epoche  und  mit  der  mittleren  Dewe^ung  nach 
*  Annahme  der  lodier  sariick  rechnet»  allerdings  jene  alte 
ftjojioiioii  wiedaf  todet  |  die  aber  dtesenoogeaGhtet  nur  fictiv 
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ist  und  dofttb  Mefte  B«dbiMi^g>  swiit  «btr«  wit  ilu»  V 

sagen,  durch  ein«  «ig^Alliche  Baol^chtung  etttstsodtn  ist. 

Indefs  gewährt   uns  docli    die  Lehre   voq   der  Präce&sion 
mehrere  Hülfsmittel  zu  historischen  Untersachiiogea  der  alUA 
Zeiten.    So  erftähll      B*  PTOf«tiiÄus  io  seiiMiD  Aia«g«i^ 
dsfs  BoDOXt        ZetfgtBosf«  P&ato^s,  mM  4mt  gfS&Ma 
Finsl^rne  aab«  b«i  dm  NardpoU  dis  Aequators  geseiu»  kdbt» 
Da  Platü  nahe  350  Jafire  vor  Chr.  G»  lebte,    so  k^nn  die- 
ses, wie  aus  dem  Vorhergehenden  folgte   nickt  unser  gegpar- 
Wärtiger  Polarstero  oder  m  im  kleioeo  Bären  gewesen  HKjf^ 
'dtr  daoisls  ooch  selir  wdt  rom  Wsllpele  eetferot  wer.  B»> 
traeliret  man  aW  dae  oba«  arwibntaa  Kieis  ▼ob  23''  28* 
dem  (jlobns  ,    so  linJet  man  einen  einzigen  Fixstern  in  jener 
Gegend y  der  von  bedeutender  (der  dritten )  Gröfse  ist  und  in 
der  Vorzeit  de«  Pole  sabr  Habe  gMMdaii  haben  bsen,  £e 
ist  dieses  dar  Stern  m  im  Draabto»  dessse  RaclasceDsioa  im 
Abfatig«  des  geganwärtigeii  Jabrhanderts  209°   4S'  oed  dae- 
sen   Üeclination  (35*  20'  ist.      Daraus  findet  man  die  Lang« 
desselben  für  unsere  Zeit  gleicb  154**  40'*     Wenn  nun  dieser 
Stern  tm  |enar  frühen  ^it  in  dar  That  sehr  nahe  beini  Pete 
des  AaqDators  gestanden  fast,  so  mels  dameb  eetan  Ejlin§e 
gleich  90  Graden  gewesen  seyn.     Die  Diflereoz  dieser  beiden 
Landen  64®  40   wird  aber  von   der  Pracession ,    die  jdbrlidi 
0^^,01395  Jahre  beträgt«  eist  in  4025  Jahren  earückgelegt ,  so 
daüi  eise  dieser  Stern  an  das  Jahr  2835  ver  Chr.  G.  dem  Pole 
em  niichsten  gewesen  seyn  mnls«   Da  eher  diese  Bpoclie  eoUe 
24S5  Jahre  vor  Plato's  Zeit  fällt»    so  ist  die  Nachricht  des 
pTOLEMÄüS  unrichtig  und  Euoox  hat   uns  iLeineswegs  damit 
den  Zustand  des  Uimmels,    wie  er  su  seiner  Zeit  statt  hatte, 
besehrieben ,  sondern  er  hat  ans  mir  vieUeiehl  eine  nebe  tKOO 
Iahte  ältere  Sage  ersählt,   die  er  von  den  Aegypttera  odet 
Chaldäera  erhalten  haben  mag.    Andere  wollten  diese  Nachriehl 
auf  den  Stern  fi  Draconis  beziehn,  dessen  Rectssceosion  jetzt 
186^  13"  nnd  dessen  Declination  TO''        dessen  gegenwärtige 
Länge  dso  idH*  43'  ist«     Dsreos  folgt,  deis  dieser  Ssain  im 
Jahre  IS10  vor  Ghtisios  dem  Pole  em  nSeheten  siend,  eise  nahe 
1000  Jahre  vor  PtATo's  Zeit ,  m  dafs  also  auch  die  so  vex" 
besserte  Nachricht  nicht  pafat. 

Wie  es  aber  aneb  mit  diesen  und  äbnHebea  Naohsichtea 
so  walten  Zeiten  aUi  Tifbakin  aag»  ao  lädt  aisk  deah 
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k.«oin  switfelD,  dafii  die  8tmbild«r  d«t  Tliinkmm  selbst 
^ftvsto  Znsemoienhettg  mit  defer  Btedieioimgeii  de*  BBameU  ond 
Jahreszeiten  der  Brde  en  jener  Zeit  gehabt  heben,  eis  die 

uM.ensc!ien  zuerst  darauf  vcrfailen  sind,  jene  Stcrngnippe  durch 
Aiese  Namen  za  bezeicbneo«  Die  fVaage  scheint  die  Gleich« 
H^it  der  Tage  nod  Nächte»  der  Kr^  und  der  Stunboek  de« 
tfiAfafen  oad  bSchsten  Pnnet  dsr  Ekliptik  aogeseigl  sa  bebea; 

H^a»9€rmann  und  die  Fische  waren  vielleicht  die  Stern- 
l->ilder,  in  welchen  die  Sonne  zur  Zeit  der  jährlichen  Ueber- 
Schwemmung  des  ^ils  in  Aegypten  stand;   der  if^idder  und 
die  ZMfiUinge  mSgeo  Zeiche«  des  Frtihhogt  tind  der  wieder- 
ttviflebeoden  Netor  gewesen  seyn,  so  wie  der  LSm^  die  Kraft 
dier  Sonne  im  hohen  Sommer^  die  Jungfrau  mit  der  Aehre 
<lie  Zeit  der  I>nte  angezeigt  hat  n,  s.  w.  Aber  alles  dieses  pafst 
iieutzutage  weder  auf  unssr^    noch  auf  das  ägyptische  oder 
isKiische  Klima.    Welches  war  also  die  Zestf  eaf  welche  dies« 
Benennungen  nocb  m  besten  psftten?   Laflacb  meint «  deft 
siien  diese  Benennungen  der  Sternbilder  am  sehickliehsten  er-» 
klärt,  wenn  man  die  ganze  Sphäre  des  Himmels  nahe  um  180 
Grade  umkehrt.    Damals,  als  der  Wid(Ur  in  dei  Herbstnacht- 
gletche,   der  Suinboek  am  btichsten  Panste-  der  EkliptikJ« 
Sommeriolstttiom,  eis  die  FFaage  in  der  Frfihiingsnaehtgleicho 
Qod  der  AVe^^  em  tiefsten  Puncte  im  Wintersolstittom  stand, 
damals   traleii  jene   Bedeutungen   der  Namen   aller  Sternbilder 
•m  besten  zu.    Allein  diese  Zeit  ist  volle  ISOOO  Jahre  von  uns 
entfernt,   und  so  dieser  Zeit  soll  es  schon  ViMker  eof  der 
Erde  gegeben  kabefi,  die  MoAe  und  Bildtnig  g^iMg  luttea, 
sith  mit  der  Kenntnifs  des  Himmels  zu  beschSftigen  und  die 
Bewegungen  der  Körper  desselben  zu  betrachten?     Ohne  die 
Mtfglicbkeit  eines  solchen  firei^nisses  bestreiten    za  wollen, 
Mssen  wir  doeb  bekennen,  da£i  assere  MeneelMiigOsokiehte» 
io  weit  wir  sie  mit  einiger  VetiSlbliebkeit  kennen,  noch  ntebt 
4000  Jahre  alt  ist.    Ueber  Moses  hinaus,   der  1500  vor  Chr. 
1       G,  lebje,  ist  Alles  dunkel,  und  wre  sollte  es  j^ekoinmen  seyn, 
i      dafs  er  selbst  von  jenem  Volke ,   das  über  zehntausend  Jahre 
I      Vor  ihm  gebKibt  haben  mflftt«,  wio  im  aüen  Nachlbigem  dei- 
I      salben,  uns  ench  nicht  die  geringste  Mittheilong  gegeben  tut? 

Immerhin  wäre  es  sehr  Wonschenswerth,  die  tfachrichteo, 
'       welche  die  Indier  und  Chinesen  von  den  alten  Zefl||^  besitzen 

(      ioiUai  mit  kiitiscliea  iSüdso  atmg  w  auuersuchea  und  diese» 
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einmal  ins  Reine  zu  bringen,  aber  sieht  durch  DeclamatioacB] 
Ansichten  und  Hypothesen,  sondern  durch  Beweise  and,  "wsi 
aiögUcby  durch  mathematisch«  Beweise,  wie  etwa  der  £ol- 
geode  ist,  durch  den  uns  Laflaci  die  voUkonmeiie  und  tt»- 
besweifelbare  Venicherung  gab,  daCs  die  Cbioeie»  im  Jakn 
1100  vor  Christus  bereits  förmliche  astionomische  Beobachtoa- 
gea  angestellt  haben. 

Zum  bessern  Verständnifs  dieses  Bewei&es  bemerken  wir 
saertt,   dafi  die  /SchüJ$  dsr  JSkäptUt,  wie  oatere  Dfcbadi 
hingen  übereinitioBineod  mit  der  Theorie  uns  lehren,  in  jedim 
Jahre  um  0,483(iS  Secunden  abnimnnt  und  dafs  sie  im  Aofao«e 
des  19.  Jahrhunderts  gleich  23**  28'  54"  gewesen  ist,  wie  w.i 
im  Verfolge  dieses  gtgjsnwärtigea  Artikels  (M)  sehn  werdci^ 
Naeh  den  Nachriehiea  des  Faehit  and  des  Jatoiten  GAonit, 
der  lange  in  China  als  MissionÜr  lebte ,  soll  TtCBO- Kniet 
ßmder  des  Kaisers  Wa-Wasg,  im  Jahre  IIQQ  vor  Chr.  G. 
in  der  Sladt  Loyang  (die  jetzt  Hono-Fu  heifst)  Solstiii^lbe- 
obachtuogen  der  Sonne  an  einem  Gnomon  von  acht  chio.  b^ah 
Utfhe  angestellt  haben,  und  diese  Beobaehtnn^en  sollen  in  «i- 
aen  der  heiligen  Bacher  der  Chinesen  eafbeorahrt  worden 
seyn,  wo  es  heifst,  dafs  die  Länge  des  Schattens  des  Gnomoos 
2ur  Zeit  des  Soromersolätitiums  ]^  Fufs  und  zur  Zeit  des  \Via- 
tersolstitiams  13  Fufs  geviresen  ist.     Dieses  heilige  Bach  sott 
■ngleieh,  nach  dem  Bericht  derselben  Jesuiten ,  eines  der  we- 
nigen seyn,  die  der  allgemeinen  Proseription  entgangen  sied, 
in  welcher  der  Kaiser  Tsiw-Schi  -  Hoasg  im  Jahre  246  vor 
Chr.  G.  alle  Bücher  in  China  verbreanen  liefs.    Da  die  froai' 
men  Väter,  wie  man  sagt,  es  mit  der  Wahrheit  ihrer  I^acb-« 
richten  nicht  knmer  sehr  geneu  genommen  haben,  so  woUin 
»an  anch  gegen  diesen  ihren  Bericht  Zweifel  erheben,  der  die 
älteste  aller  astronomischen  Beobachtungen  betrifft,  die  uns  aus 
der  Vorzeit  erhalten  worden  sind»     5eiin  wir  aber  sa»  ob 
dieser  Zweifel  gegründet  ist» 

'Da  "wir  die  Schattenllingo  des  echtfn&sgen  Gnoaons  in 
den  beiden  Solstitieo  kennen «  so  kUnnen  wir  daraos  die  swei 
Zenithdistanzen  der  Sonne  Z  und  Z'  für  die  Stadt  Loyang  ab» 
leiten,  wo  dann  die  halbe  Summe  (7/  4"  ^)  derselben  die 
rolhöhe«^er  die  geographische  Breite  der  Stadt,  die  halbe 
Diffesem  ^  (Z'  —  Z)  dbr  die  Schief«  dsc  Ekliptik  für  die 
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Z*St  1100  vor  Cfar.  geben  wird.  Im  SomenoltliliDai  ist 
mtfto  die  Zenitlidistess  %  det  obem  lUiidee  der  Soane  dnicii 
dm^-  GbiobuD^  gegeben 

TaDg.  SS  ^  oder  «  =  10  37' 10",8. 

r^oinit  man  für  dieie  Zenithdistans  nnd  für  einen  mittlem  Ztx- 
stand  der  Atmosphäre  für  jene  Zeil  (28  Zoll  Par.  Barom.  und  -j-  20" 
^  T'herm.  Reaum.)   die  Kefraction,    ao  £odet   man  sie  gleich 
lO' a3»    Der  Halbmesser  der  Sonne  aber  ist  15'47"f7t  >o  - 
m«D  daher  för  die  Stamme  dieser  drei  Zahlen  hat 

10  53'r,8. 

y.ieht  man  davon  noch  die  Höhenparallaxe  l",3  der  Sonne  ab, 
^  SO  erhält  man  für  die  ZenithdiaUnz  des  Mittelpanets  der  Sonne 
.  mar  Zeit  des  Sommeiaolstitiams 

Z=i0»53'7*,5. 
Für  das  Wintersolstltium  hat  man  ebenso 

Tang.  z=^  oder  z  =58'  23'33",0 
o 

EefractioDSparallaxe  1  Kfi 

Halbmesser   16  14^0 

.Znnitbdtstan«  des  Mittelponcts  Z'as58»4i'l3"»& 
Men  hat  daher: 

Polhlihe  TOtt  Loyang   \{Z' +Z)  t=t       4T  11% 

Schiefe  der  Ekliptik    ^(Z'  — Z)=  23^  34'  3". 

Nach  dem  Vorbeigehenden  ist  aber  die  Sclitefe  der  Ekliptih 
im  Jahre  1800  gUieh  <i3«  7&  54^  nnd  sie  wird  mit  federn  fol- 
genden Jahre  um  Ü,4b3Ü8  Secunden  kleiner.  Die  Zwischen- 
zeit von  1100  vor  Chr.  bis  1800  nach  Chr.  betragt  29ÜQ 
lahre,  seit  welcher  Zeit  alao  die  Schiefe  der  Ekliptik  nm 
2900  (0»48368)  Seennden  oder  nm  33Mip.  22,6  See.  abge«- 
nomosen  hat,  so  daCi  man  daher  naeh  dieser  durch  die  Theo- 
rie bestimmten  Abnahme  für  die  Schiefe  von  1100  vor  Chr. 

erhält 

23<'  28^54"  +  23'  22",6  »  23«  SX  i6'fi 

oder  nur  1  Min.  46,4  See.  kleiner,  als  jene  Beobaehtnngen  der 
alten  Chinesen  gegeben  haben.  Diesen  Unterschied  wird  man 
sehr  klein  hnden,  wenn  man  bedenkt,  wie  unvollkommen, 
ülbit  in  «nstttt  Zeiten  |  dan  ikobeehtangea  am  Gaomon  sind. 
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tu  welchem  bcionders  der  Halbsehattpn  alle  genaue  Bestim- 
WMmg  WiMhe  ooarflglioh  madtt ,  «o  dafs  man  daher  dtwi 
1  Min.  46  See«  mit  Reeht  als  eieen  bleCiea  Qeobedbtoogsfek» 
1er  aesebo  kann.     W^nn  die  Deriehterttatter  diese  Beobach- 
tungen hätten  fingiren  wollen  ,    so  würden  sie  die   Sache  so 
eingerichut  hsbep,   dsis  jene  beiden  Zenilhcjistanzen  unten 
gegeswärt^ge  Schief«  von        2&'  wieder  gegebeq  hätten ,  de 
4ie  Issiiitea  in  CliiAS  vpp  dieser  Abnehme  der  Scfitefn  vmd 
von  der  gaasen  Theoria  dieser  Erscheinung  nichts  wnfslea, 
indem  sie  erst  in  den  Jetzien  Dccennien  des  verflossenen  acbt- 
zehoken  Jahrhunderts  bekannt  geworden  ist.    Man  kann  dahtr 
ea  der  Aechthfit  diaser  ältesten  von  allan  BeobtchtiMigeiB^  dis 
eof  OOS  gakommen  sind|  nicht  weiter  «weifein» 

Die  Eichiigkeit  dieses  Beriehts  der  Jesuiten  wird  aocfa  nnC 
eine  sehr  enifalienda  Art  durch  die  Polhöhe  bestätigt,  welsiie 
Iriiher  schon  die  Missionäre  diaser  Gesellschsll  von  dar  8tadt 

Hono— Fn  aus  ihren  eigenen  Beobachtungen  abgeleitet  Iialen. 
Sie  fanden  nämlich  aus  drei  verschiedenen  mittäf^iqen  Beob- 
achtungen der  läonoe  an  ih^m  y^adraoHo  die  fiicite  diaser 
Stadl 

52'  er 

34  46  9 
34  43  15 

hn  Mittal  SÄ^^aFIFT 
und  obsclion  diese  drei  Reobachtunnen  unter  sich  selbst  nichts 
weniger  als  gut  übereinstimmen,  was  immerhin  für  ihre  Au* 
thenticität  spricht «  so  geben  sie  doch,  ohne  %weiiel  dmch  ei- 
Den  gltieklichen  Zufall ,  genau  dieselbe  Br^le,  wekbe  dia  alten 
Chinesen  voi  2900  Jahren  für  dieselbe  Stadt  gefunden  h^beo. 

C.   XHnfacLe  Erklärung  der  PräGeäsion. 

Wenn  die  Erde  eine  vollkommene  Kngcl  wäre,  so  würde 
die  Sonne  und  die  anderen  Gestirne  unsers  Planetensystems 
ganz  ebenso  auf  ate  wirken^  als  ob  die  ganca  Masse  der  Erda 
in  ihre«  Mittalpnnete  Terainigt  wäre.  Allein,  unseie  Etdn  IH 
ein  en  ihten  beiden  Polen  abgeptaetelas  Sphäroid  oder  ele 
Körper,  der  durch  Umdrehung  einer  Ellipse  um  ihre  iiieine 
Axe  eatstaodea  ist.     Da  sonacii  die  l^tda  um  üuea  Ac^iuiior 
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«iitlir  Ifim  hat,  alt  bti  ihren  Polen,  so  kaon  man  sich  iUtk 
•  QBi  den  Aeqnator  angehSolta  Mass«  als  ainen  Bing  ▼orstellen, 
und  aa  ist  klar ,  dafa  dia  Soana  ge^&o  diesen  Ring  atoe  etwas 

slrukere  Anziehung  'äiiFsern  wirr!,  als  gepen  die  übrigen,  näher 
bei  den  Tolen  iiegenden  Theile  der  Erde.  Weil  aber  die 
jbaga  dieses  Ringes  in  der  Ebene  des  Aequators  ist,  die  Sopns 
nber  ans  der  Ebene  der  £lLliptik  darauf  wirkt,  so  wird  klarer 
doreh  dieselbe  Wirkung,  wie  bei  den  Planeten,  entatekn,  de« 
ren  Bahnen  nämlich  gei;en  einander  immer  rückwärts  gehn, 
während  die  I\if!igungen  dieser  ßahoeo  im  AUgemeiDta  stets 
dieselben  bleiben. 

Um  dieses  besser  sn  uberssbn,  sey  MN  die  Bahn  Jnpi-FiR. 
ters  und  ABC  die  Bahn  Satums;  suchen  wir  nun  die  Stö^^* 
rung ,  die  Jupiter  durch  seine  Anziehung  auf  die  Lage  der 
Dahn  Saturns  äufsert.  Beide  Planeten  gehn  von  West  nacil 
Ost,  slso  in  dar  Richtung  MBN  nnd  ABC  n«  die  Sonnt, 
Da  non  Jupiter  den  Saturn  beslindig  su  seiner  Ebene  MN 
hinzieht,  so  wird  Saturn,  indem  er  von  A  ausgeht,  nicht 
nach  B,  sondern  nach  B'  gelangen,  so  dafs  seine  ursprünj;- 
liche  Bahn  ABC  in  die  Lage  A  B' D  gekiijmmt  wird.  Der 
lÜBOten  B  ist  daher  weiter  westlich  oder  rückwärts  nach  B' 
geriiclu  nnd  die  liröhere  Neigung  ABM  der  beiden  Bahnen 
ist  in  A  B' M  übergegangen,  also  gröfser  geworden,  da  A  ß'M 
als  der  atiTspre  Winkel  des  Dreiecks  ABB'  gtüfser  ist,  ais  der 
innere  ABM,  der  Knoten  ist  also  rückwärts  gegangen  und  die 
Neigung  der  beiden  Bahnen  ist  grtffser  geworden«  Nach  dem 
Durchgang  durch  aetnen  Knoten  verlSfst  aber  Saturn  aeino 
neue  Bahn  B' D  wieder,  da  er  durch  Jupiters  Anziehung  sich 
neuerdings  der  Bahn  MN  dieses  Planelen  nahern  muTs,  und 
da  diese  Attraction  eben  die  Stufenfolge  hat,  wie  vor  dem 
Kneten,  so  wird  die  Safnrnsbahn  snf  eben  die  Art  wieder  zu- 
iiickgebogen ,  his  sie  die  Lage  B'd  oder  eigentlich  die  Lage 
bd  erhält,  die  mit  der  ursprünglichen  Lage  ABC  dieser  Bahn 
parallel  ist.  Die  Keigung  nimmt  also  nach  dem  Durchgange 
durch  den  Knoten  ebenso  viel  wieder  ab,  als  sie  vor  diesem 
I  Dorchgange  sogeoommen  hat«  Demnach  geht  der  Knoten  des' 
'  gestSrten  Pleneten  durch  die  Wirkung  des  störenden  auf  der 
Bahn  des  letztern  immer  rückwärts  oder  j^^Ren  die  Ordnnn«» 
der  Zeichen,  während  die  JNeigung  der  beitien  Bahiun  ^f^eu 

einander  nur  petiodiKhe,  mit  jeder  Umlaofsseit  des  Piaoeien 
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v^iederkommecJe ,  bald  zu-,  Bald  abnehmende  Aend 
eiieidet,  «iso  im  Aligemeinen  immer  dU»tlbe  bUibtK 

Auf  eine  ahnliche  Weise  verhalt  es  sich   auch   mit  d 
Eben«  des  Aequators  bei  der  abgeplallelen  Erde.      Ist  ACE. 
'  dttter '  Aeqattor  uod  ABC  DE  die  Ekliptik,    A  oder  E  der 
FrubltDgt-  mid  C  der  Hirbstpaoet,  so  geht  im  mten  Qua* 
draoten  der  L8nge  irgend  ein  Punct  dee  Aeqaators  Term6^e 
der  täglichen  Rotation   der  Erde   durch  ab  und  vernaöge 
Anziehung  der  Sonne  durch  die  kleine,   auf   den  Aequator 
senkrechte  Linie  bo,  so  dafs  also  eigentlich  dieser  Pooct  4« 
Aequators  in  der  Linie  ec  (der  Hypctenose  des  rechfwjokfipi 
Dreiecks  e  b  c)  fortgeht  oder  dafs  der  dardi  dfn  An» 
hung  der  Sonne  veränderte  oder  neue  Ae  jnaior  fetzt  in 
Lage  cad  kommt  und  die  Ekliptik  in  dem  Puncte  d  schnfi- 
der*   Im  ersten  Qoadranten  der  Länge  oder  der  ReeUs«eosioo 
gehn  also  die  Aequinoctielpancte  xuriick  und  die  Schiefe  »iMt 
ab,   da  in  dem  Dreieck  Aed  der  fiafsero  Winket  oder  die 
frühere  Schiefe  bAB  gröfser  ist,  als  die  neue  cdA.  EbeDso 
ergiebt  der  blofse  Anblick  der  Zeichnung,    dafs  im  zweitee 
Qaadranten  die  Aeqainoctiea   sorückgeha  nad  dio  Schiefi 
wächst f  im  dritten  aber  gehn  die  Aequinoctien  notfick  md 
die  Schiefe  nimmt  eb^  im  vierten  endlich  gehe  die  Aequi- 
noctien zurück  und  die  Schiefe  wächst. 

Also  auch  hier,  wie  oben  bei  den  Planetenbahnen,  gehn 
durch  die  Wirkung  der  Sonne  anC  die  abgeplattete  E^de  die 
Aeqainoctien  immer  zurück ,  während  die  l\eigung,  so  Jaa^e 
man  Ton  ihren  äafserst  geringen  periodischen  Aendefosfea 
abstrahirt,  constant  bleibt«  Dabei  ist,  wie  ea  der  Natur  ge« 
TTidTs  seyn  mufs,  die  tägliche  Rotation  der  Erde  angenoimnen 
und  berücksichtigt  worden,  W^enn  aber  die  Erde  keine  Ro- 
tation hätte,  fo  wiirde  iti  allen  vier  Puncten  unserer  ^ich« 
Buog  die  Seite  ab  des  Dreiecks  abc  gleich  Noll  seyo  nad 
der  Aeqnator  der  Erde  wiirde  durch  dio  Aatiehang  der  Soaaa 
in  allen  vier  Quadranten  unn  die  Linie  b  c  der  Ekliptik  ge- 
nähert werden,  oder  dann  würden  die  Aeqninoctiaipuncte  iih 
Muh^  bleiben  und  die  Schiefe  der  Ekhptik  immerfort  abnek* 
mmm    Also  die  Aasiahong  der  Soaae  aof  das  abgeplattete 
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IpMroid  würd^,  wenn  die  Erde  keine  RoUtion  hStte,  hloü 
lim  Sdiiefe  der  Ekliptik  initterfdrt  ▼ermindern,  ohne  die  Ae« 
|fUMcti«B  i*  ihm  Litg«  so  ittfreo ;  -  4%  «btr  die  fitde  iich  um 
hrm  Ax«  dtefili  so  wird^  darch  dimlb«  Ansieliwig  d«r  So«»0v 

:iie  ^equinoctialHnie  ^^^^n  die  Ordnung  der  Zeichen  bewegt^ 
ohn9  da/s  dabei-  die  Sciuefe  eine  Aenderung  4rUid§U 

Ww  hier  yod  der  Wirkaog  der  Sonne  g«i»gl  wurdoi 
gilt  ooch  TOS  allmi  «ndoiti  Himmelaktfrpm ,  von  dooen  «btt 
illoln  d«r  Mond  weg^ia  i«iBer  Niko  (so  wis  cutot  dio  Sonno 
«.vegen  ihrer  Gröfst)  einen  für  die  Beobachlungen  noch  merk- 
[icheo  £ioilufs  hat.  Auch  der  Mond  bewirkt  also,  defs  dio 
AoqninoctiMi  dts  Erdaqsstort  ftickwättsgehD ,  und  b«tds  Wir^ 
koogsB  sQStmmtngsnommso  nennt  nisn  dio  JLmniiolarpHhsu^ 
miofK  Oioset  Too  der  Sonoo  ond  d»ni  Moado  bswtrkto,  mit 
der  Zeit  immer  fortschreitende  Kückwärtsgehn  der  Aequinoctial« 
paocte  auf  der  unbeweglichen  Ekliptik  wollen  wii;  künf- 
tig dnrch  \lß  bezeichnen;  diese  LunisolsrprScestion  ist^  Wto 
getagt  I  eine  blofse  Folge  der  Einwirkong  der  Sonne  nnd  dee 
Monds  iof  die  en  ibren  Polen  abgeplattete  nnd  nin  iby«  Axe 

jotlrende  lüde,  und  dabei  iist  die  Ekliptik  als  eine  feste  und 
UD veränderliche  Ebene  angenommen  worden»  wie  denn  auch 
in  der  That|  durch  diese  Einwirkung  janar  beiden  Gastimo 
naf  die  Erde,  dio  Ebene  der  Ekliptik  in  ihrer  Lage  nicht  ge- 
äodart  wird* 

Allein  es  sind  aufser  jenen  beiden  Gestirnen  noch  andere 
de,  weiche  die  Lage  der  Ekliptik  am  Himmel  in  der  Xhat  ein 
wenig  ändern«  Die  Planeten  nämhch  bewirken  in  ihrem  Ge- 
aommteinflnfs  auf  die  Erdbahn  (ohne  weitere  Berücksiehtigong 
der  Abplattung  dar  Erda,  dio  hier  gans  wegfällt)  eine  Aen- 
<jf»rung  der  Ekliptik  (oder  der  Erdbahn),  indem  sie  dieselbe 
aiimalig  dem  Ae^ator  nähtro  und  auch  zugleich  die  Aequi» 
noctialponcte  etwes  weniges  iforwärU  oder  gan  Osten  bewa* 
gan.  Jene  Näfaerong  beträgt  jetst  nahe  48^  uod  dieses  Vor- 
wärtsgehn nahe  IG''  in  einem  Jahrhundart.  Allein  mit  der 
Folge  der  Jahrhunderte,  wenn  nämlich  die  ebenfalls  bewegli- 
chen Planetefibahoen  eine  ganz  andere  Lage  am  Uiromel  wer- 
den oingeoommen  lieben ,  wird,  durch  die  Einwlrkong  der 
Fleaeteni  dio  Sehlefe  der  Ekliptik  wieder  nonehmen  ond 
diese  jatst  Torwirts^eheodey  von  den  Planeten  herrührende 
Bewegung  dcx  Ae^uiao€tien|  wia  bei  der  Praces«ioD«  auch 
Bd.  Xxxxxx 
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wieder  rückwärt»  oder  gegen  W«tt«n  g^ruliM  ««yo*.  " 
ist  die  sogenannte  säculare  j4enderung  dtr  Ekliptik,   4ie  Mflt 
der  PfÄCÄiWOn  d«r  AequinocUen  öichts  gemein  hat,    da  diese, 
die  PräGMBioit,  ia  «W«  B«wtguog  des  Aequators  besteht  und 
von  der  Wirkung  der  SoiiBt  und  des  Mond»  m  Vwbiodttog 
mit  der  AbpUitutig  der  Erde  kommt,   wälnraDd         m  eia«r 
Bewegung  der  Eklipiü^  besieht,  die  blofs  aus  der  Etnwirfcang 
d«r  Planeten  auf  die  Erdbahn  eDlspringt.    Da  aber,  wena  cio- 
mel  dw  Lsg«  der  Ekliptik  darch  die  fortgeseUle  Einwirkong 
aer  Planeten  eine  gens  andfw  ab  dia  ittsiga  myn  wird»  dia 
Wirkung  der  Soune  und  des  Moodi  »elbst  anch  geändert  War- 
den moCs,   «o  wird  dadurch  auch   eine  eigene,   sehr  geriete 
Bawegnng  dei  Aequators  entstehn,    wodurch  ebenfalls  eine, 
obecho«  nur  sehr  kleine,  Varänderang  dar  Schiefe  erzeugt  wird, 
die  aber  von  der  so  eben  batiachtatan  s&anlaran  Aeadormig 
a«  Ekliptik  sehr  verschieden  ist.    Immerbin  sieht  man,  daüi 
^er  Aeqaetor,  weicher  vermöge  der  Pracession  auf  der  roheo- 
dao  Ekliptik  rückwärts  geht,   auch  noch  auf  der  durch  dif 
Plani^en  bewegte»  Ekliptik  rückwärts  gab«  werde,  und  dietes 
letztere  Riickw«rtsgehn  wird  in  dar  Astronomie  dia  aiigtmsuu 
jPräcM9k>n  genannt,  die  wir  durchs,  beaeichnan  wollen. 

Die  Theorie  hat  uns  alle  diese  Bewegungen  mit  groTsar 

Genauigkeit  kennen  gelehrt.  Wir  geben  sie  Wer,  wie  sie  aos 
Laplacb^S  M^c.  Celeste  verbunden  mit  den  Correctionen  Bes- 
«kl'«  folgen.  Nimmt  man  die  Lage  der  wahren  Ekhpuk,  wi« 
sie  im  Anfange  dea  Jahres  1750  »tatt  hatte,  als  eine  fe^e 
Ebene  an,  auf  die  wir  alle  anderen  betiahn,  und  nennt  man 
t  die  Anzahl  Jahre,  die  seit  dieser  Epoche  vob  1750  veifloa- 
san  aind,  «o  hat  man  für  das  Riickwärtsgehn  der  Aequinottial- 
puncte  auf  dieser  festen  Ekliptik  oder  für  die  Limisolarprär 

ip«  50",3757  t--(r,OOOI2!79 1* 

and  für  das  Rückwärtsgehn  der  Aequinoetien  auf  dei  iMWeg- 
Uahen  Ekliptik  oder  für  die  allgemeine  Präcession 

^^=a  50r',2113 1+  O'',00012215t2. 

Weiter  ist  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jene  Epoehe  ▼OB  1750 
gleich  22P  28'  i8"»0f  und  nach  t  Jahren  von  dieser  Zeit  wiid 
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man  die  Schiefe  •  ia  Beziehuog  auf  die  feste  £klipük  daxth 
Um  Gleidmog 

c  =  23«  28'  18",0  +  0",0000Ö984 1» 

so  wie  in  Beztehong  auf  die  beweglidie  £kDptik  dofdb  die 
Gleichiuig 

erhalten.  Differeotiirt  man  die  7.vvei  ersten  Gleichungen |  SO 
erhält  man  für  die  JährlicAe  Jjunisoiarpräceaßioih 

V 

^  =  Sld'^m-  0^00024359  » 
und  fiir  die  /ähriieX»  QÜg^mnne  Präeetuan 

^  =  50113  +  0",0002443  t. 

Für  Zeiten  i^or  dieser  Epoche  wird  man  t  negativ  setzen.  Da 
aber,  wejui  der  Ac^uator  sich  rückwärts  um  die  ruhend* 
BUiptik  bewegt  f  obne  dals  dabei  die  Schiefe  der  Ekliptik  ge^» 
Midert  wird,  aoch  der  Pol  des  Aeqnatoii  sieh  rückwärts  um 
den  ruhenden  Pol  der  Ekliptik  bewegen  roufs,  ohne  dafs  da- 
bei die  Diiitanz  dieser  zwei  Pole  geändert  wird,  so  kann  man^ 
wie  bereits  oben  bemerkt»  die  Pracession  aach  dadurch  ans- 
drücken,  dafs  man  segt|  der  Pol  des  Aeqaators  bewege  steh 
gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  in  der  Peripherie  eines  Kreises^ 
dessen  Millelpunct  der  ruhende  Pol  der  L^kliptik  ist.  Und  da, 
vermöge  der  Einwirkung  der  iUaneten  auf  die  Erdbahn,  diese  Erd« 
bahn  selbst  einer  kleinen  Veränderung  unterworfen  ist,  die  aber 
kaum  den  hundertsten  Theil  jener  Veränderung  des  Aequators 
betrügt,  so  wird  floan,  um  diese  Ersoheinnng  vollständig  aussu'* 
drücken,  auch  den  Halbmesser  des  erwähnten  Kreises  oder 
den  Mittelpunct  desselben  (den  Pol  der  Ekliptik)  etwas  we- 
niges am  Himmel  veränderlich  annehmen  nnd  zugleich  diu 
Bewegung  des  Aeqaatorpoles  in  seiner  Peripherie  nicht  mehr, 
wie  zuvor,  vffllig  gleichförmig,  sondern  ebeafells  von  Jahr* 
hundert  zu  Jahrhundert  etwas  weniges  veränderlich  voraus- 
setzen, um  dadurch  jene  EiowirkuDg  der  Planeten  auf  die 
Lage  der  £kliplik  am  Himmel  aussudruckuD, 
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D«  Redaction  dur  Sterne  auf  irerschiedea 

Epochen«, 

Die  neaeren  AttroQonieii  beobachten  eile  Flzetenie  jn  B«> 
Ü^hiitig  tut  4«»  Mquatar^   weil  ihre  tustraniente  alle  4itBe 

Einrichtung  haben,    während  die  Allen   mit  ganz  andern  la- 
strumeAUo  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik  beobachteten.  Wto« 
also  einer  «Dserer  AatrciOOBien  den  Ort  einet  oder  niefaifM 
dieier  Fixsterne  in  Besiehang  aef  den  Aeqoeior^  d.  Ii«  inhi 
er  die  RectatcenaioB  nnd  Declination  dieser  Gestirne  ffltr  irg^d 
eine  Zeit  auch  mit  der  gröfsten  Schelfe  bestimmt  Iiat,  so  kefat 
man  damit  doch  nocli  nicht  die  Lage  derselben  Gestirne  hir 
irgend  eine  andere  Mty  da  sieh  während  der  ZwieeInMt 
die  Lage  des  Aeqnalors  ▼ermifge  der  Prieession  geündeit  bat. 
Da  wir  aber  die  Orte  der  Plxsteme  mm  Hisamel  ale  feste  ead 
ihrer  Lüge  nach  für  jede  Zeit  ßenau   bekannte   Pnncte  gebr3„ 
eben,    um  an         die  lieobachtiiogen  der  veränderlichen  Ge- 
stirne, der  Planeten  und  Kometen,  aneo^eihen.  So  moh  aan 
^lle  liethod*  kennen,  dutcb  welehe  nlan  eus  der  gegebenes 
L*g^  eint«  Fixsterns  In  Beziebohg  ahf  den  Aeqdator  fttr  ans 
gegebene  Zeit  die  Lage  desselben  für  jede  andere  Zeit  mit  Si- 
cherheit ableiten  kann. 
FU.      S^y  S'SE  die  Lage  der  Ekliptik  für  irgend  eine  gege* 
^^•bene  Epoehe,  fttr  welche  wir  wieder  den  Anfang  des  Jabs 
1750  anneheien  wollen,  ds  sieh  von  dieser  Zeit  (der  Beob* 
achtongen  Übadley's  auf  der  k.  Sternwarte  von  Grccnwich) 
unsere  neueren ,    besten  Beobachtungen  datiren.     Wir  woHec 
diese  Ekliptik,  wie  sie  für  1750  statt  hatte,  dje  fetU  EtUptik 
nennen.   Pfir  dieselbe  Bpoche  soll  der  Aequatot  die  Lage  SA 
heben,  i^o  dafs  eise  der  Ponct  Sin  der  Linie  S'Sfi  denPrSh- 
lingspunct  für  den  Anfang  des  Jahrs  1750  bezeichnet. 

Nach  t  Jdhren,  also  in  dem  Jahre  1750  +  t,  soll  die  Ekliptik 
die  Lage.S''  und  der  Aeqoator  die  Lage  S'  DA'  engenomaen  ha- 
ben, so  dafb  also  jetsf  S"  den  Frähliogspunet  enteigt  Für  die  Zeit 
1750  +  ^'  0«* dlich  soll  S'''  B"  die  Ekliptik ,  T  D  A''  den  Aeqnsier 

n«3  deberS'" den Frühlingspunct  bezeichnen.  Nach  dieser,  den  Be- 
obachtungen gerofefsen  Zeichnung  geht  also  der  Dorchschnitlspaoct 
des  Aequators  auf  der  fntm  Ekliptik  HiokWälts  VOn  S  neelid', 
wodurch  daher  die  Aectascension  nnd  Declination  aller  Steni<v 
so  wie  euch  Ihre  Länge  geändeit  wird,  aber  nicht  ahie  Breiic^ 
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wenn  man  niunlich,  wie  oben  gesagt,  von  der  durcli  die 
nel0o  h^rvorgebfichteii  Bewegung  abstiahirt,  so  dals  demnach 
diestt  Ml  I  Jahren  xuräokgelegte  Bpgn  «af  d^t  feiten  £kliplik 

•b«r  di«  Sach«  Tollfltindiir  betrecliiet  iio4  daher  auch  auf  di>f* 

Bewegung  der  Ekliplik  Hücksicbl  nimmt,  so  wird  wahrend 
dieser  i  Jahre  seit  1750  der  Frühliogspunct  nicht  in  S\  6oa^ 
dem  in  S"  seyn,  so  dafs,  wenn  in  der  beweglichen  Ekliptik 
S'^B:  der  Piwct  8  dmalba  ist,  der  im  der  feiten  Ekliptik  S'ß 
ebenfeile  dsireh  S  bexeicbnef  w«rde,  der  Bogen  SS"»^^  dio 
eigentliche  rückgisin^ige  Bewegung  des  Aequators  in  der  Zeil  t 
auf  der  beweglichen  EUiptik  S"  E'  darstellt ,  wo  dann  dieser 
Boge«  SS"  B  »»eil  dem  Veriiergekeodea  die  g%<«#iii# 
Präe0t§ion  f  eMBOl  wird» 

E«  ist  klar,  dafs  bei  diesen  Bewegungen  beider  Ebenen 
euch  die  Neigung  derselben  gegen  einander  geändert  werden 
oiiitfe.  Zur  2eit  oaeerer  Epoche^  ios  Anfange  de#  Jahrs  l750f 
war  diese  Neignng  oder  die  Schiefe  der  Ekliptik  ASEa 
'J3'28'  18",0.  Nacht  Jahren  aber  seit  dieser  Epoche  Wolfen  wie 
diese  Schiefe  in  Beziehung  auf  die  feste  Ekliptik  durch  e  ond 
ia  Beziehung  auf  die  bewegliche  Ekliptik  durch  e^  bezeich* 
nen ,  to  daCe  also  £  S'  A'  =  e  ood  E'  S '  A'  sa  e^  ist.  Für  eine 
enden  Zeit  1750  +  t'  wird  diese  Schiefe  in  Be'zlehung  enf  die 
feste  Ekliptik  E  T  es  e'  und  in  Beziehung  auf  die  beweg- 
iiche  ICklipiik  E"^"A"  =  e'  sevn.  Wir  h.iben  die  numeri- 
schen Werthe  von  ^  und  so  wie  von  e  und  e^  iür  )«de 
2eit  1750 +t  bereite  oben  nitgetheik. 

Es  bezeichne  M  irgend  einen  Fixstern,  und  es  sev  der  Bo^ 
gen  M  A'  senkrecht  auf  DA',  so  wie  M  A''  senkrecht  auf  ü  A"» 
Da  ann  S"  und  dar  Frühlingspunct  für  1750  +  t  und  für 
1750 -|-t'  ist,  eo  hat  man  lÜr  die  HectatcenMon  a  und  die 
Poldistant  p  des  Sterns  iron  dem  Pole  des  Ae^oator»  nnr  2eik 

1750 

S"  A^«a  und  A'M^OO»— p 
und  nUMn  fdr  tfe  Zeit  17504*1' 

r''A''  =  a'  «od  A''iM=90**-p\ 
nnl  et  wird  non  deienf  enkomoMn,.  die  Grtffaen  •  nnd  p*  •» 
Sndi>,  wenn  n  nnd  p  gegeben  aind.  Zn  diesem  Zweekn  wnlinn 
wir  ausist  den  Dogen  S'S"s=  S  suchen*  In  dem  spkäsiMknn 
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Dreiecke  S'NS"  kennt  manlNb'S'  r^e  und  NS"S'=180^ — «  , 
Ütt/kr  die  DiÜercuz  der  Sehen  NS'  —  NS"  =  t//  —  V.*  Mm 
bat  abtr  in  jedem  DftiedL«,  dessen  Winkel  A ,  B ,  C  luid  dk 
^e^enfibetsteheDdea  Seiton  o»  /9»  y  nnd^  die  Gleichiay 

_       ,       Tang,  i Ca-/?} Sing  (A  +  B) 

 sin>KA-Bj — 

elso  Ist  aodi 

.  Te.g.^  e^Tenfi4.(V^--t^.)  Cos  He,--e)^ 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  eher 
4     — ==  0,0822 1 — 0,000 1  i  2 1 S 
4  (e,  —  e)        0,2418  t~0i00000628t^ 
I  (0^  +  e)  =  23«  «ff  lar'iO  —  a24l8t  +  0,0000(ö56t*. 

Also  ist  aach|  wenn  man  die  höheren  Potenzen  von  t  w^* 
läfst, 

'  '  eL(v.-^)  ^Cv^ 

Cos.  i  (e^  +  e)        Cos.  e 

oder 

0=Q",l79t  — O",00027i». 


Lassen  wir  von  dem  Stern  M  einen  Bogen  ML  auf  die  fest« 
Ekliptik  SNE  herab,  so  ist,  da  S  der  Frühlin^s^iunct  für  die 
Epoche  1750  ist,  SLsX  die  Länge  und  LM=90^  di« 
BreM  des  Sterns  M  für  dieselbe  Epoche«  Sachen  wir  diese 
Grttfsen  X  und  n  m  den  gegebenen  Gröben  n  und  p  so  be- 
stimmen* 

Da  SS' SV',  S'S"  SS  0,  also  auch  S' L  ss  1  4.  )ff  and 
S'  A'  B  e  4-  ®  istf  bat  man  (nach  den  im  Art.  At^Mr 
gung  Bd.  L  S*  525  gegebenen  Formeln) 

Sin.jiCos.(ar+ V')sSin.p  Cos«(a  +  8)  ] 
Sin» fs  Sin .  (X  «4-  ip) sSimpSin.  (a-f-  S) Cos.« -f* Cos.p Sia^t  . ,  (.4) 

Cos.  n       s= —  Sin.p  5in,(a4-0)Sin.e4-Cos.p  Cos.ei 

und  diese  Aosdriicke  geben  die  gesachten  Grtftsen  X  und  s 
ans  den  gegebenen  a  und  p.  Wenn  man  aber  auf  diese  Weis» 
SL=^  undLM  =3  90^ — n  kennen  gelernt  hat,  so  hndet  mia 
darans  anch  die  Reotasceaiion  X'  A'*tmm  ond  die  Oeelinalisa 
A''M  s  Vfi^  p'  lor  die  Zeit  1750  +  t',  .wenn  muk  bMoikl» 
ieb  SJ^BSf//  «od  SfT'ssa&  ist,  wo  man  hat 
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I        r  ©'«  0,l7&t'-  0,00(07 

and 

:  Vr=5W757t'— 0,00012181* 

nmA  fiMio 

e'= 23^  28'  18",0  +  0,000009842 1'  K 

Mmn  wird  aHmlich  daio  dtMelbcD  bakannten  Formela  d«r  tpfuC* 
rischcn  Trigonometrie  anwenden,  durch  welche  man  die  Lege 

eines  Sterns  gf^g^n  den  Ae^ator  ans  seiner  bekannten  Lage 
gegen  die  Ekliptik  findet,  to  daf«  man  hat 

Sin.  p'  Cos.  (a'4"  ö')  =  Sin.  n  Cos.  (X  +  y>') 

Sin.p  Sin* (a  +  0'}sSin. »Sin. (X  +  s,') Cos. ei 

~Cos«}K5in.eS  (B) 

Cos.  p'        ssSin.  7i  Sin,  (X  +  i//'jSin.  e'j 

4*C!Qi,ACos.  e' 

und  diese  Gleichungen  (B)  verbunden  mit  den  vorhergehen- 
den (A)  geben  die  Aaficläung  des  vorgelegten  Problems.  Ma» 
konnte  ent  diesen  sechs  Gieichnngen  auch  die  Grtffsen  iL  nnd 
9  aUauairen,.  wodurch  man  die  Aofläsang  unseres  Froblens 
auf  «wei  Gleichungen  redocirt,  die  unmiitelhar  die  gesuchten 
Gröfsen  a  und  p'  aus  den  bekannten  a  und  p  geben. 

Für  einen  Zwischenraum  t'— t  von  wenig  Jahren  ist  der 
Unterschied  n'—* aada  und  p' — p=sdp  in  Allgemeinen  nur 
klein,  deher  mau  für  diese  FiUie  bequemer  auf  folgende  Art 
verfahren  kann. 

Da  X  und  n  eonsiant  sind,  so  gtebt  die  dittte  der  Gleiehun«- 
gen  (B)  durch  Dtffetentiafion 

«  p  Sin.  p =  —  ^  ^  Cos.  (X -J.  V')  Sioi «  Sin.  o 

oder 

dj^:=ä^ö%if  Cos.  a  Sin..e • 
Ehonso  geben  die  swei  ersten  der  Gleichungen  (B) 
Ta0e»(a  4-  6^  oi  Sin.g  Sin.  {).  + 1//)  Cos,  e  —  Cos.  g^io.  e 

also  auch,,  wenn  man  in  Besiehung  auf  (a  -f-  G)  und  ^  difa« 

rentiirt , 

^i^ti^=5^.[Cot.e  +T.og.(.+  0;.T.ng.Ci 
oder  da  oach  den  Gleichungen  (A} 
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«und 


so  h»!  miin  luv  dU  ilhflklie  PriCcetiion  in  RtcfateiBttOB  imd 
Foldiftios 

m  -f-  n  Sio.  a  Cotg.p 

Diese  Grölsen  m  und  n  aber  findet  man  beqaeintry  wem  Mi 
dta  ob«q  gegebenen  Werth  toh 

1^ = 50" Ali! — 0,00024309 1 

Hund 

1^=0,179  —  0,000541 

an  Hülfe  nimmt  nnd  0  an  23^  28'  18^'  Bir  msere 
aftmiidi 

■l.eB  46,0282  + 0=000309 1, 
B  B  20,0644—0,0000971) 

wo  Immer  t  die  Aimhl  Jahre  seit  ]  730  bezeichnet  und  mj 
Üir  Jahre  por  dieser  Epoche  t  negativ  genommen  wird. 

Bs  giebt  aber  noeh  eine  andere  AoRltoung  dieser  10  du 
Astronomie  sehr  wichtigen  Aafgabe,  die  Bohsisbkr6b&  ^  mit- 
getheilt  hat  und  die  wir  hier  noch  in  Kürze  anfiibraQ 
Statt  nämlich^  wie  oben  gesohehn  ist,  das  spbüriMha  DrM 
SN 8"  als  Veibiadangsmittel  der  FraliliQgs|>an€le  sa  getasj 

i  a.  Liadenaa^a  Zeilsebrifl  für 
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clm,  knn  man  ca  demselben  Zwecke  noch  vortlieilhftfter  das 
I>reieck  DS'X  wälilen  in  welchem  man  hat  ^  S'  DslSO"*  — e, 
S'^D=:e  und  S'^=s  —  fj/,  Darsas  findet  man  die  dru 
ndgm  ^liitk^  Jaffas  Draieeks  darch  die  bakanateii  Aof* 
4nicke  der  •  tpltfimcheii  Trigonoinatrie ,  wo  S'  O  a  QQ^ 
S'O  =  90^  4"  S'  0<2r  =  (tf  gesetzt  worden  ist: 

T.n,.iC.-z)«g|^i^Cotg.4(V-V)  }  (D) 

Kennt  man  aber  z,  z'uad  tOf  so  findet  man  di«  tuabekiOBtMl 
Grtffsea     md  p'  Mtir  kiebt  «nf  folgtnd»  ArU 

Für  1750  4"  Recltscension  des  Sterns  M  gleich p;|^^ 

S"A'=a,    also    auch   DA'  =  S  ä'-^S"D    oder    D  A' 
g'A'^iS'D^'Sl')  =  •  —  (90O  —  s  ^9)  und  dU  Dtdi- 
BttiAtt  aesMlbwi  ist  A'  MesgO^^p, 

Für  1750 +•  t'  aber  ist  die  Rectascension  ^A"s=a',  also 
Ist  auch  DA"=2"'A"  — 2"'D  =  2"'A"-  (TD— 2'-^") 
ed«r  DA"  s  (90«  4-     —  ^)  «n^  DediMdon 

Verwandelt  man  daher  in  den  bekannten  Gleichungen, 
durch  walcba  man  Lkogs  und  Breite  «ot  ßtcta«ccQsioo  «md 
D««luiatioB  toelilS 

die  Länge  mm  —  (9004.«'— 6^) 

luid 

die  ReeUscensi on  in  a  —  (90^  —  »  —  0) 
und  feiet  men  die  Sebiefe  gleieh      eo  erbKlt  aea  eoforl  die " 
Aotdiiieke 

Teng.  X  a  TtDg.  p,Coi.  (e  4-  8  +  0 
rr       rMö»        _         Tang,  (a  +  6  +  z)  , 

Coi.x 


1  S.  Art.  AuftUigmig.  Bd.  I.  S.  525. 
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wo  man  zur  Prüfang  der  Rechnung  noch  die  Gleichung  h^i 
8ia.  p  Sio.     +        z^)     Sin.  p  Sim  (•  +  8  +  s). 

IMit  Hülfe  dieser  beiden  Systeme  (D)  unJ  ^L}  wird  mao  also 
ebenfalls  die  Grörsco  a'  und  p  iixx  die  Zeit  1750  +  t  finden 
kennen  I    weon  die  Gröfseii  a  nnd  p  für  die  Zeit  1750  +  t 
bekannt, sind,  ond  wenn  man,  wie  bei  der  Verfariigang  mbam 
Sternkatalc^s,   eine  grofsn  Ansah!  von  Pmternen  auf  diies» 
Weise  2u  leduciren  hat,    so  'wird  man  diese  zweite  Methode 
vorza^^sweiäe  anwenden,  da  in  iKr  die  eisten  Gleichuogen  (D) 
nur  ain  0inzig§s  Mal  für  aUe  Sterne  berechnet  werden  War- 
fen, Stift  dafs  men  im  Gfgentheila  bei  dar  arsten  Aufldsaag 
unseres  Problems  beide  Synteina  (A)  and  (B)  für  jedeo  ein- 
zelnen St<»rn  besonders  berechnen  miifs.    Bemerken  wir  noch, 
dafs  die  Gröfseo  y  —  i//,  o  —  e  und  z  —  z  im  Aligemeinea 
BttT  sehr  klein  sind ,  daher  man  statt  dar  Giaicbtwgen  (D)  aoch 
folgend«  ainfacbera  substituiran  kann: 

''+'-(v-»)£:;ty:^:i°(»'-v>>co.. 

(^'— V/)Si0.eS».l': 

Sin.  4  (z' 4- z)  _  ,  ,       V  ^. 

Twg.i«=  Coi.I(^^lz)  Ttng.a=:(V^'-v)Siii.« 

Als  Anleitung  zum  Gabraaeh  der  vorhargabandan  Aosdriiclw 
wollen  wir  fiir  «inan  dam  Pol  sehr  aaban  Starn  aanabman^ 
dafs  fdr  das  Jahr  1800  seioa  Raataseensioo  a=s  50^  0  O'^  aod 

seine  Declination  =  gQ»  — p  =  89'  30'  0"  betrage.  M^n 
che  seine  llectascension       uod  seioa  ücciination  90^  —  p'  tu 
daa  Anfang  das  Jahrs  1840L 

Da  sonach  für  dies«  awai  Zaitan  t  a  50  nnd  t's  90*  ist» 

ho  findet  man  aus  den  ▼orbergehenden  Gteichuu^en 

^  =  25iar,4805l4, 

^'=4532,826465, 
•  es23«28'l8",0246t 
•'»23  28  18,0790» 

so  da/s  man  dal^er  hat  > 
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,n  .  4  i'^*^^)^  0»  16'  47'M7, 

,  +e)  =  23»  28'  l8^057,    .  • 

4(e'  — e)=  0«    0'  0",027, 

und  mit  dies0n  Werthen  geben  die  Gleichungen  (D) 

1847",672  oder  %'     937",997 , 
28",322        «  =  909'',675, 

iö=sO*  13'22  ,316 
und  hiennit  endlich  die  Gleichcuigen  (E) 

x«6*  IflT  10^,88, 
^  +  &^z'  =  75^  51'  5r,37, 
p'=0«23'50", 
wo  dab  man  dahn  als  Bodrasaltat  liic  das  Jahr  1840  erhlUt: 
Rectascension    ...    a'  =  76®'  T  i5"A4t 
Declinaüon  .  .  90«  —  ?'=  89»  36'  lO". 
lo  diäten  40  Jabrtn  ist  demnach  die  Reclascension  des  Sterns 
om         T  15" M        die  Oecliaation  am  O*"  6^  10"  gröfiier 
geworden. 

Hütte  man  dassetbe  Beispiel  durah  die  abgekurclen  For-» 

mein  (C)  berechnen  wollen,  was  nicht  angeht,  da  der  Stern 
dem  Pole  zu  nahe  steht  und  daher  die  Wirkung  dex  Piäces«' 
mon  bei  ihm  sehr  grols  ist^  so  hätte  man  gefonden 

t=r90,  ma=46",0500,  n=r20",0557, 
also  auch  )ähiiiche  FräcesAion  in  Kectaacenaion 

If  =  1806",54e 
und  in  Poldistans 

If  — 12",8915. 

Nimmt  man  diese  beiden  Zahlen  Tieraug  Mal,  so  erhalt  man: 

40|^^=20«4'2l",845  40|£=-0^  flT  85",7 

•«50«^  P   0  30 ^»0_ 

a'=  7tf»  4'  2r,84,"       p'=^~0*'  21^4"A 
also  die  Poldistanz  um  0®  2*26'^  und  die  Rectaseension  sogar  am 

5°  41'  30 'zu  kUio.   Fiir  solche  Sterne  aber,  die  nicht  zu  nahe 
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l)ei  den  Polen  sind,  werden  die  abgekürzten  Formeln  (C)  für 
einen  Zeitraum  von  fünfzig  Jahren  immer  hinlänglich  genaa 
seyn.  Uebrigens  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  auch  die  obeo 
für  t/;,  tp^  und  für  e,  e^  gegebenen  Ausdrücke  ebenfalls  nur 
abgekürzt  lind  und  etwa  für  Intervalle  von  zweihundert  JaU 
ren  gebraucht  werden  können.  Laflack^  hat  genauere  For- 
meln mitgetheilt ,  von  welchen  wir  hier  nur  die  für  uod 
anführen.    Er  findet  nämlich 

g.^=50",2 1129  t  —  4627",46  Sin.  (13",94645i) 

+  20l54",03Sin.2  (|6",0578Si), 

©^=23*^28' 18",0—  3347",05  Sin.  (32'Ml57.St) 

—  2382",44  Sin.a(6",973225r), 

und  diese  Ausdrücke  sollen  auf  tausend  bis  zwölfhundert  J«hr6 
gelten^. 

E.  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Gan 
der  Nacbtgl eichen  und  die  Schiefe  de 
Ekliptik. 

Von  diesen  Werthen  der  Gröfsen      oder  t//^  ist  deT|t 
Theil,  der  blofs  von  der  ^Virkung  der  Sonne  und  des  Moo 
auf  die  abgeplattete  Erde  abhängt,   durch  alle  Zeiten  constaot 
und  gleichförmig,  daher  auch  dieser  Theil  die  Form  a.t 
worin  a  eine  constante  Gröfse  und  t  die  Anzahl  Jahre  se^ 
einer  bestimmten  Epoche  bedeutet.     Aber  der  andere  ,  aller- 
dings sehr  kleine  Theil  von  t//,    der  von   der  Wirkung  (Jif 
Planeten  auf  die  Erdbahn  abhängt,    so  wie   auch  die  to 
Aenderung  der  Schiefe  oder  die  ganzen  Werth«  von  e  uni 
die  allein  von  dieser  Wirkung  der  Planeten  abhängen, 
mit    der   Zeit    veränderlich.      ^Vie    nämlich    die    Lage  tl« 
sämmtlichen  Planetenbahnen  gegen  die  Erde  eine  andere 
als  sie  jetzt  ist,   so  werden  auch  jene  Theile  von  uad 
so  wie   die  ganzen  Werthe  von  e  und  e  ,    ebenfalls  an 
werden,  und  wenn  einmal  in  der  Folge  der  Jahrtauseoda  die 


1  Mecan.  Celeste.  T.  ITT.  p.  158.  ^ 

2  M.  ••  Laplacb's  erstes  Memoire  über  diesen  Gegenslat)^ 
M^m.  de  rAcad.  de  Paris  1788  und  die  letzte  groCse  Arbeit 
denselben  von  Poissoti  sur  le  mouvement  de  la  tcrre  aotonr  de 
centre  de  gravit^,  in  den  Mdm.  de  l*Acad.  des  Sciences.  Val.  VIL 


» 


Allgeaaeine  £«lraQlitiiiig«i»«  21^. 

jener  rianttenbahnen  wieder  die  heutige  seyn  wird|  so  werden 
i^fih  die  Werfhe  von  %p  und  e.  wieder  dieselboi  seyn  >  die  sie 
letmt  siod.  Wäkread  aJeo  jeMi  tob  dec  Sopne  nod  dem  Mond» 
konMieiide  Thefl  et  der  Störang  der  Rotetioii  ubterer  £rda 

in  der  I  hat  mit  der  Zeit  ohne  Ende  progressiv  fortgeht,  sind 
diese  aDdern  Theile  nur  als  periodisch  wiederkahrende  GröFsen 
ca  betreehten,  obscbea  die  S^itriuniey  welche  diese  Perioden 
MdeD,  irielc  MrteoeMide  »ntliuteB«  Jetst  sind  die  Baheeo 
•lUr  Plenelea  etif  eine  sdkbe  Art  im  Welnneme  vertheüt» 
ihre  Knoten  haben  ietzt  eine  solche  Lage  und  ihre  Neigun-' 
gen  eine  solche  Gröfse  anter  einander ^  dafs  die  Gesammtwir— 
hnwkg  dieser  Pleeetea  auf  die  ErdhUin  (nicht  auf  die  £rde 
«elbet)  eine  verwäitfgektnde  Beweguag  der  Aeqainocüen  toq 

jiihriich  =  0M63  beträgt,  wihread  dieselben  k%ma&^ 

naciieo,  dareh  die  cooetaAte  Eiowirkuog  der  Sonne  und  des 

Monds  auf  die  abgeplattete  Erde,   jährlich  um  —  =  50 ',3757 

yiickwlirte  gebtt.     Die  3ehiefe  der  EUiptik  eber,   die  dnreb 

jene  Einwirkung  der  Sonne  und  des  Monds  auf  die  Erde  gar 
nicht  geändert  wird ,  leidet  durch  die  Störung  der  Planeten 
in  oneere  Tagen  eine  jahrliche  Vermiaderaog  von  0",48368* 
AUein  die  Liege  der  PieBelenbebaen  wird  sieb  in  der  Folge 
4#r  Zeiten  so  ändern,  dafs  das  gegenwärtige,  dnreb  die  Wir« 
liun^»  der  Planeten  verursachte  Vorvvärtsgehn  von  jährlich  0  ,165 
ebeofaiis    in   ein   Kückwartsgehn    und    dafs   die  gegenwär« 
tige  Aboahme  der  Stiele  der  £kliptik  in  eine  Zanshme  der«^ 
selben  übergebt«   Genauere  Reebnni^gen  zeigen ,  dels  seit  Hip* 
r^son's  Zeiten,  slso  seit  sweitaasend  Jahren,  die  NacbtgYei« 
chen  durch  die  Wirkung  der  Planeten  immer  vorwärts  g^hn^ 
aber  auch  immer  langsamer  vorwärts  gehn ,   und  dals  sie  in 
ndie  400  Jahren  (also  um  das  J.  2200  nach  Chr.  G.)  wieder 
enfiiifen  wovdsn  rbqkwiHs  zn  gshn.    Seit  Hi  Fronen  ist  »Iso 
die  censteete  und  immer  rückwärtsgehende  Luni9oiarpräc€9-» 
§ion  xp  —  .so", 3757  t  durch  die  Wirkung   der  Planeten  ver- 
kleinert worden,  oder      i&t  kleiner  als  ^,  aber  von  dem  Jahre 
2300  en  wird  umgekehrt  die  Gröfse  yj^  grOfser  als  %p  seyn* 
SbsMO  ist^  der  metbemstiscben  Tbeerie  zn  Folge,  die  Schiefe 
der  Ekliptik  nm  des  Jebr  30000  vor  Chr.  G.  sm  grttfslen  and 
gleich  27**  3l'  gewesen.    Öeit  jsner  unvoideoklichea  Zeit  hu 


Digitized  by  Google 


2156       Vorrücken  der  Naclitgleiclieu* 

ßie  15000  Jahr«  hbdafDh  ttots  dbgraomtnfln ,  b!t  si»  gffg^n  im 
Jahr  15000  vor  Chr.  G.  ihren  kleinsten  Werth  50'  «r- 

raicbte.    Seit  dieser  zweiten  Epoche  nahm  sie  wieder  zu,  bis 
sa  dem  Jahre  HMXX)  vor  Cbr.|  wo  iio  iliroti  giOftten  Wordi 
93*  53'  bette  y  oiidi  seitdem  ist  »io  Uriider  in  steter  Atoohm 
begriffen,    bis  sie  im  J.  6600  nach  Chr.  G.  ihren  kleinsten 
^^^erlh  22**  54   erliahen   und  von  da  an  wieder  bis  gegen  dal 
Jahr  20000  nach  Chr.  G.  zuoehmeQ  und  wieder  ihren  gtöUtm. 
Werth  von  25^  21'  erroicbso  wird.    Diese  Perioden  dmt  Ab» 
und  Zonahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  sind  elso,  obschon  cm- 
ter  sich  ungleich,  doch  sSmmtlich  sehr  grofs,  da  sie  9000^^ 
*  IfjÜUO  Jahre  betragen;   aber  die  Grenzen,    zwischen  welches 
die  Schiefe  auf-  und  abgeht,   sind  desseniingeechtet  nur  klein, 
d«  selbst  die  änfsersten  Werthe  derselben  noch  nicht  neben 
Grade  unter  einender  verschieden  sind«  De  eher  von  der  Schiefe 
der  Ekliptik  unsere  Jahreszeiten  abhängen,  so  gab  es  wohl  Zeiten, 
und  sie  werden  ioa  Kreislauf  der  folgenden  Jahrhunderte  wiedei^ 
kommen,  wb  nnsere  Sommer  und  Winter  strenger,  wo  nnsera  läng- 
sten Tege  End  Nachte  in  diesen  beiden  Jehreineiten  länger  ware^  eis 
sie  jetzt  sind ,  eher  der  Unterschied  wird,  de  die  grtffste  Aendemog 
der  Schiefe  nur  einige  Grade  bclragt,   imn^cr  nur  gering  sevn, 
und  io  einer  groisen  Reihe  von  Jahrhunderten  werden  die  Jah- 
TessMten  sich  im  Allgemeinen  ebenso  regelmilsig  folgen,  ah 
wir  dieses  jetst  bemerken.   Ein  günsliches  ZosakAyftl^Klp^ 
Ekliptik  mit  dem  Aeqnetor  eher,  wie  Viele  nnS  def^gegenwtpi- 
tif^en  Abnahme  der  Schiffe  schliefsen  wollten ,    wird  tu«»  ♦ein- 
treten, und  der  ewige  i<rühling,  der  die  unmittelbare  tolge 
nes  Zosammeofaliens  beider  Ebenen  sejn  würde»   ist  dete 
ebenso  wenig  en£  der  £rde  SQ  erwerten,  ils  der  ewige  iiied^ 
TOB  dem  der  Abb4  8t.  PfERRfe  so  schVn  getrSdmt  hah^  * 

Wir  haben  oben*  die  zwei  Falle  angegeben,  für  \velche 
iie  rotirende  und  die  progressive  Bewegung  eines  lvÖrpeiS| 
nnf  welchen  äufsere  Kräfte  einwirken,  von  einender  gens 
abhängig  sind,  ntolich  L  wenn  der  Ktfrper,  dessen  Gestelt 
welche  immer  seyn  meg,  blofs  der  constanten  Kraft  der 
Schwere  unterworfen  ist,  wie  bei  den  liber  der  Erde  im  lee- 
ren Kaume  geworfenen  Körpern,  und  II.  wenn,  bei  was  im* 
mer  für  Kräften  »  dei  Körper  die  Gestalt  einer  ToUknisiiisMa 

-  1  8»  Art;  Vmdrefmg.  &  1170» 
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Ivugei  hat.  lo  ätm  IpliXen  Jballe  wird  sic^  die  Jijugei  bestäi^ 
d|g  aftfi  gl^ichOtfjwg  um  men  ilurer  OarciiaieMer  dreho,  and 
di«Mr  Darch^keMer  wird  die  coMlant«  und  nnveränderliche 
Rotatiootiac»  nnd  sich  selbst  immer  parallel  bleiben,  wahrend 
sich  der  Mittelpunct  derselben  (wie  dieses  bei  der  Erde  der 
hiil  wäre,  weoo  sie  aine  volikomintDe  Üngelgestalt  batte) 
gUich  eineoi  materieUen  Paoctd  fo  Minor  elUptischao  Bahn 
um-  die  Somia  bawegen  wurde,  eioa  Bahn,  in  welcher  die* 
aer  Scbwerpaoct  von  der  l'^inwirkuog  der  Planeten  noch  >,o 
viele  Störungen  erleiden  könnte,  ohne  dafs  dadurch  die  Ro*  * 
tation  der  kogeiförmigen  Erde  um  ihre  constanta  Axa  im  Ge« 
riogsten'gcsitfrt  weiden  würde.  JNicht  ao  aber  ist  aa,  wenn 
die  Erde,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist,  die  Gestalt  eines 

an  ihren  beiden  Polen  ibgeplatteten  SpliaroiJji  hat.  Denn 
virenn  bei  einem  solchen  bpharoid  die  liotationsaxe  im  An- 
fange der  Bewegung  nicht  genau  mit  der  Axe  der  Fignr^  die 
dureh  die  beiden  Pole  geht,  suaammengefallen  ist,  ao  wird 
die  RotatioDsaxe  veränderlleh  seyn  und  um  jene  Polaraxe  hin 
und  l.er  oscilliren,  und  sünach  wird  diese  Jlctaaonsaxe  I.  zu 
verschiedenen  Z.eiteQ  auch  durch  verschiedene  Puncte  dec 
Oberfiacha  der  £rde  gehn,  und  dann  wird  auch  diese  Bota<« 
tionsaxe  II. ,  wenn  man  sie  au  beiden  Seiten  bis  an  den  Hirn- 
nel  verlängert,  naeh  und  nach  durch  verschiedene  Puncle  des 
HiofiQ^els  geho,  da  ihre  Bewegungen  nicht  unter  einander  pa* 
raliel  sind. 

Die  unter  II  angeführten  Brschainungen  haben  wir  so 
•ben*  bcsproeiien«  Qud  sie  sind  es,  die  das  Phünomen  derPra- 
eessiofl  constatiren.    Aliein  die  miter  I  enthaltenen  VetSnde- 

'  rungen,  nach  welchen  die  Rotationsaxe  nach  und  nach  durch 
verschiedene  Paocte  der  Oberiläche  der  Erde  gehu  soll,  ha- 
ben wir  bisher  noch  nicht  berücksichtiget»  £s  ist  seht  schwer, 
eich  von  diesen  VerSnilerungen  durch  die  mathemalische  Ana- 
lyse sttenge  Rechenschaft  tn  geben.  Wenn  sie  in  der  That 
stau  haben,  so  mülsten  sich  die  beiden  Erdpole  und  roit  ih- 
nen der  irdische  Aequator  selbst  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
mit  4er  Zeit  verrücken  und  durch  gaBz  andere  Orte  der  Erde 
gebn,  ab  sie  froher  gegangen  sind«  Die  GrUlse  oder  die  Ani'*' 
plitiide  dieser  Verriickungen  und  die  Daner  ihrer  Periode  wird 
von  der  Verschiedenheit  der  drei  Momente  der  Trägheit  die- 

I     «n  %häKoid»  «bUingeB,  ht  abac  a  die  iuibe  groüie  und  b  die 
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halbe  kleine  Axe  der  Ellipse,  dmil  Ülmclrtbnng  a«»  die  klcis 
Axtf  das  Grdsphäroid  giebt«  «o  hat  ami  (Wenn  Ms  Ii  M 
Artikel  Moment  8.  3)32  (H«  OiOftt  t  &ss  b  und  o  sat  b  Mtfj 
für  diese  Motfieiittt  der  Trägheit  dei  SpUtoIdi  fik 

•aC  die  Axe  der 


....  C« 

WO  z  die  liotationsaxe  des  Spharoids  bezeichnet.    Nimmt  nüi 
aber  die  AbpieUuog  der  Ecde^    dea  neuesten  ßeaUmmuai^u. 
safolge^  gleich 

«iid  Mtit        Assl,  tateboB^eaD^T,  iboiU 

aocb  diese  Momente  der  Tr^heit  für  des  Erdsphäroid 

A  =  B  =  1,66448, 
C  ^  l,Öüm 

tmd  de  die  Dtierefi«  C     A  oder  G  —  B  aar  OyOOSSf  efa 

sehr  klein  ist,  so  kioo  eoch  die  unter  I  angeführte  Verriickoff^ 
der  Pole  auf  der  OberfläcFie  der  trde  nur  sehr  gerin^i  sevs» 
wahrend  die  Periode  dieser  Schwaekoegee  ^   wenn  sie  ja  jdtf 
haben  I  offenbar  nahe  deei  Jahre  noserer  firde  glttidi  jn« 
»nfs»   Allein  nntete  nenetten  und  beeien  eetcomnmecliee  Be- 
obachtungen heben  in  der  Distanz  des  Weitpolt  vonn  Zeoitk 
der  einzelnen  Beobachter  auch  nicht  die   gennj^ste  Verände- 
rung in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  gezeigt,  so  daCe  dsh« 
diese  Aendernngeni   wenn  sie  nberhetfpt  eKistiren^  för  M 
gane  nnnierklicli  eejn  mtisfen«   Et  bleibt  deher^  ele  WlHbuig 
der  Präcession,  nor  die  in  II  erwähnte  Verruckung  der  Rota- 
tionsaxe  der  Erde  übrig,    nach  welcher  natniich  diese 
ewar  immer  durch  dieselben  Puncie  der  Oberfläche  der  Erde 
gebt,  wehrend  ihre  Verlangemg  'dem  UimeseJi  beiden 
ten  mit  der  2eit  an  versehiedenen  Orten  begegnet,  to  defs 
demnach  diese  iür  die  £ide  selbst  unveränderliche  HotatioAsaxf 
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jUt  der  Krde  zugleich  von  einem  Fixsterne  zum  andern  fort- 
.^•bly  indem  aie  nämlich  um  den  festen  Pol  der  Ekliptik  em 
»JÜrnumi  itlur  «ahe  die  Petipktti«  «iaet  Knisn  betohrtibr*  Di« 
^ÜMirko^Jtr  Soane  tmd  des  Monds  auf-di«  abgepIattM 
^rde  bringt  also  in  dar  ahsoluim  Lage  der  irdischen  Rota« 
ionsexe  (wenn  man  diese  Lage  anl  fixe  Puncte  des  Flimmeis 
•aziehc)  diaiaoiga  Veränderung   hervor,   die   wir  oben  mit 
Ur  Banenaiiog  dar  Fräcatiioa  bazaichnet  haben  ^    abar  dia 
Mfta  dar  baidao  arwUliiitaii  Gestinia  md  nnvaimtfgaDd,  dieaa 
Vxa,   im  Innern  dtr  Erd*  Mbfi,  %n  Tarrficken,  so  wie  sie 
lUch  die  Ge8ch\vindi>^keit  der  Er'de  in  ihrer  Dreliung  um  diese 
nicht  zu.  ändern  im  Stande  äind.     Diese  Erde  dreht  sich 
jahar  ioMiar  nm  aiaa  ond  dieselba  Axa,  dia  yoglaich  dia  Axa 
^krar  spbäroldischaB  Figur  ist^  und  dia  Rotation  danelbaa  um 
^^iese  Axe  ist  aonstant,    obKbon  diese  Axe  selbst  im  Welt- 
räume ihre  Lage  mit  der  Zeit  immer  ändert.     Man  kann  sich 
diaaa  Rotation  durch  eine  an  zwei  entgegengesetzten  Panctan 
Ikrar  Obarfliiahe  abgeplattata  Oianga  yorstelUn,  wann  man 
dnrek  diNa  baidan  Pancta  «iaa#  StÜ^  steckt  und  dia  Orange 
um  diesen  Slift  gleichftfrmig  dreht ,  während  man  zugleich  dem 
•  Stifte  (sammt  der  mit  ihm  unvertinderlicli  verbundenen  Orange^ 
Baak  und  naah  Taiaakiadana  üiiaiguogea  im  Raama  giabt» 


F.  Veränderlichkeit  dea  Jaiirei» 

Da  die  llotation  der  Erde  um  iiire  Axe,  wie  wir  im  vor- 
iMIgakandas  Akaobnitte  gesehn  haben ,  vollkommen  gleichftfr« 
mig  bt,  «o  iat  aawk  dia  Rotationasail  dar  £rda  oder  dar  Si4rn^ 
tag^  för  alla  Zaitaa         dkraalban  nnvarUndarKckan  Danar, 

-womit  alle  unsere  Beobtchtuogen  übereinstimmen.  Nicht  so 
ist  es  aber  mit  dar  Dauer  des  Jahres.  Da»  siderische  Jahr 
der  Erde  ist  ebenfalls  anveränderlich,  wie  die  grofsa  Axe  dar 
Erdbahn ,  mit  waiakaf  daa  Jahr  dnrck  daa  bakaonta  dritte  Oa- 
tats  KsriiEm*8  vatboodaa  iaf.  Daa  atdariseka  Jahr  iat  nämliok 
tlie  Zeit  zwischea  zwei  nächsten  Durchgängen  der  Crde^  von 
der  5oDoa  gesehn ,  durch  dt;nselbf*n  llxen  Punct  des  Himmels. 
Daa  tropische  Jm/tr  dar  Erde  aber  oder  die  Zeit  zwischen  zwei 

'  BXfihltan  Dorokg&ogaii  das  Rrda  durck  dia  Pancta  dar  Naciil» 

I  _^ 

1  s.  Axt«  Mrascti.  ßd.  Ylil.  S. 
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gleichen  ist  offenbar  veränderlich,  weil  nach  dem  Vorherg»- 
benden  die  Nachtgleichen*  selbst  veränderlich  sind.  Da  abe 
dieses  tropische  Jahr  es  ist,  von  dem  unsere  Jahreszeiten  ab- 
hängen, und  dessen  wir  uns  in  unsern  Kalendern,  in  «Un 
bümerlichen  Geschäften  und  selbst  in  unsern  astronomischen 
Rechnungen  bedienen,  so  iit  es  nothwendig,  die  Variationeo 
desselben  näher  kennen  zu  lernen. 

Dieses  tropische  Jahr  ist  nämlich  kürzer,  als  das  wabn 
oder  siderische  Jahr,  und  zwar  um  die  Zeit,  welche  die  Erdt 
gebraucht,  mit  ihrer  mittleren  Bewegung  den  Bogen  zb- 
rückzulegen,  welcher  der  Präcession  in  einem  Jahre  gleich  ii^ 
weil  der  f  rühlingspunct  durch  die  Präcession  rückwärts  ffki 
und  daher  der  vorwärts  gehenden  Erde  eher  begegnet ,  tb 
wenn  er  seinen  Ort  am  Himmel  unverändert  beibehalten  hätte. 
Allein  dieser  Bogen  besteht,  wie  wir  gesehn  haben,  ans  ] 
zwei  Theilen ,  von  welchen  der  eine,  die  Lunisolarpräre*- 
sion  1//  =  50' ,375 7  »  constant  und  der  andere  =  —  0'',1644 
von  den  Planeten  abhängig  und  variabel  ist,  so  dafs  die  Saa>- 
me  beider  5Ü",375y  —  0"j()44  =  50",2II3  gleich  rp^  oder 
gleich  der  sogenannten  allgemeinen  Präcession  wird.  WeDO 
dieser  zweite  Theil ,  der  jetzt  gleich  — 0",I644  ist,  mit  der 
Folge  der  Zeiten  noch  gröfser  werden  und  dabei  immer  nega- 
tiv bleiben  sollte,  so  wird  das  tropische  Jahr  der  Erde  auch 
immer  kürzer  werden,  und  umgekehrt.  Wir  wollen  dasjenige 
tropische  Jahr,  welches  von  diesem  Einflüsse  der  Planeten 
ganz  frei  oder  für  welches  dieser  zweite  Theil  gleich  Nnlf  ist, 
das  mildere  trbpische  Jahr  nennen.    Um  die  Lange  desse/beo 

*  jgfu  finden ,   wird  man  also  von  dem  gegenwSrtig  statt  haben- 

den tropischen  Jahre,  das  nach  den  neuesten  Bestimmaogen 
365  Tage  5  Stunden  48  IMin.  50,832  Secunden  in  mittlerer 

•  Sonnenzeit  beträgt,  die  Zeit  abziehn ,  während  welcher  die 
Sonne  in  ihrer  mittleren  Bewegung  den  Bogen  0",1644  zu- 
rücklegt. Da  die  Sonne  in  einem  mittleren  Tage  oder  in 
86400  Secunden  mit  ihrer  mittleren  Bewegung  den  Bogen 
0**  59'  8 ',33  =  3548",33  zurücklegt,  so  wird  sie  durch  den 
Bogen  von  0",1644  in  der  Zeit 

das  heifst,  sehr  nahe  in  4  Zeitsecunden  gehn,  oder  mit  andern 
Worten,  das  gegenwärtige  tropische  Jahr  ist  um  4 See.  gröfser, 


Google 
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'mU  ^  wMhUf  so  dA  ditW  die  getneht»  LSoge  ditt  mUt^ 
l«ni  Jahres  glciA 

*  385  Tage  5  Slund.  48  Min.  46",832 

^  isL    Dift  msUnmatiacht  Aaaljae  seigr,  dafi  das  Jahr  aoa  gr^a- 

.  ten,  nimUch  tun  38"  gröfter,  alt  diMaa  mittlere,  gewesen  ist 

i m  Jahre  3040  vor  Chr.  G.  und  dafü  es  seit  dieser  Zeit  immer 
^abgenommen  l^at  und  auch  noch  lerner  abnehmen  wird,  bis 
^9um  Jahre  7600  nach  Christus,  wo  es  gleich  3fiS  T,  5  St« 
.  48      8^832  See«,  also  38^  klaiaat  a|a  dat  mittler«  aeyn  wird,- 
'VOB  walcher  Zeit  eD  es  dattB  allmfilig  wieder  ao  Lange  sn« 
»ehroen  wird.     Zur  bequemen  Uebersicht  stellen  wir  hier  die 
^^arsciiiedeoeo  Längaa  de«  tropiaGben  Jahrea  ia  einer  hkiaeii 
TaheU«  saiemmeo« 

t  -     mm  war  (wird  seyn)  die  Länge  des  tropi- 

,  sehen  Jahres 

I    3040  vor  Chr.  G.  • .  365  T.  5  St.  49  M .  24,83  See.  Maximom 

, ;  MOO  nach  Ghr.  . .  366     5     48     50,83  gegenwäitig 

mm  nach  Chr.     365     5     48    46;83  mittlerer 

7600  nach  Chr.  •.  365      5      48       8)03  Minimum 

i  JDemnach  ist  das  tropische  Jahr  seit  HjnAKCB  (der  140  Jahre 
wot  Chr.  G.  lebte)  bis  auf  unsere  Zeiten  um  14  Secnnden  kSr- 

ser  geworden. 

üebrigeDS  bedarf  ee  wobl  kemi  der  KriMieratig,  daA  die 

im  Vorhergehenden  angegebenen  Epochen  für  die  verschiedene 
LÄnge  des  Jahrs,  so  wie  für  die  Za-  und  Abnahme  der 
I  Scbieie  der  Ekliptik  nicht  enf  die  Genauigkeit  von  ejnselnen 
Jsbreii,  kaoni.  enf  die  von  einem  Jabibondert  Anspruch  ma« 
chen  ktlnnen«   Die  Rechnungen,  welche  diesen  Resoitaten  zo 

Orunde  liegen,  beziehn  sich  wesentlich  auf  die  Gröfse  der 
l^lnsaep  der  ati>fenden  Planeten ,  und  diese  sind  uns  keines- 
Tomge  aock  s»  geoaa  bekennt,  deft  wir  mit  ihnen  mit  Sicher- 
beit  vnr*  und  rackwirts  auf  Breignissn  seblieleen  dUifSsn,  die 
mehrere  Jahrtansende  von  nns  entfernt  sind.  Wenn  eher  im* 
sere  späten  Nachkommen  diese  Massen  einmal  genau  werden 
kennen  gelernt  haben ^  so  werden  sie  mit  denselben  üechnun- 
geo^  deren  wir  um  jeltt  bedienen ,  jene  so  weit  von  ims  Mt* 
f ernten  Vetindernngen  oase»  HaaeliBsyvteBe  ttk  gmfiMr  Si* 
eherheit  bestimmen. 

Xyyyyy  2 
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G*  Aeulsere  Störungen  der  J^oiation  der 

Erdcb 

Alle  ▼orhergehende  UntmaeheD^ii  eetxea  UWgette  4ie 
Er^  *1s  eiee  derchaot  laste  Mmi«  vomis»    Min  könnte  Jn- 

her  Doch  zweifeln,  ob  nicht  die  Meere^  welche  einen  so  gro« 
Isen  Theil  der  Oberiläche  der  Erde  bedecken  und  die  über* 
^ols  durch  die  Ebbe  und  Fluth  so  grofsen  Schwankangen  an- 
tcrwerftn  sind,  einM  sttfrenden  EiDflnb  eaf  die  Rotetion 
Efde  aetüben  mögen«   Allein  Laflack  faet  in  seiner  nnsieifc* 
lieben  M^c.  Celeste  gezeigt,  dafs  die Erscheinangen  der  Präcessica 
für  die  mit  dem  Ocean ,  dessen  Tiefe  gegen  den  Halbmesser  der 
Effd«  SO  ungemein  klein  ist,  bedeckte  Erde  ganz  diesellien  teys 
wördeni  eb  wenn  des  Meer  esit  der  übrigen  Erde  eine  eiimige  Issit 
Messe  Mldete ,  und  defs  ebenso  wenig  die  Pesiitwinde  ,  weicht 
zwischen  den  beiden  Wendekreisen  bestandig  von  Ost  nach  West 
Wehn,  die  Rotation  der  Erde  auf  irgend  eine  uns  merkliche  Weise 
lu  stören  im  Stande  sind«    Auch  die  Erdbeben,  Valcane  u.  s.  w« 
ssJieinen  nech  LAPLACi'e  Unlersochangea  keinen  benserkbs* 
len  Einflttls  enf  die  Relation  der  Erde  keHrorbringen  ca  kflb- 
nen.     Um  eine  solche  Wirkung  zu  erzeugen,  miifslen  sehr 
beträchtliche  Massen  ihren  Ort  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
▼eriasssn,  nm  eine  andere  Stelle  einsunebmeni  wie  wean 
B»  ganse  greise  Gebirgttuge  Ton  einem  Orte  so«^  nndaia 
übertragen  wurden;  ellein  ireo  eolcken  gewaltsamen  Vateetoue 
gen  können  wir  kein  Beispiel,    nicht  einmal  die  Möglichkeit 
nachweisen.     Blofa  die  seit  dem  Ursprünge  der  Erde  oboe 
Zweifel  stark  verminderte  Temperatur  ihres  Innern  könnte  die 
Liloge  des  ehemaligen  Tags  aekr  Verkiirsi  kaben  ,  nllnin  ei 
bereits  oben  (Art  Tag')  gesagt  worden,  dafs  diese  Abknblirog 
in  unserer  Zeit,  wenn  sie  überhaupt  noch  statt  hat,  gewifä  uoge« 
mein  lan^^satu  vor  sich  geht  und  dafs  die  Temperatur  auf  der 
Oberiläche  der  Erde  seit  Jahrtausenden  tekon  eis  eonstent  nad 
miTerenderlicb  angenommen  werden  kenn. 

H.  Nntation  oder  Wanken  der  Erdaxew 

Nack  dem  Vorkergekenden  ist  die  Lnnfsolerpiileeaeion  eiee 
Felge  der  Aneiekeng  der  Sonne  nnd  des  Mends  auf  die  eb- 

geplattete  £rde.     Wenn  die  Sonne  sich  nickt  in  der  ii^beas 
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I  3mt  BUiptiky  wnim  weno  ne  sich  in       itn  irdiicheii  Ae^ 
qnafors  bewegte,  so  wurde  dia  Meestion  nielit  sftn  htben, 

cleoa  nur  der  Umsland  ,  düfs  die  Sonoe  ein  halbes  Jahr  über 
'  und  ebenso  lange  unter  der  MassenaohäufuDg,  die  einem  Ilioge 
'  oder  «inem  Wulste  gleich  den  Erdäquator  bildet,  sich  befin« 
'  del^  aneeht,  wie  wir  gesehn  heben,  den  Durchschnitt  dieser 
^  Beiden  Ebenen,  des  Aequators  nnd  der  Ekliptik,  eof  derlets- 
tern  Ebene  rückwärts  gehn,  Ks  ist  ofFenbar,  dafs  für  eine  an- 
dere Schiefe  f  ab  die  gegenwärtige  iet^  die  Fiacession  euch 
^  ein«  andere  seyn  wurde« 

g         Dasselbe  gilt  nun  auch  von  dem  Monde«    Wenn  sich  die« 
^  sex  Tnbeat  gleich  der  Sonne  in  der  Bbene  der  Ekliptik  he« 
.  wegte^  eo  würde  sein  Antheü  en  der  Präcetsion  ebenfeUs  mm 
n^stsntsT  seyn ,  wie  dieses  bei  der  Sonne  der  Fall  ist.  Allem 

.  die  Mondbahn  ist  bekanntlich  gf'gen  die  Ekliptik  am  den 
Winkel  von  5^  9  geneigt  und  die  £Lnoten  seiner  Bahn  auf 
4ec  Ekliptik  gelm  rüekwiiitf ,  und  zwar  so  schnell,  dafs  sie  i» 

,  «ehe  18  Jehien  die  gense  Peiipheiie  ihres  Kreislsufes  vollen* 
den«  •  Dednreh  komnil  es  denn,  dafs  die  Mondkahn  gegen  dl» 
bis  an  den  Himmel  verlängerte  Ebene  des  irdischen  Aequak— 
tan  bald  5^9  mehr,  bald  ebeuso  viel  weniger,  als  die  Eklip-, 
tik  eelbel,  geneigt  ist,  oder  mit  andern  Worten:  die  Neigung 
der  Mondbahn  gegen  den  irdischen  Aeqoaior  ist  Teritederlielu 
Ihre  MMlere  Neigung  betrügt,  wie  die  der  Ekliptik,  23^  3ff, 
ihre  gröfsle  aber  ist  gleich  2Ö''37  und  ihre  kleinste  lb'^19,.und 
dm  ^etiode  dieser  Veränderung  ist  gleich  iö  Jahren» 

Aus  dieser  regelmafsigen  Ab-  und  Zunahme  der  FSeigung 
der  Mondbahn  gegen  den  Aequator  folgt  daher  sofort,  dafs 
eoch  der  Aolheil,  welchen  der  Mond  an  der  PrScession  hat, 
ebenlaUs  eb*  nnd  snnshmen  mvfs,  und  dsfs  euch  diese  lettte 
Veri(oderung  in  dieselbe  Periode  Ton  18  lehren  eiogesehlos« 
sen  oder  dafs  sie  von  der  Länjje  der  Mondhnolen  abhangij» 
seyn  wird.  DuADLsr,  einer  der  gröfsten  beobachtenden  Astro— 
I  nomen,  hei  bereits  gegen  das  Jahr  1750  euf  praktischem  Wegr 
diejenigen  VerSndemngen  der  Fixsterne  enfgefnodeo,  die  to» 
dieser  Eiowirkang  des  Monds  auf  die  abgeplattete  Erde  her* 
rühren.  Kach  seiner  Bestimmung;  kann  man  diese  Verände- 
rungen darstellen,  wenn  man  ae^immt,  dafa  der  Ort  des 
Fröhlingsponctes,   von  welchem  mw  alle  Längen  eof  dee 
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Ekliptik  sIMt,  und  daf»  «ooli  di«  Neigung  der  miipiB  gegfJ 

den  Aeqiiator  einer  Störung  unlerworfeu  seyu  mufs^  wovoJ 
jea«  gleich  —  16"i8  Sin.  und  diese  =  +  9"|0  Cos.  Q  ia^ 
tro  Q  dit  Läng«  de«  •ufMeigendeo  Knoteni  dar  Mondbaki 
inf  der  BkUptik  beitichoet»  Darth  die  %hmnM  bat  map  api- 
twr  dies«  Uogl«ichbeit«n  Doeh  genauer  bettimait  «ad  für  dieai 
Störungen  der  Lange  X  iind  der  Schiefe  e  der  £kli^tik  fat 
gende  Auidriicke  gefuodeo  i 

=  —  1083  Sio.  ß  +  0'M6I  Sin.  Q  Q 
—  1",336  Sio.  2  0  —  0",201  Sin.  2  C 

and 

a«Bs+  ecjan  co$.  q  -  o'^^es  coa  2  q 

+  0^580  Coa,  2  0  +  Or',087  Co«.  2  ff , 
vo  0  und  C        Ling«  dar  Somw  und  daa  lianda  ka- 

Auch  di^se  Aenderungen  des Frühlingspuncts  und  der  Schief» 
der  EkHprik  besteho,    wie  die  LunisolarpracessioB,  in  eiau  | 
Bewegung  des  Aequatori  nna  die   ala  rnhead  angeooMMi 
BUiplik ,  wobei  also  die  Breite  der  Surae  ebeoldk  «abt  f  I 
inderl  wird.     Wahrend  also  '  der  Bioflars  der  Boiraa  avf  dit 

abt^eplattete  Erde  constant  ist,  besteht  der  Einflufs  des  xMooJm 
auf  dieselbe  aus  zwei  TheileOi  von  welchen  der  erste  eben* 
felb  aooetaatt  der  iweite  aber  ▼eiiLodetiieh  kt.  Dia  Smmm 
jeaer  beidea  eonstaolefi  Biawirkaagea  wvrde  die  Zawiaülii 
pr9em9ion  genannt ,  und  dieser  letzte  Terindetliche  TbeÜ,  im 
ganz  dpf  Einwirkung  des  Monds  in  Verbindung  mu  der  Ver- 
afihiedeaheit  der  Neigung  seiner  üahn  gegen  den  irdischen  At^ 
quatdr  angehört,  haifit  die  I^utaiio»  oder  das  Wanken  da 
irdischen  Aaqaatora  oder,  was  dasselbe  iat|  du  Waake«  dtt 
Erdaxe, 

Wenn  wir  nni  alle  bisher  angeführten  Veränderungen  bili- 
lich  darstellen  wollen,  so  ktfanen  wir  annehmen,  dafa  dac 
-  Mittelpunet  E  des  Kreises  PQRS.dea  Pal  der  Ekliptik  v«f 
'sfelle  und  dab  in  der  Peiipheria  dieses  Kreises,  dessen  Halb* 

messer  EP=  e  gleich  der  Schi^'fe  der  Ekliptik  ist,  der  Tul  P 
des  Aequators  sich  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  in  der 
BichtQog  f  QAS  jühriiek  am  ^ss  jO"^757  weiter  bawage. 

m 

1  S.  WLAca  M4e»  etfleaia.  T.  II. 
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Tj^iAiriTh  Wird  die  Zk» isolarpricmmion  «»igedruckt,  die  blob 
fiiili»  <o«tlmf  WiflMWf  So«M  umd  4is  Mowds  «of  die  ab* 
^l>eplall«to  Erdi  itU     AUtin  dank      l/TirkoDg  d«t  Ptanett« 

'wird  auch,    wie  wir  gesehn  litb«n ,   die  Ekliptik  ans  ihr#t 
i ;  L«aga  gebracht,  daher  wir  den  Pol  K  der  Ekliptik  nicht  mehr 
:  ruhend,  soodern  im  tutet  krummeo  Linie  efgh  um  den  PnncC 
u£  mh  b«w«gfii  k»M.  möneB,  wodurch  d#mi  dW  Schiefe  4«r 
Gkliptik  Pe,  Qf,  Hg  o.  j.  w.  elMofillt  mil  der  Zeit  l^ündm 
^  wird.    Da  endlich  durch  die  Nutation  der  Aequinoctialpunct 
'  sowohl,    eis  auch  die  Schiefe  der  Ekliptik  eine  alie  18  Jahre 
wiederkehrende  Aenderung  erleidet ,   10  wird  man,   um  auch 
dieee  Nvtetion  im  der  Zeichnang  dersoitelieQ ,  den  Pol  P  des 
At^Mon  oieht  nehr,  wie  rävor,  m  der  Peripherie  PQRS.. 
jenes  Kreises ,  sondern  vielmehr  in  einer  Art  von  Schlangen» 
s  linie  Ppqrs».  einhergehn  lassen,  in  welcher  der  wahre  i'oi  p 
dem  mittleren  P  bald  etwas  voraus-,    bald  etwas  zurücksteht 
>  und  bald  den  mittlereo  Pole  £  der  £Uiptik  oeher,  bald  wie- 
der von  ihm  eotfemter  ist,  eb  der  wahre  Pol  P  des  Ae- 

qaalorj»« 

!•  Reduction  der  Gestirae  wegeo  der 

iS  utaiiu  u. 

Da  durch  die  NiiUtion  der  I  rii!iiinaN|)nnct  auf  der  E)klip- 
lik  verschoben  und  auch  durch  die  Bewegung  des  Aequators 
die  dehieie  der  Ekliptik  verändert  wird,  so  wird  dedarch 
«war  incht  die  Breite,  wohl  aber  die  Länge,  die  Rectasoeo- 
MOB  nnd  esdlieli  die  Deeliiialie«!  aller  Gestirae  geändert«  Da« 
coit  aber  die  IJeobachtnn^en  Hieser  ('jeÄtIrnp,  wie  sie  an  ver* 
sehiedenen  Tagen  angestellt  werden,  unter  üich  vergleichbar 
seyB  mOgen ,  oder  aoch ,  damit  man  sie  alle  aaf  eine  bestimmte 
Epoche,  B«  aaf  des  AofaBg  dea  Beobacfatnngslahrs,  redocireo 
k0BBe,  nnft  man  die  eo  jedem  Tage  beobachtete  Rectascen* 
tion  und  Declinaiion  derselben  von  der  Nnt^non  befreien,  um 
sie  auf  diejenii^e  %a  bringeo,  die  ohne  diese  jNutation  statt  ge* 
hebt  hälteb  fiiehewB  wir  also  an ,  •  Bsd  90^  ^  p  s«]r«a  die 
AecMieeBttoa  «ttd  DeeliBfllioa  eises  FtxsterBS  ihr  eineii  be» 
stimmten  Tag,  wcbb  keine  Nutation  ntitttfte.  Man  ioctie  die 
daraus  folgende,  durch  die  an  diesem  T«»^*  st^w  hatj^nrle  I\u- 
tation  venladerts  BectatcensioB  a'  and  DecÜBaiioD  9Ü^  —  p« 
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2166     Vori^ficken  der  NaohtgUithea« 
Man  pflegt  in  Jl«r  Attrononi»  ^est  6i6b«i  m'mi  p  ifa'liftf' 

leren  und  a'  und  p'  die  scJieinharen  Positionen  des  Sterns  za 
«rnDen ,  w«U  dem  Beobachter  diese  Gestirne  in  der  That  untet 
dimr  Reetaipfiasioa  und  dkttr  Dvclinalios  90^  —  p'  €r9ok§inm* 
Um  nun  die  Gröfsen  a' und  p'  aus  den  gegebenen  Gröfsen 
a  und  p  zu  linden ,  suche  man  zuerst  die  Länge  X  und  Breite 
98^  —  n  dM  dtemf  io  Besiehung  auf  di«  £kliptik.  Dicso 
ähd  aber  doroh  die  bekwinten  Glcicfanogea  der  aphifiickfa 
Trigonometrie  gegeben: 

6iii.if  CotJla  Sin.p  Cos.a 

Sin. TT  Sio./l=Cot,p  Sio.e       Sin.p  Sin.a  Cos«e 
Co%.n  aBCoi.p*CiOt.«  — •  8in«p  Sia.a  Sin.« 

wo  e,  die  Schiefe  der  Ekliptik  |  aus  der  oben  gegebenen  For- 

genommen  wird|  wenn  t  die  Anzahl  Jahre  seit  1750  bezeich- 
net.   Vermehrt  man  dann  die  so  gefundeoen  Werthe  voo  X 
und  %  om  dt«  in  Anfaoge  diätes  Artikels  gegebtnea  Werth«  von 
BX  und  Be,  so  daft  also  die  dureh  die  Nfitition  ver^Soderte 
Länge  des  Sternü  X'  ^  X       B  X  und  die  durch  die  Nutalloa 
veränderte  Schiefe  e'=e4-^e  wird^  ao  wird  man  aus  dieser 
LVnge  l!  nnd  Breite  «  de«  Stern« ^   mit  der  Schiefe  e',  fol- 
gende scheinbare  R«et«sc«aiion  «'  ond  0«eUnatiott  90^  —  p'  d««- 
selben  ünden: 

Sin.  p'  Co«. «'  SS  Sin.  n  Co«« 
Sin,  p'  öin,  a'  s=  5ia.  n  5in»    Co«,  e'  —  Co«« »  Sin« 
Cos.  p'  =  Sin.  n  Sin,  V  Sin» e'  ^  Cos*  n  Cos, 

ond  durch  diese  swei  Systeme  von  Gleichangen  in 
Aufgebe  Tollständtg  enfgeltfsn 


Auch  dt««e  Aufgebe  lefst  «ieh|  wie  oben  die  enelogn 
PrKeession,   noch  enf  eine  «weite  vnrtheiUieftere  Wet 

auflösen,  wenn  mehrere  Ueobachtungen  desselben  Tags  xo  t 
duciren  sind,  weil  dana  die  Hiiifsgrölseo         m'  und  O 
eile  diese  Beobechtnogen  eonstent  sind  und  di««elbeo  b|nlbeB| 
«e  def«  »«o  in  den  beiden  folgenden  Systemen  de«  eret«  IM 

^  eile  jene  Sterne  nur  ein  einziges  Mal  zu  berechnen  braucbt 
^l^lst  «ämiidi  £  der  uubewegUdie  Pol  der  Ekliptik »  P 
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jnitüfrt I  so  wie  P'  der  scheinbare  (oder  durch  die  Nutation 
: TttrSndf rte)  Pol  des  Aequators  und  S  der  Stern,  so  sey  der 
:  Bogen  PP'se,  der  WioM  EPP'ssm  ond  EP'Pssm'. 
i-  Diettf  Toranefesetzl  findet  »ao  diese  GttAeii        m  nnd  m' 

in  dem  Dreieck  EPP'daicli  Iui|>ende  GieicbuageO|  woEPso 
iiad  EP's=;e  2»t: 

m  +  m'      Cos.Afe' — e)    ^  _ 
Tang.  «=  * 

Din«  m  din.  m 

'  Deitireli  kenot  mt«  eleo  in  dem  Dreieck  SPP^  die  Qrtfim 

W'r^Q,  PS  =  p  und  SPP'=  m  —  (90«  +  a),  also  Findel 
inan  auch  PP'S=s90^  -|.  a  ^ma'  und  P'Sssp  dorch  die  fol- 
genden Ausdrucke: 

Sin.  p' Cos.  (a' 4- in' J  =  — Sin.  p  Cos.  (m  — a), 

Sin,p'Sin.(a'  +  ai)  =  Sin.p  Cos.  ßSin.  (m — .a) — Sin.0Co8.pi 

Cos.  p'  s  Sin.  p  Sin.  0  Sin.  (n — a)  +  Cos.  Q  Cos.  p  • 

f^ioiait  man  aber  die  dem  Pole  des, Aeq^uators  zu  nahen  Stern« 
•Qi«  SO  werden,  da  ond  Bn  nnr  klein  eiod|  nnek  die 
Griffsen  a'  ond  p'  von  den  oriprooglichen  a  ond  p  nor  wenig 
irertchieden  seyn,  daher  es  In  den  meisten  Fällen  statt  der 
vorhergehenden  strengen  Auflösungen  bequemer  seyn  wird, 
unmittelbar  die  Warthe  von  a'  —  a=:  da  und  p'— -p  9  dp 
dnroh  die  Diffemtiairechnoog  zu  socken.  Zo  diasam  Zwtcko 
liat  nao  ^ 

nod 

wo  die  in  Klammern  eingeschlossenen  Grüfsen  die  partiellen 
Differentiale  von  a  und  p   io  Beziehung  auf  X  und  e  be- 

Es  ist  aber,  wie  man  leicht  sieht| 
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=  Cos.  e  4*  Sin.  e  Sin.  a  Cotg.  py 
(I;)  =  —  Cos.a  Cotg.  p, 


= —  Sin.e  Co8.a, 

5p 


=  —  Sin.  a^ 


80  dafs  man  daher  für  die  gesucliten  vollständigen  Weitb 
von  dä  und  dp  erhält 

5  a  =  (Cos.  e  +  Sin.  e Sin.  a Cotg.  p) .  d X  —  Cos. a  Cotg. p .  5 e, 
"  Sp= — Sin. e Cos. a . d A.  —  Sin.a.de»  ^ 

Substituirt  man  in  diesen  beiden  Gleichungen  die  im  Anfange 
dieses  Artikels  gegebenen  Werthe  von  und  de  und  lafa 
man,  was  für  die  Ausübung  immer  genügt,  die  Glieder  nnter 
0",5  weg,  so  erhält  man,  wenn  man  e  =  23^27'  55"  für  das 
Jahr  1800  nimmt,  für  die  gesuchte  Nulation  in  Reclascension 
und  Poldistanz  folgende  Ausdrücke: 

a'  —  a  =  —  15",4  Sin.  JJ 

—  (6",7  Sin.  J2  Sin.  a  +  9",0 Cos.  Q  Cos.a) Cotg. p 

—  1",2  Sin.2  0 

—  (0",5  Sin.  2  O  Sin.  a  +  0",6  Cos.  2  ©  Cos.  a)  Cotg.p, 

p'— p=  +  6"i7  Sin.  Q  Cos.  a  —  9",0  Cos.  Q  Sin.  a 

+  0",5  Sin.  2  O  Cos.  a  —  ü",6  Cos.  2  ©  Sin.  a , 

und  diese  Werthe  wird  man  mit  ihren  Zeichen  zu  der  mitt- 
lem Reclascension  a  und  Poldistanz  p  der  Sterne  setzen  ,  um 
die  scheinbaren  Gröfsen  a'  und  p'  zu  erhalten.  Will  man  aber 
von  den  scheinbaren  GrÖfsen  a  und  p'  zu  den  mittlem  über- 
gehn,  so  wird  man  in  den  beiden  letzten  Gleichungen  rechts 
von  dem  Gleichheitszeichen  die  Zeichen  aller  Glieder  in  ihre 
entgegengesetzten  verwandeln. 
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jO£|  der  Gestixn«.  fff/jß 

Vallsiändige  K«duciiou  der  beobachieteii 
Gestirne  auf  ihren  mittletn  Ort 

Wir  hftbes  io  ifn  g«g«owirtigMi  Artikel  6U  R«da«l!oaen 
geben,  dorch  welche  man  die  beobechfeten  oder  scbeiobi* 

reo  Oerler  der  Gestirne  auf  ihreo  mittlereo  Ort  zurückführen 
kanni  sofern  der  Unterschied  zwischen  beiden  Oertern  von  der 
^r^cMtioa  nnd  von  der  Autati on  abhängt.  In  dem  Äjrtikel 
Abirrung  d§9  Lichi9  iit  todi  bereits  die  von  4«'  Aberratio/^ 
der  LIcblslrahleii  abhängige  Rednctioo  gegeben  worden,  Ninuat 
man  alle  drei  Ausdrücke  zusammen  ,  so  erhält  man  für  die 
'vollständige  Reduction  des  miulern  Orts  a  und  p  der  Gestirne 
mu£  ihre  scheinbaren  Oertec  %  nnd  p'  folgende  Formeln,  die  in 
dm  praktische^ ,  Astronomie  Too  beinahe  immet  wiedtfkoin- 
mendem  Gebrancbe  sind : 

■ 


ü       oin.  p 


 mä       Sin«  a  Sin,  Q 

—  TXf^iS, — ,T  ^ 

-^0^60  Cos.e  Co|g« p O 

—  (I'%22  <far»S3  Cetg.pSin.e)Sitt.30 

—  (I  j  Vl9  +  6",68  Cotg.  pSin.a)Sin.  ß 

—  Colg.  p  Cos.  a  Cos.  Q  9 

p'  — psss—  (a0*,O56?Cos.a)  t 

+  20",25Cos.p  Cos.a  Sin.Q 

+  20" ,25  (Tang,  e  Sin.  p  — Cos«pSio. a)  Cos.  e  Cos . Q 

+  0",53  Cos.a  Sin.2  0 

—  Sin,  e  Cos.  20 
-h6^,88Cos.eSin.  Q 

In  diesen  Änsdnicken  beseichiien  n  und  p  die  Rectaseeneion 

und  die  Distanz  des  Gestirns  von  dem  IXordpol  des  Aecjua- 
tors,  0  die  Länge  der  Sonne,  Q  die  Länge  des  aufsteigen* 
den  Knoteos  der  Mondbahn  und  t  endlich  die  seit  dem  Jahre 
18d6  verflossenen  Jahre ;  för  eine  Zeit  vor  1835  kl  t  negativ. 
Endlieh  enthält  in  dieeen  beiden  Aasdiödcen  für  eT  ~ «  nnd 
p' —  p  das  erste  Glied  die  Prdcession ,  tias  zweite  und  diitlö 
die  ^err<Uioa  und  die  vier  letsten  die  JSutaiioOm 
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ajM  '    Vorrnoken  dar  Nacktgleichen. 

JL«  Beatimmuttg  der  Mondmasse  nnd  det  ^1»- 

plattung  der  Erde  aus  den  gcfund  cnc  a 
Wertben  der  Nutation  und  Präceasion» 

f 

i     Wenn  man  von  den  in  (B)  erhaltenen  Gliedern   der  ^o» 
tsdon  faioCi  dia  von  dem  Mondknoten  Q  beibehält,  w«li^ 
aaeh  bei  weiten  grtffser  siod^  ele  eile  übiigett,  so  keop  liaa 
^«o  HotiMimi  der  Uoge  B%,  es  16';783  Sin.  ß  alt  die  blola» 

M^Brkung  de»  Monds  ansehn,  wahrend  die  jahrliche  Präcessioa 
^  5=50  , 3757  die  Folge  der  vereinigten  Wirkungen  der  Soodc 
imd  des  Moodes  ist«  De  sich  aber  jede  störende  Kraft  trit 
die  Messe  des  stttrenden  K(fr)pers  doreh  das  Quadrat  seiner  EoS* 
femnng  dividirt  verhält |  so  sieht  'man,  defe  die  heofiadilo- 
ten  Gröfsen  der  Pracession  und  Nutation  das  Verhältnifo  d« 
Masse  des  Monds  zu  jener  der  Sonne  geben  müssen.  Auf 
diese  Weise  fand  msn,  dsfr  die  Masse  des  Monda  nahe 
CM)000000427  der  Messe  der  Sonne  seya  »als.  Da  ebei^ 
wenn  man  die  Masse 'der  Erde  eb  Einheit  annimort,  die  See* 
nenmasse  gleich  337100  ist,  so  ist  auch  die  i\lasse  des  IMonds 
m  jener  der  Erde,  ein  Besultat,  das  mit  demienl» 
genug  übereinstimmt  I  •  welches  man  durch  Aech- 
nadig  ans  den  Phiooss^n  der  Ebbe  nnd  Flath  des  Meerss 
gefunden  bat« 

Ebenso  wird  sich  aos  der  beobachteten  Grbfse  der  Pra- 
eeseion,  da  sie  eine  Folge  der  Abplattung  der  Erde  ist,  wie- 
der rückwärts  auf  die  Gr^se  dieser  Abplattung  schliefaen  Jes- 
eea*  Man  fand  so,  dalli  die  Abplattung  der  Erde»  wenn  die 
b^obeehtetePrSoeiston  mit  derdnrch  die  bloCie  Rechnung  erhalle- 
lien  übereinstimmen  soll,  nicht  gröfser  als  sevn  kann,  vj^as 
wieder  nahe  genug  mit  den  Ilesultaten  übereinstimmt ,  die 
man  für  diese  Abj4allang  aus  den  Beobeohtnagen  des  Seena» 
deopendels  en  verechiedensn  Orten  der  Erde  und  ans  nnoui» 
tetbaren  Meridiaamessnngen  aof  der  Oberfläche  unserer  Erde 
gefunden  hat« 


M.  Veränderung  der  Schiefe  der  Bkliptik. 

Bs  ist  bereits  oben  bemerkt  worden ,  dafs  man  in  der 
Lehre  von  der  Präcession  die  Schiefe  der  Ekliptik  im  AITge- 
meiuen  als  cooatant  voraossetst*     Dia  Ein  Wirkung  der  3onae 


* 
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and  des  Mondes  au£  die  an  ihren  Polen  abgeplattete  Erde  madil 
Büalieh  di«  £btii6  dtt  ikeqaatoit  aal  dai  ab  robaadl  aog9- 
Booenanan  BWpa  dar  Ekliptik  ntckwirts  gehn,  ohne  daft  da» 

bei  der  Winkel  dieser  zwei  Cbenen  durch  jene  Einwirkung 
unoaittelbar  geändert  wird.      Wenn  also  die  Sonne  und  der 
Mond  aHeia  auf  die  an  ihren  Polta  abgeplattete  und  um  ihre 
Axe  aich  bawaganda  Erda  wirklaiii  ao  würde  dia  mütUr^^^ 
3im  von  dar  paiiodisak  wiadarkahrandaB,  uotarl  betnalliiHffliiti* 
tation  unabhängige)  Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Aeqnator^ 
beständig  seyn.  Allein  die  anderen  Körper  unseresSonnensyatemSy. 
deren  Einfluls  auf  die  Gestalt  der  Erde,  wegen  ihrer  zu  gro-^ 
i»mn  EotfaniiiDg,  swar  varachwiadal,   kabaa  doaJi  Doch  ainä^ 
Mkr  marklicha  Wirkpog  aof  die  Lage  d$F  Erdbahn,  indan  ^ 
sie  die  Ebene  der  Ekliptik  (die  wir  in  der  Lehre  von  der 
Präcession  im  Allgemeinen  als  unbeweglich  angenommen  ha« 
ben)  der  Ebene  dea  Aeqnators  immer  mehr  zu  oihem  suchen« 
Blil  aDdem  Wortan:  dia  Ansiahiuig  imt  Planatan  auf  die  Erda^ 
im  AllgamaiaaB  (ohaa  Basiakung  aof  die  abgeplattete  Kogel- 
gestalt  derselben)  setzt  die  Ebene  der  Ekliptik  gegen  die  des 
Aequators  in  eine  Bewegung ,  nach  welcher  die  Ekliptik  dem 
Aequator  aich  immer  piabr  sa  nähern  sucht,  und  in  dieser; 
Mikarong  baatikt  dta  aog«BaiiDta  jünmimam  Ar  Sehirfk  d§r 
EkUpUL  ^ 

Aallatte  Baobaaktasgaa  dar  Sekiala  dar 

Ekliptik.  ' 

Diese  Schiefe  der  Ekliptik  (das  heifst,  den  Winkel,  wel- 
chen die  Ekliptik  mit  dem  Aequator  bildet  und  der  jetzt  nahe 
23i  Grad  beträgt)  hat  man  ohne  Zweifel  schon  in  den  frühe- 
ataa  Zaitaa  baosarkti  obaakoo  dia  Enldeokang  dar  (aehr  lang« 
aamaa)  Abnahaia  diaaer  Sckaafa  ant  dam  ▼orkergehaadea  Jahr- 
hundert angehört.  Die  älteste  Beobachtung  dieser  Art  und 
überhaupt  die  älteste  aller  auf  uns  gekommenen  astronomischen 
Beobachtungen  ist  die  oben  erwähnte,  im  Jahre  1100  vor 
Ckr.  Ow  kl  Ckinraa  einem  Gaoa^ön  angestellte  §olatitialbeob* 
aaktang,  aaa  walcher  man  dia  Sckiafa  der  Ekliptik  Inr  jena 
Zeit  gleich  23^  54'  3"  abgeleitet  hat  Die  zweite ,  ebenfalls 
sehr  alte  Beobachtung  dieser  Art  ist  die  des  Griechen  Pyth£as 

lA  JdaiaaiUe.    Dar  Mw%  XacBa-üoxia  labta  xiu  Zeit  daa 
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%n%      VorrfickeA  der  Nachtgleicheii. 

Ck>l>Rü8  in  Athen  oder  des  DAVto  in  Jndäa.  PmmAB  Aer 
b«ol»drt«t«  in  J.  350  vor  Chr.  6.,  tpelebes  Jahr  in  dt«  Mim 
der  bfeideo  im  Altevthome  beHihmlen  Schlechlen  von  MMtfi- 

nea  und  Chaeronea  fiel.    Er  hatte  von  der  damafijjen  Republik . 
Marseille  (dem  alten  Massilia)  den  Auftrag  erhalten,  die  n&i<d«  | 
HdieH  Oegeodtifv  Europa's  lu  natertachen  , '  «nf  welcber  tuStft  | 
«r  t>ift  sa  der  laeel  Tkuk  (wihricheiDHeb  man  liUmnä  )  Ute-  ' 
dran^.     Zwtr  haben  Stkabo  vnd  Poltbivs  dies«  R#ise  iv 
Zweifel  gezogen,  aber  die  Gründe,  welche  sie  gegen  dieseftt 
engeben,  sind  von Gassbidi ^  und  Bougaimyills^  hiiiiai>giic& 
widerleg!  wardeo.   Beröhmter  oech  ist  PttbCas  dorch  seiet 
flolilttielbeobachtttfig  d«r  Somw»  ans  welcher  et  fiir  des  Jair 
350  V.  Chr.  die  Schief#  der  Ekliptik  gleich  23^  49'  Q0'\  also 

2'  40''  kleiner,  als  die  chinesischen  Beobachter,  gefunden  hat  . 
£rato8TH£SKS  aber,   ein  änfserst  vielseitig  gebildeter  Mano, 
der  Lbibvits  seiner  Zeit,  bebbsehlete  ooi  d.  J.  280  vor  Chr.  I 
die««  Schiefe  der  Bkitptik  so  23^  5f  13^«  wie  es  schciaf^ 
nicht  eben  sehr  genau;   auch  hat  Ricciolt  in  seiner  Creognt'  \ 
phia  rejormala  viel  daran   zu  andern  gefunden,    aber  ohne 
hinlängliche  Gründe,  da  uns  die  näheren  Umstände  dinserBe- 
obschtnog  nldit  erhellen  sind« 

Die  Are|pr,  welche  die  .AstronnBile  aberhanpt  sehr  eold« 
virtcn,    verwendeten  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Bestim- 
mung der  Ekliptik,  zu  welcher  ihnen  ihre  grofsen  Instrumente 
TorsügUche  Dienste  leisteten.     Der  Chelif  AtKAMon  im  9m  ' 
Jahrhundert  liefe  diese  Beobaehtnng  Ton  einer  gensen  GessO- 
ssbeft  von  Astronomen  einmel  inpagded  Bechen,  wo  man  23^SI' 
fand,  und  das  zweite  Mal  in  Damas,  wo  diese  Schiefe  gleich 
23**  33'  52"  gefunden  wurde.     Nahe  150  Jahre  spater  wurde 
dieselbe  Beobachtung  von   mehreren  Astronomen  In  Bagdad  i 
wiederholt,  wo  dio  ndtti^igSD.  Htfhen  des  Sommer und  Wio» 
tersoletitinms  80**  f5'  nnd  29^  5',  also  die  SMiiefs  23»  35'  ge- 
funden wurde.      Eine    andere  FJeobachtunf^  der  Schiefe  wurde 
in  derselben  Stadt  im  J*  988  von  acht  Astronomen  zugleich 
neter  der  Regierung  des  Chalifen  ScRAiirooAOLA,  eines  vor-» 
Begliche D  Beschiitsers  der  Sternkunde,  gemseht   In  difn  iwn«^ 
ren  Zeiten  isi  nntsr  dissen  Deobtchtangsn  dir  Araber  vor- 


1   Dessen  Opere*  T.  IV. 

%  Wm,  das  loieript.  T«  XX. 
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^j^Uch  die  des  Isif-Juvis  bekannt  geworden,  der,|[0gea  ilaa 
*Hr  1000  OQter  dem  Gii»]iftii  Aziz*Bi«-HAKiii  |a  Aeg^p- 
,  Itbl«  iiiid  deittB  -atlroDOinitche  MiDosoripte  im  An/kn^i^ 
imm  gegrawSTtigen  Jafarhuiid«its  in  d«r  BibKothek  im  Leyden 

rufgefunden  und  von  CousiH"  und  Sedillüt  übersetzt  wiit— 
ien«  £r  fand  aus  teioea  Ueobachtuogen  die  Sduefe  decjEklipuk 

Im  13teo  Jahrhundert  erwachte  auch  in  Ghina^  QBtet 
3s€HiVGxS'*CBAff  nnd  aeiDen  ersten  Naehfolgpfo^  wieder  iHa 
alte  Liebe  lor  Astmionie»  die  unter  den  Torhergeheaden  Un« 

rtahen  (;aoz  in  Verfall  gerathen  war.     Kouilai,  der  iiinfte 
Nachfolger  DscHk&Gis  -  Chan's  ,  hatte  den  Chinesen  Cocuu«* 
HLjlbig  zum  Präsidenten  des  mathematischen  Collegiums  in  Pe- 
king gemacht  t   einen  der  tiiätigsten  find  talentvoUsteB  Attro« 
Bkomen ,  dessen  jenee  Volk  sich  rühmen  kann«  *  Nebst  mehrern  • 
sehr  verdienstvollen  Unternehmungen,    durch  welche  er  der 
Restaurator  der  chinesischen  Astronomie  geworden  ist,  beob* 
achtete  er  aach  mit  einem  Gnomen  von  40  Fufs  mehrere  Jahre 
aie  Sehief«  der  Ekliptik  nnd  fand  sie  im  Jahn  1280  gleieh 
«230       T.     Nech  ihm  verfiel  die  Wissenscheft  in  diesem 
L.ande  immer  mehr,    wahrscheinlich   aus   demselben  Grunde, 
AUS  weichem  man  ihr  frühes  Aufblühen  daselbst  herleiten  mufsj 
weil  sie  StaatsangeUgenheit  war,  wodurch  ihre  £ntwickehing 
in  den  ersten  Zeiten  wohl  sehr  befördert,    eher  euch  in  den 
spätem  nicht  weniger  gehindert  wurde,    indem  die  Astrono- 
men ohne  J:rIaL]bnifs   der   llcgierung  an   ihren   Theorieen  bei 
7odesstraie  nichts  andern  durften«     Nicht  anders  lionntOi  im 
«Anfange  des  ]7ten  Jahrhunderts ,  dem  gänzlichen  Untergange 
a«r  Astronomie  in  Chine  begegnet  werden  ^  eis  dnrch  die  Her- 
l)eisiehung  der  Europäer,   besonders  der  Jesuiten,   die  sich 

bald  profses  Ansehn  daselbst  erwarben,  aber  auch,  ihre  gün- 
stige Stellung  xa  andern  Zwecken  milsbrsuchendi  wieder  ent— 
lernt  wurden« 

Von  den  Indiern  und  Chaldieui,  die  doch  die  Astrono- 
mie sdto«  in  den  ältesten  Zeiten  cnlttvirt  haben,  sind  uns 
keine  Beobachtungen  der  Schiefe  der  Ekliptik  erhalten  wor- 
den.    Wir  freuen  uns  mit  Reeht,  dafs  so  viele  Schriften  der 

alten  Griechen  und  Römer  noch  auf  uns  gekommen  sind,  der 

vieita  ^nstexen  Jahxhundeite  aogeachtet|  die  zwisdiea  uns  und  . 
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ibM«  liegeo.  Aber  wie  viel  melur  »ftg  noeh  yeiicflitt  ge^ts- 
gen  seyn ,  WM  wir  fettt  nieht  einmal  mehr  vermisse»  Mbaes. 

StJUFLlClUS  erzahlt    Uack    PüKi'H\HIUS,     däis   K  a  lli  STHEiri^ 

^•C    ÄLKXAHDKR    DEBi   GliossKN   aof  Seinen    Feldzü^i^  «fs 
Sanniler  imssenschafilicher  Merkwürdigkeiten  begleitet»^  Ubfii 
■nt  4er  Sudt  Bebylon  eine  Reibe  von  1900iäbrigen,  dU«M 
angestellten  astronomischen  B.eobacbtongen  naeh  CrfaptthenlanJ 
lurückgebracht  habe.     Von  allen  diesen  ist  auch  keine  Spui 
mehr  übrig,    so  wenig,  als  von  den  unzählbaren  Sciiätu^ 
welebe  die  Bibliothek  zu  Alexandrien  aufbewahrte  und  tit 
denen  der  beschränkte  nnd  eifernde  Chalif  mehrere  Momü 
lang  die  Büder  dieser  Stedt  gebeizt  haben  soll.     Ebenso  we- 
nig hat  sich  auch  von  den  Beobachtungen  der  ahen  Aegyplier 
erhalten  >  obschoo  die  berühmte  Alexacdrioische  Schule  in  det 
Hanptstadt  des  Landes  ihren  Sits  aufgeschlagen  hatte.  Ja  dte 
alten  Beobachtangeo  der  Aegyptier  scheinen  selbst  für  A 
IVIitglieder  der  Alexandrinischeii  Schule  (die  im  J.  250  W 
Chr.  G.  von  I-iulkmäus  Philadeli'Hüs  gestiftet  wurde}  be- 
reits verloren  gewesen  zu  seyn,  da  der  Astronom  PTOitSMiLls 
(um  130  oach  Chr.  G.)  in  seinem  jilnwgeat^   so  oft  «r  Wbtm 
Beobachtungen  gebrancht,  nur  die  der  Cheldaer  citirt^  ohse 
auch  nur  eine  ägyptische  «u  erwShnen^. 

Im  loleu  Jahrhunderte  versammelte  Holaku  IuemmaM^ 
der  Neffe  Dscbmgis-Cban's,  die  berühmtestfn  AetronMcu 
•einer  Zeit  in  seiner  Hauptstadt  Maragha,  wo  er  mit  xmg^ 
meinem  Aufwände  unter  N^eiaKODia's  Anleitung  im  J«  1261 


1  Ueberhanpt  sind  -die  Stetten  aatronomiachen  Beobaitoi|pe^ 
die  noch  auf  noi  gekommen  akidy  die  bereits  oben  erwähnte  fUMi» 
aehe  Gnomen  -  Beobachtung  i«n  Tschu-Kom  im  J.  1100  eee  Gkr. 
and  zwei  Mondfiotteratste»  welehe  die  Cheldaer  se  Babylon  in  den 
Jahren  719  ond  720  vor  Chr.  beobachteten  end  deren  Aadenken  ans 
PtOLiMAOS  erhalten  hat;    Dia  Ültaatei  Mofa  gatchicbdlche  Nachridlit 
von  aatronomfichen  Beobachtapgen  Itt  die  von  der  SonnenfinsteraiBi 
des  Jahres  2155  vor  Chr.       anter  der  Regiemng  det  Tscnoa-  Kax. 
Die  beiden  Hofaatfonomen  Hi  nndBo,  so  aiaahleedie  chineaiaekeaBfi- 
eher,  sagten  diese  PioaUmirt  oncicktig  voraus  nod  wufdffi  rteihaih 
naeh  einem  schon  damals  achr  alten  Reiohngrundgeietse  mk  deat 
Tode  bestraft.  Man  hat  mit  nnaem  neuen  PUnetentafeln  diete  Beeb> 
achtung  nachgerechnet  und  gefunden,  dafa  in  der  That  In  jenem  Mm 
S1S§  V«  Chr.  sor  fleibstseit  eine  In  China  siefathare  BoBneafinatemÜk 
statt  gefunden  hat. 
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mim  grob«  Sterawam  onielitot»  nnd  m  vul  im  kostbrnten 
Xnstromeolen  «osritsttto.  Ab«r  der  ente  Bewliiitsw  and  ftlbsl 
Kmaer  der  Aströnomie  unter  den  Beherrschern  desselben  Vol- 
"fees  war  Ulugh  Ceigh,  ein  Neffe  Timuä  -  Lesgh's  (oder 
'^Am^i^lam^a)*  Von  dem  Wunsche  beseelt,  der  Nachwelt  «ei« 
um  IMemen  alt  den  einet  grofsen  Füreten  und  eine«  Freon« 
dUe  der  Wisseniclieften  sa  übergeben,  erbente  er,  im  Anfange 
Sms  Ijten  Jahrbnnderts ,  in  Samarkand  eine  SterD\varte  mit 
walirhaft  königlicher  Freigebigkeit*,  auf  welcher  er  selbst  den 
Uimmel  mit  einem,  Personen  seiner  Au  eelteoen  Eifer  no  be« 
obeehten  pH^igte*  Die  Fiäelile  feiner  und  seiner  ChhiilfeB 
Arbeiten  wcien  «n  Stemkatalog,  den  wir  noch  besiteen  und 
dt  er  alle  früheren  an  Vollkommenheit  übertraf  ^  und  neue  Pia- 
netentafeln^  die  im  J.  1449  vollendet  waren  and  die  noch  za 
Tycbo's  (gest.  ItiOl)  Zeiten  als  die  besten  der  bisher  gege- 
^«aeo  eneikannl  worden.  Aach  die  Schiefe  der  £kliptik  wurdn 
^ron  ihm  mit  einer  besondern  Sorgfalt  gemessen, '  Der  Qua* 
drant,  welchen  er  sich  zu  dieser  Absicht  verfertigen  liefs 
soll,  nach  GrAvius  unwahrscheinlicher  Erzählung,  von  einer 
Ungeheuern  Gröfse  gewesen  eeyn,  indem  der  Halbmesser  des» 
salben  gleich  der  Höbe  des  Domes  der  Sophienkirche  in  Con« 
stsntinopel  aber  dem  tofsem  Fofsbbden  wer»  Mit  diesem  Tnr 
strucnenle  fand  er  im  J.  1437  die  Schiefe  der  Lkliptik  gleich 

23-  31'  48". 

■ 

Nanern  Beobscbtn  n  gen  der  Schiefe  der  Ekliptik» 

SehoB  nor  Zeit  dee  Waedessrweckang  der  \inssenscheftea 
in  Europa  y  Im  ISitB  Jebrhnnderty  esfcennteo  die  ersten  Astro« 

somen  dieser  Zeit,  PüRbach,  Rsgiomontax,  Walthlr  u,  A,, 
die  Wichtigkeit  jenes  Elements  der  praktischen  Sternkunde 
oad  sachten  desselbe  mit  ihren  noch  an^Ukommenen  Instra« 
iD^BMn  so  genen,  eb  sie  eben  konnCea,  sn  beedmmeo.  Bsav* 
BAKU  Wai^tub  in  RüiBberg  fead  dies»  ScUeCs  23!  30".  4T 


I 

1  Diese  Liebe  eer  fTnteistfitsang  der  Stetekende  imt  sich  bei  den 
Beberrtebefn  {eeee  Volkee  noch  Ua  eef  entere  Zeiten  erbalteo.  Cbas- 
vm  ersfibh,  defli  der  Veiateker  der  Hebleenvefte  des  Kdai|a  ton 
Peiilen  jehrlieh  lOOOQO  Fieaea  erhalte  oed  defa  die  |ibdiche  Beeel* 
dang  eller  latrenomen  dieser  gtemwette  sosenmen  aber  eine  JliUioii 
PreBM  betiege* 

IX.  Bd.  Zttsss 
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für  aai  Jahr  1490;   Tycho  Brahe  23^  29'  SBT  für  1 
Hbvilke  in  Danzig  2:^°  29' 0"  für  1660;  der  alim 
33«  128^  54"  Itir  1678        Flamsviad  2S»  36^  48^  fir 
Im  t6tra  Jaluliov^trM  fand  BiAMCum  dfoi*  SeiiMt  ^ 
23°  28'  35"  fSr  das  Xalir  1703 ;  Olaw  Mma'  23»  Vf 

fiir  1709;  Br adlet  und  mit  ihm  übereinstimmend  Lacaiu 
23''  2&  19"  ^ür  1750  uo<i  Maskeltheiq  Gr«eowich  mitgü| 
ToisüglMli«»  iotinimeMta  23P  28'  8"  üw  du»  Uhr  17» 
•Mtm  TagM  Mdlidi  fiad  ttw  I»  Mktal  iM  m\ 
taiahao  alt  gota«  BaobaolüMigett  dia  ScMtfi 

sUm^  aa»  2r  39",29  fi»  aai  jahr  im  , 


Al^aftb««  d#r  SahUfe  Aar  Bkllptik. 

Waoii  aaan  diaaa  wraabaadaBaii  Aag^baa^te 
▼an  lar  aiita«  chinaiiaaliaa  daa  Jabra  1100  «vr  Clir*  GL 

auf  unsere  Tage,  unter  aioander  Terglaicht,  so  bemerkt  aa 
bald  9  dafs  diese  Schiefe  der  Ekliptik  seit  beinahe  3000 
reo  in  einer  immer  foflidireUaodeii  Abnahme  begriffea 
Wann  iia  iaa     1100  Tor  Chr.  in  der  Tbat  glaiob  23*»  df^ 
gewasaa  iaif  ao  beträgt  ihra  Abnab^M^  da  aia  im  Mba  J0 
nach  Chr.  G.  23°  27'  39"  war,  in  jedem  Jahre  0",5  ,  alii»f 
iadem  Jahrhunderte  nahe  50  Secundeo.    Zwar  &odet  oi^ 
Vfßnn  »an  die  ainaaloeii  oben  angeführten  Angaben  für 
•abiadana  Zaitaa  oatar  aioasdar  ▼argleiabt»  lür  diaa«  äkd0 
Abnabma  anab  wobl  wiebiadana  Wartba,  wai  aauie  Qndi 
in  der  Unvollkommenheit  der  älteren  Beobachtangen  kt^  i 
Mg  f  aber  eine  ooniUnte  Abnehme  dieses  Winkele  ist  dm^o' 
•myachlat  Mobt  ao  yerkenneak     £a  iii  aaaderbar,  dib^ii  , 
AüroftofliaB  auf  diaaa  Abaabaa  ant  Itt-dar  Mkl»  daa  «dkl^ 
gebaodan  Jabiboftdaata  anfnarbaa«  gawroadaa  am^  HtMiM  > 
PtolEmÄus  und  eile  ihre  Nachfolger   waren  der  Meiauo^ 
dafs  die  Ekliptik  eine  festa,  am  Himmel  unvereUiderlidie  L»i* 
bidM.     Ttcho  bamerkta  Baafü,  da£i  die  Brwü^^  dar  Sum»  ' 
mit  dar  Zeit  iieb  todara,  abar  ar  war  diaaar  Aaqdam^^  aicb  ' 
gewifs  genug»  um  darauf  MDan  Sablola  attf  dia  Bavregücbkrit  , 
der  Ekliptik  zu  gründen.    Erst  hundert  und  funfug  Jahre  oa^j 
ihm  fiel  den  Astronomen  die  viel  gr(l|iere  Sehiefe,    wekk«  ] 
Ibra  ftöbaa  Voigängat  gatondaa  batiao»  dtigaatab  md,  äk 

1  TargL  Mia.      I.  8.  im» 
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in  diesft  A«nclmiig  dmelben  ftfnnlieh  in  Frag«  gntelll 
aide,  i^tr  ^rofse  Im  EoLEa*  war  es,  der  anck  hier,  wie  ia 
»  vMm  mhIm  Zmrngm  WiMBScbnlly  mnt  dw  Baim 
fiMiii,  indm  er  wngm  mtilt»  daft  diece  Abnahoie  der 
chiefe  deo  GtsetsMi  d«r  MaelMfiik  völlig  gemSfi  sey.  Des« 
nuDgeachtet  zweifelte  man  noch  längere  Zeit  ao  der  £xi« 
eaz  dieser  Abaabme  and  gäb  mehr  alt  einen  Astrenomaiv 
»r  di#  eWn  anfaiührtao  BaeiMialitaB^B  dai  Ahe»  ao  laep 
rekle  imd  ▼efiinbte,  bia  aie  endliak  aaioar  vornefaisiee  Hei« 
ung,  dafa  diese  Schiefe  unveränderlich  sey,  g«Dug  zu  thun 
:hienea.  Da  die  meisten  Beobachtungen  jener  von  uns  so 
ehr  entfemtea  Zeiten  uns  nicht  mit  den  nöthigan  Belegen  nnd 
.berbaopt  nor  anvolliHiedig  mitgeliiaiit  wofdeo  lind,  üi  liaA 
im  sehr  geeignet,  ana  aich  Atlaa  Makes  so  laaaan,  was  flsen 
•ben  will,  um  sie  der  einen  Hypothese  sowohl,  als  auch  der 
ntgegengesetzten  oft  mit  gleichgewichtigen  Sckeingriioden  an«- 
:upassen,  wie  in  der  Geschiahte  dar  AatroBomie  durch  make 
da  eine  Tkatiaake  geeaigt  weidao  kann«  Erat  ela  hAMAmnf  . 
lieae  Abttahme  derak  die  Knft  dar  Analyae  übar  eUa»  Zwei» 

el  erhoben  halte,  fand  sie  allgemeinen  EingaYig,  und  man 
jeschSftigte  sich  nun  damit,  di«  eigentliche  Gröfse  dieser  Ah- 
aahme  wm  arlortchen.  AlLaw  diaaa  Gröfse  warde  versckiadatt 
gefondavy  Je  oackden  mas  swai  vefaekiedane  Beobacklmigptt 
aCMamaaMtaUte,  Vergleicht  man  s.  B*  die  Slfaste  Baoback« 
lung  der  Chinesen  vom  Jahre  1100  vor  unserer  Zeitrechnung 
mit  der  neuesten  von  1830,  so  findet  man  für  die  Abnahm 
der  Schiale  io  100  iahran  50^'  $  die  Baobachtnng  daa  Ptthbas 
ebar  gab,  mit  der  tqo  1890  ▼erglichen»  för  dieae  atalare  Ab- 
nabme  5g^  nad  die  dea  TTeao  45^  Offenbar  und  die  «lte>. 
ren  Beobachtungen  nicht  genau  genüge  um  diese  Gröfse  mit 
5icheiheit  an  bestimmen, 

BettioiBong  def  Abnakme  dorek  die  Theorie* 

Ea  blieb  daker  nicktt  übrig,  all  dbn  eigentNdien  Warth 
dieser  Aboahme  dar  Schiefe  dar  Ekliptik  durch  die  Theoria 


1   M^m«  de  Berlin.  T.  X.  v.  J.  1754. 

t  M4m.  da  l'Acad.  de  Paris.  1774.  M^a«  de  TAcad.  de  BerUo. 
1781 
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o3er  auf  dem  Wege  cler  Analyse  zu  bestimmen.  ÄlIeiD  auch 
,di«Be  Bestimmung  hat  ihre  besonderD  Schwierigkeiten,  die  mck| 
aowohl  in  der  analytiaoh«a  J$Dtwi«kefaiog.4iei;.l»taheE  §eiäjna-. 
.dm  Aiifdftick#9  als  vieln^alir  in  den  noMriac^  jUnAiib-' 

jien  dieser  al^^ebiaiach^n.  Ausdrücke  liegen.      *    '  * 

Wenn  blofs  die  Sonne  und  det  Mond  aof  die  Erda  mif\ 
ten  tind  Wenn  Überdiefi  tfiese  Erde  die  Gestalt  einer  inpff* 

kommenen  Kugel  hätte ,  so  würde  die  Schiefe  der  Lkiipiik  in; 
Allgemeinen  .immer  dieselbe  bleiben.    Allein  die  übrlgta  lUir- 
per  ttBiers  Sonnensystems »  die  Planeten ,  haben  ansbmh 
eine  nerklielie  Wirkung  aal  die  Erde,  und  swa?  nickt  Uols 
auf  den  Ort  der  Erde  in  ihrer  Bahn,   sondern  auch  aui  uit 
Gestalt  und  Lage  dieser  Bahn  seib&t.    Vermöge  dieser  leUtefO 
Wirkung  der  Planeten  wird  die  Eben^  'der  Erdbahn  odei  ^ 
Ekliptik  dem  hier  als  fest  betraeb taten  'Aeqoator  \mwam  IMkr| 
genähert  und  zugleich  rückt,  durch  dieselbe  W  irkung  der  Plt- 
neieu ,    der  Durchschnittspunct  der  Ekliptik  mit  dem  Aeqoa* 
tor  oder  der  Nacbtgleidietfpanet  auf  der  festen  BU^Itk  ä 
der  Ordnung  der  Zeiehen,   oder  von  West:  gen  Ost  i 

etwas  vor.  Wie  viel  von  diesen  beiden  ^^erriickungen  d 
Ekliptik  jeder  einzelne  Planet  bewirkt,  ist  eben  der  Gegca- 
Stand  des  ProbieniSi  von  dem  hier  die  Rede  ist^«  Hiarida 
es  genügen  nur  das  Folgende  mitantfaeilen* 

Nennt  man  n  die  Neigung  der  Bahn  des  die  Erde  st5' 
renden  Planeten,  s.  B.  Mercurs,  gegen  die  Erdbahn  nnd  h  fij 
Länge  des  aufsteigenden  Knotens  der  Mercorsbahn  auf.  du 
Ekliptik,  so  wie  e  die  Schiefe  der  Ekliptik^  so  hat  mao^ 
de  die  Verminderung  der  Schiefe  und  da  die  VerrödUai 
des  Frühlingspunctes ,  die  durch  diesen  Pkneten  bawidt 
btaeichnet^ 

de  s=:  xnSin.n  Sin.k  und  da  =s  mSin.n  Cos.k  Gotg.tt 

In  diesen  beiden  Ajosdrückea  ist  die  Grtffse  m  ein  Fnctni^ 
sen  Werth  TOratigfich  Ton  der  Masse  des  stefrendnn  PI 

abilängt,   und  diese  Masse  mufs  daher  genau  bekannt  ^ 
wenn  man  die  Grölsea  da  und  da  mit  Schärfe  angeben 
Wm  di«  übrigen  Grtflsen  ii^  k  und  e  battifik^  so 


1  Die  AnflösiiDg  (Ies.<e]ben  findet  auui  in  LixYaov'a 
Wien  m?.  Xlu  Iii.     ^  iSl 
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iwnits  sognt  bekannty  als  man  zu,  unserm  Zwecke  cur  iromei 
^mtim  kam^  -Iftelit  so  ähn  TWhilt  es  sich  nil  der  Mass« 
telitottea^   die  sehr  schwer  tu  hestimmett  ist»  Unsere 

Nacllfol^er  werden^  nach  Verlauf  von  mehfcren  JahrhiiBder len, 
tiitie Massen  sehr  gut  bestimmeo  können,  %vena  sie  unsere  gu» 
t«  Bwbachloiigeti  mit  ihren  eigenen  ▼ergleiehen«   AUein  wit' 
eh«D,  in  Besiefaung  anf  nnsere  Vorgänger,  auf  diesen  Vor« 
tU  Verzicht  thun,  da  selbst  die  vor  80  oder  100  Jahren  an- 
gestellten Beobachtungen  viel  zu  unvolikomiDen  und  die  noch 
früiiei»  sa  nneerm  Zwecke  gar  nicht  zu  gebrauchen  sind.  Alle 
Störsn^oi^  nSnlichy  die  irgend  ein  Planet  in  der  Bahn  eines 
*njeni  hervorbringt,  oder  alle  sicularen  Störuogien  sind  der 
^rt,  dafs  ihr  analytischer  Ausdruck,  wie  die  beiden  vorher- 
;eiieoJen,  einen  Factor  m  enthält,  der  anf  irgend  eine^Weiso 
der  Masse  des  störenden  Planeten  abhangt ,  daher  eii|jBh  alle 
ÜntiSenlaren  Sfttrnngen  so  lange  nitoht  genan  berechnet  wer- 
'«ItÖnnen,    als  man  diese  Massen  selbst  nicht  genau  kennt. 
A<oa  eher  9  nach  einer  Reihe  von  mehreren  Jahrhunderten^ 
Ii  dam  statt  habende  Gestelt  nnd  Lage  der  Planetenbahnen 
itdtnienigen  verglichen  werden  kSnAen,  welche  wir  gegen- 
ardg,  in  unsern  Tagen,  so  genau  beobachten  und  in  unsem 
iriften  der  Nachwelt  überliefern ,    so  wird  man  die  Wir- 
(Dg  dieser  Sitfrnngen  am  Himmel  selbst  sehn  nnd  sie  gleich« 
ndeselbst  lesen  li(^nnen«     Es  ist  aber  für  steh  klar,  dafSi 
M?s  von  unsern  Nüchkommen  desto  genauer  gescliehn  wird, 
genaoer  erstens  ihre  und  unsere  Üeobacluungen  sind  nnd 
IwAii  sweitens  die  Epochen  dieser  nwei  Beobachtungen  in 
tish  von  einender  entfernt  sind»     Denn  viele  dieser  Sttf* 
^tn  sind  der  Art,    dafs  sie  Jahrtausende  durch  imoaer  io 
lelben  Richtung  anwachsen  und  endlich  sehe  betrachtlich 
dem  und  mehrere  Grade  übersteigen  können.     Dann  wer- 
•ber  jene  eoalytisehen  Ansdrüeke  selbst  sehr  gute  Mittet 
^eten,  nm  aus  ihnen  den  wahren  Werth  des  Factors  m  und' 
rreh  auch  die  wahre  Gröise  der  Masse  des  störenden  i'U^ 
e  an  bestimmea.  *  -  ^  i 

Nndk  de«  neneslen  Bestinminngen  nehmen  wir  die  Messel 
11  rs  gleich  dem  2G25600sten  Theile  der  Masse  der  Sonne 
woraus  a       i^  foi^t»    Ferner  beträgt  die  I^eigung  der 

.  Tergl.  MeffMiHM       m  8. 
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MAicanbabn  g«g«a  di«  Ekliptik  Bssa^^  f  tteä  die  Lac: 
MiMt  «afsteigeodto  Knot^M  kl  für  dat  tSOO 


O^er  darch  die  Attraction  Mercurs  wird  die  Schiefe  ^er  EUi>  > 
lik  iahrlich  um  0'',Q0S8  vermindert  und  der  Frühiingspooct  ^ 
dem  festes  Aaqaetor  nm  0"f0195  g^geo  Ost  bewegt.  Sucht  vi 
diMilbflo  AeodtroDgea  det  Bkliptik  aach  für  all«  sodeM  Hat 
teoy  so  erhalt  maa 

flu  Mercur   de  =  0",0088  .  .  =0",0195 
Venua   .  .  •  •   0,323a    0,2013 

-  Bfan  •  *  • .  .  0>0073    0,0152 

-  Jupiter  •  .  •  •  0»t570  •  .  ~.  •  «  —0,0538 

-  Satom  •  .  .  >  0,0131  > ....  —  (M)IM 

tlranus  hat  wegen  seiner  zu  grofsen  EDtfernuDg  und  die  Tili 
neuen  Pleneteo  wegen  ihrer  zu  geringen  Masse  keioM  nai^ 
liabeo  Eioflttfs  auf  dieae  Bewegungen  der  Erdbahn. 

Maq  aiabt  hiafaiii,  dafa  ^rnnk  dia  Wiikaa«  der  Vbmm 
aal  die  Erde  dia  Baba  daiadban  alahk  in  mmm  Jahikaadat 
cm  nahe  51'  rOl  dem  hier  als  fest  vorausgesetzten  Aeqnsttt 
nähen  und  dafs  der  Frühlingspunct  auf  diesem  Aequator  is 
daraelban  Zeit  lam  it'fti  gao  Oat  Tarschreitet.   Dia  diei 
gaaaaalaa  Planataa  bawirkan  aiaa  iailicbai  dia  awai 
abei  aioa  waatlieba  Bawegung  daa  Frittiliogspaaata»    Di  «b« 
jene  drei  Bewegungen  zusammen  gröfser  sind,  als  die  Satnne 
der  zwei  letzten,  so  ist  die  Richtung  dieser  Bewegoag 
Ganzen  gen  Ost  oder  aaab  der  Ordeung  dar  2aiabaA«  Dies* 
Wirkungaa  dar  Plaaataa  aof  dia  ßkliptik  btegaa,  mmSi 
«ogefuhrten  Formeln  seigea  9  toq  dee  Neigungen  n  und  den  Kd^ 
tenlän^en  k  der  Planetenbahnen  gegen  die  Ekliptik  ab»  AHei« 
diese  Neigungen  und  Knoten  sind,  wie  aus  der  Labra  ¥08  d€S 
i^MiurbaUoMn  bekannt  ist,  beständigjwi  Aandetangea  aaM* 
^iarfan  ^  aad  aia  waidaa  dabac  ia  dar  falga  dar  Sailaa  gtn^ 
andere  Wertbe  beben,    als  in  nnsern  Tagen,  so  dafs  eio* 
mal  die  Summe  der  Warthe  von  de  sowohl»  aia  auch  vca 


I 
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mi  dit  jUil  ptiiav  ittt  mt§nif  wtilt«  wM»  im  ^mü 
|blaf«  4ot  BUiptik  niclil  Biahr,  wm  gegenwürtig,  a&iMAm/i, 
>odern  vielmehr  wachsen  und  wo  der  Frühlisgtpniiet ,  der 
t^t  ein«  itotliche  Bewegung  hat,  nach  Westen  gehe  wird« 

r erSnd«irli«likeit  ond  Gr^nzto  ditier  Abnahme 

!  d«r  Sohlef«. 

i 

I  Maa  siebt  tcbön  danni,  dafi  der  Werth  iroe  9a,  se  wie 
\mr  irea  Btf  um  welehee  lftdl«ni  at  sich  liier  aigantlieh  han- 

Iclt,  verMnderlich  und  in  jfdem  Jahrhundert  ein  anderer  ist, 
lafs  also  auch  die  vorhergehenden  Formeln  cor  abgekürzt  sind 
and  blois  för  den  Zeltraom  too  swei  edar  drei  Jakrhondertatt 
Bit  einigar  ffiabarhait  angawandat  werde«  IrttoDen.  In  dar 
Flint  indet  van  aocb,  wann  man  dlesan  Oagenstand  geoaotr 
pntwickelt,  für  diese  beiden  Gröfsen  e^a  und  ^e  nicht,  wfa 
zuvor,  constante,  sondern  vielmehr  solche  Aasdhicke»  die  von 
den  Sinns  und  Coshins  voa  Winkeln  abhingan,  wakhe  llit«^ 
fem  aail  dar  Zdt  glaiahfiSnnig  lorfgabn,  so  dali  dae  dia  wah- 
ren Wartha  dieser  GrOfsen  perindiseben  Abweehslungen  nntav» 
werfen  sind  und  bald  positiv  ,  bald  negativ  seyn  können.  Man 
findet  diese  genaueren  VYerthe  in  dem  oben  angeföbrtan  Werke 
ao,  wia  sie  snarst  Teii  LAViiAee*  antwiekalt  wordaii  aind* 
La  »LAC  t  baaahSftigta  sich  odt  dfasaoi  wiafifigae  Geganataade 
schon  in  dem  Torlettten  Jahrsehnt  des  Tarflossenen  Jahrbmi* 
derts  und  fand  bereits  früher'  den  genaueren  Ausdruck  der 
Schiela  der  l^kliptik  in  jeder  gagebanen  Zeit 

•a23028'43"-186yM2  Sin.»  (8",8S43T) 

—3140  ,34 Sin.  (32'  ,0412  T)  •  .  •  (A> 

we  T  die  Asiahl  dar  lahia  Mck  1700  beiaiahnet.  Wik  m 

Jahr  vor  dieser  Epoche  ist  T  negativ.  Sucht  man  s.  B.  dl» 
Schiefe  der  Ekliptik,  wie  sie  im  J.  300  vor  Chr.  G.  zur  Zeit 
dea  EuKueae  edar  dar  Gründung  der  Ale»andfinia<ihan  Schule 
aiaN  hatte,  ae  lai  T  a  ~  21000  end  dahar 

8",8843  T  =3  4»  56'  8", 


%  lidaani  aAerti^  T*  Hl«  IjBH 
t  114^  da  rAani.  da  Faris.  177«. 
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so  dab  naii  jUiac  für      Schirfp  4m  Bdip tO;.««  fiMi  Zaii 
•rhilh.   Fiir  die  EpodM  1700  ist  sie,  oadi  dimlbmGlit» 

chuog  y 

WoUte  nsji  also  die  Abnahme  der  Schiele  während  die- 
ser Periode  von  2000  Jahren  ab  gimoyittaifg  betnehtea,  lo 
würde  nan  die  DifiWen«  dieser  beiden  Schiefen  -od«»  ik  IM 
0«  16'  9",37  durch  2000  diridiren  und  somit  für  die  jährliche 
Abnahme  derselben  0",4ä5  erhalten«    Daraus  wiirde  dann  bl-  , 
gen^  dafi  in  174300  Jahren ,  Ton  nnsem  Zeit  an  gereehiMt,  fit  ( 
Schiefe  der  Bkliptik  .gans  ▼ersehwinden,  dafs  dehn  die  Ekfip- 
tili  mit  dem  Äequator  zusammenfallen  und  eio  immerwahrto«  [ 
der  frühling  auf  der  Erde  herrschen  würdet.    Allein  dieifi 
Folgerang  kann  nieht  angenonunen  werden,  da,  wie  f/mfi 
der  leiste  Ansdnick  fiir  die  Schiefe  nie  gleich  Null  wmtm 
kann ,  sondern  da  vielmehr  die  Ekliptik  sich  nur  bis  auf 
bestimmte  Grense  den  Aeqaator  nähern  darl,  um  sich  d«M 
wieder,  bis  za  einer  »weiten  Grenze,  Ton  ihai  ca  entfenMu 
Der  Winkel 9  in  welchem  sich  die  Ekliptik,  gleich  einem 
del|  auf  und  ab  bewegt,  beträgt  nicht  über  sechs  Grade  u&l 
die  Zeit,  weldw  sie  bedarf,  an  von  einer  Grenze  zur  andtm 
zu  kommen,  enlhült  ^ele  Jahrtausende.   Da  uns,  wie  badU  \ 
oben  erinnert  worden  ist,  die  Massen  der  Planeten  noch  «ek 
mit  derjenigen  Schärfe  bekannt  sind,   die  zu  der  Berecknon^ 
dieser  Grenzen  nOthig  ist,  so  lassen  sie  sieh  nuch  jetzt  eodi 
nicht  mit  VerUblichkeit  angebend     Indefs  bat  IjAraAnen'te 

Versuch  gemacht,    mit  unserer  Kenntnifs  der  PlanetenmilUe  ^ 

jene  Rechnung  vorzunehmen,  für  die  er  folgende  üesuitatt |i- 

fnnden  hat«  I 

Im  Jahre  29400  vor  Chr.  G«  war  diese  Schiefe  in  ÜM  = 

Maximum  und  gleich  27®  3l\  Seit  jener  Epoche  nahm  :s9| 
.    i 

1  Ton  dieser  'srfreQUehea  Zakimft  hat  tehen  P&iFTaMi 
Philoa«  II«  gesproehen.  Noch  mehr  weilt  ana  der  Sohwürmar  Wsn^ 
in  s.  Theorie  de  la  terre  and  Plucbb  im  Speetacle  de  In  natnre  4iei| 
an  ersUilea ,  hinter  welekea  anaere  nenetten  Schwärmer ,  die  Kim^ 
Philosophen,  nicht  sarftekbkiban  wollten,  indem  sie  aoger  die  C*- 
Tollkofflmenhait  aller  mana^ichee  Brkenntaiete  aas  dieser  SdMen 
Ekliptik  ableiten  und  die  ßerichtiguug  jener  mit  der  'VecachviaiM 
dieser  auiammeuttellea  wuiilcu. 
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jcoh.  15000  Jahve  mid  erreichte  daher  im  J.  14400  vor 
ir.  ilir  I\iinimum  von  21^  20\  Von  da  wucbf  sie  wieder 
iraH  12400  Jahre  und  kern  im  J.  2000  ror  Chr.  in  ihr  Ma- 
miim,  des  dameU  nuf  23^  53'  betrag.  Seit  dieier  Zeit  iat 
a  in  imnerwahrender  AbDabne  begrifFen  doreh  eine  Reih« 
>o  ßÜOO  Jahren,  so  dafs  sie  im  J.  6600  nach  Chr.  ihr  Minimum 
DU  !22^  54'  erreichen  und  dann  neuerdings  durch  voll©  12700 
fehr«  wachsen  wird,  bis  sie  im  J.  19300  nach  Cbn  ibr  Ma« 
im  am  voo  25^  21'  erreicht* 

De  von  der  Schiefe  der  Ekliptik  BOSere  Jabresseiten  ab- 
aogen,  so  gab  es  wohl  Zeiten,  und  sie  werden  wieder  kom- 
:ien,  wo  die  Temperatur  unserer  Sommer  gröfser  war  und  un« 
ere  Tage  lipgeri  unsere  Nachte  ktirxer  waren,  aber  der  Un- 
eimchied  wird,  da  düe  gröfste  Difiems  der  Scbief»  aor  eeehe 
^rade  belrlgt ,  nie  eebr  merktich  seyn  und  nech  einer  gröfeen 
\eihe  von  Jahrhunderten  werden  die  Jahreszeiten  sich  ebenso 
egeimai'äig  folgen,  als  wir  dieses  in  unsern  Tagen  bemerken, 
lenei  ewige  Frühling  aber,  dea  sich  Mehrere  von  jener  Ab- 
nahine  der  Schiefe  der  Ekliptik  ▼ersprocbeo  haben,  mnfs  in  dai 
Gebiet  der  TrSame  versetst  werden,  da  wir  ihn  euf  Erden 
wohl  ebenso  wenigi  als  dea  ewigen  Frieden  mit  gutem  Grunde 
erwarten  durfen* 

Bemerken  wir  noch,  da£s  et,  der  bereite  erwabaten  Un-^ 
•icsberbeit  der  Messea  wegea,  bester  itt,  einstweilen  diese  Ab- 
ssahme  der  Schiefe  niobt  sowohl  ens  der  Theorie,  eis  Tieloiehr 
atlS  den  unmitlelbarun  Beobachtungen  abzuleiten.      Diese  Be- 
obachtungen sind  nämlich  seit  dem  Jahre  1750  bereits  so  ge-» 
»aa,  dafs  man  ans  den  in  jeatr  Epoche  engestelltea  Messun- 
gen der  Schief e,  yeibanden  mit  deaea  nnserer  Tage,  die  Ab« 
nehme  derselben  mit  eller  nölhigea  Schärfe  für  alle  die  Zeiten 
fiudtn  kann,    die  etwa  50  Jahre  vor  1750  und  ebenso  weit 
nach  1830)  also  für  nahe  200  Jahre  statt  haben.    Die  vorher* 
gehende  Formel  seigt,  deis  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  jede 
2eit  T  aech  irgend  einer  Epoche,  wenn  man  bloCi  düa  awei 
eittea  Pattaatn  Toa  T  beachtet,  die  Form  hat 

Schiefe  der  Epoche  —  a.T  —  b.T*, 
I  WO  die  Factoren  a  und  b  durch  die  erwähnten  Beobechtungen 
bestimmt  wardea  ktfnnea«     ladeai  aiea  so  die  bettea  Beob« 
.  eebtongea  dieter  Periode  aaf  des  sorgftltigtte  combiaiitt^  fiiad 
I  man  für  die  Schiefe  der  Ekliptik  den  Ausdruck 
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wo  wieder  T  die  Anzahl  Jahre  seit  1700  beMichoet ,  wd^ 
eben  Ausdruck  man  ohne  ninUidMB  FeU«r  §k  2iiK 
1600  bb  1900  B«bnm  kma* 

Aufser  dieser  conttuiNB  pdtr  doA.  danb  tiM  B«^»  W 
TitltD  J«hrbaDd«vteD  inniitr  foil|^»dMi  Abtihm»  ^brMkb 

iwf  EkKptik  giebl  •ndüeli  iioeb  m»  eoAer«  periodische,  ii 
der  Zeit  von  nahe  19  Jahren  wiederkehrend«  Aenderung 
Ekliptik,  die  wir  oben  (Lit.  L)  unter  der  BeaMnoDg  6e 
Nutcuion  keoDra  gclenit  iiebtii  «od  4im  Mieht|  wl»  fa^ 
von  dra  Pbatte»,  londm  blob  vo«  d«t  Ejnwiikw^  h 
Sonnt  vnd  des  Monds  mal  die  Lege  der  Eidbaha  abhii- 
gig  isU 

G«o«Bt  Bnobnobtnag  d«r  8cht#f#  der  Bkllptilt 

Da  die  Betdaarang  der  wshrea  GrOlsa  dsr  SnhMn  da 

EUiptik  dareh  des  gense  Gebiet  der  Astronomie  von  der  gro'ti-  I 
tcn  Wichtigkeit  ist,   so  mufs  auch  die  Beobachtung  derecibei 
mit  besonderer  Sorgfalt  vorgenommen  werden.    Wenn  Oisaii 
Aagenbliok  des  Solsdlions  die  mittägige  Udho  d«r  Sooo«  be- 
obachtet nnd  dsvao  die  bekennte  Äeqnsterhalie  abzieht,  eoer- 
liMlt  men  deren«  nnoiittelber  die  gesuchte  Schiefe.    Ist  namli  n 
7.  die  beobachtete  Zenithdistanz  des  Mittelpuncts  der  Soaee  \ 
nnd  q)  die  geographische  Breite  des  Orts,  so  hat  men  ea^ «—t  ' 
für  das  Sominer-  nnd  eass-^f»  für  des  WintfirnnUtili—.  Al- 
lein dieses  setst  erstens  die  Kenntntfs  der  PolbOhe  ^  m- 
ens;  sweitens  hSngt  diese  Bestimmuog  nur  von  einer  eiozigen 
Beobachtung  ab,   die  aus  verschiedenen  Ursachen  niebt  w- 
lä(slich  genug  fiir  einen  so  wichtigen  Gegenstand  sepi  kai^ 
nnd  sie  mmmt  endlich  en»  deüi  der  Angenbtidt  des  Sebtites 
genau  in  den  Mittag  des  Beobecbtnngsortes  fallt,  was  nur  sel- 
ten oder  nie  der  Fall  seyn  wird.    Man  muTs  daher  auf  Mitld 
denken,  sich  von  diesen  Umständen  frei  za  "»y^^^n. 

Da  in  der  NMhe  der  Selstilien  die  aittifgige  Höhe ,  also 
auch  die  D§cUnatLon  der  Sonne,  nur  sehr  langsam  sich  äo- 
dert,  so  laTst  sich  diese  Aenderung  fiir  ein  gegebenes  ZMtiDter« 
vali  durch  Rechnung  mit  grolm  Gevanigkeil  bsetaaeis^.  Wir 
wollen  diese  Aaadening  darek  n  bs^ebaea»  lit  ainfieh  fib 
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en  AagetibK^  eines  MItttgt  in  (ür  Nähe  dea  Sohütium»  # 
to  beobachtete  DecÜiiatiiui  dtc  SoB&e  uii4  a  die  RectiUKti»» 
M»m  dbnelben  («eleh«  ktetef  akk  «Mb  «plwcitf  il«f«h  im- 
ftlMalbefe  BeebeditBiig  %m  P—Mgiirfminmeile  odet  davch  di* 

•trotpo mischen  Tafeln  finden  lalät)  nnd  nennt  man  e  die  schon 
Mi  nahe  bekannte  Schielt  der  Ekliptik ,   io  h«l  ma  die 
CMiftta  GleiehoBg 

•    Teng.  i  a  Taog.  •  ,.8iii.  o  • 

ä^iis  dieier  Gleichung  kann  maB  aber  elften  sehr  einfaeheD  ond 
(MMiMi  Werth  fiir  die  Aenderang  e  —  4  b  n  der  Deolioetioa 
»bMte»t  die  ^eo'  dem  Aogeoblick  der  Beobeehtniig  bb  wa  den 
Kiatfitte  dee  MtnUom  atelt  bit  Hm  findet  iteKob  Sic  diese 

Redttctioo 

9asteog.^C90<'— a)  ist.   Mittelst  dieser  Äasdrücke  wird 
man  also  jede  in  der  Nähe  des  SoUtitiuros  beobachtete  mitta« 
gige  Zenithdistans  s  das  Mittclpnncts  der  öoQoe  auf  dio  Soi« 
stitiel-  SUftitbdisttoi  t     «  deiselbea  briogen  und  daher  so 
'Viele  Solftitiel-ZeBitbdisteBsea  erbekeiit  'eb  um  Tor  lusd 
mch  dem  Solstitiam  mittägige  BeobecbtungeB  der  Soaoe  hat. 
^lan  sieht  leicht,    dafs  man  auf  diese  Weise  zehn,  zwanzig 
und  mehrere  Bestimmaogea  erhält  und  dais  eaan  sich  durch 
dieses  Verlehren  Yon  den  Mei  ktstta  der  obea  erwMbnten 
Heebtbeile  gens  voebhSngig  maeben  kenn.   Hat  men  also  dies« 
Beobachtungen  zur  Zeit  des  WintersoUtitiums  aogestalh  and 
nennt  man  r  die  Refraction^,    welche  man  bei  diesen  Beob^ 
•chtungen  gebraucht  hat,   so  giebt  jeder  Tag  di*  gesuebli 
Sebiele  •  der  Ekliptik  dnreh  ^  Gieiebiwg 

e=z4'U*i~'~^7f 
«nd  in  dieser  Gleichung  kann  men,  wenn  men»  wie  hier  voransge« 
•etstwetdes  malsi  sn  einem  gaten  Instittmenfe  bepbecbtet  bet^ 
die  GrUlsen  s  «nd  n  eis  genes  bekennt  nnsebn  ^  am  so  mehr,  de 

diese  Gleichung  eigentlich  das  Mittel  aus  10  oder  20  andern 
ähnlichen  ist,  in  welchem  IVlittel  sich  die  vielleicht  begangenen, 
kleinen  Beobachtungsfekler  gegenseitig  gräfstentheiU  aufheben 
weiden,  Niebt  so  iat  es  eber  mit  den  beiden  andern  GrOfsen 
ff  nnd  f.     Din  Rafraation  fot|  besonda»  in  klainam  Htfba% 


X  S*  Art«  SfmMmftncXaa^ 
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wie  sie  bei  ^en  WintCMolktitieii  Statt  hibeo,  »oeli  h 
nigeo  Uogewifsheiten  unterworfen  und  die  Polljülie  ist  scb' 
ibU  denenigea  Geoauigksit  zu  bastimmen ,  die  hier  exior«|r^ 
Wlfd«  Waoa  van  aber  Biahl  nur  «iaa  WintmoiatitioBy  "^^1 
darn  avah  das  ▼orher^ehaaid«  oder .  folgende  Sonmeia^tilH 
tium  beobachtet  hat,  so  lindet  man  aus  demselben  die  Sduflla 
dar  l^idi^lik  durch  folgende  Gleichung: 

■wo  2',  Tl',  r'  wieder  die  VurhergeheDcle  ßedeutung  haben 
WO  9  denselben  Werth  wie  zuvor  hat.      Auch  diese  zwsa» 
BastiiBnimg  der  ScbieCe  ist|  wie  man  sieht  |  too  9  and  r 
bäagig  und  daher  densaUben  If aehtheilea «  wie  die  arsto,  «m» 
gesetzt.    Aber  wenn  man  von  diesen  beiden  Schiefen  •  uode 
das  arithmetische  Mittel  -^(e-j-e')  nioimty    so  erhalt  man  ft^ 
die  gesachta  Schiefe  der  Ekliptik  den  Ausdrack 
i(.-0  +  i(u+u')  +  ^(r~/) 

und  dieser  ist,  wie  man  sieht,  von  der  Kenotnifs  der  Poiböhe  f 
gaos  ttoabhiuigig  and  nur  noch  demjenigen  Fehler  ausgetslzty 
welchen  man  vicHeidit  in  der  Bestimmang  der  RelnctioD  bc- 
gängen  haben  kann«  Von  der  so  erhaltenen  beobaobteten  Scbiaii 

wird  man  dann  die  oben  erwähnte  Notation  9" Cos.  Q  sob* 
Uahiren,'  um  die  gesuchte  mittlere  Schiele  zu  efhaheiu 

Obschon  die  Astronomen  der  neuem  Zeit  die  gröfste  Sorg« 
falt  und  die  besten  Instrumente  auf  die  Beobachtung  der  Schiefe 
der  Ekliptik  verwendeten,  so  fanden  sie  doch  keineswegs  die 
gewünsahte  Uebereinstimmang  der  Resnitate*  Vorzüglich  ss^ 
fallend,  ja  nnarklürber  erschien  ihnen  die  sonderbare  Dtflmeat 
der  Sommer-  und  hinter  seht  eje.  Die  Schiefe  der  Ekliptik 
wurde  nämlich  aus  den  Beobachtungen  im  Sommer  durchaus 
grötser  als  im  Winter  gefunden »  und  diese  Daffarens  ging  hm 
den  geübtastaii  und  mit  den  basten  Instrumenten  ▼Maba» 
nen  Beobachtern,  bei  MA8KtLTVK  auf  S9  bei  PiAezt  so- 
gar auf  8  Secunden  und  darüber,  und  zeigte  sich  coa«- 
stant  durch  eine  Keiha  von  15  und  mehr  Jahren,  ki  welchen 
diese  Beobachtungen  angestellt  wusden.  PiAasst  ancht«  die 
Ursache  dieser  sonderbaren  Erseheinong  In  den  Wirkungen  der 
rUeklricität  der  Atmosphäre»  Andere  wollten  eine  periociisch« 
Ungleichheit  der  iVutaUom  oder   einen    unregelmäfsigen  Bau 

des  Erdki^rpais»  dar  von  linem  EUipsoid  baUichtliGh  ahwakhsn 
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lila,  als  den  Grund  jener  piÜerens  «ogeben.  Wieder  an«- 
»re  gUabtoD  darch  «ine  «n^ere  Abnahme  der  Schiefe,  als  dU« 
islber  fe»tgefelsiey       Rithsel  ktoen  to  kihiaen»  Btae  fttelltt 

3  jemeelbeD  Zwecke  eine  gtiis  eodere  Tafel  der  mitderen 
efraction  auf,  die  ab^r  von  keinem  Astronomen  angeDommen 
'orde«  Andere  suchten  in  den  Beobachtungen  der  Astrononen 
>  lang«  Mo  und  wieder  f  big  sie  each  einige  Beispiele  von 
regentheile  £ufden »  wo  die  SoflAoersehiefe  die  kleinere  m% 

in  tlaJurch  die  ganze  Erbcheioung  auf  blofse  Beobachtungs- 
shler  zurückzuführen,  und  wieder  andere  hatten  ^>ich  voq 
er  Exiateos  dieses  Untersehiedes,  en  welcher  encli  bei  einer 
.Uchternen  Ansieht  des  Gegenstendes  nicht  weiter  so  sweiMo 
rar,  so  sehr  ttbeneagf,  dafo  sie  dteen  iseltrte  Brtchetnung, 
.ie  blofs  bei  der  Neigung  der  Erdbalin  statt  hatte,  zu  einem 
llgemeinen  Phänomea  arhebeo  wollten«  Wie  es  dano  bei 
porgefefsteo  Meioongeo  so  gehn  pflegt,  dab  man,  was  man 
o  eifrig  sneht,  ench  in  der  That  findet,  so  maehteii 
luch  diese  Herren  die  Entdeckung,  dafs  n^cht  blofs  bei  der 
^rde,  sondern  auch  bei  allen  iibrigen  'Planeten  die  Aei^ 
^ung  des  nördlichen  Theils  ihrer  üahoen  diurchaus  gröfser  sey| 
ils  die  des  südlichen  Theiles«  Wer  kann  ssgen ,  welehe  Hjpothe« 
ten  noch  alle  so  Tage  geftfidert  worden  wiren ,  wenn  nicht 
las  Räthsel  von  einer  Seite  eine  Auflösung  erhalten  iiaite, 
von  welcher  man  dieselbe  wohl  schon  öfter  vermuthet,  aber 
such  diese  Vermothong  nälMg  so  ontersochen  innief  verntch« 
lässigt  halte. 

BissBL  war  es,    der  in  der  nonatliehen  Correspoodenz 

und  später  in  seinen  Fund,  .^si/on.  zuerst  zeigte,  dafs  die 
Correction  der  Hefraction,  die  von  dem  Thermometer  abhan- 
gig bl,  bisher  von  den  Astronomen  aol  eine  nnrichtige  Art; 
gebieocht  worden  sey  ond  dafs  Tob,  Matsr  schon  lange  so* 
vor  eine  bessere  vorgeschlagen  habe,  die  aber  sonderbarer 
Weise  unbeachtet  geblieben,  ja  von  einigen  sogar  für  falsch 
erklärt  worden  ist.  BssssL  nahm  nun  die  ganze  Theorie  der 
Refractiott  nadi  einem  neoen ,  omfasseoden  Plane  noch  einmal 
vor  nnd  veiwendete  dabei  besondere  Sorgfalt  aof  diese  Be* 
Stimmung  der  thermo metrischen  Correction.  Als  er  seine  neuen 
Eefractioostafaln  vollendet  hatte,  wandte  er  sie  aui  die  Üeob- 
echtoogen  der  Sohiefe  an,  die  Masilxlise,  Piazzi,  Oaiavi, 
V«  Zaso  ond  er  selbst  gtau«ht  kettoni  tmd  fand  so  seiner  nicht 
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^«riagen  Berahigang^  fiafs  jene  DüBereDs  xwischt a  4tft  Som« 
nwf  *•  und  WiDttrseliief«a  blc^  tlltismriscb  kl^idili  tb  k  i« 
übnof  M»it  aidM  «Kinitt  mmä  «MÜMk  «hfi  j^iWob  d«fck 

l«rh*ften  Correction  der  Refnoliott  dorch  das  ThermooMttt 
•otttanden  istf  wodorch  deno  auch  «ofort  aüftinÜMKaB^ 
iteUt«a  UypotbMMi  io  Slir  Nkbl»  swiMiifitbii» 

ßiAilafi  dex  Schiele  d«r  Ekliptik  «ttf.^io  l^t$9* 
Wmhi  iU  SeUfCi       Ekliptik  aiokt  mdttlil*  od«  mm 

die  Bahn  der  Erda  mit  ihrem  Aeqnator  zusaaitneiiüelf ,  »a 
würdaa  aüa  Jüawohnec  dar  Erde  die  5oniia  imiacc  io  Aeqfu» 
t«v  tduif  «i«  wünU  dumk  d«9  gm«  Jakr  gmmk  mjOs^bcii 
#af<-  immI  im  Westpooet«  untargtlMi  oad  jedtt  Tag  «Ml 

•ndli^    seiner   Nacht    gleich   seyn.      Dahin    WÜr(je   es  aüi 

in  dar  Thai  kommaa»  wenn,  nach  WristoiTi  WriDLi^oni  ; 
LoovfLLifS  ttiMui  io  dar  f  olgaaait  diata  baida»  Ebaoaa 
MOwaankoMian  »d  foiias  bai  aiaandar  blaibaa  ^firfiii 
Dab  diem  «bat  ma  geacbabn  wird,  ist  beraila  pbea  gti^\ 

Nanat.  aaan  8  dao  halbaa  Tagbogao  ainaa  Gattbai,  4  \' 

die  Hälfte  deaienigen  Theilaa  aalttes  ParalUiJbreiMs*^  dar  Sir' 
dem  Horizonte  eines  Beobachters  liegt,  so  hat  man  bekaDD(li4|. 
vaaa  9  dia  Polhüba  daa  Baobachiars  aai  p  dia  Polda!»» 
Gastirai  btsmhaaty  aar  BasliaiBioag  voa  S  dia  aiaCNhi  ^tfi^] 
chuDg  ^ 

Co..(l800-S)=I*-M^  ( 
^  l*og.p 

Ist  nun  das  Gestirn  die  Sonne,  so  bezeichnet  S  die  halbe Tlfi 

geslänge  und  die  Gleichung  zeigt,  daXa  in  der  otfrdUcheo 

fltfsphirai  wo  9  potitiT  aagaaotamaa  wird^    weaa  p  U^ai' 

ah  90^  ist,  5  gröfsar  als  90^  sayo  arird  aad  avgaikahit,ifl 

dafs  die  Tage  lanf^er  als  die  Nachte  sind,  so  lange  die  SooaJ! 

sur  i^it  unsers  Frühlings  und  Sommers,  über  dem  Aequ^a 

stakt  aad  aa»gakahru    Für  p  ass  flO*,  oder  wann  £a  Sav 

aai  2fstaa  MXra  oad  23stan  Saptambar  im  Ae^uator  süil} 


1   In  Actis  Emd.  Lipi«  1719.  p.  218. 
M  g*  Att$  Aaallfftfvli^  Ad*  TU*  8b  fdi* 
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Coi,  (|g0U#8}c^O  oddr  S  =  g(/>  oder  Tag  undNMht  tind  dann 
arfdir|mMi£nUtiM»ivg|«Mh»  ftintefimokiitrdar  tödUi. 
dMi  HilUEBgel,  wotp  oegatiir  ist,  trelta  dk  «ntgcf^ngtMtslMi 

EfidieioDogen  viD ;  ihr  Tag  ist  länger,  w«nn  der  unsere  kürzer 

H  ^tänumhAm  SemMr^  waoi»  wif  Wintu  habeiiy  und  am« 
1,1  ii  I 

Dt  die  Schiefe  der  Ekliptik  e  =  23^  38'  beträgt,    so  ist 
PdÜitM  p  der  Sonne  immer  zwischen   den  Grcnzeii 
SO'-  e  s:  86«  32"  und  W  +  •  B  1 IS^"  28"  enthalte«,  ^it 
irao  p  =  qp  oder  wird  für  irgend  einen  Tag  des  Jährt  die  Pol« 
disiaoz  der  Sonne  gleich  der  geographischen  Breite  eines  Ortes 
auf  dirOtierAiche  der  Erde,  so  ist  S  =s:  180%  oder  die  Sonnn 
gtfcf  so  diesem  Ttge  ftir  jenen  Ort  niehl  mehr  enf  nnd  un- 
ter, sondern  berührt  blofs,    im  Augenblicke  Ihrer  CoTmina-» 
1^0,  den  Horizont  desselben  Ortes.    Dieses  ist  iür  solche  Orte 
der  Anüiag  der  Jafavesseit  ohne  Nacht  oder  ohne  Tag,  vro  dio 
SoM  ttehrere  Tege  fiber  oder  onler  dem  Horizonte  bleiht« 
Die  Bewohner  der  Erde,   für  welche  die  Sonne  blofs  an  ei- 
r  m  einzigen  Tag  im  Jahre  nicht  auf-  oder  nicht  untergeht, 
libio'flino  nördliche  oder  sädliehn  Breite,  die  gleich  Wfi—^ 
5t ,  und  sie  sindT  dio  Bewohner  der  beiden  Pohirhr§is€*  Dit 
3och  näher  bei  den  Polen  wohnen,    haben  mehrere  Tage  im 
ilurt,  wo  ihnen  die  Sonne  nicht  auf-  oder  nicht  untergeht, 
mi  «war  desto  mehr,  je  nSher  sie  selbst  dem  Pole  sind.  Dio- 
m  lind  die  Bewohner  der  tpUMmiew.   Dio  mittägige  Hiho  Ii 
Itr  äenne  ist  überhaupt 

h=t80<>  — p  — 9  ' 

nd  diese  wird  daher  für  jede  gegebene  Polhöhe  q)  am  gröfln 
p,%onn  p  mm  kleinsten  oder  gleich  ÖO«  —  «  =  66" 3'i'  wird, 
aon  kt  man  h  =  1I3*>  28'  —  ip,  oder  h  ist  desto  kleiner, 
h.  die  Sonne  steht  selbst  im  Mittage  desto  niedriger,  )• 
ß&er  die  geographische  Lireite  ist.  Für  den  Polarkreis  Ist 
:sgO»— nt=36e»  32',  also  h=:46'^56',  und  für  den  Pol  selbst 
9  =  90^,  also  h=23«28f.  Für  dio  Bewohner  des  Pols  ist 
erhaupt  jede  Höhe,  nicht  blofs  die  mittSgige,  gleich  90»— p 
IT  die  Uöiie  der  Sonne  bleibt  daselbst  durch  den  ganzen 
g  aieaelbn,  so  lapg^  p  sieh  nicht  ändert;  die  Sonne  bleibt 
btbar,  so  lange  p  Uiiner  als  90»  iil,  nnd  aie  wild  nnsicht- 
1  W6An  f  grölser  ak  äO"" 


Digitized  by  Google 


I 


2190       Vorrücken  der  Nachtgleichea» 

-   Erscheinungen  für  eine  endere  Schiefe  das 

Ekliptik. 

Man  aeont  bekanntlich  Jmß§  Züm  den  Thcil  der 

Oberfläche,  der  zwischen    den    beiden  JF endekreisen  einge- 
schlossen ist,  d.  h.  zwischen  den  beiden  dem  Aequitoi  puai- 
lelen  Kreisen,  die  ^dn  ihm  sn  beiden  Seiten  um  dauBcgMa 
ebstehn«     Die  beiden  kalUn  Zonen  erstrecken  sich  yob  dm 
Leiden  Polen  bis  za  den  Polafkreisen ,    d,  Ii.  zu  den  bfiden  ^ 
dem  Aeqaator  parallelen  Kreisen,  die  von  den  Polen  um  dea 
Bogen  e,  also  anch  Tom  Aequator  zu  beiden  Seiten  deudWa 
um  den  Bogen  90^—  •  abstehn«     Die  zwei  noch  Sbrigen  Xo-  j 
neo,  die  zwischen  den  Wende  -  und  Polarkreisen  eingeschlo»-  | 
sen  sind,   heilsen  die  gemäjsigten  Zonen»      Aus  diesen  Er-  , 
klärnngen  folgt  sofort,  dafs  die  Bewohner  der  heÜsan  Zose  ^ 
die  Sonne  jährlich  zweimal  in  ihrem  Zenith«  haben,  dali  iit  [ 
Bewohner  der  kalten  Zonen  die  Sonne  mehrere  Tage  nicht  «uf- 
und  mehrere  Tage  nicht  untergehn  sehn,  und  dafs  endlich  dü 
Bewohner  der  gemäfsigten  Zonen  die  Sonne,  die  ihnen  alie  Tagt 
des  Jahres  anf-  und  untergeht,  nie  in  ihrem  Scheitel  sehnlcOaaeo, 
Die  heilse  Zone  erstreckt  sich  in  jeder  der  beiden  llemit^^ih  :  n 
▼on  9  SS  0  bis  9  s=a  e  as  23^  28%    die  gemäfsigte  voa, 
9  s=  e  bis  9  »  90O      •  «9  66^  32^,  und  die  kalM  endW 
von  9  aa  90<*  —  e  bis  (p  =  90^  ^ 

Ganz  enders  würden  sich  alle  diese  Ertoheinangen  W>| 

halten,  wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  von  der  jetzt  statt  Ii" 
bendeo  sehr  verschiedeo  wäre«    Ware  z.  l^.  e  =  0  oder  if\*  , 
die  Ekliptik  mit  dem  Aeqnator  zusammen,  so  würde  disM-  j 
distanz,  also  anch  die  Mittagshöhe  der  Sonne,  durch  dasgo>»^ 
Jahr  dieselbe    bleiben  :    der   Ta^z  würde  an    allen  Orten 
Erde  immer  gleich  seiner  JNacht  seyo  und  12  Sninden  daa^ii^i 
die  Bewohner  des  Aeqnatora  wurden  die  Sonoe  iVIittep  itto^ 
in  ihrem  Zenithe  sehn  nnd  für  die  Bewohner  den  Pols  w£rii 
sie  den  ganzen  Tag  und  das  ganze  Jahr  im  Horizonte  dtnJ^ 
beo  seyn.    Ware  aber  die  Schiefe  der  Ekliptik        0.  gk^^ 
4S^f  so  würde  die  hetfse  Zone  von  9  ss  0^  Us  9  ss  45*^ 
die  beiden  kalten  würden  Ton  9  ms  45®  bis  ^  =  90 ' 
daJjer  es,  in  der  obigen  Bedeutung  des  Worts,  gar  keios  J*- 
mafsigte  Zone  geben  könnte.    Bei  dem  Planeten  Venus  sahtid. 
diese  Schiefe  noch  viel  grtflaec  auseyn,  wann  mraraienln 
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Schiefe  der  Lilijptii.  2191 

eobachtungen  SciiiiÜTKh's ,  die  er  selbül  nur  als  VermuthuD- 
pii  darstellt,  vertrauea  darf^   da  sie  gegen  72  Grade  betragen 
Alm    Oanoicli  würde  sich  die  heifso  Zoae,  deren  Bewohner 
äalieh  die  Sonne  noch  in  ihrem  Scheitel  sehn  kennen ,  zvl  bei- 
en  Seiten  des  Venus- Aequators  auf  eine  Breite  von  72  Gra- 
en  erstrecken.     Heilst  dinn  wieder  die  kalte  Zone  diejenige^ 
Lir  welche  die  Sonne  mehrere  Tage  im  Jahre  nicht  auf-  und 
licht  untergeht  I  so  würde  msn  von  dieser  144  Grade  breiten 
leifsen  Zone  die  zwei  eofsersten  Theile,    deren  jeder  eine 
breite  von  54  Graden  hat,    auch  zugleich  zur  kalten  Zone 
wählen  müsseo.     In  der  Entfernung  von  18  Graden  von  dem  ^ 
?ole  ottd  ebenso  weit  von  dem  Aequstot  würde  also  dieje* 
ugn  Zone  von        Breite  eingeschlossen  Beyn,  deren  Be- 
wohner einen  Theil  des  Jahrs  hindurch  die  Sonne  gar  nicht 
?ehn  und  »ie  wieder,    in  einem  andern  Theil  des  Jahres,  in 
ihrem  Zenithe  erblicken*    Biois  jene  zwei  Gegenden  um  den 
Pol 9  bis  18  Grade  yon  demselben,  ausgenommen  werden  alle 
übrigen  Theile  det  Oberfläche  der  Venns  die  Sonne  zweimal 
im  Jahre  in  ihrem  Scheitel  sehn  nnd  selbst  für  die  Bewoiiner 
der  beiden  Pole  wird  iie,  im  hdchstee  Sommer,    im  Mittage 
sich  noch  bis  auf  72  Grade  über  ihren  Horizont  erheben  und 
zu  dieser  Zeit»  ihrem  ttngsten  Tege,  wo  sie  die  Sonne  immer 
sehn,  wird  sie  ihnen  selbst  um  Mittemacht,  wo  sie  am  tief* 
sten  bteht,  noch  in  der  Höhe  von  54  Graden  erscheinen,  also 
in  derselben  Höhe,   in  welcher  die  Bewohner  von  Petersburg 
die  Sonne  im  IVlittag  ihres  längsten  Tegs  erblicken.    Die  von 
dem  Aeqastor  über  18  Grade  entfernten,  noch  in  der  heifsen 
^ne  liegendsn  Bewohner  der  Venus  werden  im  Gegentheile 
eine  Zeit  des  Jahres  von  den  senkrecht  auf  si©  fallenden  Son- 
nenstrahlen verbrannt  und  zu  einer  andern  Zeit  wieder  von 
Wochen  langen  Nachten  ebgekühlt  und  alles  Sonnenlichtes 
gäoslicb  beraubt  werden*   Die  Bewohner  dieses  Planeten  wer- 
den daher  mit  sehr  schroffen  Abwechselangen  ihrer  Jahresi^eiten 
SU  kämpfen  haben ,  die  übrigens  wenigstens  dadurch  wieder 
einigermafsen  gemildert  werden,    dafs  ihre  Jahreszeiten  nur 
etwa  bsib  so  lenge  dauern,  als  die  der  Brde,  da  die  Umlanfs- 
zut  der  Venns  nm  die  Sonne*  nur  224t7  unserer  Tage  dauert 

Wenn  endlich  die  Schiefe   der  Ekliptik  90  Grade  betragt 
oder  wenn  die  Bahn  eines  Planeten  auf  dem  Ae^uatoc  des- 
selben senkrecht  suht,  so  .würden  all»  drei  Zonen,  in  der 
U.  Bd.  Aaasaaa 
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91M    '  Vorrücken  der  Nachlgleicheiu 

▼origra  BedeotuDg  genomman ,  Ton  0*  bis  90*  g«lin,  «der  vt 

würden  sich  alle  unter  einander  mischen  und  je<)e  derselb««- 
IKTÜrde  sich  über  die  gan^e  Oberfläche  des  Planeten  erftreckeri 
NtBBl  man  1  die  Länge  und  p  die  Poldistans  der  SoDDe^  m 
hat  man  die  bekannt«  Gleiehaog 

Sili«l  Sin.e  =  Cos.p. 

Da  aber  für  anaere  gegenwärtige  Voranaaettiuig  es  SO»  ut^  m 
.hat  »an 

l  =  90°—  p 

oder  für  einen  aolchen  Planeten  wird  die  Läng^  der  Sonne  inwer 
•nch  sugleieh  die  DecUnaiion^  aeyn«  Da  auch  hier  för  den 
Anfing  oder  das  Ende  derjenigen  Zeit,  wo  die  Sonne  fiir  ei- 
nen gegebenen  Paralielkreis  der  Breite  (f  nicht  mehr  auf-  odei 
untergeht t  ••yn  mufa,  ao  iat  aqch 

Für  9  =  0  hat  man  demnach  1  =  90^  oder  für  den  Ae^aator 
geht  die  Sonne  nicht  mehr  euC  oder  nicht  nnter  en  den  swei 
Tagen  I  wo  ate  in  den  Solatilsen  oder  wo  fhre'Unge  gleich 
90""  oder  270''  ist.  Für  ^  =»  90^  i»  Gegentheile  ist  I  «»a 
oder  für  die  Pole  ist  der  Anfang  jenerZcit  dann,  wenn  die  Soooe 
in  die  Aequinoctien  tritt  oder  wenn  ihre  Länge  0'  oder  180' 
iat  9  so  dafs  alao  hier  die  Pole  ebenfalia  ein  halbea  Jahr  T»f 
nnd  ein  halbea  Jahr  Nacht  haben  werden.  'F8r  jeden  eodm 
Ort,  dessen  Breite  ist,  hat  der  Anfang  und  das  Lnde  jener 
Zeit  statt,  wenn  die  Sonne  die  Lange  90"" —  9  oder  270" — f 
hat*  Diaaer  Fall  hat  in  nnaerm  Sonnensysteme  b«  de«  Pia* 
neten  Üranu9  atatt,  wenn  anders  die  Beobacbtnofen  das  il^ 
tern  HeBScnti  richtig  sind,  nach  welchen  die  Bahnen  der 
Satelliten  die.^ci  Tlaneten  ,  also  auch  wahrscheinlich  die  Ebene 
seines  Aequators,  auf  der  £bane  aeiner  Bahn  um  die  &odq« 
senkrecht  atehn  sollen.  Für  diesen  |  von  der  Sonne  «n  wei« 
testen  entfernten  Pleneten  wird  also  der  Unterschied  eller  KÜ- 
mate,  der  bei  uns  so  grofse  und  wichtige  Folgen  hat,  beinahe 
ganz  aufgehoben  seyn ,  d.  h.  es  wird,  in  Beziehung  auf  den 
Stand  der  Sonne  und  auf  die  Teropetatnr  des  Bodens  in -vor* 
schiedenen  Zeiten  des  Jahrs  ^  einerlei  seyn»  ob  des  Lend  »ehe 
bei  dem  Acqaator  odtar  bei  den  Polen  1i$gtf  de  foder  Punet 


X  ^  Art»  dftttKciafteNy«  Bd»  It  A*  tS8i» 
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Bmr  Oberfläche  de»  UreniiSy  selbit  die  beiden  Pole  eicht  eoa- 
geDonaien«   die  Sonne  im  Lenfe  eeines  langen  Jedree  (von 
beinahe  84  unserer  Jahre)  zweimal  in  seinem   Zenilhe  sieht, 
im   Anfange  des  Frühlings  und  des  Herbstes,  wenn  tn^n  hier 
noch  diese  Worte  gebrauchen  darf,  wird  nämlich  die  Sonne 
seokrecht  über  dem  Aeqnetor  stebn  und  Teg  nnd  Nicht  auf 
dena  ganzen  Planeten  gleich  grofs  eeyn.   Allein  nnr  kurze  Zeit 
nacli  dieser  Epoche  wprden  selbst  die  Bewohner  in  dpr  Nähe 
des    Aequators   schon  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Uinge  ihrer  Tage  nnd  jNächte  bemerken  und  im  Anfange  dei 
Sookmer»  oder  des  Wintert  wird  der  nördliche  oder  der  eiid«* 
liehe  Pol  die  Sonne  in  seinem  Zenithe  sehn   und  die  diesen 
Polen  zunächst  liegenden  Länder  werden  durch  volle  42  un- 
eeiei  Jahre  immerwährend  Tag  nnd  ebenso  lange  wieder  eine 
nnanterbrochene  Nacht  haben»    Dorch  dieae  Einrichtung  wird 
eleo  ench  derj  Unterschied  der  vier  Jahreazeiten  anf  dem  Uranus 
der  grübtiiiö^liche  seyn  ,    oder  mit  andern  Worten:   so  wenig 
e»9  in  Beziehung  auf  Temperatur ,   Beleuchtung,  Vegetation 
o»  dgl«,  darauf  ankommen  wird,  ob  man  nahe  bei  dem  Acquatec 
oder  fern  von  demselben  wohne,  so  yiel  wird  im  Gegentheile 
dtreof  ankommen,  ob  der  Süd-  oder  NordlSnder  des  Uranus 
eben  Sommer  oder  Winter  hat.    Redenkt  man  noch,  dafs  die 
Bewohner  des  Uranot,  ihrer  grofsen  Entternung  von  der  Soone 
wegen  I  diese  Sonne  en  Oberfleche  nahe  300mal  kleiner  sehn« 
eis  wir,  und  dafs  sonach  ihr  hellstc^s  Tageslicht  noch  nicht 
mit  dem  unserer  Mondnächte  verglichen  werden  kann,  und 
da£s   endlich  die  dort    herrschende   Kähe,    sofern  sie  ihre 
Ursache  blofs  in  dem  Mangel  der  Sonnenstrahlen  hat,  der  Art 
seyn  wird,  dafii  sie  dem  Leben  und  aller  Vegetation  auf  der 
Erde  ein  plötzliches  Ende  machen  müfate,  so  läfst  sich  leicht 
schliefsen,    dafs  die  GeschJJpfe,    welche  diesen  Planeten  be» 
wohnen  mögtn^  von  denen  unsarexErde  sehr  verschieden  seyn 
werden« 

Z. 
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'  2194  V  ü  i  e  a  n  e* 

V  u  1   G  a  n  e« 

Feuerberge,    feuerspeiende  Bergej 

Mü/ilea  ignivoniij  f^ulcani;  Volcansj  Volcanos. 

Der  Name  Valcaii  itt  vod  dem  Gotta  Jles  Fenm  bei  dtt 

Allen  entnommen  y  denn  man  setzte  die  Werkstäite  desselbis 
als  die  eines  Künstlers  in  Metaliarbeiten  namentlich  nach  §t- 
cUien,  wo  der  allgenneia  bekannte  feuerspeiende  Berg  Aetsi 
yon  den  Oichtern  als  seine  grolae  Schmiede  dargeateilc  WQid% 
in  welcher  zugleich  die  rieaenhaften  Cyklopeo  arbeitetea«  2*- 
nächst  sind  demnach  diejeni*^en  ^röTseren  und  kleineren  Berge, 
welche  y  wie  dei  Aetna »  ein  in  ihrem  Innern  stau  iiodendifi 
Brennen  seigen ,  zu  den  Vulcanen  ,za  rechnen ;  ellein  dicsei 
Fener  tonnte  erUtoohen,  and  wir  mufaten  dennoch  fortCabicBi 
den  Berg  einen  Vulcen  zu  nennen,  weil  er  tich  einmal  ab 
solchen  gezeigt  hat,  woraus  dann  der  Unterschied  zwiscf.fa 
crioscKcnen  und  noch  brennenden  von  selbst  hervorgeht.  Der 
Begriff,  welchen  wir  mit  diesen  Bergen  verbinden «  hernk 
zwar  znnÜchst  anf  den  Aenfsernngen  eines  unterirdlschea  Feoen» 
allein  es  sind  damit  zugleich  die  Erscheinungen  des  Aoswer- 
fens  von  Hauch,  Wasserdampf ,  Steinen,  Asche  und  Laven 
verbunden,  und  wir  bezeichnen  daher  mit  demselben  Nanai 
•och  solche  Orte,  an  denen  Gasarten»  Dampfe,  Wasser, 
dahlamm  n.  s«  w»  von  der  Erde  ausgestofsen  werden,  ohae 
Kücksiclit  darauf,  ob  unterirdisches  Feuer  einzige  oder  mit- 
wirkende Ursache  dieser  PhÄoomeoe  sey  oder  nicht.  Endlich 
sind  einige  heifse  Quellen  and  zwar  die  bedeotendsten  so 
entschieden  Erzengoisse  eines  unterirdischen  Feaevs,  dels  man 
die  Untersuchung  derselben  mit  Grande  an  die  der  Vnicane 
anreihen  kann,  irliernach  zexIäUt  also  der  vorliegende  Artikel 
in  iolgende  Theile: 

A.   Eigentliche  Volcane; 
•)  erloschene, 
b)  noch  brennende.  , 

B«    Uneigentliche  Vulcaoe; 

a)  Schlammvnlcane; 

b)  Gasvoloane« 
C.  Helbe  Quellen« 
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Teber  alle  Jxese  GegetiäUijde  vollständig  zil  handeln  würde 
sin  «i^enesy  nicht  kleines  Wexk  exlordera ,  ich  beschränke 
rt^ieli  daher  ml  d«e  Waehtigite  und  einige  Naehweisnog  der 
L«iteretiir, 

Eigentliche  Vulcane* 
a)  Erloschene« 

5eitden  tuen  in  der  neatren  Zeit  die  meisten  Verende- 
roogen  der  Erdoberflache  von  Tnlesnischen  Thärigkeiten  ab- 
l^eleifet  hat,  statt  dafs  man  sie  früher  den  Einwirkungen  des 

W  assers  zuschrieb,  mufsle  nothwendi^  das  Interesse  an  deo  For- 
bchungen  in  diesem  Gebiete  ausnehmend  vermehrt  werden,  und 
dim  liiteratnr  ist  daher  mit  einigen  Hauptwerken  bereichert  worden, 
8in  eich  über  die  Vnlcane  im  Gänsen  verbreiten,  unter  denen 
ich   nur  die  von  Daubesy*  und  Schofe^  nennen  will.  Nach 
den  bereits  seit  längerer  Zeit  fortgesetzten  Untersuchungen  die« 
ner  und  anderer  Gelehrten,  nnter  denen  Al«  v.  Homholdt 
und  h.  yom  Buob  Torsogsweise  genannt  m  werdail  verdie- 
nen, hüofen  sich  tk'glich  die  Thatsaehen,   ans  d^nen  hervor- 
geht, ddfs  alle  gröfsern  Bergketten  von  unten  herauf  gehoben 
Heyn  müssen  und  d«is  die  ältere  Hypothese,  wonach  sie  aus 
den  Wasser  dnrch  einen  groCsariigen  Piliedersehlag  gebildet^ 


1  A  DetcriptioQ  of  activa  aod  extinct  Tolcano«  cet«  Ry  Charles 
Henry  Dalbbst.  Lond,  1826,  8.  A  tabular  view  of  volcanic  pheuo- 
mena,  comprising  a  list  of  burning  mountains  tliat  ]iuvc  been  do- 
lic^d  at  any  timo  since  the  commencpment  of  htstorical  recoid&,  or 
which  appear  to  luwe  existed  at  autecedent  periods  ,  together  with 
the  datea  of  auiecedeal  eru|>tiout  aud  of  the  principai  earthi^iiakea 
coouected  with  theo..        Charles  Henry  Dauiiemt  cet«  Lond.  1Ö27.  8. 

S  Coaaklerations  oa  voleaoos  ^  —  the  principai  eaesea  of  tkafr 
pbenonana ,  —  the  iawa  which  determine  ihair  march ,  —  the  ditpe» 
iitioaB  of  their  prodacta,  —  and  tkeir  eonnectioo  with  the  preaent 
•täte  «nd  past  history  of  the  gtobe  cet.  By  G.  Poulbtt  Scropb^ 
Baq.  Laad«  Sku  ^rcff  Werk  über  diesen  Gegeottand,  reich 

an  Thateaahen  aam  gtolaeo  Thaile  nach  eigeaan  Beobachtaagea ,  mit 
•ehr  tchdean  Kapfem  nad  Charten  iatt  Theorie  dea  Yolcans.  Per 
le  Cents  da  Bti^abdt  Palstcrcavp.  Par«  18S5.  8.  III  T«  8.  mit  At- 
las» Ha  ist  jedoeli  an  vialsa  nicht  aanaclat  aar  Sache  Gehorigaa  in 
diasna  Werke  entkaHan.  «ad  die  Theorie  d&rfte  ie  vleten  Paoctan 
nii  saatksneten  phjsikaliashen  PnoeipSea  nnreiembsr  aeyn. 
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die  Thäl#r  aber  allm'alig  ausgewaschea  seyn  sollten,    den  Er- 
scheinungea  nicht  angepalst  werden  kann.     Sofern  maa  dieses 
•U  begründet  betracblen  darf,  wiird«  dann  w«iter  folgco^  dafs 
•lU  grdfsere  Gebirgstogo,  denen  die  ofiPenbar  angescliwem* 
ten ,  dorok  blofse  Bf  nwirknog  de»  Wesiert  gebild«ten,  aof  fc^tae 
\V  ei*e  beizuzalilpn  sind,  den  erloschenen  ViiK  anen  <inzi3reTb«B 
vären»   Inzwischen  ptiegt  man  den  Begrilf  nicht  so  weit  aas- 
sodeboeOy  und  weno  gleich  Gründe  votbanden  lind,  aazaDeb- 
me«,    dab  selbst  die  älteren  Felsarten ,    als  Granit,  Syenit, 
Gneis  und   andere,  aus  einer  feurig  flüssigen   Masse  grbild^ 
oder  unter  Einwirkung  plutonischer  Kräfte  in  ihre  jetzige  La^i 
gebracht  worden  sind,  so  reebnet  man  sie  dennoch  nicht  xa  den 
•ttSgebrahntenValcanenf  sondern  Tersteht  onter  diesen  blofs  tol- 
che  Berge,  deren  Pelsarten  in  einem  kenntlichen,  mehr  oder 
minder  vollständigen  feurigen    Müsse  gewesen    sevn  miisseo, 
als  vor  alieo  die  Basalte,  die  Trachyte  und  die  sonstigen,  too 
den  Geognosten  so  genannten  vulcanischen  Gebilde,  wo«ii  man 
um  so  mehr  berechtigt  ist,  jn  grttliere,  mitonter  htfchat  anf- 
fallende  Äehnliehkeit  die  aus  ihnen  bestehenden  Gebirge  nsit 
gegenwartig  noch  brennenden  Vulcanen  haben  und  je  zahU 
leichere  Spuren  einer  Einwirkung  des  Feuers  sich  an  ihnen 
und  ihren  Umgebangeq  xeigen»    Hierhin  gehtfren  vorzugsweise 
die  Basalte  nebst  den  Doleriten ,   und  das  genauere  Stndinni 
dieser  und  der  iibri^en   l  elsatrlen,    wovon  die  Resultate  durch 
V.  Lbohhaao  *  in  einem  ebenso  umfassenden  als  gründlichen 
Werke  zusammengestellt  worden  sind,  hat  der  neueren  geologischen 
Theorie  eine  feste  Grundlage  verschaflFb     Hiernach  hält  man 
also  alle  Gebirge,  die  aus  Basalt,  Dolerit,  Trachyt  und  ähn- 
lichen,  durch  Feuer  erzeugten  oder  umgewandelten,  Felsarten 
bestebn,    aufser  denen,    wo  sich  eigentliche  Lava  zeigt,  iiif 
Tulcanischen  Ursprungs ,  und  man  miifste  sie  daher  insgesammt 
so  den  ausgebrannten  Vulcanen  zählen,  wenn  es  nicht  wahi^ 
scheinlich  wäre,  dafs  jene  genannten  Felsarten  zuweilen  nur 
durch  die  äufsierste  Erdkruste  emporgequollen  sind,  wobei  ai« 
lerdings  das  Feuer  alleinige  oder  mitwirkende  Ursache  gewt- 
stn  Sayn  rnnfs,   ohnn  dals  iedoeh  dasselbn  nnf  .der  ünbern 


I  Die  Daialtgebildo  hl  Ihren  Healebmigen  an  normalen  ead  ab' 
nennen  Pelamaasen,  T4ni  Kaba  CaaiAa  t.  Laonutto.  i.  Abdi.  all  et- 
Men  Atlaa.  StaUg»  lagt. 
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ErMtrflIclM  tidithnr  Am  Vortchein  kam«     Hiaiim  üKltbt 
Ao,  daft  •«  gageawlrtig ,  nachdem  dai  Aettfaere  aolcher 

Gebirge  seil  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  verändert  ht^ 
Mhwierig  sejro  mufs ,  zu  entscheiden ,  ob  sie  den  erlösche« 
ata  VolcaneD  beisazählen  aiodf  eine  Frage,  deren  Beatit* 
«ofteog  telbat  in  Besiehniig  auf  die  geologiachen  Forschnn-* 

^ro  zum  Glüek  moht  in  yorziighchem  Grade  wichtig  ist. 

Abstrahiren  wir  also  von  den  nameotlich  ans  Urgebirgs« 
irten  bestehenden  Bergketten ,  obgleich  auch  diese  durch  plu- 
looische  üräfle  gebildet  ond  gehoben  Myn  mdgen^  ao  bleiben 
Dor  dieienigen  Berge  ab  der  Clame  der  vuleaniaeben  ange- 
hörend übrig,  bei  denen  feurig  flüssige  oder  mindestens  er— 
bveichte  Massen  aus  dem  Inoero  der  Erde  emporgetrieben  wur- 
iea»  Man  ttotericheidet  hierbei  aecbgemärs  aolche  £rheban<- 
;eo,  die  ihre  Entatehong  aufgehäuften  Substansen  Terdanken^ 

Tie  solche  noch  jetzt  als  Lava,  Steine,  Asche  u.  8.  w.  aus 
len  Kratern  brennender  Volcane  ausgeworfen  werden^  Von 
leaen,  die  durch  ein  £mporqaellen  einer  heiraen,  enathei* 
end  sähen  Maaaa  aoa  dem  Innern  dea  Erdbälle  ihren  Ur» 
;rijng  erhalten  haben,  vrie  denn  namentlich  die  Oasalte  und 
^olerile  noch  jeUt  kenntlich  die  weiten  Canäie  ausiiiiien,  in 
■MB  sie  früher  emporgestiegen  sn  aayn  acheinan^  indem  sin 
i*  aber  ihnen  befindliche  Kroate  hoben ,  durchbrachen ^  dio 
adurch  entstandenen  Räume  au^iluliten  und  sich  über  diese 
rtindlage  eihoben  oder  auch  wohl  aeitwärta  aUmefsend  sio 
>ordeckten.  Auf  solche  Weise  erklären  die  noaeren  Geolo- 
0  den  Ursprung  der  genannten  FelMgebiide,  welche  früherea 
lieslrophen  uns«»rer  Erdkruste  zugehören,  deren  Entstehung 
'oeb  nicht  mehr  .ao,  wie  die  der  eigentlichen  Eeuerberge» 
brend  der  geschichtlichen  Zeit  beobachtal  wurde.  Dabei 
Jüch  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  en  Tielen  Orten,  na* 
jitljcb  in  der  Auvergoe,  neben  Basalten  aucli  eigentliche 
ven  gefanden  .werden,  wonach  also  beide  Arten  von  Phä« 
Bieaesi  keineswegs  getrejpnt  waren,  sondern  neben  eioandei 
IdOiien. 

AVean  sonach  der  viel  bestrittene  Ursprung  der  neuerdings 

«^-nannten  vuicanjsshen  Felsartpn  ,   als  der  liasalte,  Dolerile, 
dsyte  ond  anderer,  nicht  wohl  feratr  zweiieihatt  seyo  kann^ 
noch  asnmtlich  daraus  hervorgeht,  defs  die  ohemischen 
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AvdyMBy  S.B.  von  Ksvsedy^,  in  den  Basalten  mit  nnbedcs* 
trodeo  und  Idoht  •rkl&rltchta  ünürinhiiiiifn  dia 
BMlandthmle,  als  io  neamD  Lavti»,  mchgewiMM  ka%Mi, 

geht  aus  der  allgemeinen  Verbreilung  der  basaltischen  Gebirg« 
Über  alle  Theile  der  vom  Meere  nicht  bedeckten  Erdober^^ 
che  utiTerkeiinlMir  h«rror,  daft  da«  äal«m  Erdrinda  durcii  diaa« 
•igaDthaalieha  Art  yolcaintoliar  Btrgt  tioeii  badtot«id«D  ThA 
ihrer  gegeawKrtigen  GestaltaDg  ariialteii  hat.  Hiervon  Sbee-- 
zeugt  man  »ich  leicht,  sobald  man  nur  die  zahllose  Menge  der 
basaltischen  Gebilde  sich  vorstellt ,  die  der  Gaogaost  bei  sei'» 
»eD  UntersaehnogeD  io  allen  Wehtheilen  Mtrifft,  worüber  be- 
reits oben  das  Ntfthige  mitgetheih  warde^» 

Wenden  wir  uns  «or  Betrachtung  der  eigentlichen  vulca- 
niscben  Gebirge,  das  heifst  solcher,  bei  denen  man  noch  Spor 
m  eines  früheren  Kraters  und  ganz  eigentliche,   den  spalar 
•asgeworfenen  vollkoaiineB  gleiehe  Leven  findet  ^  so  liüt  es 
eehwcr,  dtete  von  den  haeeltisehen  seharf  sa  sondern,  wnil  in 
cicr  That  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Felsarten 
nicht  leicht  bestimmbar  ist;   noch  weit  schwieriger  aber  laül 
sich  bei  einer  grofsen  Zahl  vnkaniseher  Berge  mit  BestiaMnl* 
heit  engeben,  oh  sie  den  erloschenen  oder  den  noch  thiligte 
beisosühlen  sind^.     Manche  derselben  entwickeln ,  ohne  ei- 
gentliche Eruptionsphanomeoe,  fortdauernd  schwefele  nnd  sal* 
miakhaltige  Dünste  und  zeigen  dadurch,    dafs  feurige  Kräfte 
in  ihrem  Innern  tfaätig  sind,  endere  bleiben  Jahrhanderle  lang 
nnthätfg,  ihre  Krater  werden  mit  Dammerde  bedeckt  aod  mk 
Waldungen  äberkleidet  und  geben  dennoch  später  .unerwartet 
das  Scliauspiel  meistens  sehr  furchtbarer  Ausbrüche.    Das  aof- 
faliandste  Beispiel  dieser  Art  hat  eben  der  Vesuv  gegaben, 
über  welchen  ans  den  ttitesten  Zeiten  nnd  während  dar  gan- 
zen Daner  der  rifmischcn  Rapoblik  keine  Nachnehleii  nnd 
selbst  keine  Sagen    Iriiherer    Eruptionspbänomene  vorhanden 
sind,   ja  dessen  Gipfel  sogar  mit  den  üppigsten  Waldaogen 
bedeckt  war,  obgleich  die  den  Rtfmem  bemerkUch  gawofdai» 
nen  Tatcenischett  Pelsarteii  frühere  Ansbrnche  des  Bergas  ba- 
nrkundeten,  die  einer  uralten,   vielleicht  vorgeidiichllichen 


1  Trans*  of  tka  Boy«  See.  oP  Bdleb.  T.  T*  76. 
S  S.  Art.  «hfe.  Bd,  llh  B.  im. 
$  Vergl.  V.  Huaso&OT  in  PoggendoBlTs  Ann.  XLIV«  SOU 
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rioJe  stigehtfren^.    Ebenso  hatte  mao  bereits  aufgehört,  den 
H^Mfelberg  eaf  St,  Viotent  für  einen  Vulcao  zu  halte0|  A 
1   Iiilm  iliiliT  SmrMbtnK  Amlmfcli  aetselbra  im  Mim  1812 
IVB«  «igeatlidi*  Beschaffeiilieit  nnr  wol  klar  an  dea  Tag  legt«. ' 
el>«rhanpt  ist  bekannt,  dafs  nar  wenige  Vulcane,   und  zwar 
iWM^e  die  kleinsten ,   die  maa  daher  alt  noch  in  der  Perioda 
irM  SntatabaM  begriffen  «atelm  kdanta^  ohne  UatarbraaluMg 
jolft  thStig  zeigen ,  statt  iäh  dia  grflbaran  mir  perioditalia,  sn- 
r«il«D  darek  lange  ZwischeorSume  nnterbrockene ,  dann  aber 
jöchst  furchtbare  Eruptionen  beobachten  lassen.      Indem  aber 
vitaerdaiB  ao  Orten «  die  nicht  eben  durch  Bergketten  ausge- 
M»iehoat  waran,  und  logar  im  Haara  wäkmnd  dar  gesohicbt- 
iolwar  Zeit  oaoa  Vnlcana  aotatandan  sind ,  ao  kann  Ton  kei<* 
ner  Gegend  der  Erde  mit  Bestimmtheit  versichert  werden,  dafs 
§ie  den  Gefahren  vulcanischer  Actionen  gar  nicht  möglichet 
Weiaa  aasgesatal  aaynktfnna,  wia  dann  anah  dia  mit  den  Feae»- 
bargao  innigst  yanrandlan  atlrkamn .  oder  Mbwäeharan  Erdai* 
seliiitlamfigen  woM  iliebf  laiahl  Irgend  «inan  Pnnat  dar  Erde 
absolut  verschonfn,    Anf  der  anderen  Seite  folgt  hieraus  zu- 
gleich,  dafa  ein  thatiger  Vulcani  sobald  er  aoibört,  die  be- 
kannten Snbalaatan  anasowarfan,  lar  immai  oder  fär  aina  ao 
lang«  Zeit  an  mkan  anfangen  kann,  dafa  ar  hianiaab  den  er^ 
loschenen  Vulcanen  beigezählt  werden  müfste,  und  et  Ülat  sMl 
Malier  auch  in   dieser  Beziehung  keine  ganz  scharfe  Grenze 
zwischen  thätigen  und  arlotchenen  Vulcanen  ziehn.  Dieser 
Uebaigang  beider  Arten  Tiilaaaladier  Gablrga  In  ainander  Ist 
iadala  in  wiaaanaabafHiebar  Hinriabt  nieht  aehr  bedeutend, 
d^nn  sie  gehören  dem  Wesen   nach  zu  der  nämlichen  Classe, 
und  hinticbtlicb  der  Bezeichnung  rechnet  man  diejenigen  zu 
den  ailofchanan ,  bai  denen  sieb  dia  Broptionsphanomene  nicht 
nebf  aeigen,  ohna  damit  baatimman  ca  wollen,  daüe  sie  nioht  ' 
nach  lingerer  Zeit  wieder  tbStig  werden  kennen.     Ba  wird 
daher  sachgema'fs  sevn ,  bei  der  AufzHhlun^  einiger  der  wich- 
tigsten Gruppen  ausgebrannter  und  seit  der  ganzen  geschieht- 
Uchan  Zeft  rakandat  Voleana  diajanigen  Naehrichtan  zn  pm* 
fan,  din  aüoh  iibtt  ikre  firttharo  TbMtigkeit  auffinden  laman, 


1  SraAto  Gaagr.  I«.  V,  247,  beaekraibk  den  Kreter  des  Berges, 
die  deitigen  liavea  aad  Aacbe  alt  PfodaMa  femtgec  Proceatei  okaa 
der  SniptioQsplilBomene  an  gedeakan« 
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und  ebenso  bei  den  noch  thatigen  die  Zeit  aufzusuchen,  in  wcl* 
clltl  ibf  Aasiiruche  begonnen  oder  bereits  aufgehört  haben. 

Eia«  raag«x«iehfiat  vulcanticlM  Gegend  mk  vi%km  Btmmü^ 
t«fi,  Trachyten  und  toostii^en  IiTaarnnen  G«fteniM  ist  die 
NiecJprrhein,  die  Kifel  und  insbesondere  der  Lacher  See,  wel- 
cher ganz  das  Ansehn  eines  früheren  Kraters  hat.  Hauiltoji 
erkannte  lehon  früher  die  grofse  Aeboliciikeit  der  dortigen 
kirge  mit  »oeh  jetil  Ibitigeo  Vaieeneft,   t^tr  eber  ist  dite* 
interessante  Gegend  tob  Tielea  GeognoiCen  niher  tmtertnc&t 
und  insbesondere  durch  Nü(;(;eiiath  ^,  VA!r  der  Wyck.^  und 
StVUIII^"^^  genau  beschrieben  worden;  auch  haben  Poulct't 
Sgaofb^  nßd  UiBBsax^  dertelben  eine  nähere  AafinerkenailidK 
sttgewendt«   Bei  der  anlliilleadett  Valceneilit  dieser  genseo  Ge» 
gend  wollten  Viele  eine  Nachricht  des  Tacitus^  von  einem 
dort  beobachteten  Brande  der  Erde  als  ein  Zeugnifs  betrachten, 
daft  so  jenen  Zeiten  noch  wirkliche  Ausbrüche  statt  gefunden 
Mten,  eDein  NöaotBATR^  lieweitt  ent  überwiegenden  Gran- 
den das  Gegentheil,  nfnd  JambSov^  glaubt,   daft  an  der  er- 
wähnten Stelle  voo  brennender  Heide  unweit  Cöln  die  Reda 
aey.    Noch  reicher  an  erloschenen  Vulcanen,   als  die  Gegrod 
ra  Niederrhein,  iai  die  Aarergae-  uut  ihren  Umgebungen »  ja 


1  Philo».  Tram.  T.  LXVnT.  p.  1.  Neuere  Betrachtungen  über 
die  Vulcane  Italieaf  and  am  Abein  o.  u  «r<  Yoa  Sta  M/iuiKut  Hahil« 
Tov.  Fraokf.  17Ö4. 

t  Gebirge  im  Bhaieland- We»tphalaa« 

8  ITeberaiehl  der  rhainiseben  Elf eler  Cfioaeheaen  Yalcane»  §en« 

1836. 

4  GeognoatUcbe  Sindian  am  Mittelcbein.  Maina  ftlSti  Die  erle- 
aebtnan  Valcaoe  der  EifeK  Sbend.  18KX  Neaere  Beiträge  aar  Ge* 
•cbichte  der  rheie*  Yulcaae.  Ebeod.  IBiU  BemerluaDgea  über  die 
Sifel  and  die  Aotergne.  Ebend.  18M. 

5  In  seinem  oben  angezeigten  Werke  and  dessen  Memoir  of  Ihe 
gfoloay  of  central  France.  Lond.  t$W,  4.  mit  Atlaa.  Vergl.  E»!inb. 
Phji.  Journ.  N.  VI.  p.  359.  N.  VII.  p.  89.  N.  VIII.  p.  800.  Edmb. 
hew  Phil.  Jonrn.  N.  VI.  40^  Miub*  Jo«un,  of  ^eience  £i*  IX.  ^. 
145.  N.  XIV.  p.  362. 

6  Ueber  das  Tuloan«  Becken  Ton  Rtedea.  la  £dtnb«  lonm.  of  Sc« 
N.  8.  N.  XI«  p.  108. 

7  Ann«  L.  Xlfl«  eap.  17« 

8  Gebirge  fa  ftb^aland«*  Weatpbalea«  Tb«  III.  S»  99.  fK« 

9  Bdtab.  New  PbU«  Jeara«  H  1«  p.  198«  ' 
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T.  LidSHi&D^  gUubti    dafs  nicht  leicht  ein  Tlftcil  der  Eri9 
gtlmdM  wtrdty  wo  Ituri^e  Kräft«  JahrhondtrU  Undiirch  ao 
gewählte  Umwabangtii  berl^eige fährt  htbeii  nnd  wo  anffal* 
lendere  Spuren  groTsartigtr  vnicanischer  Erscheinungen  sichtbar 
sind,  aU  in  jenen  Pfovioiao^«  Die  noch  »ehr  frisch  anatehea^ 
dm  baaaltiichen  L«v«n ,   Bamenllich  ▼oo.  Royat  bei  Cl^raiODt^ 
tibfiaea  es  über  allen  Zweifel  «n  erhebeo ,  dafs  die  dortigen 
Tolcaoischen  Kegel,  die  gegenwartig  ohne  Widerrede  zu  den 
erloscbcDen  gehören «  noch  in  der  gotchkhtiicheD  Zeit  tba- 
ttg  gewesen  «eyn  müiaen  und  kaum  ntfglicherweian  wfiln- 
Tfod  Habe  zweitausend  Jahren  geruht  haben  kennen;  den- 
Doch  aber  lalst  uns   die  Geschichte  ganz  ohne  alle  Nacb- 
licht  über  irgnnd  wakha  dort    wahrgenoanneno  AusJbrü« 
ebst  Albrdittga  gewahrt  maa  in  den  basaltischen  Gebirgen, 
die  xor  Vulcanenkette  des  Pny  de  Dome  gehören,  neben  La- 
va^trömen  noch'  eigentliche  Krater |   und  V«   Lkohhard^  iais 
•af  de«  Püj  do  ia  Vache  so  irildi  anssehenda  Schlacken» 
sie  erst  vor  wenigen  Jahren  aasgeworfen  zu  seyn  schie- 
nen, auch  erwiihnt  Sidonmus  A  polli  \  a  ins     Bisclujf  von  Cler- 
i&OQt,  ein  auf  der  Erde  hinschleichendes  und  diese  verzehren- 
dai  Fener  in  Velay  ond  Vivarais,  welches  tr  ain  schreckli« 
d^em  Uebel  nennt,  als  die  Verheernngen  durch  die  damals 
iHs«iti;j  hereinbrechenden    Barbaren.      Inzwischen  sind  dit^se 
liiehrichten ,  »o  wie  die  des  Erzbischor»  A virus  von  Vifone, 
SB  aabestininit ;    das  gänzliche  Stillschweigen  CAsar's  ,  woU 
cber  rieh  lange  Zeit  in  jenen  Gegenden  aofhielt,    so  %ie  das 
^er  (lahtren  and  spateren  r^imischcn  Schriftsteller  über  Phä«? 
lomene,  die  doch  uomügUch  der  allgeaacinen  Aufooerksanikeit 
«tgeho  konnten,  wenn  sio  wirklich  statt  gefunden  htttten»  be- 
reist da^egpn  nnwidersprechficH,    dafs  jene  Erzeugnisse  eines 
nterirdibchen  Feuers  nothvvendig  aus  der  vorgeschichtlichen 
■eit  herstammen  müssen.     In  der  nachfolgenden  Zeit  ist  aber 
B  feurige  Aosbrüche  in  jenen  Gegenden  gar  nicht  na  denkeui 


1  Ucber  die  Baialte.  Th.  If.  S.  13S. 

2  Recherahea  sar  les  Volcant  ^teioU  da  Vivarais  et  da  Vetaj, 
'ee  un  diecours  tur  les  Volcans  brdlans  eet,  Far  M«  Favus  db  Su 
»a.  Parle  1778.  fol.  Mit  SO  Kcfla. 

S  A.      O.   Vergl.  Tb.  1.  S.  S8S. 

4  Hiet.  de  l'Aead.  175:1  p.  Tergl«  Uinb«  lotinf.  of  Se.  N.  S. 
'  f.  p«  187* 
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da  man  die  Vulcaiieitit  dersellMB  ktaiB  btftdbCete,  in ^eta  viel- 
mehr GuETTAHi)^  und  DiSMAREST*  zu^fst  jcne  basaltische]] 
Bfrge  für  erloschene  Vulcaoe  erkannten^.     Es  ist  Mgar  oodkj 
sweifeUuiCli  ob  %ui  Zeit  der  letflen  Aoabrä^h«  ^o«r  VolcaBtl 
die  Gegtsd  schon  von  Meofohon  bewofaot  war»  doap  mm 
will  zwar  allerdings  Bruchstücke  von  Gerathschafteo  and  be- 
arbeitete IMaterialieo  unter  der  Asche  vmd  der  Lava   in  \  ei»j 
gbiünd%u  haben  ^9  alieio  diese  kiUioea  «uch  spater  safällig  de* 
bin  gekonmoa  ••y^i  o^d  V«  Lkdvbabd^  hält  es  dalier  liir 
ansgeniechty  daft  die  leisten  Ketattrophen  jener  Gegendna 
nejT  yorgeschichtlichen  Teriode  aogehüren. 

Auf  dem  südöstlichen  Abhang«  der  Pyrenäen  in  KaCaJo« 
nien»  namentlich  in  der  Umgegend  von  01ot|  findet  aäth.  mm 
ausgedehnte  Gruppe  ausgebrannter  Voleene*  mit  kenntlicfaeo 

Kratern,  z.  B.  der  Montsacopa ,  MontoLivet,  Puig  de  la  Gar- 
iSnada,  Cot-Sainle- Marguerite,  Cot  de  la  Cmsfia  und  andere, 
wo  sich  kenntlidie  Lsvsstritaie  ond  Aufliäafongen  valonsisehcf 
Asche  Mig«n|  nnd  bei  dieian  scheinen  noch  die  letsttn  Spaten 

einer  früheren  Thatigkeit  wirklich  beobachtet  worden  zu  seya. 
Aas  den  ältesten  Zeiten  sind  keine  iiistorischeo  Ueberliefefoo-  | 
gen  Torhenden,  aber  Fchkekas^  erzählt,  dafs  bei  dem  £rd»  ' 
beben  im  Dec.  1395  ftwei  Brunnen  tu  Alcirc  stinkendes  Wae-  ' 
8«r  von  eschgraoer  Farbe  gaben ,  ond  nach  Sümm  db  Maiuava' 
ÖilneteD  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  öchlÜnde ,  aas  deota 


i  M^m;  de  TAcad.  de  Pen  1752.  p.  1,  27.  Mobtst  ebead,  1780L 

ft  Sbend.  1771«  p*  S8»  1777.  p.  99« 

Vergl.  aAMoen  in  Mtfm.  de  Tlaat.  T.  XIY.  p.  4i«  M^ounnae 
in  Xonra.  de  Pbja.  T.  LXXXVIU.  p.  iSt  L«  v.  Boen  in  fiiM.  Ictt. 
T.  XX.  p.  305. 

4  AOLACKiea  Aper<^u  sur  la  gtfologie  do  Dtfp.  de  la  haute  Loire. 
Puy  1823.  pi  5« 

5  Ueber  die  Basalte.  Th.  II.  S.  143. 

6  Eeschrlebeo  durch  Düiulli  in  Ann.  des  Miacs.  2aie  Ser.  T.  IV, 
p.  181  ^  ergl.  I'(  unnET  in  Ferussac  Biüiot.  18^4.  N.  10.  p.  141.  Zuerst 
liod  sie  bt;; du  i<  heu  wordeu  dnrch  Maclüre  iiiJüuru.  de  Phys.  T,  LXVf, 
p.  SiU.,  später  durch  Palas.sol  in  Moureau*  Mt'm,  p«Mir  «^fi-vir  j  llns- 
toire  des  Pyreiu^es.  Par.  18:;I3.  p.  91.  PaseiUt  bc^mdeo  sich  auch 
die  BeobacLtuiigea  des  Abbe  PouE&ax. 

7  Historie  von  Spanien.    Ucb.  vtm  BAvxcA«TBa*  Th«  VL  3. 
«  HUtorta  geaeral  de  fitpana.  X.  VU.  p.  92. 
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»t€»iMgcScbIeadert  wurdeO|  wahrend  aus  einer  andern  Vertiefung 
»cliwam  ^tiHrbtts*»  ei»0B  8Urk#n  übdo  Gcvoch  yerbreitendes 
^Vaswr  tMinte^  weldut  itie  Fisch«  in  eMem  Flosf«  ttfdtclt« 
S^Licli  einer  alten  Urkunde  auf  dem  Rathhause  ssu  Olot,  wie 
OeBiLLY^  erzahlt,    öilneten  sich    1420  zur  Nachtzeit  drei 
P Stiers chlünde  im  Walde  von  Toscftoofera  Olot,  erloschen  aber 
»Isbald  wiedtr«     Hima  koomit  noch,  dafa  da«  jtuig«  Olot 
lifsi^r  d«n  Ttümm«rB  der  frSheran  Stadt  erbant  ist.  Dennoch 
al^er  glaubt  v.  Lkonhaüd^,    welcher  jene  Nachrichten  genau 
l^e prüft  haty   dafa  diese  Phänomene  zur  Kategorie  der  Luft- 
vand  Schlammviilcaoe  gehören ,  ähnlich  denjenigeo  Erseogsia- 
sen,  dif  früher  ond  später  in  andern  Provinsen  Sptmens,  a»- 
inentlich  in  Muroit  im  J«  1829,  statt  fanden^;  allein  auch  diese 
&iod  mit  eigentlichen  vulcanischen  Ausbrüchen  nalie  verwandt, 
uad  namentlich  pilegen  Triibangen  der  Brunnen  und  Exhalft» 
tionett  sdokeiider  Oatarten  mmsttai  damit  Terbattdea  an  aajtf. 
Spore»  erloschener  Vulcana  aollen  sieh  nach  DoiiOititü  *ie  d«r 
spanischen  Bergkette  bis  nach  Portugal  hin  verlaufen,  auch 
linden  sich  in  letzterem  Königreiche  selbst  mehrere,  nament- 
lich in  der  Umgegend  von  Lissabon^  doch  lattOD  aich  oiigeoda 
eigentlich«  Kiatat  wahioehmen 

Uebergehn  wir  die  Insel  Island,  welch«  überall  mit  vnl- 

canischen  Bergen  übersMet  ist,  wovon  jedoch  die  meisten  noch 
jetzt  fortwahrend  toben,   die  vielen  vulcnnischen  Prodiicte  auf 
den  Fartf- Inseln,  den  Hebriden  ,  den  schettländischen  Inselo^ 
an  den  Küsten  Ton  Grolsbritannien  ond  Irland,   so  wi«  anf 
der  Insel  BIba,  wo  sich  jedoch  keine  eigentlichen  erloschenen 
Krater  finden^,  so  bietet  insbesondere  Italien  neben  dem  noch 
brennenden  Vesuv  an  vielen  Orten  Solfataren  und  Spuren  er- 
loschener Vnlcane  dar,  wie  Sfallavzavi^  und  hauptsächlich 
FoftTia^  nanwntlich  im  Veionasiachan^  Vioentinischen  und  Pa« 


l  Ann,  des  Minet  Ihne  8dr*  T.  IV*  18& 

t  Ueber  Basalte.  Tb.  IL  3.  148. 

8  GüntaaBs  in  loam.  de  G^logie  per  Bomi.  T.  If.  p.  21. 

4  S»  YaiDatib  in  Menor.  da  Aoed.  Beel  das  8e.  de  Lisboa.  T.  f. 
f.  80» 

5  Lichtenberg'a  Magas.  Tb.  Till.  8t  IT.  8.  44w 

6  Reisen  In  beide  8iel1i«n.  Laips.  1795* 

7  Btichreibong  des  Thaies  Ronca  i«  Yemneslieben«  Hefdelb« 
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duaniicheii  Gebiete  gefanden  haben  wollen.  Soulavis'  recbaJ 
dieSoIfaUre  und  ^ea  See  Averiio  in  llalian  zu  d4n  iialberioscfcal 
nen  Valcanen,  die  er  von  den  gans  «rloschenan  tiDf«rscli«id€(,' 

an  denen  keine    weitere   Spur   noch  fortdauernder  Thätigke.: 
vrahrgenomcDeo  wird.     Auch  die  iiöhle  im  Ber<;e  üado^oh  k 
Ungarn^  ist  ain«  SoUalare  odar  ein  arlosthancr  Vutcaa,  weaa 
man  d«n  so  «bcni  benierlit«li  Unterschied  twischea  halb«*  oa^ 
ganzerloschenen  Vulcanen,  dem  nblichen  Sprachgebranche  ge- 
mafsi  nicht  anniroait.     Auf  Sicilien  ist  der  Aetna  eia  so  gre- 
ller noch  thäfiger  Valcan,  dafs  alle  auf  der  ganzen  Insel  wkk 
Torfindende  Fauerproducte  sich  leicht  auf  seiae  ansgabreiiatei 
Wirkongea  aurucfcfnhren  lassen ,   dennoch  aber  wollen  Sacb- 1 
ternver,  wie  z.  B.  Gem^ikm,  ARO     auch  ausgebrannte  Vulcaci 
dort  üodeo«      Auf  den  Inseln  des  griechischen  ArchipeLgo» 
glebt  es  Tiefe  erloschene  Vulcaoe  nnd  namentlich  sind  diela- 
aela  Milo  nnd  Santorintf  dadorch  aosgeseichoet ;  allein  da  bei 
diesen  sich  noch  in  geschichtlicher  Zeit  Wirkungen  uoterir^* 
sehen  Feuers  gezeigt  haben,  so  werden  sie  richtiger  den  noch 
thätigen  Vulcanen  beigezählt,  da  das  Beispiel  des  Vesav  ge* 
aeigl  hat)  dais  eine  Jahrhanderte  anhaltende  Rohe  aoch  mdA 
genügt,  einen  Valcan  für  erloschen  za  halten. 

Asien  hat  im  Verhältnifs  zur  Men^ie  seiner  noch  thätigen 
Vulcane  nicht  wenige  erloschene,  die  jedoch  keineswegs  ebenso 
genaa  untersucht  worden  sind ,  als  die  europäischen.    Die  ge- 
schichtlich überlieferte  Zerstörung  der  Gegend  yon  Sodom  ani 
Gomorrha  war  woM  ohne  Zweifel  eine  Wirkung  Tnlcaniscber 
Emotionen,    wie  bereits*  erwalint  worden  ist,    die  Erdbe^ro 
in  byiita  und  Mesopotamien   deuten  auf  noch  fortdauerndes 
Brennen  der  dortigen  Feuerberge,  von  denen  viele  jedoch  be- 
veits  trloschea  seya  müssen,  die  Gegend  von  Sasse,  nofem 
von  Jerusalem,  auf  dem  Wege  nach  Damascus,  ist  ganz  vuU 
canischi   übersäet  mit  Lavaslücken  und  Basalten,  auch  luidct 


1779.  Utneralogisohe  Eeliea  durch  Calabrien  und  A^ulieo.  Weiia. 
1788. 

1    Anin.  20  HiMiLTOH  über  d.  Valcaae.  S.  119. 
t   S.  Art.  Höhe,  ßd.  V.  S.  421. 

3  M^m.  nur  lea  Volcans  dtcints  du  Vai  di  Noto.  In  Aciea  de 
l'Aead,  dea  Sc.  nat.  de  Cutaiie.  T.  Ii  f. 

4  S.  Art.  See.  Bd.  \  Iii.  727.  Verßl,  Dacbükt  in  Ediab.  Ntw 
Fhii.  Juuni.  ^.  11.  p.  865.  « 
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\rarat  selbst  gleicht  vollkoaamen  einem   erloschenen  Vulcane^. 
^on  den  Spuren  eines  noch  fortdauerndeD ,    ehemals  sichec 
w^U  itärkmoy  «nltrirdiichen  Brenoeas  in  der  UoigBgABd  dai 
kMpitclien  Mteres,  naMQtlick  bei  Baku,  wird  spater  dia  Rade 
ieyn ,  haupttSablieh  aber  findet  sieh  aina  Menge  eosgebrannter 
V^ulcane  in  der  Mongolei,  in  Tibet  nnd  auf  den  ostuidischen 
Inaein'»     Unter  den  ietzteren  verdienen  vorzugsweise  Java, 
Temata  und  Baeda  ganannt  tu  werden  ,  wo  jedock  die  aakl* 
reichen  erlosakenen  Vnicane  eich  neben  neck  tkütigen  finden 
und   daher  von  diesen  nicht  genau  zu  trennen   sind.  Auch 
Airtca  hat  sicher  viele  Spuren  früherer  Katastrophen  durck 
unterirdische  Feuer  aufzuweisen;  es  haben  jedoch  vorzugsweise 
»or  die  jetst  oder  in  der  neoeaten  gesckiebtlicben  Zeit  noch 
thütigen  Vulcane,    namentlich  eof  Palma,   Lancerota  nnd  St. 
Miguel,  die  Anfmerksnmkeit  der  Beobachter  erregt.  Amtrica 
ial  ubersäet  mit  brennenden    und  erloschenen  Vuicanen  und 
telbat  dar  koke  Kegel  dea  Ckimboia^o  wird  als  ein  erloscke* 
»er  Vnlean  batracklatf  der  NeVado  de  Toktca  (Sckneeberg  von 
Toluca),  welcher  mit  seiner  Spitze  in  die  Schneeregion  reicht, 
ist  nach  v.  Humboldt^  ein  erloschener  Vulcan,   und  in  der 
eittsiftn  Provinz    Goatimala  iiat  dieser  berühmte  Geegnoat 
nebei  Aa4eo^  nieki  weniger  ab  ainendtwauig  arioaahene 
Volcane  nemkaft  geaaekt; 

Man  hat  veräclüedentlich  einen  Zusammenhang  der  bren- 
nenden sowohl  als  der  erloschenen  Vuicane  nach  Meridianen 
und  Perailelea  wahrnehmen  wollen  allein  bei  der  groisea 
Menge  nnd  der  allgameinen  Verbteiinng  der  Pfodncte  fenrigac 
Kräfte  beendet  sich  kenn  irgendwo  eine  bedeutend  ausge- 
dehnte Länderstrecke,  wo  nicht  Basaite^  TrachyCe  und  sonstige 
dorck  Feuer  erzeugte  oder  umgewandelte  Falsartan  angetroÜen 
werden.    Will  mn  kiamaah  einige  Haoptpnncte  en£  die  a»« 


1  Au- Bit*!  Reisen.  Wein.  1816.  S.  457. 

f  KrüRBiB  Geogr,  Mao«  p»  15äi  Pasbot  Eeiae  sam  Aracal.  BerU 
1Ä24.  Th.  I.  S.  178* 

5  Vergk  F^rtttsac  Bntlet.  des  Sc.  g^ol.  18t9.  N.  IV.  p.  49. 

4  Saaaj  pel.  ed.  a.  X.l.  p»  188.  TargL  Karaten's  Archif.  T.XIV« 
>  99. 

5  Aonosire  da  Bareae  dea  Long.  1824.  p.  175. 

6  fiacKLia  Ideaa  a«  aiaam  taicanischan  fitdgiebas«  Wehn«  1818» 
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gegebene  Weise  vereinigen,  sö  kann  es  nicht  schwer  fallen, 
Thatsacben  in  hinlänglicher  Menge  aufzufinden ,  die  &ich  einem 
solchen  willkürlichen  Syttme  fugea ,  mt  Bich  jedoch  lai  Gän- 
sen nicht  conseqoent  dofohführea  ISbt  Ebenso  wenig  itlbe> 
pründet,  dafs  sich  in  Mitten  greiser  Gruppen  ausgebranott r 
Vulcane  stets  ein  noch  thatiger  ünde,  wie  namentlich  die  er- 
wähntoo  Beispiele  der  fheinisches,  der  im  südlicheo  Frenk« 
reich  und  in  Spanien  beweisen ,  dagegen  iMtst  sich  nicht  Ter« 

kennen,  dafs  sowohl  die  erloschenen,  als  auch  die  noch  thu- 
tigen  Vulcaoe  nur  selten  isolirt  stehn ,  sondern  nseisleos  ia 
snUreichen  Gmppea  Tereinigt  sind  f  woriiber  spätsr  noch  wi^ 
ler  din  Rade  seyn  wird» 

b)  Noch  thütigo  VoUnsv. 

Es  ist  bereits  erwi&hnt  worden^  dafs  es  schwer  seyv  «ine  scharfe 
Grenze  zwischen  erloschenen  und  thätigen  Volcanen  za  aiehni 
weil  manche  selbst  Jahihnnderte  lang  za  mhn  scheinoii  und 
dennoch  pldtslich  wieder  so  toben  beginnen.  Anfserdcm  wer» 
den  Von  den  Reisenden  nicht  selten  die  von  ihnen  gesehenen 
Vulcane  ohne  nähere  Bestimmung ,  ob  sie  thätige  oder  erlo« 
•cheno  sind,  erwähnt ,  manche  solche  Berge  werden  vom  den 
Baobschtem  mhcnd  gtsehn ,  ohne  defs  snr  Zeit  gsrede  FUoch 
aas  ihnen  anfsteigt  oder  dieser  wahrgenommen  wird.  Alle 
diese  Hindernisse  genauer  Bestimmungen  müssen  wohl  erwo«* 
gen  werden,  wenn  es  sich  um  eine  Änfsähinng  slnmstlidbcr, 
jetst  noch  thütiger  Vnicene  handelt  Eben  dämm  nnd 
die  hierüber  bestehenden  Angaben  so  aufserordentlich 
schieden.  Werkea^  setste  ihre  Zahl  auf  193  nnd  ebeitto 
viele  giebt  Rsuss^  an ;  nach  Lsombam^  betriigt  sin  fSÜI 
wovon  15  anf  Europa ,  62  anf  Asien,  tO  auf  Afrten,  94 

America  und  6  auf  Australien  kommen,  NachAftaoo^ 

ihre  Zahl  163 f  und  hiezTon  giebt  es 


i  Bibliotb.  nniv«  T.  U  p.  159* 

9  Lehrbach  der  Geognosfe.  Th*  I.  8»  095* 

S  Propadeatik  der  Mineralogie  «•  a*  w»  8.  151. 

4  Annais  of  Fhilei.  ISU  April,  p«  218»  Ans  dem  Annnaire 
1814. 


Digitized  by  Goo^^ 


Tliätige  in  Europa.  2207 


10  cofopa 

Uontuitiit  1 

loselii 

11 

Total 

12 
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AoigMDadit  ist,  dafk  tine  weit  gr^^Istre  Zahl  hmuskornnty 
«•SB  mao  bloff  atdi  Nanen  sadit;  .tilain  aio||^  komata 
milBMUf  dimlben  Birg«  antar  ▼mciii«d«D«ii  Beneanoogan  vor, 

sieht  zn  rechnen  ,  dafs  manche  genannte  wirklich  nicht  mehr 
thädg  »od.  Ehenio  wenig  aber  läfst  sich  verk«iiiieO|  dafs  ge* 
wib  viab  VolMoe  auf  kieiomn  Inaela  m  d«o  giofsan  Oceti» 
BtB  bithar  niehf  gtarfm ,  nidit  bMohtat  oder  ineht  bekannt 
gemacht  worden.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Beschränkung  ialst 
tick  folgende  Uebenioiu  dex  Aoch  jatsl  thitigaii  bakanatatt 
Tfliana  aabtallaiu 

L   E  Q  r  0  p  a. 

Der  Veaup^^  als  einziger  noah  brennender  Vulcan  aaf 
lern  aofopilisckaa  Continenta,  ist  woU  onter  allen  dar  ba» 
sanntaeta  nnd  am  maiatan  baobaektet   Obglaioh  dar  Berg  seibat 

md  die  Umgegend  sichtbare  Spuren  früherer  Eruptionen  zeigt 
md  die  dortigen,  j^tzt  verschütteten ,  altrönischen  Ortschaften 
oa  nJaaniacben  Felaartan  nnd  über  eben  aolahan  arbant 
rnd,  ao  aehlen  doch  der  Berg  in  a«nar  üppigen  Vegetation 
^i'iig  zu  ruhn  ,  als  im  Jahre  79  n.  Chr.  ein  plötzlicher  Aus- 
udi  desselben  erfolgte,  welcher  die  Städte  Uercttlannm,  Pom-, 
ft  iBod  Stabil  nabat  ▼iaien  ainsalneB  Hänaam  und  Villen  u- 
f  Asalm  nnd  LayastiOmen  begrub'*  Seitdem  aebeint  er  ohne 
^rkliche  Unterbrechung  nie  anfgehtfrt  zu  haben,  mindestens 
Dcl&  anazastofsen ,  oft  aber  hat  er  furchtbar  getobt|  wie  in 
n  Jnlmn  512,  1631,  1737,  1760,  1779»  kanptsäcUicli 
1804,  1816,  1819,  1822,  1828,  1834,  aad  aban  jettt 


X    TergU  y«  Paamaaawsii  Uber  den  Viepinag  der  Valeane  In 
18n>8to  8ebr  aasführliek  bandelt  fiber  die  valeeofsebe  Grappe 
nr  SinHien  Bimst  PALmacAMF  In':  Tbdorie  dee  Volcaaa,  T«  III* 
2    Plialiie  Ep.  Vf.  16L  fO.  fm  Jabre  1788  kaofka  Kdnig  Gasi.  den 
t  ond  liefe  die  Aaigrabuogeo  beginnen« 
U  üd«  Bbbbbbh 
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(,m  Anfang«  3«  1839)  gl*^  üffentUch«  BUUt« 

rieht  von  einem  grofsartigen  Aafwafft  von  •  Rioch , 
Steinen  und  Lavaslrömen.    Am  bekanntesten  und  Äiireli-  Ha- 
MiLTOtf^  nech  eigener  Ansicht  am  genauesten  beschrieben  k 

aer  Äa«l>roch  von  1794.     Diw»  g»»g«°  ^«^^ß^ 
stöfse  voraus  and  da«  »tarke  Sinken  des  Wessen  in  dm  Bei» 

nen  der  Umgegend,  so  dafo  die  Seile  verlüngert  werden  nraSh 
ten    verkündigte  in  voraus  die  bevorstehende  Ivöiastrophe.  Dif 
eafs'teigende  Kauchwolke  war  nach  HAMiLxoif  so  grofs,  dafe 
der  Berg  nnter  derselben  einem  Manlwarfshanfen  glich,  uüi 
»an  schätzte  ihre  Höhe  enf  l,?5  «»gl.  Meile;  sie  wonle,  w 
soch  noch  jüngsthin  beobachtet  worden  ist,   von  Blitsca  aal 
Peuerkageln  durchfurcht  (die  man  neuerdings  fälschlich  Sterr, 
schnuppen  genannt  hat),  and  aus  der  nnermefshchen  IViengt 
des  aufgestiegenen  Wesserdampfes  bildeten  sich  Gewitter,  de- 
ren eins  in  St.  Jorio  am  Fufse  des  Berges  einschlug.  Uat« 
der  feinen  Asche,    die  durch  den  Wind  wie  eine  ungehetffe 
RsDchwolke  foitgetrieben  wurde,  brachen  in  Somme  70  Dä- 
cher und  viele  Bäame,  auch  wurde  iie,   so  wie  eine  grüfs* 
Menge  des  erzeugten  Wesserdampfes,    not  250  iteK  Mwl« 
weit\is  Tarent  fortgetriehen ,   WO  «ich  gleichfalls  nocb  eis 
Gewitter  bildeU.     Der  gröisie  Lavastrom ,  welcher  Torre  dt. 

1  Phil.  Trans.  1795.  p.  75.  Im  Antange  in  G.  T.  408*  Tmg» 
Memoria  .ull'  Eraxione  dal  Veiuwo  aceadata  la  ler«  del  16.  Gtegaa 
1794.  Di  SciPioNB  BoisLA»  e  »•A«towo  WwwsAae.  Nap.  179fc  & 
M.  A.  d'Oxu  i;io  ausführlicher  Derielil  n.  e,  w.  Dread.  iäA' 
tenbcrg  Mag.  Th.  F.  s.  114.  G.  V.  n,  v.  t«  Scheie  BeeetaÖÄi- 
gen  findet  man  in  Pabagailo  Istori«  nstnrele  del  Monte  Teeofi^  Msf. 
1705.  4.  iBtoria  d(  11'  Inccndio  del  Veia?io  del  1737.  Da  Paamoo 
Serao.  Du  Perbon  i>ii  Castero  Hiitoire  de  Moni  VesnTe.  Tmd.  le 
rital.  Paris  1741.  P.  hella  Torr«  Storia  e  fSmomeni  del  Yeaefi^ 
Nap.  1755.  4.  Franz.  üeU.  Naples  1776.  8.  Deatsehe  TOn  Lern 
Altenb.  1783.  8.  F.  Kwoll  Wnndcr  der  feoertpef enden  Berge.  M 
1784.  8.  Vermischte  Beitrüge  zur  phytikalischen  BffdbeMlueilPV9> 
Brind.  1774.  8.  Th.  I.  Beschreibung  des  Ausbmehea  rom  17»  fSi 
DüCBAseT  in  Joarn.  de  Phy*.  1780.  Uebers.  in  Leipi.  SamiBl.  m 
Phys.  n.  Natnrg.  Th.  If.  S.  641.  MtRCAri  Baconto  istorico -  filoMfiaa 
del  Vesuvio.  Nap.  175S.  4.  Gaetawo  de  Bort«  Rtgfonamcnto  i.torico 
deU'  Incendio  del  VnsuvJa.  Nap.  1768.  4.  ond  1779.  4.  Catasi  Let- 
tera  critica  filoiofira  snlla  A'esuviana  eruzione  occaduta  nell'  anno 
1767.  Catania  1768.  PMI.  Tran».  1730.  N.  424.  1753.  u.  1737.  ^55. 
175l!  Th.  XLVIK  XJLIX.  UU  o.  s»  w. 
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,  Oreco  zerstörte,  war  bei  dieser  Stadt  40  Fiifs  hoch,  eine 
mgL  MmU  breit ,  ood  ergols  «ich  1204  Fufs  breit  bis  625 

^  Pub  weit  ins  Meer,  bildete  eto  oeoet  Vorgebirge  aod  wir 
»aeb  tmn  Tagen  iioeh  to  heifs,  dafs  das  Seewasser  ins  Sie* 
den  kam  und  das  Pech  an  den  SchiHen  in  300  Fufs  Entfer- 
ntiDg  schmolz«  Merkwürdig  dabei  war,  dafs  von  den  18000 
JBaawolnitrii  der  sentVrteii  Siedt  mir  15  das  Leben  verloren, 
obgleieh  Tiele  erat  em  folgenden  Tage  über  die  im  Innern 

noch  rolh«^liihende  Lava  aus  den  oberen  Stockwerken  gerettet 
wurden  und  die  Weiber  verbrenDlicbe  Saehen,  sogar  Schieis- 

^  polver  iber  diese  forttrtigf^n.  In  emen  durch  den  Lavattrom 
gans  überschwemmen  Kloster  kennten  die  Nonnen  die  dro- 

[  bende  GeCahr  so  weing,  dafii  sie  eos  ären  ZeHen  die  HXnde 
nusstreekten  und  sich   an  der  Farbe  und  Wärme  der  Lava 

,  ergüuteo,  bis  sie  mit  grofser  Mühe  dem  unvermeidlichen  Un- 
tnigenge  entsogen  wurden,  fiin  spiteier  Ansbmeh  1805  smch- 
stete  sieh  vortöglieh  dnrch  die  enorme  Menge  der  ensgewor« 
fenen  Asche  aos^,  die  auch  im  Jahre  1822  so  grofs  war,  dafs 
sie  sich  an  einigen  Stellen  bis  6  Fufs  Höhe  anhäufte^.  Bei 
dHemi  letstem  .Aosbrnohoi  bemerkt  LionBABD.',  wurde 
unter  endem  eine  grofse  Messe  «nsgeschlendert^  die  nach 
LtAVMtk  Torherrsehend  ens  salisanrem  Natron  bestand,  aofser- 
dem  aber  salzsaures  Kali,  schwefelsauren  Kalk,  schwefelsaa« 
res  Patron,  Kiesel,  Thon,  Kalk  und  Eiseooxyd  enthielt.  Fer- 
ner werf  der  Kreter  lüeine  Stücke  von  Lendt-Angit-Latm  , 
•ne,  dse  stellenweise  Tollhnnunsn  in  glasten  Obsidien  nmge- 
mrandelt  waren  ^. 

Der  Vesay  steht  ab  vdoinischer  Kegel  von  2200  Fnis 


1  Jouni.  de  Phys,  T.  LXl,  p.  ?25. 

2  Storl.i  dci  fenomcni  drl  ^  csuvlo  nvvcnoll  negli  anoi  182!, 
1822  e  parte  del  1823  con  oiscrvazioni  e  speriincnti  di  T.  Monticrlli 
e  N.  CovFLLi  cet.  Napoli,  Febbraio  lö^.  4«,  üben*  rou  NoccsaATü  a* 
Favls.  Biberg  1824.  8. 

B  6rands%B  der  Geologie  n.Oeegnesie.  Heidelb.  1691.  8.  p«  SO. 

4  Der  rorletste  Aesbxeeh  bn  J.  1884  ist  im  Xinselnen  genee  be<i 
aehrleben  deroh  Momcaui,  a.  DAVsser  In  PhiL  Traos.  1886.  p.  158,, 
der  Aeabiesh  nm  1888«  imlsher  «ef  die  Ibst  eeenterbroebene  Hohe 
aalt  1818  folgte ,  derch  Dcsati  in  loenk  of  the  Boy«  lest.  N.  IT.  p. 
808.  Ueber  den  Aesbreck  ree  1888  eod  die  dabei  erseeglen  Pcodeete 
a.  Blbllelb*  wiit.  1888.  p.  88a 

ßbLbbhb3 
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Höhe  aaf  daer  Eb«M^,  tf*  nuk  d«r  amiifwi  Ancidbt  i 

Geognot^tn,    wie  er  selbst,    ^urch  uDterirdisehe  Kjnihm 
hoben  MA  •eyn  scheiat,  aufser  soitrn  er  smm  BÜdfoig  ^ 

vatomiiehw  Fels«rt«tt  ver^iikl.    Dii  Gm«  bMt«ht  mvm  wm 

Hälften,  dem  eigentlichen  f'esut^'  und  dem  Monte  di  Sommt, 
welcher  letztere  Berg  als  ein  Thail  der  Wand  des  Kraters  m 
dem  forchtbareD  Aosbrath«  am  JL  79  betrachtet  wird  \  U 
Jahi«  1776  btlMiasait«  SaoKBViM  dk  Hübe  sn  3002  fsik 
Bt  SAvfltums  1773  «o  3654  Fnfti     HiwvawTy  Ij.'v.  Boa 

und  Gat-LüSSAC  fanden  1805  den  nördlichen  Bergrand  noc: 
genau  so,  wie  di  SAUfisum,  den  südiicheo  aber  426  F«  tat-- 
drigtr;  muh  toll  #r  bei  dtm  Aiubrodi«  1794  darch  dM  mtl 
•törtMidefi  Gipfd  am  186  Pub  medriger  gewordeo  seya.  Bs 
federn  befrigeo  Autbniebe,  daher  auch  bei  den  oeneeten,  wM 
die  H^vhe  der  verschiedenen  Seiten  der  Kratervvaodungen  tbeili| 
vermehrt y  theils  vermindert,  so  daüi  bieroach  der  Unterschid 
der  Htfbeo  der  vmchiedeoeD  Seiten  nni  die  ebeointe  Hifc» 
der  hdcbiten  Spitien  mchl  mit  vlllliger  SebSrfe  bestiMikr 
sind  3.    Die  Weite  des  Kraters  wird  zu  1620  Fufs  angegebfit 
inzwischen  besteht  die  ganze  obere  Mündung  den  labirekb* 
Beschreibungen^  necb«  die  ganz  oder  selbst  nnr  im  AnsnfF! 
Ider  «nfsanebmen  aiefet  tweckaiSlsig  seyn  würde  ^  wm  nh 
schiedenen  Anbinfnngen  tob  Lava ,  As^  und  Steinen,  sei» 
flehenden  Zacken  und  schroffen  Spitzen  mit  mehreren  zqq 
Theü  sehr  tiefen  Schlünden,    aus  deren  einigen  stets  RAosh 
und  erstickende  Gessrtea  eofiMeigea,   wühread  endetn  imtk 
die  empoigebobenea  valeeniseheii  EvEeugnisse  veislnpft  smdL 

Mit  dem  Vesuv  scheint  die  Solfatara  von  PuzzuoH  iu 
Verbindung  zu  stebn^  wovon  schon  im  UojiKa  die  Rede  ist 
and  die  den  Alten  aatei  den  NeBMi  Forum  FiUemup  Cdkt 


1  V.  TIcMBOLDT  fand  1822  durch  barometritclie  Mestttogy  dafi 
die  Spitze  del  Palo  1341  Pofs  über  der  Ebene  erhaben  ist,  wo  die 
Reisenden  ihre  Pferde  Jaiaeo«  8.  Joem*  of  tbe  Bey.  last.  M.  JL 

2  Vergl.  J.  M.  OB  L4  ToRBB  Getchiehte  der  NatorbegebeiJii^ea 
des  Vesars.  Altaab.  1788.  siit  K,  Sdiah»  Jeein,  oC  8e»  M.  XTIU.  | 

8  Vergl.  Baal  dp  Mwne  in  Edinb.  Joaro.  of  So*  ZiU.  fi^ttii  | 
4  Veigl.  Bdinb.  loem.  of  So«  XIU*  p.  U. 
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ftscogaei  b«k«iiit  War,    ein  etwas  mJitfiitM  Feld  von  etwa 
400  Fall  Ungt  imd  gOD  F.  Bniit^   mH  w^ibar^  lookem 
b«di««kt^,  aiit  waldiar  ttalt  SehweCtl  tobliiBin  wird,  dan 

lan  schon  zur  Zell  der  Römer  ant  dem  Boden  and  den  Wan- 
ungan  •ammeite'.     Wann  der  Ve»av  ruht,   so  steigt  der 
iebwiiiil  flüt  Ranch  mis  dar  Solfiitara  MpoTi  abar  diaaas  hart 
nf ,  waM  laoar  Vulato  taht     Dar  Saa  ^^piuaia  aohaiat  aia 
rloschner  Krater  %\x  seyn,  dar  banachbarte  Berg  Asiuri  und 
ler  Alontt  Pausilippo  haben  §11^  das  Antehn  vulcanischer 
lerg«.     Dar  MonU  Nuopo^  ain  Berg  von  2000  Fufs  Höhe, 
«tstaiid  dnrek  «ioa»  Tulaanitehan  Aosbraah  an  20..  Septan* 
ymr  1538  mittan  in  LvciiBiiaha»  S—^  sod  dar  banaehbarte 
lrtont€  Barbaro  oder  Gauro  bat  ganz  das  Ansehn  eines  V^uU 
:aDS.      Der  tracby tische  Berg  Monte  Epomeo  auf  dar  Insel 
ladiia^  2365  FoCs  hoch,  hatte  nach  Julius  OasaQoiaa  ainan 
ftnabmck  M  lühia     C«  G.|  wabai  dar  mSehtiga  LaTastioro, 
/4r8o  genannt,  aigotsan  wiirda^.   Nach  t.  Lconhird  ist  die* 
>er  ,   UDgeachtat  seiner  jetzigen  Rahe,  dennoch  der  Hauptsitz 
der  dortigan  viitoanischen  Gruppe,    dann  im  J.  1828  aahian 
daa  haftiga  OaHlla  bai  daaa  Brdbabaa'  auf  jaoar  Insal  aas  daa 
l^alba  danaibaii  harvotBogaho«     Dia  liparisobaa  Inahi  JKi^ 

fjari,  SaÜna ,  FeUcuda-p  SiromboUy  Votcano  u.  a.   sind  eioa 
Groppe  vulaanischer  Kegel,    unter  denen  der  Stromboli  von 
25%  F.  H(Aa  dar  HanptTolaaa  dieser  Omppa  tu  seyn  scheint 
da  iriDa  GaaaslialMiaiiaB  aia  aoCbaraft*     Dia  loaal  Tolaaaa 
glaiahl  aiaaai  TakaBlaohaB  Kntar  voo  A400  P.  Haha,  daüaa 

Ausbrüche  in  den  Jahren  1444,  1693,  1731,  1739,  1747 
and  1771  an  bakaoataitatt  siod.    £ia  Thaii  dai  Insal »  Foi^ 


1  FouGKROLx  DE  HonDAROT  in  M^m.  de  Paris.  1765»  Uebert«  in 
Mineral.  Beluii.  Leipz.  1770.  Tli.  V\  S.  530. 

2  Pliml^  N.  L.  XXXV.  c.  1^  Yeral*  Fbubs  Briefe  aas. 
WalschlaBd  an  U»  r.  fioMU  Pra^  1775. 

8  Die  lasal  Isahla  warde  i»  den  Zettas  dar  ESmarhamehaft  at- 
goba  Nala  wagan  valcaaiiahar  aertt^tungaii  too  Ihren  Bewohaan 
f«lassae«  Unto  inrabtbataa  valoanisehan  Aoabracb  aaf  derselben  er« 
«ihaca  atSABo  Gangs.  V^147,  and  Puskjs  I&  XU*.  8&.  VargL 
Posaas  1»  Xdiab»  Jaan,  af  ga.  II.  !¥•  p«  326» 

4  a^  DdLaaiao's  Balsa  aaah  das  lipaiiaabaa  Intala«  Vab.  ta» 
LiMMsa.  Laipa*  im  Va^  na  La«  Bkial»  fibar  dta  GasaUabta 
d«  Eide,  n«  L  Br.  XLDL 
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eanello  genannt ,  war  früher  abgesondert,  hangt  a]|ex  ietxt  «im;.^ 
aufgehäufte  Lava  ma  dem  Ganzen  zusammen  ^ 

^  Der  ^etna  odtr  MotUsGüMOf  ^  giölMiB  aotir  dmm 
piUlchen  Feoerbergtn,  war  «ciion  dUs  Gikc^Uo  bckmAt*,  od 
mMlit«D  daher  dia  Werkstatt  des  Ptwrgottet,  eioe  tioermefr 
licii  ^rofse  Schmiede,  auf  diese  insel.  Die  alten  Schriftstelle 
•rwähoen  verschiedene  Aushiüche  .desselben ,  dio  l^jjiCBEa^ 
gesamiiMlt  hat,  am  bakaoatastas  aber  ist  das  ZtogoiHs  Vii- 
oil'S|  waldief  sa^i  ^ 

Vidinm  «ndanteni  roptii  foraadbus  Aetoam 
FlammaruflMiQe  glabos  liqnefactaqae  volreie  saxa«  * 

£s  wardea  9  Ausbrüche  desselbao  vor  Christo  geoaimt^  iiate 
dioen  die  van  477  uod  121  am  ttlMuttii  wateo.  Wabres^ 
der  cbristltcheD  Zeitrechanog  hat  er  oft  und  mitunter  sehr  Ter- 
heereod  getobt,  unter  andern  1160,  1169,  1284,  1406^ 
1444,  1536»  1537,  1556  und  16Ö9,  wobei  nadi  RsGurtaa 
11750  MUliooen  Kubikliiüi  yalc^iiiadftar  JProdQcte' lo^ewoifse 
worden  10)«  solleo ;  f«nierl693t  wobei  16  Städte  and  18  Lao^ 
guter  Versehiittet  wurden  und  die  Zahl  der  veranglückten  Meo- 
schen  sich  auf  93000  beiief  Die  späteren  Ausbrüche  i»» 
ren  1747»  1755,  1766,  1769,  1775,  wobei  eine  grofso  Meag» 
Wsuer  auegeworfen  wurde,  ferner  17S0  und  1787,  ab  das 
aus  seinem  Krater  empoi^ebobene  feine  Asche  bis  Malta  6og^ 
im  Jahre  1799,  1802,  1805,  1809,  l-^tl  und  1812  tobte 
gleichfalls,  worauf  nacl|  achtjähriger  hmke  der  stärkere  A»* 
brueh  von  1819  erfolgte,   wobei  Suhqdw'  »wei  Tage  nasb 

1  8.  pEßuAHA  a.  a.  O.  Ein  Hanptwerk  ist  Sm  Willulm  Hamiltoi 
Tampi  I'hlegraei  or  obserfatioos  on  the  Volsaooa  of  tbe  two  giftflifti 
IsapoU  1775.  II  T.  fol. 

2  Uebcr  die  «Itesto  Go^cliiclit©   desselben       G,  Atf^si  in  Atti 
deir  Accademia  CTioenia  di  öoienxe  aatarall«  *Gataaia  1899*  N«  UL 

3  Mundus  flubterr.  T«  I. 

4  Georg.  L,  I.  v.  472.  Aen.  L.  III.  v.  671. 

5  Philos.  Tränt.  N.  48,  öl »  202  ,  207. 

6  MiROBc  in  Novelle  iitersr.  di  Firense.  S.  Goäi.  Ms|.  Tk.  T. 
St.  4s.  S.  9.  DoLOuiEU  M^m.  •er  let  lies  poucesi  et  eatalogae  ratteaitf 
de,  prodniu  de  TAetne,  salfia  de  l'^metten  de  l'Btea  en  1987.  Pv. 

1788.  8. 

7  Hausmakn  in  Gotting.  Woobenblatt  1819.  8.  69.  V,  Lsenua» 
Tasektnbaoh  für  Mineralogie  Tb.  XIV.  8«  dO$« 
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I 

den  BegktD«  aineii  ob«o  60f  ooteo  1200  Fiifs  brekvn  Ltva* 

ftUom  beobachtete y  welcher  in  zwei  Tagen  dtuUche  Meil« 
tonickgelegt  hatte,  oben  aber  eine  feurige  Cascade  von  500 
bb  600  Fafs  bildete.  Die  sich  erhebende  Säale  von  Raaeh 
und  Asche  hatte  mindestens  1000  Fufs  Höhe,  Im  Jahre  (832 
fiod  gleichfalls  ein  Ausbruch  desselben  statt,  welchen  Geu- 
MBLLAAO^  beschrieben  her. 

Der  Aetna  ist  vielfach  beschriebeii  worden^  unter  andern  von 
Hamilton^,  Brydose'  und  Simond*,  wobei  auf  die  Ge- 
»chichte  seiner  früheren  Ausbrüche  liücksicht  genommen  wird, 
ciDe  wissenschaftliche  Untersoohaog  des  Berges  selbst  aber, 
seiner  geonnostiscben  BeschefTenheit nnd  der  von  ihm  ausgewor« 

fenea  Laven  hat  Elik  de  Cioaimünt   geliefert^,  'SrALLAfl- 
ZAMi  giebt  die  Höhe  desselben  zu  11400  Par.  Fufs  an,  Bay- 
0OVS  zu  10630»  DB  Savssvbb,  Shutckburgh  und  Nbbdhajs 
geben  not  zwischen  10032  und  10281  Par.  Fufs  an^  so  dafs 
sein  Gipfel  hiernach  in  die  Schneer^gion  reicht,      Aufser  sei- 
nem grofsen  Krater  triilt  man  an  seinen  Reiten  noch  gegen 
40  Ueinere  Kegel,  aus  denen  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  ^ 
Lava  ergossen  hat,  und  Brtoove  glaubt  nach  den  durch  Rb- 
cui'EHO  ihm  milgelheilten   Beobachtungen   über   die  ver^cfiie- 
deoen,  zum  Theil  verwitterten  und  mit  Dammerde  wechseln- 
den Lavaschichten  schüefsen  za  dürfen,  dals  das  Alter  des- 
selben 14000  lehre  betrage,  was  jedoch  anf  unsicheren  Be- 
stimmungen der  Zeit  beruht,  welche  die  verschiedenen  Lava- 
arten  zu  ihrem  Verwittern  bedürfen;  SiMoao  aber  macht  die 
allerdings  zu  beachtende  Bemerkung,  dafs  von  41  durch  ihn 
rasammengestellten  'Eruptionen  15  in  die  Monate  Februar  und  , 
tlärz  fallen,  und  glaubt,  dafs  der  dann  schmelzende  und  in 
as  Innere  des  Berges  dringende  Schnee  die  Eruptionen  ver- 
nlassen  oder  befördern  ktfone,  vorzüglich  da  die  häufigsten 
[e^eo  dort  in  den  Januar  Mlen  und  der  Berg  zugleich  sehe 
rm  an  Qaellao  iit.    Im  oberen  grofsen  Kxater  erhält  sich  der 


1  T«  Leonhard  nnd  Bronn  Jahrbaeb.  18SS.  8«  <6IL 

2  Phüoi.  Tränt.  *r.  LXr.  P.  T. 

f>  A  Tour  throuj^h  biciiy  aud  Malüia.  Load.  X77S.  8.  Uttuttch 

lipz.  1774.  2  Th.  8. 

^  üditiburgh  Jonrn.  of  Science,  14.  XX«  p.  SIC. 

Ö  Ann.  de»  Ivlines  1835.  18S6, 

G  Yergi»  Uauimaks  a«  a.  O. 


Digitized  by  Google 


2  214  V  u  1  c  a  n  e.  < 

SduiM  iM»  gans*  JAx  UaAifdi,  Um  Aaibrii«be  gnAmha  An 

aus  tiefer  liegenden  kleineren  Oeffaungen,  dio  bei  jedem  Aiu« 
bittche  oaa  za  eouteha  j^SitgtnK 

*EiDe  anigeseiclinet  grofse  Gruppe  von  Vuleenen  bietet 
Insel  IsIiDd*  der,  welche  eigentlich  eb  ein  eiasiger  gro« 
Cm  Volcen  «t  «ioer  Menge  Ton  Kratern  betrMhtet  wmtim 

kann.  Man  zählt  eof  derselben  29  grtffsere  nnd  kleinere,  nn« 
ter  denen  der  Hecla^  em  meisten  bekannt  ist  und  bähet 
nach  der  Infchtbenta  mr,  statt  dafs  er  gagenwärtig  mehr 
fnbt  Vor  dam  Jehra  1004  ist  nicht  bekennt »  dab  dar  Barg 
sich  als  Vulcan  gezeigt  habe,  seit  der  Zeit  aber  zahlt  man  23 
Ausbruche,  unter  denen  die  von  1104|    lt05,    1157t  1300, 

1554»  1636,  1693,  1728  nnd  nach  langer  Ruhe  dia  von  1766 
und  1772  dia  atitrksten  waren.    Der  Xrabla  tobte  hanplsSch« 

lieh  im  J.  1724  tind  1730,  seit  welcher  Zeit  er  ruhig  ist. 
Kicht  weit  von  ihm  liegt  der  Jjeihrnukr  ^  dessen  erster  be- 
kannter Anabmch  im  J.  1725  statt  fand.  Bütten  in  Eiafeldara 
•rhabt  dch  dia  Spitca  das  KSilugia  (Ktftligia,  Katlegiaa),  wal- 
cher 894  zuerst  und  nachher  bis  1755  noch  fünfmal  tobte. 
Bei  diesem  letzten  Ausbruche  Warden  unermtlaliche  Misaan 
saraprangtar  Eiaberga  ins  Meer  geschlendert,  anch  tobtn  er 
furchtbar  noah  1823«  In  seiner  NShe  liegen  dia  Krater  ^ea 
Klose- Jökul  und  des  Skeidera^Jöhul ^  welcher  1753  und  1783 
grofse  Verheerungen  anrichtete«  Der  Sida^JokiU  liegt  gleich« 
falle  «wischen  Eisfeldern  nnd  tobte  ▼orsiiglich  1753»  Vi 
{Uräfa^Jökul  (Byrafe-Jöknl),  dessen  H»he  5561  Pob 
trSgt,  und  dem  benachbarten  Sollheima^Jökui  sind  starke  Ao^ 
bräche  in  den  Jahren  1332,  1720,  1727  bekannt»  ia 
cham  letstaran  Jahio  nuttan  im  Eis«  aiah  mn  naoar 


i  Tergh  FnuuiA  Deeeriiioaa  daU'  Stna  aet  Palermo  I8t8L  & 

S  IIoRRiBOW  zuverlässige  Nachrichten  von  Is!and.  Aot  d«  Dia» 
Leipz.  1753.  Nouvelld  Dcscript.  pbyi.  cet.  de  rislaade«  far«  11  J»  IL 
Uno  V.  Taou.*S|  UaitDiasoB'a  a.  a«  Reiaeo« 

8  Bticuain  Reise  dorck  die  lasel  lalaod«  Wehn*  1815.  8. 
glebt  ao,  deit  der  Heete  bis  dahin  fS  Aesbraehe  geselgt  habe  , 
denen  die^on  1001,  1137,  IM»  1800,  1811,  186t,  1888, 
1619,  1886,  1898,  1767,  1768  die  bedentendatea  waren* 
OLArste's  uid  Po?sLsse*$  Aeise  ducah  Isleiid.  Ko|»enhegeii  e.  Letpxi^ 
1774.  4. 
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cHer  Krater  erhob*;  vom  Skaptar - Jökul  kennt  man  ab«? 
»IoIa  d«o  Aosbracii  im  J.  1783«  welcher  6  Wochen  dauerte 
ind  mm  aagehtm  MeMe  Lava  lieforte«  Die  beides  Viileeae 
9iamarflag  und  HUahol  waren  noeh  in  ▼oiigen  Jehrlinadert 
hStig,  der  Eyafiäl-Jökul  (Oefiels- Jökul)  tobte  1612,  war 
eit  1(321  ruhig,  aber  im  December  1821  erfolgte  wieder  ein 
Ausbruch  voo  grofser  Heftigkeit,  weloher  bis  int  Jehr  1822 
bndenerte  ond  wobei  groCie  FelameiseB  bit  sa  meilenweitai 
SLntfenmBg  lortgeeeUendert  worden^.  Der  fFm^r^JShul  ist 
lanptftäcbUch  durch  fteiuec  letzten  Ausbrach  bekannt^, 
^ulserdem  giebt  es  auf  dieser  Insel  noch  eine  Menge  vulca- 
bisoIm  Kegel,  deren  verschiedene  anter  die  erloeefaeneD  n 
rechnen  aeyn  würden,  mtifate  man  nicht  bei  dem  dBrehweg 
iftaloasisehen  Boden  Jederteit  wieder  nene  Ansbriiefae  erwai* 
t^n.  Solche  sind  namentlich  der  Myrdal,  Torfa  y  Arnarfel^ 
Blrik,  ßaldy  Blauftl,  GuUand,  Snäjel,  Draanga- Johui^ 
HwtrfUnm^fiäüf  Hrauaburg^  Hmdabrwi^  SnUffiäU,  TnUa^ 
l>jfngimr9  KnUngafiSUt  SkiaiU&rMd,  SkarMkddi  und  MtgiMm 
fiöiU.  Bei  Cap  Rtikicuufa  liegt  sogar«  ein  Vulcan  unter  dem 
IVIcere,  welcher  noch  vor  wenigen  Jahren  Feuer  und  valca- 
nische  Massen  auswarf,  auch  bietet  Island  das  meckewdige 
Pliinomen  der,  dab  sieh  enf  den  Ebenen  bedentendo  vnica- 
ninetM  Ansbrüche  neigen,  n.  B.  die  Ebene  Hiihoeif  Biaw^ 
niwflag  (mit  einem  Vulcan  gleiches  Namen&)  uod  Haraedal^ 
Hniun*,  MACKSiZia'  giebt  aoslohrliche  Nachrichten  von 
dm  Ecdbeben  enf  Island ,  wovon  die  ältesten  eeit  dem  Jahsn 
gOO  Mob  Cfa».  6»  bekannt  aind«  Wwden  die  atärkstea  Ana- 
bräche  der  vorzüglichsten  Vnloene  bb  nun  Anfange  dieeee 
Jahrhunderts  zusammengestellt}  so  tobte 


1  Awu  de  GUeu  et  Pbjv  T.  XXXVL  418. 
f  Annais  of  FUlos.  18tt.  Jene  p.  401  Bdinbargb  PbSos*  Jonm« 
IT.  Xni.  ISS» 

8  Bbead«  1811.  Apr.  p.  808» 

4  Veber  die  itlSodiachen  Yaleane  a.  Hnniiasov  Island  Th.  f.tt.li« 
e.     O.   Gablibb  Island  o.  a.  v«  Freiberg  1819«  V«  Snonsaca  Anmei 

SU  Br.r.i$LAK.  Tb.  III.  S.  528. 

&   Heise  durch  Islaud.  Weim.  1815.  S.  SU. 
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der  HecU       •«!  d.  J«   1004  in  GuiiMi  92  MiJ 
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Diaaaa  giabt  im  Gaozen  42- Aoabrüche,  wobei  aber  nebm«  < 
übargang^a  wordao  alml,  via  asa  dam  V^ihairg^baiidan  mi^  j 
wird;  intaraaaaat  iat  abar  4ia  Ton  MACUlisis  gegeban«  cb»- 1 

nologische  ZasaatuneostaDoog  der  vorzügliohaten  ialäodischea  { 

Eruptionen  mit  Rücksicht  auf  die  gleichxetugen  des  Aetna  cad 
Vaauv*     Dieselben  ereigneten  sich  in  den  Jahren  nach  Chr.  G. 

900;  1000;^  1004;  1137;  1222;  1300;  1340;  1341;  13»; 
1389;  1422;  1538  sn^laiah  mit  Vaauv;  1554  sngleicJk  mk 
AiMna ;  1563  ^  IG  Iii;  1636;  1693  (Vesuv  1692,  Aeioa  lo94> 
1716;  1717  lugleich  mit  VcÄuv;  1720;  1724;  1728;  1730  zu- 
g^aiah  mifc  Vesanr;  1754  zugkicb  mit  Vaiav;  1755  wglakk 
mit  Aarna;  1756 i  1766  zaglai^  mit  Actpa  mi^aaay;  1771; 
1772;  1783  «»gleich  mit  Vaaor. 

Nördlicher  als  Island  ist  nur  noch  ein  Vulcan  bekannt, 
dar  E$k  auf  der  loaal  May  an  bai  Gifteland^  welchen  Sco- 
tt aaby^  im  Jahre  1817  raachen  sah.     Dar  Barg  hat  imgafiAr 

1500  Fufe  Höhe,    historische  Angaben  über  seine  Au&brocfce 
können  aber  nicht  vorliandeii  seyn. 

Im  audtfitiichao  Theila  Europa'a  dautan  wiadarholta  Eid* 
artchüttarungen  auf  aiiia  noch  ibrtdanarnda  nntafirdiseho  vel* 

canische  Thaiigkeit,  ohne  daFs  noch  eigentliche  brennende 
Volcane  vorhanden  sind.  Vom  Vareniu$  in  Albanien  wird 
arzähk,  data  er  noch  im  J,  1260  ainan  groCian  Tlieil  vea 
Puraxio  verheert  ,liaba',  nnd  die  Inseln  JUiio  and  &aniorvi» 
sind  ganz  vulcaniscb,  vorzugsweise  der  Berg  Ctlamo.  Ao^ 


1  Joani.  daPhjs,  1818.  Pcfr*  Aeeonnt  of  tha  Arctie  Ragiona.  T.L 

p.  SB4. 

t  Lbbiac  Histoire  du  Bat  -  Empiie.  L.  XXII.  p.  821. 
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ler  UtiUf en  Insel  f«oci  noch  im  J*  1707  ein  valcamsoiiac  Au»-  ^ 

IL    Asi«B  und  di«  b e oaolibart«!!  Insola* 

« 

Der  Berg  Cota/Ues  in  Lycien,    die  Chimdra  der  Alten, 
ioU  nach  eioigeo  Nachrichten  noch  jetzt  rauchen,  die  Fabeia 
ron  den  FUmmaa  dtr  Ghimäni  denten  auf  beobachtetes  Bren- 
nen, nach  bebanptnl  Bkauvort'»  in  der  Nähe  dieies  Berges 
bei  der  Stadt  Deliktasch  den  von  den  Alten  erwähnten  ähnli- 
che Feuer  gesehn  zu  haben.  Auf  dem  asiatischen  Festiande  giebt 
es  viele  Vulcane,  ohne  dals  sich  jedoch  mit  Genaoigkeit  be- 
sUmmea  läCit,  welche  von  ihnen  nnter  die  oneh  tbätigen  zn 
rachnon  stnä«   So  deuten  die  vielen  nnd  starken  Erdbeben  in 
Syrien  auf  ein   noch  foitdautrndes  unterirdisches  Brennen;  in 
Fersien  hat  der  KlbruB  (15360  Fufs  hoch)  ganz  die  Gestalt  ei- 
nes Vtticans,  wie  denn  auch  die  Küsten  dts  peiuschen  Meov* 
bttsans  eine  Menge  vnloaoischer  Producta  zeigen.     Sehr  in- 
teressante Angaben  über  die  Bergsysteme  Asiens,  den  Zusam- 
menhang der  Ketten,    ihre  Hebung  über  die  Oberfläche  und 
die  nn verkennbaren  öpuren  voicanischer  ThatigkeiUn ,  weiche 
diase  bewirkten  9  hat     Hvmboi>pt'  mitgethailc,  es  ist  abax 
schwierig  9  tbeim  Anfsochen  dar  Mnselnen  Valcana  die  Anga-. 
beu  der   Deobachter  geqau   zu  würdiged',    weil  so   leicht  die 
nämlichen  Berge  unter  verschiedenen  Namen  vorliommen  kt^oaea.. 
Auf  der  höchsten  Spitze  der  grtflsten  asiatischen  Gebirgskette^ 
anf  dem  Hundlaya  selbst ,  hat  man  einen  noch  tbätigen  Vnl*  * 
can  entdeckt^,  wdcher  stets  ranoht  nnd  zuweilea  aneh  feit- 
Tig -  flüssige  Substanzen  auswirft.    Eine  dicke,   aus  einer  ho- 
hen^  oöxdlic|i  von  üaog/spaaoi  liegenden  BeigiipiUe  aulstei- 

  i 

1    Oi.ivikr's  Reisen  a.  s.  w.  Tli.  T.  S.  29.     Uelnr  die  Ao^abOy 
dals  dieae  Iniahi  aai  dam  Meere  eataUadea  aa/ea^  a«  ontcii« 

S  JHssen.Caaevania.  p<  44. 

8  Fragmente  aber  Ceologie  and  Klizwlologle  Asiens.  Ueb.  van 
I.  LSwmastac.  Berlin.  a.  t*  O.  a.  3«  S.  44.  '52>  9S»  Ueber 
die  Bergketten  and  Yatcan«  von  lanerasien  n«  s«  v.  In  Fo^geodorff'a 
Ann.  XTBI.  1.  Sl9.  Vergl.  Joarn.  de  Gtfelog.  1890.  N.  Vf.  p.,lS6. 
On  the  mounuiD-chaint  and  Voleanoes  ef  Central  Aiia^  with  a  map, 
i«  tdinb.  New  Phil.  Journ.  N.  XXII.  p.  tt7.  XXUl.  p.  i4$b 

4   AMatic  Jouiu.  18^5.  Juli  —  Cot.  ^.  '^7. 
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gende  Rauchwolke  ist  aohailend  beobachtet  worden eiidi  d«cH 
Un  dit  vielen  Erdbeben  dieser  Gegend  auf  noch  bestehmad« 
ceniiehe  ThMtigkeiten ,  wenn  gleich  di«  nbwehendeo 

rigkeiten  es  an  möglich  machen,  die  ranehenden  Spitseo 
zu  erreichen^.    Von  diesem  Puoctc  aus  die  Gebirgsketten  ver- 
folgend nennt      Humboldt  den  Aral-^Tubi  im  See  Ala-gd 
als  ehemaligen  Fenerberg,   eic  noch  brennende  Vnlcnne  äbei 
den  Pi^wchm,   euch  /fo-ecAo»  oder  weifsen  Berg,  Mcb 
j4giey  Feuerberg  genannt',  unter  42  ' 30*  N.  B.  und  ungefähr  Sl» 
w.  L.  V.  G.  zwischen  Korgos  und  Kutshe ,  welcher  euch.  Sai* 
Biiak  und  Schwefel  in  Menge  liefert.    Bloli  im  Winter,  weca 
der  viele  Schnee  die  Hitze  mildert.   kOnnen  die  EinwoiiMi 
nackt  in  die  H9hlongen  des  Berges  gehn  nnd  den  SeloHl 
sammeln,  statt  dafs  in  den  übrigen  Jahreszeiten  Flammeo  auf- 
Steigen,  durch  welche  die  Höhlungen  bei  Nacht  üluaunut  xa 
eeyn  scheinen.     IXech  CoBoiia^  ist  der  Berg  }eUt  mar  eine 
Solfatera ,  ellein  er  hat  noch  in  geschichtlicher  Zeit  Lnvn  eos» 
geworfen,   und  noch  gegenwärtig  steigen  Flammen  eus  iha 
auf.     Merkwürdig  wird  er  insbesondere  durch    seine  weile 
Entfemnng  vom  Meere ,   da  der  Aralsee  in  225  gcogr.  Meilae 
ihm  am  nSchsten  liegt«  Oesttich  von  diesem  Berge  triA  nssn 
■vfser  einer  Menge  vnicanischer  Producte  each  aasgedahatt 
Solfataren,  namentlich  die  von  Ummtsi ,  wo  Hauch' und  tlam- 
men  aufsteigen,  wenn  man  einen  Stein  hinwirft.  Südwestlich 
von  Pd- sehen  liegt  der  Volcan  von  Tttrfan  oder  von  JSb- 
SseAe»  (der  Feneistadt)«  ans  welchem  bei  Tage  stets  Reoek 
aufsteigt,  worin  man  aber  Nachts  Pleoimen  ^gewahrt.  Aoeft 
dieser  Berg  liefert  Salmiak ,    bei   dessen  Sammeln  h9lzme 
Schuhe  der  Hitse  wegen  erforderlich  sind,  und  Salmiaklaaga, 
ans  welcher  dieses  Sals  krjstatlisirt.     Ungelihr  45  Metkn 
wmter  nordwestlich  liegt  eine  Solfety  em  Flosse  KhAok^  wo 
das  Gestein  heiTs  ist  und  Salmiakdämpfe  ausgestorben  werden. 
Die  genannten  vier  Vulcane  gehören  dem  ionern  des  asiati- 
schen Festlandes  an^  so  vrio  der  bereits  gsnannts  Axal-iab^ 


1  Edinburgh  Joorn.  of  Science.  N.  Till*  p«  20^ 

t  Eband.  N.  XIII.  |^  55. 

8  Nach  KLiaacTa  beilbt  et  jetsi  SMer»  V*  H^JiaoiAv  a»  a»  Ol. 

6.  54,  Yergl.  Hertha  Th.  I.  3*  tl6. 

4  loaro.  Asiat  T.  Y.  p..  44.  £bend. 
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im  See  Ala-gnf,  ein  gegenwSrtig  nUtumitt  Volcao^  wel« 
^chmw  aber  noch  in  der  gescbichtlicheo  Zeit  tobte  ^. 

AufiMT  diesen  liegen  im  Miatiscken  Cootioeote  der  gtges« 
,^nrSitig  aoeh  thidge  Demmtßmtd^  dea  a«a  voa  Teiieraa  tin 
sieht,  aaa  «a  See  W«a.     Weiter  aord« 

westlich  liegt  der  trachytische  ^ranti  (16200  F«  hoch)  und 
östlich  von  diesem  die  Schlaramvulcane  und  stets  brennenden 
Feoer  voa  BaJtu ,  wo  noch  in  neueiter  Zeit  leorige  Ausbrüche 
laleit  feadeB*     la  Ghiae  giebt  M  aeeh  Kkimotb*  heiae  ei- 
gentVehM  aeeh  thXligea  Vuleave ,  wohl  aber  gehOrea  die  dorli- 
gen  Feuerbrunnen  und  die  leuchteodeo  Berge  als  verwandte 
jBrscheinungen  zu  dieser  Clssse;   dagegen  beginnt  eine  vnle^ 
^  nitclie  Gebirgskette  am  südlichstea  beim  Csp  Foraiosa  and  er» 
itrecht  sieh  ia  atfrdlieher  Biehtaag  bit  Kantsehatka'*  Unge^ 
'  achtet  der  maagelhaftea  KaaataiCi  fener  Gegenden  weifs  man, 
'  dafs  ein  Berg  auf  der  Scbwefelinsel  Lung ^  huang  - schan  im 
'  r^.  O.  der  grofsen  Insei  Liea-khieu  antar  27^  50\N.  B«  und 
'  127®  4Sf  ML  L.     G.  stets  eine  Meage  Baach  aad  Sohwe« 
'  leldiwpfe  eossttffrty  wa$wagaa  man  sieh  taweOea  dar  Insel 
nichr  nahern  kann,   wenn  der  Wind  von  ihr  her  entgegen- 
kommt« Auf  der  Insel  Kiu-siu  in  dem  zur  Provinz  Fisen  ge- 
hörigen Besirke  Tekaka,  westliah  voa  HaCsn  Simabara,  liegt 
^er  Un^'Mm'^gu^daki^  walehar  stets  sefawsfaea  Sehlaoua  aad 
Raaeh  ansstUbt  aad  dessea  Gipfel  im  h  1793  eiastürste.  Bald 
nachher  hatte  der  eine  halbe  franzoB,  Meile  davon  entfernte 
^iwono'kubi  eine  Eruption ,    wobei  die  ausströmende  Lava 
^  üngsgead  in  Flammen  setzte,  nad  nach  eiaigea  Eidbe* 
bea  folgte  eadlich  m  fiirditerlieher  Aasbrach  des  Miyi^yamom 
'  Im  Districte  ji9o\m  lanera  voa  Figo  liegt  der  jiso^no^yamap 
aus  welchem  stets  Flammen  aufsteigen,  Satsuma  aber,  die  süd- 
lichste Provinz  von  Kiu  -  siu ,  ist  ganz  vtticanisclu    Im  Jahre 
'  764  stiege  ia  dieser  Gegend  drei  lasela  aas  dem  Maeie  en- 
'   por,  die  jeCst  bewohnt  sind,  noch  weiter  sfidlidi  aber  liegt 

'  1    Wenig  abweichende  Angaben  über  diese,    hauptgachlicli  Sal- 

'  milk  li^^fcrndcn  Valcane  ia  Central  -  Asien  Huden  sich  ia  IIvL.iNDEa's 
Ansgabc  von  Ib>  -  el  -  WAnni.  Lund  1823.  Vergl.  Förotaac  BaUUGtfoU 
1885.  Janv.  Ann.  des  Mines.  T.  V.  p,  135.  157.  877. 

t   V.  Humboldt  a.  a.  o.  s.  89.    Ana«  de  Chim*  et  fhjTS*  T*XLV« 
p«  848.    PoggendoriPs  Ann.  XXF.  S31. 

5    Vergl.  KAüPFBa's  Geschichte  und  Bescbreibong  von  Japan«  Tb*  * 
I.  8.  Ui.  Ki^aora  ia  Hertha  Jahrg.  iöt5.  Th.  IL  8.  S7i» 
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die  ScliwefeUnsel  Iwo^sima,  welche  stets  brennt«  Ab  merfc« 
Würdigftes  vulcanisdieft  Phioomen  verdient  die  im  J«  265  irat 
Chr.  6.  elett  gefandent  EiosiiAliag  etwühot-ni  werden,  d^ivh 
streiche  der  See  Biwe  -  no  - umi  nrf  der  Insel  Nifon  entstend, 
worauf  in  demselben  Monate  in  der  Provinz  Suruga  der  hdcli- 
M  Bejrg  Fmi'^no^yama  in  Jepea  enpotgehoiien  ward«.  Andr 
in  J.  82  y.  Chr.  6«  eriwb  sidi  m  dem  See  Mitfn-nM  im 

gTofse  Insel   Tsihu''ho  ^  sima^  die  noch  jetzt   vorhanden  ist. 
Der  genannte  Vulcan  Fasi-no-yama  reicht  bis  in  die  Sehn ee- 
grani«  ottd  ist  der  thMtigite  in  Japan  ^   weloher  im  h  7Wi 
800,   883  and  864  von  heftigen  Erdbeben  begleitet  lehn; 
leuch  1707  ^^Qti        heftiger  Ausbruch  statt,    wobei  die  Asch» 
weit  fortgetrieben  und  an  einigen  Orten  6  FoTs  hoch  autge- 
häuft warde.     Am  einem  Berge  mitten  enf  der  Insel  Ostam 
sah  der  eoglisehe  Gepltain  BftOveBTOtf  im  J.  1797  Reoefc  enl- 
steigen.    Von   liier  aus  erstreckt  sich   eine  Reihe  vulcanische? 
Berge  südlich  bis  zum  22sten  Grade  ndrdl.  C.  z\.vischen  dem 
1S9.  ond  141.  Grade  astL  L.y«  Gm  t^su  die  Inseln  i^ontese, 
Munin-aima  oder  Bonin^^Hma^  die  Biaehofiinwei  die 
Vulcane  mit  der  Schule felinsel  gehören.    Weiter  ncfrdlich  vom 
See  Mitsn-nmi  in  der  I^ähe  des  Sees  Jetsisen  liegt  der  Voi- 
•an  Sira^yiima  (welfse  Berg)  oder  Koai'^na^  Sira^yama  (der 
weifse  Berg  des  Lendes  Kofi),   welcher  in  die  Schneegrenze 
reicht  und  im  J.  1239 1  auch  1554  schrecklich  tobte,    lo  der 
Mitte  der  Insel  Nifon»  nordöstlich  von  der  Stadt  Komoin»  liegt 
ein  grofser  Vnleati  Aaama^yama  oder  AHOM^no^daki^ 
eher  stets  raucht  und  neuerdings  1783  durch  seinen  AusbnicA 
mit  starkem  Erdbeben  schreckliche  Verheerungen 
Der  ntfrdUchile  Vulean  in  Japan  ist  der  YM^yama  (4«r 
brennende  Berg)  in  der  Rrovins  Moots  oder  Oosin ,  sfitteli 

von  der  Meerenge  Sangar,  und  westlich  von  diesem  der  VaJ- 
can  der  Insel  KoO'  si-ma^  and  mehreroi  die  fiammea  eoe-» 

1    TiLBSits  bemerkt,    dafs  die  beiden  fnselo  Kaosima  uad  Oe^- 
ma,  der«»n  Vulean c  sich  bis  zu  900  Fuf»  Höhe  erheben,  unr  6  Mit-  ■ 
Jen  von  <  iiiandcr  liefen,    ond  dennoch  war  das  Meer      i  ^chca 
auf  1(X)  Faden  Tiefe  nicht  zu  ergrunden.    S.  Journ.  de  Fhjs.  T,Ät  i 
p.  US,    Edinburgh  Phil.  Journ.  N.  VI.  p.  349.     TiLctius  halt 
Viücan  adf  Coösima  unter  41*»  nördl.  B.,  120»  14'  t  $tl.  L».  r.  G.fSa- 
den  kleinsten  in  der  Welt,  denn  er  ist  nur  etwa  150  engl.  nfiibeA,  | 
allein  ein  spater  zu  erwähnender  in  America  ist  noeh  klein«  8.1ldmk  | 
de  Peterib.  T«  X.      fO«  | 
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Utofaoii  I  aiif  JissOf  von  dento  drei  die  Bai  Ut8chi»«ni^  nacsii 
'BmovoBTOV  die  Volcenbai»  avgeben,  der  Ui$ehi^ura~yama 
Hw^  Süden I  der  erhebeafte^  Xhu-ga-'daki^  im  Norden  und 

^er  Oo  ^U9U~yama  im  Westen.    Nordöstlich  erhebt  sich  der 
VnIcaD  Yu-ubcri  oder  Ghin-tan  (Goldbcrg),    wihrschein-  ^ 
-lieh  der  näiniteiiei  welchen  y«  KausEvsTiav  den  Vnlcen  von 
'  Xeseo  nennt. 

c         Diese  Reihe  von  Vnicfnen  erstreckt  sick  bis  nech  Kamt^ 

schatka,  wo  sich  nicht  weniger  als  vicrzclin  Feuerberge  ver- 
-  MDigt  finden.     Der  gröfste  und  bekannteste  derselben  ist  der 
F  ^wai9ehin9kaja  oder  Gorälaja^  Sopka ,  noter  53^  17'  nördKB.^ 
:  nech  Lcvs  7500  Fafs  hoch,   tobte  1773  nnd  1827,   eis  or 
:  unter  furchtbareti  Bebungen  theils  eine  solche  Menge  Wasser 
auswarf,    dafs  ein  mächtiger  Strom   daraus   gebildet  wurde, 
I  theils  emeo  grofsen  Rifs  erhielt,  aus  welchem  eine  unglaubli« 
i  eBe  Muse  celcinirter  Felsarten  mit  Asche  «osgeworfeD  wurde 
^  und  noch  spater,  wie  ans  vielen  kleineren,  ein  erstickender, 
'    schwefelhaltiger  Rauch  aufstiegt;    sein  letzter  Ausbruch  war 
1^7«      Ferner  ist  auf  dieser  Halbinsel  der  ^ssatschinskajct- 
I   Sopka  unter  52®  2'  nördK  B«,  welcher  im  Juni  1828  Asche 
I   auswarf,  der  ^IjufsehinsJtaJa^  Sopka  unter  52»  43'  nördl.  B., 
[    6500  Fufs  hoch  und  stets  raachend,   der  Koräithaja  oder 
Strälotschna/a-  SupLa  unter  53<*  19'  nürdl.  B.,  rauciiend,  aber 
ohne  bekannte  Eruption ,  der  Schupanoskaja- Sopka  unter  53° 
35'  nOrdl.  B.  gleichfalls  ohn#  bekannten  Ausbrach ,  dec  Kro^ 
noi$ka/a'Sopta  unter  54"»  8^  ntfrdl.  B.,  etwa  10200  Fuüi  hoch 
und  stets  rauchend,  der  KlutscJiefskaJa  odn  Kamtschatskaja" 
Sopka  unter  56**  8'  nördl,  B.,  9510  Ft^rs  hoch,  seit  den  neue- 
ren Zeiten  nicht  tobend,  aber  stets  rauchend.    Er  tobte  von 
1727  bis  1731  unter  heftigen  Erdbeben  unaufhörlich,  1737 
schien  der  ganse  Berg  acht  Tage  hindurch  su  glühen  und  auch 
j740,    1762  und  1767  fanden  starke  Ausbrüche  desselben, 
das  letzte  Mal  mit  verheerenden  Leberschwemmungen  durch 
den  geacbmokenen  Schnee,  sutt.   Als  Vulcane  werden  fernes 
genannt  der  mbai9Mn$lq/a^Sapka,  welcher  1739  nach  vor- 
ausgegangenem Erdbeben  die  gence  Umgegend  erleuchtete  und 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sich  durch  einen  neuen  Krater 


1  Betebrieben  detili  Miaren  in  ir,  Lconbard^s  ZeiHdirlll  ffir 
Mmeiaiogie.  1829.  YUI.  8.  3.  557. 
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mit  einem  benachbarten  Berge  vereinte,  der  Schl&chapuioeA 
Sopka^  welcher  erlotclMD  scheint,  der  ScIiewtUuch^  Soph^ 


ittto  mcbaod ,  in  dtMto  Nüh«  oooh  sw«  «odm,  dar  lüUfe 
kojf9kafa^  vxA  KruUpJbaJa- Sapba^  liegen  tollMi»  der  ..^^Mfc* 

ka/a-Sopkaf  mMuir  periodbeh  nacht,  und  nach  drei  Scr- 
ka^s,  von  denen  man  kein«  Aasbrüclie  kannt  und  dim  «de- 
schon  zu  aeyn  scbeioea^* 

Die  aUutischen  Inseln  gleichen  einer  Reilia  von  ValcaMi 
Äie  aus  dem  Meere  emporgehoben  schein«« y   W«SW«g«B  mA] 
da«  Nsnea  der  Valesn«  sogleich  di«  der  Ins«ln  sind«  IMh 
gehlfren  jikuUm^   d«r  stets  reuchende  MaiuscAkin  euf  Um- 
laschka,   ^4^rayedan,    Uminga,  die  valcanis^e  Intel  Umnm 
nüt  einem  kleinen  im  J.  1795  in  ihrer  Nähe  entstandenen  Voi- 
«ane>,  Goreloi  und  der  1620  stark  tobsAd«  Urimatn    Dm  ko- 
lilisohen  Inseln  sind  sb  «in«  Reihe  tob  Vnleenen  m  betrach- 
ten,  welch«  di«  ▼on  Japan  und  Kamtschatka  verbinden,  £4 
werden  ah  «olche  genannt  ^laidj  Poromusir,  Ikarma^  J^cki» 
rikiUan^  Rakkok,  Eiopoit^y   Montoya,  hchirpO'^ai  oad  die 
klein«  Insel  NadHgda^   Di«  Volcnn«  d«r  M«iieB«n  od«r  Law 
ronen  und  noch  s«hr  wenig  hekannl,  indefii  sähhe  La  Pbt- 
HOusK  deren  neun,  z.  B.  auf  St,  Jlntoine^  Si.  FnmpoU^  St, 
DenjTBt  jissumption  und  auf  anderen  kleineren,  deren  mmt 
unbewohnbar  sind«    Auch  auf  der  Insel  Guaham  oder  Gmm 
Ist  nseh  Kotzibos'  «in  Volcan«   Der  grtffst«  iuil«r  d«o  me^ 
i«i«B  Vnleencn  «nf  den  Philippinen^  ist  der  Mayen  odtt 
Mayonga  auf  der  Insel  Lüzoo  in  der  Provinz  Albay  oder  hh» 
bay,  dessen  heftige  Ausbrüche  in  den  Jaiiren  1766,  1800 «id 
nach  dreisehttjihriger  Roh«  im  Jahr«  1814  b«ksBBt  dad« 
Beim  beginnenden  Steina-  nnd  Aschenregen  entfloh  Alles,  aU 
lein  da  dersdh«  za  stark  wurde,   suchten  die  Fliehenden  io 
Häusern  Schutz,  aus  denen  die  herabfallenden  glühenden  Steint 
sie  verjagten ,  indem  sie  sich  dnrch  übergehaltene  Stühle^  Ti- 
sch« n,  «•  w.  sn  schützen  snchtea.  Dabei  war  «s  diit«h  #fthf- 


1  S.  FosimLs  in  Miok  de  l'Asad,  da  Pelsiab*  Tla«  gdr«'*  T  11 

p.  11  flf.  .        •  * 

2  G.  XLII.  817. 

S   Dessen  Reite.  Th«  II.  S.  155« 

4  Vergl.  LcL0P*8  Einleitong  aar  Keantniia  d«  BnikogeL  'Uebi 
fon  KASTiat.  Alteab.  1755.  4«  $•  9^$* 
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in  dl  Ranch  Wolken  stocküoster  und  di«  hoch  aufgehäufte ,  mil 
^nd  und  Steinchen  vermengte  Asche  verhinderte  das  Fortkom*» 
OD«»,  io  tfals  t200  Menschett  den  Tod  fandeDi  ttamentUch 
KK)  in  der  einstanettden  Kiiehe  ra  Badiao  und  35 ,  die  sich 
n  einem  Hanse  daseihst  versammelt  hatten.      Aach  von  den 
Ueberlebenden  starben  spater  viele  aus  Mangel,  weil  der  60«- 
Im  nut  30  bis  36  Fnls  hohem  Sande  ond  Asche  übeideckt  9  ea 
ier  Westseite  der  losei  eher  alle  Vegetation  günzlieii  sefst^rt 
jvar^.     Ebendaselbst  ist  der  Aringuai  in  der  Provinz  llocos 
ind  der  Taal ,  nur  eine  Tagereise  von  der  Hauptstadt,  wei- 
sser daher  oft  besacht  wird.    Er  bildet  eine  dde  Insel  in  ei- 
sein See«  Legnne  de  Bonborig  genennt,   nngeHihr  6  Meilen 
ins  Umkreise  haltend  9  dessen  Wanor  doreh  einen  etwa  mno 
Meile  langen,    schnell  lliefsenden,   aber  mit  kleinen  Schiffen 
f^lubaren  Flufs  in  das  Meer  abliefst.     Das  Wasser  des  Sees 
ist  bralusehy  aber  doch  trinkbar,  nnd  die  Tieis  aoll  an  einigen 
Stnllen  nnergrtfndUeh  seyn.     Die  Insel  in  dettielben  ist  ein 
blofiMT  Hanfe  von  Aseho  nnd  Levestiiehen,  ^nnkher  in  sich 
selbst  eingestürzt  den  weiten,    unregelmBTsigen  Krater  des 
furohlbaren  Vulcans  bildet.    Dieser  hatte  lange  gernht  nnd  lio» 
forte  seit  seinem  letsten  Ansbmcbe  im  J«  1716  oinn  gtolso 
Menge  Schwefel»  allein  im  h  1754  fing  er  wieder  on  sn  tan» 
eben  und   tobte   nachher    nnter  Begleitung  heftiger  Erdbe« 
beo^.    Ein  Berg  auf  Tandaya  oder  Samar^  der  Sanguii  auf 
Mindanao,   der  NcUognua  mit  den  heifsen  Qaellen  bei  Ma« 
niila^  nnd  der  Chmong^'Api  oder  der  Otmong^Bn^'^Api 
ond  seine  «weite  Spitfte  Gunong^  TVdlang  enf  einer  der  sie- 
ben Inseln  voq  Uanda  werden   als  Vulcane  genannt^.  Der 
letzte  dieser  beiden  grolsen  Feuerberge  raucht  stets,   hat  aber 
lasige  nicht  gespieen,   der  erste  tobte  nach  ISiähriger  Ruhe 
wieder  am  23slsn  Jnli  1820.   Der  ArmgMtaif  der  Vnloan  anf 
Jülo  und  der  Sangnil  tobten  den  4ten  Jan.  1641  zugleich  und 
verwüsteten  die  Inseln,  auch  erzählen  die  Annalen  von  Min- 
danao  von  schxeckiichsn  i^dbeben  in  den  Jahren  1645  bis 

1  Altgem.  Geo|^.  Bphemesidea.  Tb.  XLIX.  S.  m. 
t  T.  CBAMtSBO  in  V.  KoTziBoa's  Befseo.  Xh,  III.     69.  Ter^l« 
JEdieb.  Phil.  Joein.  N.  XI.  8.  11^. 

8  lenm.  de  Phys.  T.  XGtV.  p.  VSfk 

t  Aaiatie  JeniaaL  18a&  Mai.  p«  Sit.    Tergk  Philosoph.  Magas« 
lata  Mal. 

II«  Bd«  CCCGGCC 
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1648,  ile,  wie       tptoir«»,  mit  8011  im^Sgtm  Vokmin  « 

sammenhängen  Auf  der  Insel  Yap  ^  westlich  von  den  C 
roHoen,  ist  gleichfaUs  eio  groXser  Vulcan,  und  drei  Hr^-"*^ 
nmd  aof  FitmuiiobfftiiDStlii^,  doch  g«b«B  Ander«  ^ 
•of  den  IcUltwen  Iof#la  nvr  na  eiiiilftry  «bar  grofav  Vkd 
can ,  der  Tofua  oder  der  Vulctn  der  Insel  Tofa« ,  vorbtisi^ 
•ey^i  welcher  unausgesetzt  ErupHonserscheiQuageD  zeigt  mm 
von  detMü  schrecklickem  Toben  C00&  Im  1774 
wer«  N«a«rdings  tidi  iImi  MAaivtm  noch  bimuieftd,  mid 
täglich  «eiohott  tr  «tph  dorch  die  Menge  im  «rteugtea 
•leios 

Betrachtet  men  überhaupt  die  ganze  Reihe  der 
peD|   die  von  der  lädJichetea  Spiue  dm  asietiieliea 
des  enfangend  mtf  beiden  Selten  des  Aeqnatovs  wnit 

strpiu  östlich  bis  durch  einen  grofsen  Theil  des  stillen  Oce^s 
sich  hiDKiehn  p   so  findet  man  überall  grofse  nnd  noch  jctzi 
eosnthmeflid  tUitige  Vdcefie,  so  dm£i  dieses  mn  4«r  i^ps> 
theso  yerstoliMi^  gab  ,  diele  aimmtüeben  lasela  M^ea  mäh 
«mter  betrüchtlich  später,  eb  die  groben  Oontinenie  bewohoh: 
wurden,  aus  dem  Meere  emporgehoben  worden.    So  trifft  m» 
euf  der  Westseite  der  losel  Saogir  den  Aäo^  and  einBeiged 
det  Insel  ^laa«^r  wird  als  Valcsa  beaeiehaet.    kmS  Bomeadi^ 
f  leicblelb  Valesaa,  derea  Zahl  «nd  Nemea  auia  jedoch  nod 
nicht  kennt,    die  i7arr«/» -Insel  aber  hat  einen  Vulcan  vcc 
4000  Fufs  Höhe,  welcher  oft  Steine  und  Rauch  euswirlt,  <^ 
gleich  die  ganse  Insel  nur  6  franz.  Meilea  im  Umfaage  kt*. 
Aal  den  Molobfcea  wird  dsr  Aasbrocb  des  Feaarbergss 
Machiän  ias  J.  1646  aad  eiaes  mf  Motir  im  J.  ijyg  er  v-hnt, 
bekannter  ist  der  Gammas  Lamm auf  Ternate^  wmdt 
im  gänzlich  verwüstet;  der  Kemas  liegt  im  Teralo- 

riam  Toa  Maaadoi  dar  JVommi  auf  Amboiaa'  tobta  ia  da 


■    1    Kotzebif/s  Reise  a.  a.  0. 

f.    Jouro.  de  rhysiqne.  T.  XCVI,  p.  IIS. 

3  V.  LeoMHA&o  a.  a.  O.  S.  40. 

4  Nacbrachten  über  die  PreondtcheltriQaelB«  Wein.  181SI  8b 
6   AsAco  in  Ana.  of  FhiL  1824.  Apr.  p.  $11.  Cap.  Wemne«* 

stieg  ihn  und  fand  ihi^  machend»  a.  Sdlaf».  PhU.  Joom.  XT1I> 

p,  SOS. 

6  PhUca.  Trans.  T.  XUC  N.'  tUk,  411. 

7  fibend. 
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Jahre»  1674,  1694,  18f6t  1820  und  18?4,  auf  Ifmor  wt 
^•ifihUk  tin  Vukan  jund  auf  Celebss  folJan  deren  nehrero 
«ejD«  Dir  Ttetor«  auf  in  latel  Sobümv«  ist  vorsägfiek 
dofch  im  sshreoUio)»«  V^rheMmog  bakaaMt,  dl«  «r  im  Jahr» 

1815  anrichtete*.  Auf  der  Insel  Mores  sah  Bleioh  einen 
Vukao,  auf  Daumer  ist  gleichfaii«  einer  und  nach  DAMifiXA 

tobt»  im  im  1690  m  iilsBiier  swischan  Timor  Caram. 

Nidi  Mabsdiv*  sind  vier  Vnlcaiia  auf  Somatra,  ^ar  Bala- 

iuanf  Ophir^  Indrapar  und  einer  bei  Bencoolen j  auch  wird 
dar  Gmimg''DBmpo  ab  atets  rauchender  Berg  genannt^,  ebenso 
dar  ß^r^K  Noofa  oHbr»  »Is  diasa  Iiisal,  ist  iaira  iqaif  Vol. 
eanaa  fibeniat,  obwohl  sie  an  Umfang  Uainor  ist;  iD«^;^heB 
babaD  wir  auch  hierüber  nur  unvoHliommene  Nachrichten,  so 
tfhr  auch  Thou.  Stamfoao  ^Iafflbs  durch  sein  dassischas  ' 
WmA^  dia  Kaontnifs  diasor  morkwürdigaa  lasai  orwaitait  hat. 
7ntar  den  dortigen  Talcapisohao  Kegeln  wardan  ganannt  der 
3>romo  in  der  Provinz  Pasöröan®,  der  Idia  odef  Idjmg  ^  des- 
an  latstar  i^osbruch  im  Jahr^  1817  slatt  fand ,  der  Potior ur^ 
mp  Togal  Qttd  JmktHUmM0m  In  dao  Snmbii^-Gabirgati 
[od  der  Un^-Arang,  Marhabu  ond  Mtft^Api^  walehar  am 
701  iMid  18!22  viele  V^iheerunoen  anrichtete,  auf  jeden  lali 
tdcaoisoha  Gabirge,  daagleichen  dar  Japara^  weicher  sich 
na  Halbinsal  gebiUat  na  hab#n  lal^aint»  and  der  TmUgawü^ 
Mg.  Ferner  werden  dort  gaoannt  ^ar  Dafar^  welciier  1804 
bte,  der  Saiak  1701»  der  Lamungqr  1806»  der  Tuhc/iem 
r«6,  jdor  Klui  17S5,  dar  Gagak  ie07>  dar  Chännai  181d, 
IT  Latifn^  1806 1  ^er  jirfuna ,  eiaar  der  giflbten  Berga  Toa 
Qi^  Fufs  üöhei    ^aich£aUi  1SG6  und  dev  wegen  seines 


1    BibUotb.  uiiIt.  1817.  Jol.  £dinb.  Phll.  Journ.      VI.  689. 
S   KatyrltpHe  and  bürj^arliaha    eschaifenbait  4er  Ii^aal  Sqpatra« 

d.  Bogt.  Leips.  {785/8* 

B    ▼«  l^noMAaD  a.  a*  O'.  8.  4t. 

4  PttUoa.  Magaa.      LXV.  p.  188. 

5  Hiatoiy  of  Jfra.  Load.  1817.  U  T.  «.  T.  1.  p.  18  f.  Taigl 
am  Boov  Miuca  Dii^utatio  geolpgica  ^  incaqidüa  ^Eionüam  i|;^a  % 
ntiam   insolae  jarae  cet.  L.  B«  1886.     DenUab  baarbättat  voa 

a.   ßi-LM  in  V.  Leonhard'»  Zeitscbr.  far  Mineralogie  1888.  Jan.  S. 

die  Basaltgebilde.  Th.  II.  S.  166.  Nögckrath 
pArr.    Sammlung  von   Arbeitea  auslaudiacher  Nalurforschtr  über 
Urberge  und  verwandte  Phaaomene.    Elberf.  1826.  £  lü.  Ö. 
S    MAi.TK.fiActi  Bibi,  dea  Yoyagea.  T.  V.  p.  27. 
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grofsen  Kfatm  Belttfliit«  Timktihan'^JPrahuf   weMier  »vi 

ruht  und  mit  Holz  bewachsen  ist,  dennoch  aber  steigen  fort 
während  Dämpfe  aus  seinem  Krater  aii£  und  maa  hört  €M 
vnmdhöilMk9§  GettfM  in  s«in«iii  inoera«  anch  tobre  er  Doci 
im  J«  1804  ODd  war!  viel»  leine  Thonerde  aus;  ferow 
P apandayang  f  welcher  der  gröTtte  auf  der  ganzen  Insel  war 
aber  bei  dem  Ausbruche  1772,  als  zagleich  40  Dörfer  ver- 
heert wurden  und  2957  Menschen  umkamen,  einen  groliMt» 
Theil  aemer  Spitse  dufch  fiinttars  vatlor,  der  Gaiong'^Get^ 

'  ning  oder  Galung  -  Gung  in  der  Slatthallencliafi  Preang,  wei- 
cher nach  langer  Uuhe  im  November  1822  tobte  und  88  riiac- 
zangen  nebst  mehr  als  2000  Menschen  anter  seiner  Aache  JiaL 
Lava  begrab',  nnd  endlich  der  Gunung^Guniur^  ans  wel*; 
cliaai  sieh  Im  J«  1800  ein  mächtiger  Laviitrom  mgofs,  dei^ 
sen  Breite  am  steilen  Theile  des  Berges  nnr  10  Po(a  betrag, 
tiefer  abwärts  stellenweise  300  Fufs ,   bis  er  nach  einer  Länsjf 
von  1200  Fufs  in  einem  20  F.  hohen  Haufwerke  von  Lava, 
biöcken  endigte»     Am  21«  Oet  1818  hatte  er  einen  Ji«ftigm 
Ausbrach ,  welcber  mit  starkem  Erdbeben  anfing  nnd  itn  Aas- 
wrfen  ungeheurer  Mengen  von  Rauch,  Asche,  Sand  glüheo« 
der  Steine,  selbst  grofser  Felsmassen,  jedoch  ohne  Lta^a,  bf* 
Stand,  worauf  zuletzt  das  Einstürzen  eines  grofsen  Theils  dti 
oberen  Kegels  folgte.    Merkwürdig  ist  der  Volcan  Idiemu  ia 
der  Prolins  Bagnia-Vanni«    Dieser  gehört  nämlich  unter  dir 
kleine  Zahl  derjenigen,  in  deren  Krater  sich  der  aufsteigende 
Schwefel  mit  Wasser  verbindet,  woraus  dann  verdünnte  Schwe- 
felsaure entsteht,  die  in  einem  Strome  herabflielst'«  Anch 
der  Mer«Api  bat  auf  seiner  Spitse  einen  See  mit  gosansfttm 
Wasser ,  ^e  Lbsohxvault  bei  seiner  Ersteigung  dieses  Bei- 
ges fand'« 

Attf  Nm^Guinta  will  Diicrm  sehon  im  J.  1700  mm 
brennende  Vnleane  gesehn  haben,  im  Archipelagus  von  ^'ew 
Britannien  sah  D'EntrecasteaüX  in  5^  32'  nördl.  B.,  143^ 
24'  östi«  L.  V«  G*  einen  tobenden  Vnlcao,  welchen  Lx  Maus 
nnd  VÄM  8eao0TBV  sshon  yorbsr  gesehn  hatten*     Anf  d<r 


1  Edinburgb  New  Phil.  Jonm.  N.  XVJI.  p.  SOI, 

2  Philus.  Miigaz,  T.  XLir.  p.  182. 

S  Ouviza*«  Laad^-en  Zee- Tobten  in  j^ederlaads  indie.  T*  iL 
cap,  I« 
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isal  jinüirym  ontar  d«n  atoaii  Hebrtdaa  im  Ardiipaia|;tt» 
w\  Eapinto  Saato  bafiadal  sich  Bach  Cook,  aia  Vulcao,  ataaa 
v>d«t#B  sah  darsalba  auf  dar  Insel  Toama  im  X  17749  ^«1* 

iien  anch  d'Rntrf.cas tkux  im  J.  1793  tobend  fand.  Unter 
.  «-*n  Siidsea-io^elo  werden  als  vuicaaisch  Torzüglich  gaoannls 
iTop-Tanai  zuletzt  von  La  Psveovsk  baobachiat,  Suargm 
MMt  daa  Charlottaainsalo  aad  Mopi%  in  ttiOaa  Ocaan,  Aof 
i  en  Sandwicbinsala  sind  mehrere  Valcane,  und  namentlich  be- 
enden sich  &ehr  bedeutende,  einander  nahe  liegende  oder  nu£ 
Dit  verschieden  beaanaten  Kratern  versehene,  auf  der  losaF 
>  walhi  oder  Hawaii.  £a  werden  ab  aolohe  erwähnt  der  Mauna» 
Roa»  ^Mauna^Rmi  (oder  JtAoa«  anch  Ko/o^  der,  Wohtoait& 
1er  Göttin  Pelek  ,  welcher  durch  seine  ^tetea   Ausbrüche  die 
Bewohner  schreckt)  und  der  Kiraum,  welche  drei  neuerdingi^ 
lureb  DooeLAS^  erstiegen  worden  sind;  aacb.ist  der  letztere^ 
9r«goa  ieine»  verbeereadea  Aosbrncbos  tm  1803  bekaaat^ 
larch  die  Mislioaalre  mehrai^  ontenocbl  wordea^  Neuer« 
Jings,  im  J.  1838»  wurde  er  durch  den  Grafen  SriiztLKcivi 
bestiegen  9  und  dieser  hält  seinen  jfcLrater  unter  allen  für  dea 
gTttfilaa  and  ataaaenswürdigttea  |  denn  er  bat  mal  dem  3851 
Pov.  Pols  hoben  Berge  eiae  Graadflacbe  voa  9»4S,  BlilL  Qna^ 
dratfofs  und  ist  mit  stets  wallender  glühender  Lava  erfallt; 
IVur   etwa  5  g<?og''.  Meilen  von  I\launa-Roa  in  der  Provinz 
tvapapuia  Ü^gt  der  Panohohoa^ ^  einer  der  nrofsten  und  ba^ 
ktfiBlaitea  aber  ist  der  Matma^  fVororai  odn  Mauna"  Hua^ 
rtiraif  weichet  in  dea  Jehrea  1801  aad  1810  mächtige  Lava« 
ströme  ergols.    Neuerdings  hat  Ellis^  denselben  einige  Male 
bestiegen«    £r  iaod  daselbst  mehrere  sehr  grofse  Krater,  un- 
tev  diesaa  etaea  von  unermefslicher,  sicher  1000  betrageadei 
Tiefe  I  eialgo  aascbeiaead  erloschea«  «ädere  |  sos  deaea  stets 
Kaacb  «ad  Sfibwefiridasspf  sofiliegen«    Dia  Lava  wurde  eiass 


1  Bargkana  Ann.  1885^  Tb*  Xf.  S. 

t  Idiabai^  JHam  Fhiles.  Jeeni.  N»  VI  p.  45*  N«  Xt*  p«  ISl«  R 
XiL  p*  tfS-  97L  SiJUnian  Anar*  lenm.  T.  XX.  p. 
S  Freriep  Not.  Tb.  XT.  N.  6. 

4  Xdieh.  Nav  WL  Joaro»  N.  X.  p»  90^ 

5  Am  dessen  Missionary  Tour  throagh  ITawali  hi  Bdlahargk 
Jean,  ef  Seleoea^  Xf.  p.  187.  Yargl«  aUliaian's  lonro.  T.  XI«  p« 
1.  Aaa.  de  GUsk  et  Phjs.  T«  XXXllT.  p.  425.  Philoa.  Magaa.  T. 
LXYIH.  p.  tSt  Pc^ciidorrs  Ana.  IX«  141. 
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bis  50  ¥ah  hoch  ab  Fontaioe  emporgeschleudert ;  auch  y 
man  doli  ao  tatltii  Binaataia »  daia  ihn  dat  Wind  fardM«^ 
Auch  dia  thUrinHl  Qnd  t^idbähipt^  watdan  aU  iPidfi« 
genanut^y  auf  der  Marquesas  -  losel  Domeoiea  ist  der  Vnk 
Ohiu^ua^  uod  auf  der  Societfits  » Insel  Otaheiti  ist  der  mti 
tiga  VnlcaB  Tobrmmu  von  mahr  als  ItOOO  «ogL  Fois 
In  ainar  M6ht  dar  Mlopagoa  -  Intal  Albeaatt«  endÜdi  fa 
die  gaata  Toltenlftha  Intal  Narhorough  mit  eitiam  attrli 
benden  Penerberga^  desieo  Ausbruch  im  Jakre  1014 
kaiiDtesten  ist^. 

AoC  NauhoUandi  to  wanig  anch  diaaa  an«gnd«knta  Ik 
v^n  Land  tfnd  nartlrantan  Insaln  tnr  ZaH  aehoa  ftakaasii 
hat  man  jetzt  noefi  thMtige  VulcHne  gKfuDden.  Im  ^ 
Duingen  oder  f Fingen^  unweit  des  liunter- Flusses,  lo  tis 
gar  EDtfaronng  von  Sydney,  befinden  sich  viele  Spaltto,« 
danan  nnaofli9rliah  naah  8ahwafal  riaahtnda  Dimpfa  abttii 
ohoa  l^waifal  BmangniMa  «itfta  nntarirdisehan  Arvndat» 

bei  ist  aber  merkwürdig,    dafs  sich  dort   und  umhec  nirgeii 
aioa  Spur  vod  Lava  oder  geschmoUeDen  FeUmasseo  is^f 
waswegen  ilitn  Anstand  nimmt ,  den  Barg  für  tinan 
ahan  Vnlain  an  haltan       Dia  Huhn  das  Bai<g»a  h^nüf  » 
gafiihr  1500  engl.  Fofs,  dk  Spiltan  baßndan  vich  Hb  Sd* 

stein,  die  Ränder  sind  an  einigen  Stellen  folthglühecd, 
xuweilen  verglast,  und  wo  die  Flammen  herausdringtD, 
dia  Vagatitiott  naMIffrt,  atalk  siah  ab^  baim  NachlMta^ 
b»6  bald  Wiad^har.  Sxkünk^  dia  ili  dia  bpkhaa  gaWorfaami^ 
fallen  sehr  tief  hinab,  bü  in  dia  tläume,  wo  mau  das  fr** 
nen  genau  wahrnimmt^«  Ein  anderer,  anscheinend  kifis^ 
Vdicini  walcher  sthwarta  Masaan  und  Flamikian  nnswvftt''' 
biS  S^Htfum  baobaahtat  wordan.  Ifta  Eingabnnlnn  wif*' 
iffchl,  aiali  dM  bilM  bia  traf  dia  finlfiBRiong  einar  aBgLli"^ 
SU  nähern^. 


1  KoTXEBut'i  Reisen,  th.  If.  S.  III.   Th,  III.  S.  31  0.1^ 

%  AiAGO  IQ  Atonals  of  Pliiloa.  1824.  Apr.  p. 

S  DuwKBt  Voyage  1SS5.  8. 

4  Nüuv.  Annalei  da«  Voyagei.  1830.  FeTr.  p.  188. 

5  Ediub.  Jouan.  of  Sc  N.       H.  IV.  p.  270. 

6  Abend,  j^.  II.  p.  97^ 
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♦ 

Iii«  Afrika  naA  di«  bifnAohbartaii  Iii»«lo. 

Bio  10  grober  Wolttbeil^  ob  doi  Festland  Africa'«,  kann 
woU  Dicht  gaoi  ohne  Vnlcane  seyn ,  inswisclien  »t  bekannt, 

dafs  ausgedehnte  Contioente,    mit  Ausnahme  America^t,  nur 
weoi^e  solcher  Berge  aufzuweisen  haben.     Kiacu£A  nennt 
mr  nach  Älteren  Miieionaberiebten  zwei  Vuleane  in  Mono- 
iioUpai        In  Angola,   Congo  und  Guinea,  einen  In  Ly* 
Lien  und  eioen  in  Habesch,  allein  neuere  Reisende  haben  diesa 
Aa^aben  nicht  bestätigt,  und  auf  iedea  Fall  könnten  die  Val-> 
üat  nur  erloschene  seyn.    An  Congo  will  DouviLbs^  einea 
Vulcio,  den  Zambi,  von  lÜübü  Fufs  Höhe  gesehn  haben,  er 
koDDte  iliQ  jedoch  nicht  untersuchen,  weil  ihm  die  INeger  da» 
iiio  aicbt  folgen  wollten;  allein  .dieser  Nachricht  steht  die  be- 
sweifelte  Aechtbeit  der  ganzen  Reisebesobreibung  entgegen, 
loswischen  sind  der  Djebel-  Dohhdn  in  Aegypten  und  der 
kordöufan  im  Innern  von  Africa  entweder  wirkÜche  Vuleane, 
iodea  stcu  Baach  aus  ihnen  anfsteigt^,  oder  man  rnüfsle  aio 
ffir  den  tnriihnten  Salniakbergea  in  Asien  ähnlich  halten. 

iXe  SQ  Afrioa  gehörigen  Inseln  sind,   wie  die  asia*^ 

Meo ,  fast  ohne  Ausnahme  voleanisch.  HauptsÜchlicfa  Ist 
(iieses  der  Fall  bei  der  azorischen  Insel  St.  Michael  (Miguel)', 
ia  deren  Nähe  1811  eine  kleine  Insel  aus  dem  Meere  empor- 
gdiobea  wurde  und  bald  wieder  versank;  auf  Fayal  Ist  der 
Peatrberg  Caldeira  und  auf  Pico  der  hohe  Vuloan  Pico\ 
wtl^tt  7328  Fufs  Höhe  hat  und  mit  zwei  Krai^in  variiehn 
von  deana  der  kleinere  im  J.  1718  thätig  war«  Unter 
cänarischen  Inseln  hat  Palma  einen  Vuloan,  welcher  / 
585  und  1677  lobte,  Lanzerole  hat  mehrere  Krater*,  deren 
ioer  im  J.  1824  Feuer  spie,  am  bedeutendsten  aber  ist  der 
^ieo      Tejd0  auf  Tenerüfa  ,  Welcher  ia  der  Mitte  einer  Massn 


1  Yoyag«  an  Co^o  et  dabs  l'lmMear  dä  rAfH^il«  ^qaiuoMle. 
r.  I83i.  IJi  T.  8. 

t  Koav.  Ann*  des  Toya|;ei.  T.  XXIV'.  S8S. 

B  JttWioÜu  Bfitanta.  IStl  Oes»  V^i/gh  WiaSTte  DeldrIpHbn  of 
» laUad  of  St»  Miekael.  p.  107.  . 

4  Aanals  of  Philot.  1801^  Apr.  p.  SOf. 

5  I«.  V«  Booit  in  Berlin,  aedkeehr.  1818.  6.  69.  Im  Jahre- 178(^ 
E<e  ein  grofier  Thäfl  der  fiiiel  durch  einen'  valcanisehi;»  Äuibrach 
•td'rt* 
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von  Basalten  und  LavdD  bis  za  einei  Höhe  von   11424  Fol» 
•ofsteigt,    dessen  Gipfel  zwar  aas  seinem  aas  Lava  gebiU^ 
tSD  kisisförmigSD  Krater  seit  JalirliODderteB  keine  Aosbrikk 
mehr  zeigt,  desto  hiofiger  eber  aus  Seiteattffnaogen^.  Da 
13erg  Cahorra  gab  im  J.  1798  das  Schauspiel   eines  Aasbra- 
ches.    Unter  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  scheint  ür 
in  dieser  Beziehaog  beseichoend  Fuego  (Peosrintel)  genasrii 
vorzugsweise  valeauisoh  zu  ssyn^  da  der  mal  ihr  befiodfidt 
Berg  ohne  Unterlafs  th8tig  ist^.     Auf  der  Insel  jitmmm 
(7**  56'  nurdl.  13,,  14"  !2 1'  westl.  L.  v.  G.)  ist  ein 
kannter  Vulcan ,  auch  auf  Madagoicar  will  man  einen  lokiui 
beobachtet  haben,  aas  welchem  stets  Wasserdeaipf  eofe* 
steigt  ^  auf  der  Insel  Bourbon  aber  t^iBf  51'  sndL  B.,  5^  Sf 
t5stl.  L.  V.  G,)  ist  einer  der  gröTsten  Vulcane  der  Erde,  ed« 
eher  7500  F.  über  den  Meeresspiegel  hervorragt  und,  »it 
nan  die  Insel  kennt ,  nie  rohig  war^«   £iner  der  starben 
neueren  Ausbrüche  fand  statt  den  27ttCB  Febr*  1821*  ^ 
Nachricht  in  Bnocz's  Reisen  aber,  dafs  ein  Vnlcan  ZM* 
Tier  im  rolhen  Meere  unter  JS®  Stf  nördl.  ß.  cxistire ,  find? 
ich  in  späteren  Schriftsteilern  nicht  wiederholt.    Auf  der  zu- 
sehen Afirica  nnd  Neuhollaod  südlich  liegenden  Insel  Jßr 
sUrdam  (38P  a^rdl.  B«,  JB"  ^tl.  L.  v.  &)  ist  gleich£dbdi 
grofser  Vnlcan  nnd  in  SCinei  Gegend  befinden  sich  dn 
Menge  heilse  Quellen.  ' 

• 

IV.  Amerioe  nnd  seine  Inseln* 

Ameriee  ist  bekennt  wegen  seines  grofsen  Reichtkoni« 

erloschenen  und  noch  thaligen  Vulcanen,  wobei  es  schwav^ 
beide  gehörig  von  einander  zu  sondern«  Man  findet  die&elbsQ 
vorsnig^rariise  in  seinem  mittleren  nnd  südlichen  Theüa,  «11«^ 
sie  ■tstieehso  sieh  sngleieh  sehr  weit  nach  Norden.  Mn^" 

1  GaAY  Bann»  in  Tnun,  ef  die  OtßL  See.  T.  H«  I«*  ^^^^ 
in  BarUik  Oenknhr.  1810  n.  fL  8.  Üi.  Daaaee  pkjralkaL  BeM^hreibno; 
dar  QMifiaehen  lasahi.  Beii  1881 4  Poggendoiff>a  Ann.  Z.  h  V^' 
4an  tebinak  des  Tenge  wa  Pico  de  Tejde  Im  J.  17S8  f^sa  fitf- 
«Di  in  G.  XXI.  8I8L 

S  Bist,  gdndr«  dea  Toj.  T*  BI.  p.  190^ 

8  Annais  ef  PUL  1881  Apr.  p.  806. 

4  Bbendaaelbit.  XTeber  den  leCatep  Anskneb  a.  Ana.  da  (Ü»^ 
U  Phjfs.  T.  XVm.  p.  417. 
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}kun^   giebt  fünf  Vulcuie  auf  Cajifornien  an  und  auch  an« 
imwm  Nacliviehtea^  bactogan  dia  Anweaanheic  aioaa  iiocii  bra»- 
Mtt^D  M  dar  KSsta  von  Si^  Barbara  und  dia  fiBrigeo  ba- 
inden  sich  anf  dar  Halbinsel.    Im  Jahre  178li  sah  Nicol  ei- 
len mächtigen  Strom  Lava  aus  einem  Vulcana  an  der  Miin- 
iuDg  des  Cooh'Biper  sieb  ins  Meer  stürzen,  walchas  rngsum 
Bit  Eis  b^dackt  wat^,  dar  Barg  d$l  Buon  TV^nyo  und  dar 
■ach  Bioigen  swaifalbifta  Valcan  de  ku  Firgines  liegen  gleich« 
falls   auf    der  NoiJ Westküste   America'^'*,    aber  aach  auf  der 
Barren- losal  (58"  48'  nördl.  Br,,   133^  50'  wesll.  L.  v.  G.) 
iah  WsBSTSR  einaa  VulcaD^,  dar  groCsa  £äa$b§rg  (ßi^  nSrdl. 
B»|  147^  waatL  L.     G.)  kt  nach  Paujab  db  st.  Fo«d^  ain 
noeh  nicht  erloiahanar  Pauarberg  und  auf  Aliaksa  (55^  nördl. 
B.  ♦   157®  westl.  L.  V.  G.)  bemerkte  Kotzebuk'  im  J.  1817 
einen  damals  noch  brennenden  Vuican.    Dieser  Ort  bäogl  nit 
dar  Kctta  dar  aUatiscban  Insalo  sosaainan,  dia  sahr  toIcs- 
nisch  aind,  ond  as  wird  daher  hieran«,  so  wie  überhaupt  aus 
der  Nachbarschaft  der  zahlreichen  gegenüberliegenden  Reihen- 
Vulcane  wahrscheinlich,  dafs  sich  auf  der  Nordwestküste  Arne- 
riaa^a  noch  mehrere,    als  die  bis  jetsi  bekannten  Feuerberga 
bafindm»    Weit  aahlraichara  Vnlaana  werden  aber  waitar  süd- 
liah  angelvoffan,  ond  «war  im  eigentlichen  Festlande  Arne« 
ika's,  wenn  gleich  grüf^lentheils  in  den  Küstendistricten.  üe- 
bergehn  wir  suerst  den  Jorullo  als  einen  erloschenen  Vuican, 
von  walchen  spiler  die  Heda  seyn  wird»   so  soll  anch  in 
Piinaa  6«orga*s  Staate  am  Indien  Ri^ar  ain  Volcan  seyn,  und 
swar  der  kleinste,    welch  er  überhaupt  existirt,   indem  seine 
Hühe  nur  6  Fufs,  sein  Uuifang  aber  unten  49  und  am  Krater 
2  Fttls  2         betragen  soll  0.     Es  scheint  dieser  der  nämli- 
ch« sa  aayni  weleher  als  ain  nen  entstandener  in  der  Provinz 
Essex  in  New -York  4  engl.  Meilen  ▼on  Saa  Gaorge  entfernt 
aD|>egeben  wird*. 

i  Prtfcia  de  G^gr.  T.  IL  p.  469. 

%  XaTSaaua's  Reiaa«  Tb.  III«  S.  17. 

S  Kästners  ArcUr.  Tb.  Vllf.  S.  158. 

4  ^oa  in  Ana.  of  Pküai.  1894^  Apr.  p.  905^ 

5  Sdinb.  New  Phil.  Joara.  N.  XVU.  p.  205. 

6  Joara.  da  Pkja.  T.  LXIX.  p.  48» 

7  Dawaa  Seite.  Tb.  II.  8.  lOBL 

8  Oioniale  Atoadleo.  T,  X?II.  p.  158. 

9  Ann.  de  Ghim.  al  Phjt.  T.  XXX.  p.  485. 
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Die  Reihen -Vulcane  von  Mexico  gehören  za  dmn 
Im  und  tbäügiten  im  neuen  Oondnente«   Diete^  deiM 
Kenntttif«  wir  den  Fonehungea  Äx.«     HmtBOUT^s  vJnnl«^ 

sind  der  CiiUdt§p$tl  oder  Pie  ^OH%aba  Tön  16302  F.Hdtft,i 
der  Popocatepetl  oder  grofse  Vulcan  von  Puehla^    der  grü£sä 
•ller  mexicanischen,  von  16626  Fufi  H&he  und  it«U  nacheodl 
welcher  nenerdtngs  durch  Wilhbi,m  nnd  Fbikdaic«  G&o- 
vn  nnd  Jon  TatlkuA)   epXter  noch  im  Jehf^  1S34  dsrel 
Gaoos  bestiegen  und  untersucht  wurde*,  der  Nauhcampatt- 
pttl  oder  Cojfre  de  Perotte ,    der  IzlaccihucUl ,    der  A^t  at 
«£t  Tbluca^f   beide  jetzt  ruhend,    der  Colima,   4er  'Axik 
(Tttchtle)  f  welcher  im  Jahre  1664  dnroh  Aechenregoa  dim  Dn- 
gegend  gänslieh  sn  serMren  drohte,   denn  einen  iJmliciitt 
Auswurf  im  j.  1793  wiederholte,  wobei  das  Auswerfen  »«■« 
Jahre  anhieit,  noch  gegenwärtig  stets  raucht*  und  1629  durch 
Jost  AüRS&io  Gaaoia  beetiegeB  worde',  und  der  JPic  vee 
Tanciiara. 

Der  Landetrieb ,  welcher  die  beiden  grofiien  Hälften  Am- 
rice's  verbindet  ond  des  gens  vnlcaniiehe  Meer  der  Anlilki 
einschliefst,   der  Freistaat  Gnatimala,   ist  voO  von  ^i^im 

und  stets  thätigen  Feuerbergen.  Dahin  gehören  der  BurM 
unter  8^  40'  nördl,  B.^  südlich  vom  Goiph  Conchagua,  in 
Cos^iUna  eo  derselben  Bai,  die  dort  euch  Bai  yoo  Fonsect 
heilst,  nnter  ii^  ntfrdl.  B.,  67<>  3'  westL  G.,  nicht  bmIc 
als  500  Fofs  hoch,  welcher  1709,  d  ann  1809  und  am  stärk- 
sten im  Januar  1835  tobte*,  der  Bombacho,  der  ZapauA 
unter  lO""  15'  »ördl.  B.,  der  Nimüri  mit  starkem  Auebiaci» 
im  Jahre  1775»  der  PapagtUc  anter  11«  tff  atfrdL  B.,  io: 
Grmuuia ,   der  TaUea  bei  San  Leon  de  Nicaragua ,  der  ü»- 


1  Scbweigger's  Joam.  T.  L.  8«  Noer*  Ann.  des  Tojai« 
1834.  T.  XXXIV.  p.  44. 

2  Genaa  beaehrlebon  darA  8AiTeat0i  in  Bertha  Th,  X  8.  8L 
Tergl.  T.  Humboldt  Biaaj.  Pol«  ed.  8,  T.  I.     188.  KetalenV  AicUf. 

Tb.  XIV.  S.  98« 

8  BuiKiiAET  in  T.  Leooherd^a  e«  Biromi*i  Kenem  Jehiik  der  Meer. 
18S&  8.  86. 

4  CALncLaucn  in  Lond.  and  Kdhib.  Phil.  Wag.  IT.  VNI.  p.  414 
Tergl.  loAB  Galikdo  in  8iUiiqaa*e  loera.  T.  XXTlIl.  p.  ^  ud 
in  Xdinb.  New  Philoa.  Joora.  N.  XXXIX.  p.  18S.  PMloseiih.  IW- 
eet  18S&  P.  L     tr.  PoggendocTe  Ann«  XXXTIL  ¥Sf.  XU.  ttL 
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motombo,  dtr  Fugo  Mn  HifMi  Rklczo^  Miehmi^ 
ki  JpMimH  der  Oäcitnna  im  der  Nihe  des  Golphs  Conefae« 

gn»,  ferner  Besollaii  ^  Traapa^  Soib  yineenti  y   Sacnte  Coluca 
bei  Eio  del  Empa,  der  ApanMca^  Ilamilpasy   Atittaa^  San 
Sali>adot,  liako^   Antigua  wettlieh  vom  Golph  AmApolo, 
hfgot  i$  Guaiimata  üdM  14^  22"  nQrdl.  6.,   13985  Fnb 
ioch,  dessen  Ausbrüche  von  1581,  1586,  1705,  1710,  1717, 
1732,  1737  bekanot  siDd|    der  jdcaUnango,    Sunil,  Sa^ 
caiepequ9  aod  SoeanuicOt  WUlehe  feit  iimmtUch  noch  seht 
b  Tbltigkeit  efnd.    Nengranede  zeichnet  sich  lii^ht  weniger 
durch  zahlreiche  vulcanische  Kegel  von  UDglaublicher  Hoho 
äus«  Dabin  gehört  der  Rücken  des  Paramo  d§  Hui»  unge- 
Siht  onter  4^  S}'  ntfrdl.  B.,   welcben  BotrssitGAViT  im  X, 
f839tMttoh«6  8ali%  der  Kegelberg  yoo  Toiima  iifiter  4^  35' 
flördi,  B, ,   740  20*  weüil.  L.  V»  G. ,  nach  trigonometrucher 
Meisuog  17190  Fufs  hoch,  also  wohl  der  höchate  Berg  des 
•Miceoiseheik  Ftetlsodel  nlfrdlich  ▼om  Aeqastor,  dessen 
EniptioD  Vom  12ten  März  laü5  erst  neuerdings  bekannt  ge« 
wo/dea  ist  und  welcher  im  J«  1826  unerwartet  wieder  za 
toben  anfing^    der  PuraaßM  bei  Popayan  unter  2^  20'  nördl. 
B*i  760  4tf  ^«sd.  L.     G«,  13650  Fnfs  hoeh^  voa  welcheifi 

gleichfalls  ein  Fluls  mit  gesäuertem  Wasser  herabfliefst  ^9  der 
*  iHcan  von  PastQ  unter  1»  H'  nördi.  B.,  77^  24'  westl.  L. 
V.  G.,  12620  Fafs  hoch  ,^  der  Aziiforl^  der  Cumbal  aoter  0^ 
S3f  DVrdl.  B.,  14717  Folk  hoch,  der  imhäbwu  nnfer  0*^ 
iördl.  B.,  der  ChUas  in  der  Provinz  de  los  Pastos  unter  0^ 
3^)  &üdl.  B.  y  der  Vulcan  von  Fragua  bei  Santa  Rosa  unter 
P  47'  ni^rdl*  B»,  der  Guaeamayo  in  der  Provios  Quixos  nnd 
Her  Qusbrada  del  Azujral  oder  Schi^efelberg  bei  Qaindio, 
IVO  fortdauernd  heifse  Schwefeldämpfe  aus  Glimmerschiefer 
mfsteigen^.  Endlich  wird  dort  noch  der  Sotara  als  Vulcan 
genannt  ond  von  BoirssiseAVLT  ^  der  von  Ttguires  dicht  am 
Uqnator.  Bi6  Vülcen  in  der  PrÖvInz  Gnanaicatd ,  18  Meileit 
^Oü  LucraterO}  verheerte  die  umliegenden  Gegenden  am  15lea 

1  S.  HonaouDT's  FrigaenSe  «bor  Geologie  «id  Kttetat^ogle 
jieae«  8*  75. 

%  Vm  Braseinr  a.  a.  O«  B.  78» 

B   Am.  da  Ghtoiw  et  Phft.  T.  XXVB.  p.  US. 

4  HomoLDT  in  Poggeadarffa  Ann.  XLlV.  196« 

5  Ann.  de  Cfeim»  et  Fhyt.  T.  LD»  p.  18. 
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Febr.  1818 1  dtx  jire>juipa  in  Peni  aber,  auch  iPic  MUt<  | 
ganaDOt,  liegt  nur  0  Mtiian  rom  Bfam  entfernt  iwd  warte  j 
ntMidhigs  dnrdi  SiMiitL  Consos  «rttiegen'. 

Die  gröliten  and  ensgeseichnetiten  Volcane  ttnd  in  Qd- 

to',  dessen  ganzer  hochliegender  Theil  eine  durch  gewaltsam« 
Kräfte  emporgetriebene  Blasse  mit  einer  Menge  Krater  zu  seja 
scheint.    Vom  Chimborazo^   der  höchsten  Spitze  der  Andcs-  ' 
Kette  I  sind  keine  Aatbrüche  bekannt ,  obgleich  seine  Bichrf- 
fenhett  gans  vnlcanisch  ist  and  seine  heifsen  Qaellen  din  neck 
fortJauernde  Hitze  oder  noch  statt  findendes  inneres  DremieQ 
aodeuteo.    Auch  die  übrigen  Vulcane  ergielsen  nur  selten  Lava, 
häufiger  s!|id  dagegen  die  Ausbrüche  von  Schlamm.     Dia  be- 
deutendsten dertjgen  vuicanischen  Kegel  sind  der  Aniisama 
von  17üj6  Fufs  H9he,    welcher  in  Jahre  1590  n»d  172S 
tobte,  der  Pitchincha  von  17(344  t'.  Hohe,  mit  einem  Unge- 
heuern Krater  oder  eigentlicher  mit  vier  Spitzen ,   der  Xabla- 
hnma»  Los  Ladrillos^  Gaagaa*Pichincha  und  Bnca  -  Pichiacha, 
deren  Ansbriiehe  in  den  Jahren  1535»  1577 1  1639»  1660  and 
11)90  bekannt  sind^,  der  Cayamb»'  Urcu,  der  Nevado  del  At' 
ias  oder  Capac^  Urcu  oder  JU  Allar  de  Coiianes  ^   der  Iii" 
nUsQp  der  TunguraUua  unter  1^  4i'  eüdl.  B.,  von  15471  F«£l 
Höhe  (die  aber  beim  Ausbrache  von  J7Ö7  beträchtlich  ver- 
mindert wnrde),  dessen  erster  Aof^mcb  in  Jahre  164  t  he- 
kanrii  ist,    der  Cuiupaxi  von  176lj'i  F.  Hohe  und  der  schön- 
sten  Kegelform   unter    allen   Andesspitzen  |    welcher  zuerst 
1533,  dann  1742»  1743  and  1744  spie»  wobei  ssin  Brüllen 
200  Standen  weit  gehört  wurde»   dann  wieder  1750,  1761 
nnd  1803  sta^k  tobte,  .eigentlicher  aber  von  1739  bis  174S 
fast  ohne  Unterlafs  thatig  war^    ein  durch  sein  Brüllen  und 
seine  Gröfäe,  so  wie  die  Menge  der  aasgeworfenen  Blaisen 
wahrhaft  ungeheurer  Vulcan^  nit  einen  Krater  von  2868  F. 
Dmobneseer»  der  Sangai^  oder  üfooas  antSK  1^  45'  südl.  B. 


1  Boston  loomäl  1828*  Nor.  p. 

S  Oeoaa  beiobiieben  dereh  t>  Henaoiov  in  Pe^endoiA 
XL.  161.  XLIY.  m 

8  Beeasw(U.üLT  .Cnad  den  Reett-Picklneba  in  roHer 
obgleich  er  bei  der  Aaireseidieit  Boocvaa^s  völUg  so  nihn  eehien.  8. 
Aue,  de  Gbim«  et  Pliys.  T.  LII.  p.  tL 

4  T.  RonaOLOT  Beiaen.  P.  ITeb.  Tb.  III*     8  & 


Digitized  by  Google 


Tliatige  in  America«  2235 

Wti  16080  F.  HUhe,  weleher  seit  182S.fiiets  tobt»  und  der 
Cargugrasa,  dessen  gegenwärtige  Höhe  nnr  14706  FuU  be- 
trügt y  weil  er  darch  EiostürzoDgeo  viel  verloren  hat,  lU  er 
frtilier  vifllleicht  über  den  Chuabonzo  bineasragtei  von  wel« 
chem  er  mn  Mtenkreter  zn  ieyn  scheint^.  Bei  feinem  letv« 
ten  Ausbruche  im  J.  1698  warf  er  eine  groFse  Menge  Wasser 
mit  Schlamm  und  vielen  Fischen  eus,  die  bei  ihier  Vexwe« 
r  MOg  din  LnCt  der  Umgegend  Twpesteten. 

'  Die  Angaben  über  die  Vulcane  in  Chili  welchen  sehr  von 

einender  ab,  vermuthlich  weil  ihre  Namen  nicht  so  genau  be- 
'  «timmt  sind  and  daher  die  nfimlichen  unter  verschiedenen  Be- 
>  nennongfo  Torkommeni  nanch«  Schriftstellar  abei  dia  arlo- 
^  schenen  von  den  noch  thltigen  nicht  genngsem  unterscheiden; 
r<u'i'iG^  meint  sogar,    es  würden  verschiedene  genannt,  die 
gar  nicht  existiren.    Er  selbst ^   den  wir  als  einen  zuverlässi- 
gan  Zangen  betrachten  können,  iah  nur  den  JBäaipUj  den  da 
l*H€roa,  da  ChiÜanf  da  AnitäOQ,  da  IHunmahuidda^  da  Un€^ 
lai'quen,    de  CtirOf    de  Filia  ricca,    de  Osomo^  rauchen. 
Diese  scheinen  fast  alle  nach  den  Orten  benannt,    in  deren 
Nähe  aia  aich  befinden,  und  können  daher  auch  unter  andern 
ffamaa  Torkommen*   Andere  Schriftstellar*  geben  dia  Zahl  der 
Fanarbarga  in  Chili  an  15  My   allein  aa  werden  detan  weit 
mehr  genannt,  vielleicht  auch  deswegen,  weil  mehrere  Krater 
cber  nämlichen  Vulcane  als  verschiedene  aufgeführt  werden^  im 
Gänsen  aber  kennen  wir  die  chilesischan  Vulcane  weit  weni- 
ger, ab  dta  nbrigen  dar  Ändea  -  Ketta.   Um  keinen  za  übar- 
gehn,   satza  ich  die  iKmmtlichen  vorkommenden  Namen  her. 
Diese  sind:  der  bei  f^i/la  ricca^  der  Chillan  ^  Calaqui^  Chi" 
naif  Huanchue^  topi^  UanguUiue»  I^uratfauco^  Aconcagua^ 
J*€tmva,  Tucap^h  Foiuoot  MuaiUcea,  San^-CkmimUp  Sathm 
JagOf  -Minehiunop  Qu^ckuacmf  Chigftolf  Notueo,  Maipüf 
Aniueo  odat  Üntoco,  Ugua,   Ckuapa  oder  LUnari^  Co" 


1  DoH  Jt  AN  DE  Ulloa  Voyagc.  T.  f.  p. 
t    Berghams  Ann.  1886.  N.  140.  p.  217. 

3  Die  MHimarhafE  des  SchiÜes  lieagic  5nh  Nnclits  in  vSO  Seemei- 
len Kotferiiung  das  Feuer  dieses  VtTfc:ins  >si(i  cmcn  Stern  und  160 
Seemeilen  •tidlicbvon  ihm  gewahrte  dieaeibe  den  ateta  breoaeaden  Cor* 
oei^do.    Nach  ölTeat).  Blattern. 

4  Mou«A  Hist«  Niit.  de  Chili,  f.  30*    Aiaao  in  Ann.  of  Philo«. 
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pel^.  Der  Aconcagua,  der  höchste  Berg  in  Chili,  desseo  Hell 
Peitlavd^  zvl  22400  eogU  Fufs  (21018  frans.  F.)  aogie^ 
mlelMB  Pörri«  unter  diattai  Namea  nichl  ab  »oUtmm 
Itthrt,  wird  #ia  Valeaa  geoeom,  nmd  Btlavd«  PALtmi 
CAMv'  neoBt  enfserdem  Booh  den  Minehimapidm ,  dos  Horn 
auf  der  Insel  Cliiloe,  den  Qitecutahi ,  Chuanca  ,  Osamo 
Jluanauco ,  unter  denen  O&arna  ohne  Zweifel  mit  dem  Osorw 
und  dar  CkutiiM  ▼emnthlich  .ipit  dem  UfMUMlm»  id— tai 
lind« 

Die  americanischen  Inseln  sind  zum  grofsen  Theile  gleich 
falls  vuicanisch  und  zwar  in  einem  bedeutenden  Grade,  t^- 
BMDtlieh  die  Antillen.    Auf  Martinique  ist  der  PeUe  ein  ^r?- 
ifer  Volcei»,  welcher  Qoch  1792  mit  bedenteader  HeltifM 
getobt  haben  eoU^,  woren  jedoch  t.  Hviiboldt'  sweiCdl; 
der  Carbet  und  Kauclin  scheinen  jetzt  ruhende  zu  seyn.  Eis 
Vulcan  auf  Guadaioups  dagegen  raucht  beständige    6pie  zu- 
letil  in  J.  1737  Feaer^   drohete  1797  «in«  etedke  Eruption 
werf  eher  bloft  Aecbe  eos  «nd  zeigt  eeheaaeine  Fleeeeee  ii 
der  Mündong  seines  Kreters*.  Der  MomM^GoFOU  eaf  St.  Vie» 
Cent  war  seit  1718  ruhi^   und  schien  erloschen  zu  seyDt 
er  1812  wieder  zu  brennen  aniiog  und  den  starken  Aschec- 
regen  enf  Barbedoe  bewirkte';   er  ist  elso  der  leagta  BeW 
ungeecbtet  den  noch  tbatigen  bejsnnUilen*«     ^in  Vnleeps^ 
der  Insel  St,  Lucie  von  nur  200  Fufs  Höhe  erzeugt  eine  Mcs^« 
Schwefel,  so  wie  der  hiernach  benannte  Schwefelberg  {votk 
Mouni  misery  wegen  der  Nacktheit  seiner  oberen  Fiacbe|t* 
aeiiiit)  eof  Sc*  Chruioph^  welcber  im  h  1602  ao«li  bm^ 


1  KoTSEBOBU  Raiten.  Th.  III.  S.  24. 

S  Edinbargh  New  Philos.  Joiirn.  N.  XLYÜ.  ^. 

S  Theorie  dei  Volcans.  Par.  1835. 

4  Ado.  des  Miaes.  T.  III.  p.  59. 

5  Reiaeo.  D.  Ueb.  Th.  III.  S.  d8. 

6  8.  ti'JIscAi&Lia  in  Joonu  de  Pbje.  T*  LXII.  o*  L'Baaaaa» 
ebend.  1815.  Arr.  et  Sept.  L'Institat  1857.  p.  81. 
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beide  mütsen  ^•her*enlweJtr  «la  Docfa  tbätSge  VuTcune  o6et 
Is    Soifataren  betrachtet  werden*.     Auf  SL  Domingo  belindet 
ioh  nach  Btlasdt  Palstebcahf^  eia  Vulcan  voo  5700 
l&lui,  mnä  mnS§9ri9m  Jut  du  hml  anthfn  Solfatarea,  muk 
du  fwrehtbartn  VeihemBgeD  auf  Jamdca  imk  dat 
leftige  Erdbeben  von  1692  deutlich,    dafs  auch  unter  dieser 
nsel  vuicaniacht  Uarde   exislüen   müsaen*     Im  südlichslaa 
rift«y«  von  Amarica  aodlidi»  m  Patagoaian^  wird  dar  MonU 
im  io%  OiganUB  ab  Vnlaui  aogegebaa')  luul  talbat  auf  da» 
?enarlaiida  aoU  nacb  Basii»  Hall^  ein  noch  thatiger  Vulcan 
ieyn,  noch  waitar  südlich  aber,  auf  der  insel  Traverse  unter 
aüdl*  B*  and  31^  30'  westl.  L.  y.  G.,  beobachtete  Simo- 
v<Mrv  tiBMi  itata  lanahaBdaa  ViilcaB*»  wtlebtr  alao  der  töd« 
lioliate  unter  allen  bekannten  itt»     Hiernaeh  reicben  die  Vnl* 
cane  auf  der  südlichen   Halbkugel  bis  zum   5(i!'ten  Grade  der 
Breite  und  auf  der  nördlichen ,   wenn  wir  den  auf  der  Insel 
Mnjen  ab  «nen  noch  thätigeo  annehmen,  bii  toa  72tteB. 
Auf  jeden  FaQ  leigt  neb ,  dab  die  Menge  der  Vnleaaa  in  der 
Sqaetorischen  Zone  am  gröfaten  bt  nnd  deb  eie  mit  cnoeb* 
menden  Graden  der  Breite  abnimmt;  ob  aber  in  beiden  Polar- 
zooen  gar  keine  weiteren  Feuerberge  existiren,  und  auf  wel- 
chen phyaikaliseben  Granden  dieae  nngbicbe  Vertbeilong  bembe, 
diete  wiehtige  Prege  bt  bb  jitst  no«h  niebt  genügend  beant* 
wollet  worden^. 

Oiirfen  die  aümmtlicben  bier  genannten  Featrbargn  ab 

noch  thätigs  gelten,  wonach  aUo  Terachiedene  derselben,  ob- 
«•leich  sie  in  den  letzten  Jahren  und  selbst  Jahrzehenten  keine 
Aosbrücbe  zeigten ,  dennoch  als  noch  fortdauernd  brennende 
batraclitet  und  aaab  die  bedentendaten  Solfataren  nebst  den  SaU 


1  y.  Hdmboldt  a.  a.  O.  S.  S4. 

2  Theorie  de«  Volcana.  Par.  1855.  T.  I.  p.  .270. 

S  V.  Hon  Geschichte  das  Teräademe^ea  der  £rdoberflaebe»  Tb. 
JJ.  8.  477. 

4  Tonrn.  of  Chile  and  Peru.  1824.  T.  I.  p.  S. 

5  Kdtoborgh  Joara.  of  Science  N.  II.  p.  84^- 

6  Die  meifteo  liakaaaaaa  Vulcane  bat  C.  N.  OanniAB»  aofge- 
aibit  and  ihren  Zuaaaiaiaeh«ng  ia  Grappen  und  Reihen  auf  einer 
Charte  dercb  Zeiohneag  veraianÜGiit,  a«  Uiatoire  natareUe  dea  foleana 
cenfreaeat  lea  Foloeat  sonmariaap  eeaz  de  boae  et  aatrea  pbdno* 
miaaa  aaelognea.  Far*  I80i.  & 
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mtak-  und  SchwefelVergen  mit  hinzngezahh  wurden ,  so  Ii 
trägt  ihre  Gesammtmenge  297?  wovon  26  auf  Europa,  146*^ 
^•ien  und  Polynesien ,  15  auf  Afric«  ond  1 10  au£  Amtnu 
kooimtt»*  Die  Gtoanigkttt  Bieter  Aogeb»  UÜtt  sich  swar  wd 
keine  Weise  verbürgen,  denn  eoe  den  berntt  wiederboit  m- 

gegebenen  Ursachen  kann  die  2.ahl  allerdings  zu  grofs  sejSi 
sie  übertnüc  auch  die  bisherigen  Angaben  bedeutend;  wese 
nitn  eber  berücksichtigt ,  wie  wenig  geaa«  die  yntneniicbti 
Inseln  der  grofsen  Oceene  bisher  untersnclit  worden  tittd,  mi 
wie  hiSnfig  noch  neuerdings  die  8ecfebrer  kleine  Inseln  mit  Fen^| 
bergen  gesehn  haben  ,  die  den  früheren  Reisenden  entgaogcfii 
waren  9  aocl  wie  oft  Vulcane  unerwartet  wieder  zu  toben  as- 
fingen  f  die  selbst  mehr  als  ein  Jehrbnndetl  Kindarch  fia 
loschen  galten ,  SO  diirlb  iM*  Zahl  deniioch  nicht  tu  gnh  sr^j 
scheinen« 

Valcanisehn  Bf sohninangea  im  Ailgemcinnib 

Bei  weitem  ~die  meisten  Vulcane  liegen  auf  Inseln  odv 
auf  den  Kästen  der  Coniinente  an  der  Nähe  des  Meemt,  na^ 
man  glaubte  daher  in  früheren  Zeiten,   das  EindriDgen  da 

Seewassers  sey  raothwendige  Bedingung  der  viilcanischeo  Ths- 
tigkeit,  indem  dieses  camentiich  die  enorme  Menge  von  Dacpi 
und  auch  von  Kocbsals  deibietei  die  als  Brsengnisse  der  Vii{-  i 
I  cane  bekannt  sind.    Diese,  hauptsächlich  durch  Nollbt  w- 
theidigte,  Ansicht  findet  eine  genügende  Widerlegung  darc& 
eiaige  asiatische  Vulcane,    weiche  zu  weit  entfernt  von  dea 
nächsten  Seen  oder  dem  Meere  liegen,  als  dafs  an  das  Ek' 
dringen  des  gesalzenen  Wassers  au  denken  wfire,  ,vnm  f«* 
süglieh  CoRDiiR*  genügend  gezeigt  hat.    Die  beiden  Berge, 
anf  welche  man  sich  deswegen  am  meisten  bezielit ,    sind  dei 
J*ö~sc/um  oder   der  weiTse  Berg,    weicher  nach  v.  Hvn* 
aoLQT  von  dem  nüchsten  Meere,  dem  caspischen,  300»  to« 
Eismeere  375,   vom  grofsen  Ocesn  405  und  vom  indisches 
Ocean  330  ^eogr.  Meilen  enlfeint  liegt  ^,  und  der  TGurfan, 


1  Joorn.  Asiat.  T.  V.  p.  44.  Ana.  daa  Minet  ¥•  p,  136.  Ediob. 
Phil.  Journ.  N.  VH.  p.  156.  Y.  HcuboldtVs  Fragmeate  a.  9*,^m  S.  Sf* 
Vergl.  Ann.  de  Chim.  et  Pby«.  T.XLV.  p.  ÄS7. 

S  V.  HoMBOLDT  setzt  die  Botfemasg  des  Fd-  soben  fem  Atel* 
See  8«  225  geogr.  Heüeo.  A.  a.  0. 
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dessen  EotferouDg  vom  nächsten  Meer»  zwischen  300  und  400 
UAu  betiigt.  Da£i  dies«  B«rge  mhmt  wirkliche  qihI  noch 
Ailige  Volctoe  sind,  od«r  «uodetteot  Solfetami,  obgleich  tio 
vorzDgsweise  nur  Salmiak  liefern,  das  wird  weder  von  Cor- 
Di£B,  Doch  TOB  V.  HuMBOLDT  iD  Zwclfel  gezogeo.  Diese  £ot<» 
ivmeg  in  iwir  betrüchtltch  gröber ,  eis  die  de«  Dj§M^Kol^ 
i^a^hi  in  Kordofan,  dessen  Abstand  vom  nScbsten  rothen  Meere 
i^ur  \\l  Meilen  beträgt,  allein  auch  diese  i^t  immer  noch  zu 
irols,  als  dafs  man  ein  Eindringen  des  Seewassars  in  dänsal- 
bm  fiir  atfglich  halten  ktfnBie«  V«  HitjAolot  betrachtet  da- 
bei sQch  die  Behauptong,  dafs  die  Andes- Kelle  da  keine 
i^^olcane  darbiete,  wo  sie  sich  vom  Meere  zurückzieht,  als 
3iciit  btgmodet,  wie  namentUob  dar  Pic  von  ToUma  be« 
rdit|  wslefaer  der  von  Meere  entfernten  Andes- Kette  zuge- 
i0rf.  BfiiisLAR*  bemerkt  anfserdem  ganz  richtig,  dafs  eine 
ieoe  VerbiaduDg  der  vulcanischen  Herde  mit  dem  IVleeie 
iiu  aozuläsaig  say,  weil  erstare  sonst  sehi  bald  gänslicb 
melöscbt  seyn  würdA.  Betrachtet  man  dagegen  die  Lage 
Beschaifenheit  der'Vulcane  im  Allgemeinen,  so  wird  man 
'  der  Hypothese  geführt,  dafs  vulcanische  Kräfte  das  jetzt 
odoe  Land,  mindestaos  grobantheilst  durch  eine  stets 
eiler  fortschreitende  Hebung  über  das  Meer  erhoben  haben, 
Uwegen  im  Ganzen  die  wenigsten  Spuren  vulcanischer  Tha« 
Uit  iooetbalb  ausgedehnter  Continentei  die  meisten  und 
aeiien  aber  nn  Küsten  oder  auf  Inseln  engetrofien  werden, 
■sa  kommt  denn  noch  der  Umstand,  dals  fenrige  Ausbrüche 
ht  selten  im  Meere  selbst  angetroffen  und  zuweilen  blei* 
tde  Inseln  dadurch  gebildet  werden.  Dahin  gehurt  die  io- 
FnioTf  nnhe  bei  den  Sbetlands- Inseln,  welche  Gionei 
V  eis  den  Site  eines  snbmarinischen  Vnlcans  betrachtet, 
en  Ausbruch  er  selbst  im  X  1774  und  Baucb  i766  be- 
;htete^*  Rauch  und  Flammen  hat  man  oft,  namentlich  bei 
orin,  bei  den  Acoren,  en  den  Küsten  von  Kamtschatka^ 
ien  Lndronen  u.  s.  w.  ens  dem  Meere  eofsteigen  gesehn ; 
^eweisendsten  aber  sind  die  F^ntstehungen  wirklicher  In- 
aus  dem  Meere,  z«  B.  der  Insel  Sabrina  und  neueidiogs 
iicilien  ^  vrovon  später  die  Rede  seyn  wird.   Auch  en  der 


lostUotions  gdol,  T.  in.  p.  114. 
Jonnu  de  f  byi.  T.  hXXXJX.  p.  316. 
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Külte  ^OD  Island,  im  im  Riohloag  ilat  Heol«|  sah  BLinu 
mm  ]9tea  Nov.  1563  unter  sttrkem  Geti$se  uod  mit  begica« 
4mk  £nl«rMhülterao§Mi  «ioe  unglaubliche  Mengt  Mmnm  « 
imm  BiMM  nolMeigHi»  nnd  nio  Ümiiclm  PiiioMM  wm 
im  h  1783  litobaditff.     BniUkk  folgert  na«h  Davmy^  m 

wiederholt  ver&pürten  heftigen  Stöfsen  auf  dem  Meere ,  Ü 
motk  «tWM  »üdlich  vom  Aequttor  unter  etwa  24^  W««tl.  L>% 
O*  mimeiiMi  C«p  dm  Palaet  und  Cap  Saint- M#q«tt  cu  «bi 
MiMMlitt  VuUmm  batedt.  Zvgieick  iit  m  mC 
StradbMi  Uo  ttalt  Andnodtr  mid  fdbrt  «otsr  dMn  IM 
]jio  fortlauCendlcr  ZuAAmmenhaog  vieiex  Vulcane  kaufo  an  m 

L.  V.  Buch  unttmlMidtt  RwihmtfuieoM  md  Cmira> 
fu/cancy  wovon  die  ersteren  unter  sich,  die  letzteren  mit  ifi 
•ia  ungebandan  susammenzubängen  scheinen*     Etoan  tokM 
ZofamiBaDhaDg  d«r  Vnlcaa« ,  und  dafo  nur  Mkao  eiaselna  m\ 
lirt  angatroffan  werdan  ^   hat  intbatoadai«  A.  HfiniBOUT'l 
zuerst  sehr  genau  nachgewiesen ,   dessen  Forschungen  io  ^i^ 
aem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  überhaopt  zu  den  fiid- 
itan  and  gründlichsten  zu  zäblaD  aind»   So  gehtfrao  vad  ihi 
dio  Ton  Naapal  nod  diciltao  sqtamai«tt|  dtn  dar  esnamckz 
dar  atoriaahan  Inaatn,  dar  klainan  AnritlaB»  dta  maneaniacbir 
die  von  Gaatimala  und  von  Quito.    Die  sämmtlichen  Vulcttf 
der  canarischen  Inseln  sind  bloiaa  Kratar  ainaa  unter  dem  Una 
befindllebaD  Cantraivalcani ,  daasao  Brand  ini  lOtan  Jakfla^' 
dart  abfradualnd  aof  Palma,   LantmU  und  Tmmrifa  m 
Aofbraeba  kam«    Einen  Ztuanoianliaog  swischao  den  Vfivf, 
den  liparischen  Inseln  und  dem  Aetna  kann   man   am  üuea 
wechselnden  Auabrüchao  leicht  folgern ,  und  vorzügÜdi  ilt  cio 
•oUhar  bat  manehan  amaikaiiiaciiaa  Railian  aabr  aiiffittw^ 
die  mowaitaD  das  AnaabB  babaa,   ab  wSran  am  anf  aiaMj 
Hohlwege  oder  einer  Spalte  emporgetrieben ,    wobei  noch 
Umstand  bemerkenswerth  ist,  dafs  ihre  Reihenfolge  bald  ait 
der  allgemeinen  Reihenfolge  dar  Cordillmn  BoaattBitBfii^ 
bald  auf  diaiar  faat  lotfaraabl  ttthlw     Htemadi  w6rda  dar  i^  ■ 


1,  CompL  Rend.  T.  Vf.  p.  512.   Poggeadorif  Ana.  XL?.  S49. 

2  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkungen  drr  Vulcane.  Berl.  1821 
In  Berliner  DenkschHften.  1822  n.  VÜt^  S.  Vaigl,  JUtakargkfifff 
Phil.  Jourii.      X*  p.  222. 
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»kn*  ThtU  iföH  Quito  weht  aus  «ioMlnm  'VüfeaiHrti  Wttthn^ 

«^9th  tm  l^hmr  genieimchaftlicfien^  Ton  Norden  nmeh  Süden 
ich  wstTfckenden  Wölbung,  über  welcher  der  Cotopaxi,  Tun- 
(nrahvi,  Äotisaoi  und  Pichinehe  üb  «hizdDo  Oefitaagtii  stok 
Mm  md  aui  dem  doetti  oder  ^em  «iftdMi  4l)to  inilcMi« 
dwi  RrttogtHsie  ihren  Ausgang  nehmen.  AI«  einen  Beweis 
2T  den  inoern  Zutammeohang  mancher  Gruppen  oder  Reihen 
OS  Valcanen  hetvacbttft  T.  HoMBOLDt  ^  di«  Pdg#  «ad  de& 
Miel  ihm  Aoibrileh».     80  wttr  t.  B.  atii  37«t(in  8tpt. 

'96  «in  Tnlcamseher  Ausbruch  auf  Guadaloupe,  im  Novero^ 
r  iiBg  der  Pasto  an  zu  raachen,    am  14ten  December  war 

» ZmiQniftg  ▼on  Caftttia  nad  «na  4t«ti  F«^.  1797  df«  voa 
»tebft,  tiiehdm  der  16  fm*.  tfaikn  di^  Mtli¥nt» 

gleichsam  als  sey  er  verstopft,  zu  rauchen  aufgehört 
f^*  Auf  gleiche  Weise  erhob  sich  am  30.  Jan.  I8II  die 
I  Sabrioi  bei  ilMi  Atoten  «lit  gleichteiHger  BreeiiültMmg 
300  ftiot«  Meitefi  eiMlieli  Megendifii  Atttillitfii,  Im  Mii 
das  Erdheben  auf  St.  Vincent,  und  hierauf  folgten  in 
i^fffe  Decembers  die  Erschütterongeo  im  Xbale  dei  Misw 
ppi  md  Obiö,  die  bis  1813  daMneb«  Wlo  «iebt  ttnoder 
m  96tf«ii  Dec.  1811  eofengeode«  Erdbeben  in  Ctre*- 
m  !^ten  MSrz  1812  die  Zerstörung  von  Caracas  mid  am 
n  Apni  der  Ausbrach  de«  Vuleans  St.  Vineeet  folgte« 
s  Zeiatllrangm »  die  iidi  äber  eiaett  Landitriell  swiieben 
^  90^  ndrdi«  1k  vnd  99*^  b<a  80^  ^t1.  L.  6.  ver^ 
^^n,  betracbret  V«  HirMBOLot^  als  von  einem  ausgedehn- 
lad  tiefen  Tukaniseben  Systeme  aosgelMad»  Mit  dem 
»ben  der  Intel  Sabrina  nad  dei  Zerattfraag  ^on  Cetacae 
znaammen  die  steten  Erdbeben  in  den  ThSlern  des  Mis* 
n,  Ohio  und  Arkansas  seit  deqi  löten  Uec.  1811  und 
t  uoterirdieebem  Donner  verbundenen  in  Tenessee,  Ken« 
Nenmedrid  nnd  Littte-Pratrie,  die  bia  1813  danerten, 
IS  Erdbeben,  welches  Caracas  zerstörte,  verbreitete  sieb 
ie  Provinzen  Venezuela ,  VariDas,  Maracaibo  und  die 
I  im  Inonm  des  Landett  Eben  dabin  gebOrl  die  weite 
fang  den  Brdbebena  von  1755 9  weichet  aeinen  Heopt- 
Liaaaboo  hatte  |  uod  das  Auswerfea  des  Erdpechs  ins 


.ei««o»    BaeficAe  VeK  Th.  fll.  8.  Bim 
eimtitm  biater*  Uv«  V«  cbap.  1. 
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todto  M««r  bei  dtö  Erdbeben  in  Syrien ,    wodurch  Pm 
gegen  dl«   «mtöreoa«!!  Wirkoog«!  der  letzteren  g*&cd 
wird.  Zoweilwi  saiMMii  stoh  die  ▼oImobkOicd  Opmttood 
langen  unterirdischen  Zügen  weite?  w  verbrelteiiS  ja  ms  J 
Zattmmen hange  auagebrannter  und  thäliger  alterer  und  n?« 
VolMtte  lief««  ««b  olioe  grolse  Schwierigkeit  eine  fori^ 
tevde  BrhebiiDg  des  gtgeowirtig  trockoeD  LaodM  aas  4 
Meere  nachweisen,  wenn  es  sweckmiiiig  w«fe,  auf  mmm  i 
che,  DOihwendig  sehr  viel  Hypothetischei  eDtiMltende TM 
die  erfotderliche   Mühe  au  verwenden.      Eine  neue  A'sm 
dieeee  Pfoblem  iMt  BtlawotPalstirkamp^  aufgestelli,«^ 
über  jedoeh,   •#  ▼ial  Uh  weife,   die  SeebverstMiiaigM  ej 
Dicht  abgeurtheilt  haben.    HierDeeh  giebt  ei  «w«i  vokenJ 
Centralpuncle«    einen  orientalischen  unter  der    Insel  OUi 
oad  eisen   fceidenteliecheo  im  IMeer  der  Antillen  übet  i 
Utel  Jenaiee,   Ton  welchen  beiden  ans  in  Radien ,  n»ck  i 
Kreiftheilnng  gezogen,   die  übrigea  Vnlcane  ▼ertlieiit 
floUen,    was  jedoch  in  gröfster  Strenge  schwer  dnrchsnfii« 
leyn  dürfte.     Koch  schwieriger  iaist  sich  der  glcichfalli  ^ 
'  inbeitct  ZaMunmenliaog  swischtn  den  periodischen  Wiad«»i 
wie  den  MeeressMnittDgen  nnd  der  Lage  der  Volnane  wtA 
weiten,  unmöglich  aber  ist  dieses  in  Besiehnng  anf  dieaic« 
tischen  Curven.      Einen  Zusammenh.ing  aller  Vulcane  an 
einender  bat  OnDiSAiaa^  nachiuweisen  gesacht,  Siciiu 
aber  ordnet  sit  naeb  Aeqoator  nnd  Meridianen ,   woraof  k 
weiter  prniend  einsngeim  ffcbt  sweckgemSIs  sexn  düifie. 

Die  Erseheinnngen,  welche  tobende  Vnlcane  Mkm 
sind  einander  sehr  Shnlich,   nnterscheiden  sich  meiMi« 

durch  grofsere  oder  geringere  Heftigkeit  und  bestehn  iwÄöfl 
meinen  im  Aufsteigen  von  Ranch,  Wasserdampf  und  lete 
sSnkn ,  im  Ergnsse  von  Laven  nnd  im  Aaswerfen  einer 
alle  VorsteUttttg  binansgehenden  Menge  Ton  Asche»  mit  ^ 
Den  und  gröfseren  Steinen  yermengt ,  wo«tt  denn  insbesosii 
noch  die  begleitenden  oder  vielaiehr  mit  ihnen  wecbseU 


1  D'Aviuiiiov  TieW  de  Gtegnes*  T.  Hl.  p*«18. 

2  Theorie  des  Tolcant.  HaepUficUick  T.  I.  Atant- propei. 
a  Hlitofre  natnrelle  dee  Yeleans.  Per.  18»  8. 

4  Ideen  sn  einen;  fnleaalscbee  Erdglebes  «.  s.  w.  W 

1812.  8. 
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Mbibtn  kommeii«    SU  ünd  so  oft  nni  so  gen««  in  Stfartf- 

lefl  uod  öffentlichen  Blättern  beschriebeo ,  dals  eine  Mittliei- 
kog  dtrselben  iiier  ttberAüssig  erscheinen  mul;»^*  Im  AlJge- 
amen  lied  ferner  dio  kleinerei)  Vnlctno  dio  UDrohigsten^  die 
gratoe  am  rahigsren  und  seften  tobend ,  aber  desto  forcht- 
^^r^r,  je  seltener  dieses  einmal  geschieht»  Der  Strom boii 
wirft  onausgesetu  Feuer,  Rauch  und  Asche  aas»  der  Vesov 
Sistig)  der  Aetna  selten  nnd  der  Pico  di  Teneriffa  zeigte  erst 
einer  Buhe  yon  Q2  Jahren  wieder  einen  Ausbruch'.  Eine 
iiiüchwoike  über  dem  Vesuv  erregt  kaum  Aufnierksamkeiti  da 
oft  zwei  bis  drei  Jahr*  anhaltend  raacht  and  in  geringer 
iiiQgs  ScUacken  aaswirft)  so  daii  man  suweihn  nicht  untere 
dieidee  kann,  ob  ein  solcher  Ausbruch»  wMhrend  eines  Erd- 
tijtn$  iD  den  Apenninen  starker  oder  schwächer  wird ,  die 
^ulcaiie  in  dea  CordiUeran  dagegen  rolm  meistens  aeli»  Jahro 
od  daifiber,  naehdan  sie  aioigo  Minoren  Schlackan  ansge«» 

'Offen  haben,  und  zwischen  iliren  srark^ren  Ausbrüchen  lie- 
meistens  30  bis  40  Jahre  Zwischenraum^.  Die  Ursache 
i^rroB  ist  vermnthKch  die ,  dafs  in  den  onernefsiich  giofsaa 
ioiDtB  dieser  Valcaaa  '  die '  stirluifsn  Verbrennangfiprocesse 
)r;;eho  können,  ohne  dafs  die  Spuren  hiervon  aufserlich 
lilbar  werden ,  wiewobl  auch  noch  andere  Bedingungen  hier- 
i  nitwirken  ktfnnen.  ha  Gaaaan  Ubersteigen  die  Wirktm^ 
A  dff  gröfsereti  Penerbefgo  alle  Vorstellungen  und  HabA- 
»»«agt  hierüber  mit  Recht,  dafs  1000  Menschen  in  10000 
^rtn  nicht  solche  Veränderungen  hervorzubringen  vermögend 
'fl  Vörden,  ah  der  Vesirr  bei  seiaeoi  Ausbrach  iai  Ishro 
H  in  wenigen  Stmiden. 

l)ie  vorziiglich&ten^  Ausbruche  des  Aetna  und  des  Vesuv 
i  bereits  oben  bei  der  J^eonung  dieser  Feaerbergo  erwähnt 
idca,  Tielleieht  giebt  es  aber  äbevheopt  keine  ^rbaerenderea 
tarchtbarefen  ,  als  die  der  isHindischen ,  weil  diese  mit  zu  den 
iten  gehören  und  fast  aUa  wegen  ihrer  H(>he  und  ihrer 


t  Vergl.  DvGABLA  in  Joam.  de  Phjt,  T.  XX«  Beton<tera  Hantl« 

■•  a.  O.  Lbop-.  t.  BtJCH  in  Bibl.  unnr.  T.  XTf.  p.  887,  Nach 
«rem  beateha  vier  Terioden!  1)  Erdht  h(m;  2)  Answnrf  \mt  Lava 
1er  Seite  des  Yulcaos;    9)  Ausbruch  der  Atcb«  aas  dem  gre(««a 

t;  4)  das  Aufsteigen  der  Mofetteo« 

^    Bak-ewtcl  Einleitung  o,  ».  w.  S.  174, 

'       Humboldt  üciaea.   Dentsck«  Ueli.  yh,  III.  S*  2^* 
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nVfdltdkeB.  Lag«  mk  Sdm»  hidwkt  «M,  4i4ita  64um1mq 

dann  die  Feu0rsnoth  mit  der  durch  Wasser  •rstagteo  vereist. 
Im  August  1827  fing  des  Toben  des  Oerä/k'-YöJttd'  mit  hei-, 
tigM  BfidlNiheii  e»,  e*  folgten  Fiaihea  dM  durch  die  eaeogitj 
Hitse  geschnolaeiieii  Biiee  ond  Schneee,  demnächst  senkteiij 
sich  die  Eismassen  selbst  herab,  und  dann  erst  begann  der 
Bei^  glühende.  Asche  qud  Steine  umherzuschUudern,  weJcb^ 
dMt  Titg^  ieng  den  Himmat  io  vecdunhahnn^  defii  hkU  desj 
Fenef  dee  Volcens  eelbst  einige  Hellnng  gab.  Gsgtn  düei 
aLis;:e\vorfenen  Substanzen  schützten  sich  die  Menschen  beim, 
Auigehu  durch  Kübel,  i^imar,  Körbe  und.  Tischplatten,  aber 
gegen  dee  iiedende  Wesier»  Miches  an  einigen  OegeiidenUr-j 
nbstrtfmte,  wer-  kein^  Selualn  so  finden»  nnd  einige  devnnäbir* 

raechte  Unglückliche  wurden  iin  eigentlichen  5inne  gesuUeo'., 
Beim  Ausbruche  de«  Aatiegdaa  im  Oct«  1755  gingen  gj^ch^ 
falls  £ideMnhättemngta  ▼ora»,  denn  siii^^  Flammen  ans  dre^ 
Oeffnungen  des  Berges  empor ,  zugleich  wnrdn  dofcb  die  Bitsa 
eine  solche  Menge  Eis  geschmoUen,  dafs  eine  4  Meilen  brrr.^ 
f  iuth ,  welche  mächtige  Eisbiüeke  und  darin  sit^eoda-  i*ek^ 
bitfekn  leitwAUte»  des  1^4  vnm  Berge  bif  zofn  Meeie  bei 
deekteu  Anber  de?  Asehe  wnrde.nneh-  ei»«  Mengn  BinMBtaiia, 
mitunter  in  3  i^^und  schweren.  Stückep)  ausgeworfen,  Vorzugs 
weise  aber  beohachtete  man  eine  Menge  der  den  VuiGanuj 
ei^^bthtimUchen  . /Wif'-Aivn6ty  ans  denen  baim  ZerplatMadid 
Steine  heiabfielen*  Hierbei  ereignete  sich  ench  daa  marlnnni 
dige  Phänomen,  dafs.  auf  den  Ascheuregan  eio  HageUchaui 
folgte  und  in  dnn  meisten  Ujy|aUi|fcineBn  ein  kleiner  Stein  dej 
Kern  bildete.  Aneh  demala  eneugln  din  Maogn  dar  äast 
eine  Finsterniis  in  daojeoigeo  Gegendan,  wohin  sie  daxch  ^ 
Wind  gelriaben  wurde,  das  Brüllen  des  Berges  hörte  man 
Hb  auf  30  Meilen  Emfaming^*  Ein  nundat  ha£tignr  At^ 
hrof  h  waf  dar  das  RqfiM^t^  YShmi^  im  J.  1821 »  «  fad« 
harsten  aber  und  alle  Vorstellung  übersteigend  war  der 
nannte  ^r«^ra/i(^  im  Jahre  1783»  als  mehrere  Vulcaan  ght^ 

I  S.  Tnoai>4iaofi*s  Beaokceibang  In:  ökoaomischa  Eniaan 
laad.  Kapenh.  17S0«  4.  Bssraseoe  lalaad*  Tb«  L  a.  901.  ; 

9  aail  Po?s|.aa«  Aaisa.  Qeutaolie  Ueb«  Kopankf^' 

IlT.  a 

g  Ann.  of  Fhil.  N.  S.  T.  III,  p.  401.   Ana.  da  Chim»  c^Fkyt.^ 
XXI.  p. 
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itig  folil«ii  ani  auch  die  Itswischea  liegenden  Ebenen  Feuer 
s warfen'.  Die  Mm«  de«  «enltieigeadea  Raechn  wer  go 
oiSi,    49h  triftige  Griioit»  4»  Mainnng  derer  imfter>tiltgep, 

fliehe  den  iiber  |*>n2  Europa  und  selbst  noch  Weiter  vei- 
eiteten  trocknen  Jeebel  diese«  Jahres  hiervon  ableiten^. 

Bei  dem  Ansbmcbe  des  Tkmbara  auf  der  Intel  Sombawa 
I  April  1815  wurde  die  Asche  über  einen  grofsen  Theil  der 
soachb arten  Inseln  Java ^  Celebes,    Sumatra  nnr]  F3orneo  bis 

1000  engl.  Meilen  weit  verbreitet  nnd  auf  300  Meilen  ioa 
mkreif#  war  die  Lnft  fo  mit  Aeche  erföllt,  data  man  die 
onne  nicht  sehn  konnte  nnd  dafs  Strafsen,  Hauser  und  Flu- 

bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  mit  diesem  feinen  Staube 
b erdeckt  waren.  Man  mufste  der  Fiesternifs  wegen  stets 
«Icht  brennen  y  hörte  ein  enhaltendes^  den  Donner  Xhnlichee 
»el?$se,  von  den  12000  Einwohnern  der  Umgegend  retteten 
ich  kaum    tO   und   die  ganze  Wt'Stseite    der  Insel  wurde  ih- 

Vegetation  beraubt^«  Der  letzte  Ausbruch  des  Pico  di 
VeyiU  im  J.  1793  hielt  swei  Monat«  an.  Sein  oberster  Kra* 
er  mht  zwar  seit  Jahrfannderten^  elleia  tiefer  nnten  haben 
hfih  drei  neue  kleinere  gebildet,  ans  denen  damals  hans- 
^rofäe  Steine  zu  einer  Höbe  geschleudert  wurden,  die  man 
iu£  4000  Fufs  bereehoete,  weil  sie  12  bis  15  Secnn« 
ien  anm  Mtederfatten  gebrenehten.  Solche  Steine  nnd  eine 
2>rorae  Menge  Bimsetein  bedecken  dlie  FIScbe  vwk  drei  engU 
Quadratmeilf n  und  machen  die  Kuppel  zur  Ein^e,  während 
UDteo  Lorbeeren,  Banianrn^  Palmen»  Drachenbänma  und  son« 
stige  Bäume,  Gesträucbe  nnd  Pflanzen  in  iippifer  Vegetation 
waduen^  Der  Schttrtfiihir^  anf  St*  Vineent  hatte  aehon  seil 
^eraomer  Zeit  aofgehert,  für  einen  Vnican  m  gelten,  weil  er 
mit  Ijauroen  bewtichseo  war  und  häufig  zum  Vergnügen  be- 
sucht wurde,  als  am  30sUn  April  1812  plötslich  ein  starker 
Ansbfoek  erfolgteu  Dieter  kündigte  sieh  anenl  doreh  einen 
Termahiten  Schwefeldempf  ev,  hierant  fn%te^  wie  pwdhnlich» 
eiua  hohe  Säule  von  Rauch  und  Flammen ,  bald  flofs  die  Lava 


1  ▼srgt«  ZfMiawAvw'Taiokeobiieb  derEefaen.  18041 
t  Yergt.  Neba,  troehter.  Bd.  TU.  S.  49» 

3  Stiward  in  Traot.  cf  the  liter.  Soa.  ef  Bombsj  T.  |.  N.  5. 

Edinb.  Phil.  Joarn.  N.  Xl.  p.  889. 

4  V.  UuiivOLDT  Ueiüea.    DrutseUe  Uel>.  Th.  !•  im  Aaf. 
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» 

•Qf  )  TOB  wlcku  mn  Strom  icheii  in  4  Stunden  d«s  Meer  omidl 
während  oio  swoittr  oiiie  «odero  BichtoDg  nelun«  Alles  die«^ 
war  von  stetem  Beben  dtt  Bodens  und  «iiieai  stark«o  Ascheairgo 

begleitet I  so  dafs  ein  grofser  Theil  der  Insel  dadurch  vcrwiisti. 

.  wurde^.     Beim  Toben  des  Riesenvulcans  totoptMxd,  wtldm 
«och  300  Meter  höher  ittf  als  wenn  meo  den  Veeuv  «a(  ^ 

i  Pico  di  Teneriffa  setstOi  erhob  lich  in  Jehre  1738  eine  Feo»| 
siiiile  bis  zu  900  Bieler  über  den  Rand  des  Kraters ,   am  4?« 
April  1764  aber  wurde  die  Luft  durch  die  ausgeworfene  Äscfe 
80  TerEnsterty   dals  die  Bewohner  der  Städte  Hambato  a^i 
Takonga  bis  3  Uhr  Nachmittags  mit  Laternen  gehn  mnhl» 
Im  Jalur^  1803  fing  nach  mehr  als  ewansigjiUiriger  Robt  £p 
Explosion  damit  an ,    dafs  nach  Verlauf  einer  einzigen 
die  sonst  mit  Schnee  bedeckten  Wände  des  obereo 
sich  in  der  eigentlichen  Schwaree  yerschlaciittr  Ltaven 
V,  HvMBOLOT  nnd  BoVFi»4ffD  hörten  im  Hafen  von  Cotp- 
quil ,  250  franz.  Meilen  in  gerader  Richtung  vom  Rande  ki 
KraterSi  das  entsetzliche  Brüllen  des  Berges,  welcJieb  dem  Gf- 
löse  abgefeaerter  Batterien  glicii,  und  selbst  auf  der  Südiee, 
sUdwestUdi  Ton  der  Insel  de  la  Paos»  war  des  Toben  Mod , 
hörbar. 

Unter  die  Wirhangen  der  Vnleane  rechnet  man  bop  - 

sächlich  das  Erheben  ganzer  Strecken   und  die  Bildung  n^ütt 
Inseln,  von  denen  man  glaubt,  dafs  sie  ihre  Existenz  ^^^^ 
Emporsteigen  ans  der  Tiefe  des  Meeres  verdanken ,  wie  ieon 
anderntheils  namentlich  Theile  der  Kütten  oder  Insela  oo' 
letstere  ganz  in  die  nnter  ihnen  befindlichen  grofsen  fWt 
wieder  versunken  seyn  sollen.      Sofern  wir  uns  bei  iif^^ 
Untersuchangeo  auf  historische  Thatsachen  bescbrän&eo  aü^ 
'  seo,  ehstrahiren  vnr  snerst  von  der  Würdigung  der  nsoiM 
übrigens  sehr  wahrseheinBchen ,  geologischen  Hypofheiet  ^ 
nach  die  Gesaramrmasse  des  jetzigen  trocknen  Landes  urspfö'^f' 
lieh  durch  vulcanische  Kräfte  aus  dem  die  ganze  Erde  bedecken- 
den Meere  emporgehoben  worden  seyn  soll » so  dafs  also  die  Berge  ! 
em  höchsten  gehoben  ^worden  sejn  mttCiten^y  nnd  es  fragt  si<^  t 
vielmehr,  oh  seif  dem  Trookenlegen  und  während  der  ^ 


1  Trantactions  of  thc  New- York  Phii.  Soc.  T.  i.  p.  SI5. 
t  Ver^I,  Geolofiie.  Bd.  IV,  ö.  1^*. 


Digitized  by  Gu^'^ 


Fhinomene  derselben.  2247 

dev  groCtao  CeotiiMDte  mnä  der  Iaf«la  oodi  ioIcIm  er- 
igeade  ood  sentHreode  WirkuogeD,  wodurdi  Mmratltch  * 
ize  Inseln  emporgehobeD  oder  wieder  ins  Meer  versenkt 
irden,  durch  vulcaoische  Kräfte  hervorgebracht  worden  sind* 
m  Hesultate  der  Untersuchung  über  den  Uatergtog  frühtr 
rliandeoer  leseln  sind  bereit«  dtn  Zwecke  genogeod  mitge- 
ellt  worden^  ned  gehören  noi  to  weniger  hierher,  je  sehwieri*  • 
r  es  seyn  würde  ,  ihren  Untergang  durch  vulcanisclie  zerstörende 
rafte  nur  wahrscheinlich  zu  machen.  Ungleich  gröfsere  Wahr« 
heiollehkeit  hal  dagegen  die  Hypotheee  Dur  aieh,  del«  einige 
nodet,  und  voniiglich  Intelgruppen,  ene  den  Meere  empor- 
!^hobcn  woiden  tlnd^,  wie  unter  andern  namentlich  von  den 
.leulen  behauptet  wird ^.      Auf  jeden  lall  sind  die  Verände- 

angen,  welche  da»  fauer  eagehchtal  iiety  von  eehr  fio£iai 
(•deotoog« 

Als  Ilauptphanomene  dieser  Art  können  genannt  werden 
Ins  BnUtehn  von  Hügeln  und  selbst  Bergen  durch  anfge« 
iHafte  Level  Steine  und  Asche.  So  eatatand  namentlich  Im 
Uhre  1538  enf  dieae  Weise  der  MonU  nuopo  oder  MonU  di 
Ct  nere  bei  Puzzuolo,  dessen  Höhe  2Q00  Fofs  erreicht,  bei  ei- 
nena  Umfange  von  einer  halben  Meile,  und  dennoch  dauerte 
seine  £ntatebnng  nor  46  Stunden*  Nach  gröfater  Wehrschein«» 
Uehkeit  iat  der  dsnebenliegende  MumU  Barbara  oder  Gauro 
auf  gleiche  Weise  entstanden^,  so  wie  im  Jahre  1795  ein 
Berg  auf  UnalaschkaK  Die  Krater  der  Vuicane  und  ihre 
höchateo  Spitzen  bestehn  allgemein  aus  Lava  und  Schlacken, 
Steinen  ond  Asche,  die  ans  dem  Innern  der  Berge  emporge- 
echleudeft  oder  über  den  Rand  geflouen  eine  Erhebung  sa 

^Vege  gebracht  Laben,  wenn  gleich  auf  der  andern  Seite  nicht 
selten  grofse  Massen  vom  oberen  Iheile  der  Vuicane  wieder 
In  die  Krater  hinabatürses«  Im  Gsnsen  Kheinen  die  Feuerberge 
Ton  unten  emporgehoben  worden  in  seyn^i  nnd  deis  solche  He- 


1  Tergl.  aeOogk.  Bd.  IV.  8.  1814. 

%  %äMT  pbja.  Geegr*  Tb.  II.  AbCb.  1.  8.  488» 

8  Kovaaaea'a  Beiaen.  Tb.  II.  8.  106. 

4  8cip.  BaBWLfK  Topogiw  8llee  cet  ntease  1788.  Fauim  da  8t. 
FoiD  sar  let  Volcani.  p.  16. 

5  Lancsdobfi  s  Igelten.  T!i.  IL  S.  209. 

6  FoukLST  ScaoPB  ist  gegen  diese  Ansieht  and  halt  die  YolcaBi* 
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bmigMi  ttfltt  fiod«D  bMiaciif  dktet  sttg^  «offirr 
mtaen  der  sobouiiinitcliMi  V«lcra«,  haspliSoyich  Mm 

hung  des  JoruUo  oder  Xo^uUo,   wonib«r  Al«  Hvmoc 
uns  die  genauesten  Nachrichten  mitgetheilt  hat.      Dieser  lit. 
eiitlich  vom  Plc  von  Taocitaro,    36  fr«o&  MibUm  ▼od 
Kiitt«  o«d  42  Meiian  von  itden  tiiätigtii  Volcaa«  mnt 
wtitMi  Ebra«y  Uber  welche  er  517  Meter  eaeporregr.  Ob 
ansp^ebrettete ,  vorher  durch  ihre  I'ruchtbarkeit  eusgeateiclierr« 
Ebene  erstreckt  sich  von  den  Hügeln  von  Agoaserco  bis 
DeeJi  Taipe  nod  Petellee  «ad  bat  ein«  U4»b«  iroa  750  bie  809 
Meter  ttbar  der  MeereilUielM.    Uoftgebende  Aiiaitlifig«!  wi 
sonstige  Zeieben  kündigten  an^  dafi  dia  Gegend  talloa  frnlar 
durch  vulcanische  Einllüsse  gelitten  haben  müsse.     Die  dorcii 
die  apätere  Katastrophe  verwüstete  Ebene ,  tehr  frochtbar  aad 
aosgeseiehBet  reich  durch  kuoitlicbe  Bewifaerangi  gahtfWe  aar 
PAansung  {jBäßienda)  dea  Sak  Psbro  ds  Joav&&o.    Im  km 
1759  hörte  man  plötzlich  ein  starkes  unterirdisckes  Getübe, 
gleitet  von  heftigen  Erdertchüttemogen «   die  io  Zwischecuta- 
men  von  50  bia  ßO  Tagen  aich  eroeaertaa^  iaa  Saptenber  «br 
gilnzUch  anflillrtaD  ,  ab  in  dar  Nacht  vom  38etao  aal  dea  29m 
daa  Tobe»  wieder  aiifiog,     Dia  Bewohner  flohen  aal  die 
Derge  von  Agnasarco  und   sahen  ,    dafs  ein  Tractus  von  viel 
franz,  Quadratmeileo  Inhalt,   welcher  unter  dem  Namea  Mal- 
paya  bekaaot  iat,   blaaaaartig  io  die  Htfha  gabobefi  «videt 
ao  dafa  aeia  Raad  mir  39  Fola  tfber  die  Ebene  Playaa  de 
Jorullo   emporragt,    aber  die  wachsende  Erhebung  in  ihrer 
Mitte  bis  zu  einer  Höhe  von  524  Fufs  wächst*      Die  Augen- 
zeugen sahen  Fhtmmen  über  einer  Fläche  von  etwa  einer  kd» 
heo  QaadratUene  anCtteigen  aad  brenaeada  Felaaliicho  bi»  » 
aafterordentticher  Höhe  emporgeichleodert  werden*  Die  Flaue 
Cuiuuibo  und  San  Pedro  stürzten  sich  in  die  breonendeci  Sp..- 
ten ,  wodurch  daa  Feuer  vermehrt  zu  weiden  schien  und  tia 
Aoawarf  von  Schlamoi  mit  Stücken  baiaitiacher  Felaatten  ver* 
maogt  eiotrat.    Taoaende  Uaioer  Kegel,  etwa  swai  bis  dm 


aebea  Xegel  lor  Aablafbegen  voa  aotsenarlitaea  aod  aMagefleeeeaee 
voleanfaefaea  Parodadeai  a.  Coaildeiatieaa  oa  Tbleaaee.  A^m^iK 

1  Easiii  Sur  la  nour.  Ei^agnr.  Sme  Lir.  T.  f.  p.  243,  Essii 
i:t-0^uo»t.  p.  35!.  Joarn.  de  Phji.  T.  LXIX.  p.  H8,  BihJ.  Bnt.  T« 
XLL  p.  3da   £diiib.  Joarn.  of  Sc  N.  Vil.  p.  ^     a.  a. 
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ho«hy  «rliob«!!  ilah,  andm  aliegeo  Mba  Uli»* 

s  ood  G«äart«n  auf,  der^n  Temperatur  zvvdr  &tets  abDimmr, 
»ob  Ülllld  V«  ÜUJVI90L0T  sie  im       lg03  nofiil  =  9^C.,  auch 

■r  kUia»  Fomarola,  aus  wakb^r  dicker  OanpC 

stt  15  Mütr  Hub*  «ulniag»  Di»  filogebtrii«!!  umbm  ik 
•feo  (^HomUo9).     Mittaii  swMi#ii  diesttii  PoiMafoUii  erho-* 

m  &ich  G  ^rofse  Massen  Ton  fOO  bis  500  Meter  über  der 
Uherea  Ebene;  cUt  iii^ciMU  bildet  jetzt  den  Vulcan  Jornilo» 
'«lsh«r  loitfabr,  vä.  bfMim  «od  TulMoiMh«  ProfUcta  mu» 
'•rleo  9  bis  sooi  Mir«  1760,  voa  w^kbtr  Z«k  «a  astn«  TbiU 
gkeit  abnahin ,  so  dafs  die  Einwohner  wiederkehrten,  ob- 
Wks,\i  aofanj^s  die  Aache  bis  auf  48  frans,  Meilen  fortgetriebaa 
vmrdt»  AUnftälig  iai  dis  G«g«»4  mit  VegetabiÜMi  öbafso^ 

worden^  4i«HilMy  dMMbpgs  w«g«ii,dar  b^iftao^  «lü  dmi 
faai«r<»U«  stfüModta  Loft  ••br  badtaltad  «Mt,  bat  sich  bis 
«tzt  behr  vermindert,  und  nacU  dem  Zeugnisse  von  BüllocKi 
ier  die  Gegend  spater  beauthi«  S  isi  sei  bat  dio  Temperatur  dar 
ff  üb«  baiCMo  Quaiiaa  bt4i»tn>d  btvabgegaagwi ,  weil  Hüb 
Scftors  di«  Lava  tbb  allmittig  abbübk»  Man  salgl  noob  jatat 
die  Flüsse  Cuitamba  und  San  Pedro,  die  in  jeiMHr  Nacht  ver- 
bdiiken,  jetzt  aber  etwa  200Q  Meier  mehr  watilick  iu  da;c 
Üm^abang  dar  üoroiM  aU  klare  MiAefalquelleo  hervorbre-* 
cbea*  V.  Homsoliit  Um^  ibre  Wät»a  nocb.  520t7*  In  Je* 
ner  Gtgettd  itl  a«cb  ew  Blorait,  etwa  9  8ehiitte  breit,  m\t 

einer  ^esatlii^len  SchvvefelwasstrsloU  -  Quelle,      üer  Jo- 

toUo  schlieUt  aicb  iibri|^eD§  ganz,  der  ivette  dejr  mexicau« 
•eben  Vuicane  an,  ScAor«  bält  die  Entitebung  deisel-* 
bea  fiir  eiae  gewtfboliebe  Aafbaofaiig  vulcaniseber  Maasen, 
aber  die  Ansichten  der  bei  weitem  meisten  Geognosten,  vorzüg« 
lieh  Verlheid  igt  durch  L.  v,  lUicii*,  sind  hiervoo  verschie- 
deui  denn  nach  diesen  sind  die  Krater  der  meisten  Vuicane 
iroo  ianep  bemuC  gebobea  and  bie£i  ibte  Oberfläebe  ist  mit 
Vttleaoischea  Prodncteo  bedeckt.  Hierfür  eotscbeideo  insbe* 
sondere  die  ilebun|^ea  dtr  k>clachteO|  die  man  beim  Hinein« 


1  Tergl.  Ltbll's  Prlnclplea  of  Geolog^.  T.  I.  p«  378. 

2  Berliner  üeiikfyBlu>«  1dl 9  u.  Ueb^r  die  cauar.  inieln  a.  r« 
0.  roggeadoiifa  Am.  XXXVIU  Sdieb»  New  Fbil.  ieura  N. 
XUI.  ^  1^ 
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tttigen  in  die  Krater  Vibraimait,  dlia  Lcvft  fitobt 

zu  schnell,  um  bei  der  starken  Neigung  der  Plgcfcm  sol^tr 
Kegel  mehr  aU  eine  dünne  Schicht  der  glühendeii  Masse  za- 
raeksoUftseDy  die  übrigen  ausgeworfenen  Subitaozen  roilen  airer 
gleichfalls  sa  sehr  herab«     Zuweilen  heben  eufaerdean  Beo^ 
achter  bemerkt,   dafe  die  LaTa  diejenigen  Stellen  dns  Bm^t^ 
wo  sie  durchbricht,  ^ia  die  Höhe  hebt  und  dadurch  betrÜckl* 
liehe  Hügel  bildet,  wie  am  Aetna  im  J.  1669  und  beim  Ve- 
«nv  1760  der  Fall  war^.    AlU  Felurten,  selbst  dtn  Urgeb«|i 
mcht  eotgennmoien ,  findet  man  anf  diese  Weise  gehobnn  nd 
durclibrochen.     Der  Monte  duovo  ist  hiernach  keine  Anßiin- 
iung  von  Schlacken,  sondern  ein  auf  gleiche  Weise  eDtstan« 
dener  Krater ,  ein  sogenannter  ErhtbungüsraUr  {craier*  t£clf- 
paÜQn;  orai^r  of  ^kiNttion).   Es  wurde  überflüssig  sey»,  db 
Tielen  Ton  den  neueren  Geologen  eof  nnleugbarn  Tiintnnehea 

gestützten  Beweise  fiir  die  Hypotliese  einer  solchen  von  iß- 
oen  bewirkten  Hebung  der  gewölbeartig  aufgetriebeoeo  vulca- 
nischen  Berge  hier  snsammentasiellen'i  woraus  snglnich  hm^ 
vorgeht  y  dab  die  hierdurch  bewirkten  VerMndcrnngea  vie- 
ler Theile  der  Brdoberfiiehe  ungleich  bedeutender  sind,  all 
diejenigen,  die  durch  Ausbrüche  offener  Kraler  angerichtet  wer- 
den. Man  begreift  auch  leicht,  wie  Humboldt^  richtig 
Bemerkt,  da(s  die  im  Innern  sieh  entwiekelnden  eUeiisehte 
Flüssigkelten  die  fifde  vor  der  ErUflflinog  der  Krater  stitk« 
heben  mufsten,  da  noch  jetzt  OeÜ'nungeu  gegen  die  Wixkujir 
geo  der  Erdbeben  schützen« 

*  Aehnlichen  Hebongen  verdanken  die  neu  entstandenen 
sein  ihren  Ursprung,  auch  lassen  sich  Thatigkeitsäufserun^^a 
der  submarinischeo  Vulcane  darauf  zurückbringen.  Von  vii« 
len ,  durchaus  ▼ulcanischen  Inseln  ist  diese  Enistehungsart  m 
httcbsfen  Grade  wahrscheinlich,  von  endern  eher  ist  sie  thal« 
sächlich  erwiesen  worden.  In  der  Nähe  der  Insel  5/.  Lri/ii  im 
griechischen  Archipelagus  häuften  sich  schon  ioi  J.  72b  die 
vulcanischen  Substanzen  durch  einen  Ausbrach  unter  dem 
Meere  sn  einer  bedeutenden  Hasse  ^  wurden  1427  und  16S0 


1    BBBML4E  lostit.  Geo!.  T.  JH.  p.  ISI« 
t   8.  Bischof  ia  Ediabargb  New  Phil.  Jeurt).  N.  Lt.  p.  61. 
S  PoggendorS*i  Ann.  XUV.  199.  Vergl.  £dittb.  Meir  Pkii.  Joeii^ 
19.  JCXlil.  p.  197. 
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Isei  einem  EfdbelMD  balitfohllMfa  ▼er*it)in  und  wuchsen  1707 
SU  eiDer  kleinen  Insel  an*.      Nach  den  Zeiigni*>Ken  der  Allen 
niiniBt  BMUi  an,   dafs  die  Insel  SmUorin  uxxd  einige  beoich* 
^art«  d«s  giMchiscben  ArdiipeUgns  «us  dem  Meer«  emporge- 
lieben  worden  siady  eacb  wird  behauptet,  dale  in  den  Jabren  1707 
bis  1708  hei  einem  Erdbeben  eine  neue  Insel  unweit  der  gr{5- 
Xtereo  aas  dem  Meere  entstanden  sey^;  Andere  ziehn  dagegen 
dlie  Sicberbeit  dieser  Nachrichten  in  Zweifel  and  betrachten 
din  Verindernngen  dieser  Insel  während  der  bisloriseben  Zeit 
nieliT  nk  ein  Zerrtifben  derselben  nnd  eis  ein  Niedersinken 
einzelner  Theile*,  was  auch  an  andern  Orten  zuweilen  vor- 
kommt.   Leopold  v.  Bucn^  setzt  dagegen  das  i^otstehn  ei^ 
mr  aanen  Ins«l  in  jsntr  Ctgend  necb  den  Angeben  von  V»-* 
ZiST^  nnlffr  eilen  ZweifeL     Hitrneeb  erbebt  sieb  die  Insel 
«wischen  Mikro-Kameni  und  dem  Hafen  von  Phirae  auf  San- 
torin  ailffiälig  aus  dem  Meere,     Im  Jahre  1610  war  sie  noch 
15  fiUnn  nnlsr  der  Oberfläche  des  Meeres ,  eis  aber  im  Jebtn 
1630  yi»t.BT  ond  der  Obrist  Bobt  die  Tiele  UMlien,  betmg 
diese  nnr  noch  etwe  4  EUUn,  and  seitdem  bet  sie  so  sehr 
abgenommen,  dafs  sie  nach  der  neuesten  Messung  des  Admi- 
raU  LaLAKD£  im  September  1835  nur  noch  zwei  lallen  be- 
trägt, wonecb  man  das  Erscheinen  der  Insel,    deren  Gipfel 
3400  Fnle  von  O.  nach  W.  and  1500  Pnft  von  N«  nach  S. 
nifftty  gegen  1840  erwartet*;  in  geringer  Entfernung  von  der- 
selben ist  aber  die  Tiefe  sehr  grofs,    wonach  man  eine  steil 
abfallende  Insel  zu  erwarten  hat«      Sicher  ausgemacht  ist  das 
Entstshn  einer  kleinen  losel  in  der  Näbe  der  alentischen  In- 
eel  Umnek«     Auf  letzterer  befand  sieb  der  russische  Agent 
KmiTTKOF  im  Jahre  1796  «nd  sah  einige  Tage  liindurch  star- 
ken Hauch  und  Feuerflammen  aus  dem  Meere  aufsteigen,  dem- 
nächst eine  scbwarse  Spitse  suin  Vorschein  kommen,  welche 
Faoer  answarf  and  fortwährend  an  Grilfse  sonabm.    Im  Jabr 
1804  wurde  sie  von  Jägern  besucht,  die  sie  noob  beifs  fan- 
den, 1017  aber  hatte  sie  eine  Höhe  von  350  Fals  und  einen 

1  PhiL  Trans.  T.  XXVf.  p.  68. 

t  SoüNi;«!  Reise  nach  Cilecheuland  e.  d.  TürVe!.  S.  119« 
8  Vergl«  D'AoauissoN  Tmiit^  de  G<^ogQ«  X.  U  p*  405. 
4  PoggeodorTs  Ann.  XXXVII.  Ifta. 

Ballet,  de  la  8oc.  g^ol.  de  France.  T.  Iii*  p«  109« 

L'lnstitat.  1886»  {i.  lY.  p.  Ifi9. 


Digitized  by  Google 


2252  V  u  1  c  a  n  e.  I 

Umfang  von  3^  M#U#n». 

eine  andere,  welche  Pöffio^  mitrh^ilr.      Im  Jahre  IS2S 
blkklB  »Mi  yom  atnericaoisoheD  SchiiT«  des  Capttahis  Xhatxi 
Iii  30O  14'  wXL  B.,  1780  15'  Ml.  h.      6.  «Im  milMiEMM 
kleine  iMel,  am  dertti  ' Mitte  eieh  «ili 'dicket  Reseh  «rfceb. 
Die  Mannschaft  eines  sich  iiÄh^mdfen  Bootes  sah  einen  «chwsr- 
seD ,    Ton  aller  Vegetation  eotblölsten  Felsen,   welcher  kaiic 
•inig«  Fttfe  ükn  das  Wasser  Mpomgta,    Um  das  Boot  ub«r 
dia  UntMa-  tn  siaiHi,  sprangen  dia  Malreaaa  las  Wasaer,  kc^ 
ten  aber  angenblicklich   erschreckt  znrück,   weil  das  fieH«f 
Wasser  ihre  Fiifse  empfindlich  verbrannt  hatte«    Man  sah  des 
iUaali  a|ia  naafareran  Spalten  dringen,   der  Krater  hrnttm  6W 
6ahritt  Im  Dorehvassar  nmd  dar  subaianiiisaiia  Fabaa  ftaigfa 
sich  80  steil ,  dafo  schon  bai  100  Padan  fiotlmvng  kaiii  6mid 
XU  finden  war,  und  dennoch  betrui^  die  Warme  des  Wassers 
auf  4  engl  Meilen  Entfernung  5^  bis  6^,3  C  mehr,  als  dia  ge- 
^HlboKeha  mtar  diatar  Biaita.     Hiarhar  gebOtt  fal1i«r  die 
grafca  basaliiseha,   am  daia  It^^  gabobaBS  Msaaa,  TVIsttn 
^Aciinha  genannt,   vm  südlichen  atlantischen  Meere,  welch? 
der  Capitän  Gak.ihch4Kl  im  Jahre  1816  uotersnchte.    Sia  hat 
^  Lienes  im  Umfange  bei  einer  HOha  von  8000  Fofs;  dir 
Rand  dei  mit  Wasser  gafüMian  Krateit  abar  hült  150  ESm 
im  Dorchnasaar*«    Am  12tan  Fabr.  1899  bemarleta  Bseorrr^^ 
Commindant  einer  chilesischen  Brick  im  Südraeere,  Valparai^ 
npgeoiiber  sin  Erdbeben  ^  gcg^>^  Abend  aber  erhob  sich  ein 
Felsan  ans  dam  Meere,   um  wekhen  herm  mahrarn  Insel» 
nben,  banpts&chlich  in  dar  Rtchtnng  von      tiadi  N.,  empof» 
kamen.    Die  gansa  Grappa  hatta  eine  Aosdehnnng  von  nn^^ 
fahr  Oengl.  Meilen,  die  höchste  Spitze  ragte  etwa  400  Fufs  üb*t 
dan  Meeresspiegel  herrori  auch  zeigten  sich  bei  Nacht  3hnliclr%  I 
fanriga  ErKhainoDgan ,   als  bat  wicanlschen  Attsbtüeban^ 
Anfsar  dieser,  ana  HflPantlieben  Btiltfem  antfiommaoan  If sch- 
riebt i^t  bis  jetzt  noch  nichts  weiter  über  diese  loseichen  be« 
kennt  geworden. 


1  KoTZEBüp.'s  Reise«  Tb.  IT.  p.  105, 

2  Dessen  Ueiae»  S.  164.  L.  v.  Bccti  a,  a.  O,  ^ 

S  Ans  Traot.  of  the  Linn.  Soc.  T»  Xli.  in  Brtk%m  FkSSTmcivp 
Tktforia  des  Voloana»  T«  II.  p. 

4  L'Ioatitet,  7Bie  Aantfe  M.  fca  p^ 
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ichen  zuweilen  die  Oberfläche  des  Wassers  nicht,  und  ia 
es«m  Falle  «ieht  man  blofs  Flaminen  and  Bauch  aaüiteigti^ 
aw«ilu  abar  «rhebtn  sm  sieb  wirklicli  aas  dem  Meer»,  wt^ 
nltmn  «oii  Jäoger«  o4#r  känm  Zeit  oad  tiokeo  dann  wie« 
Br  in  <die  Hefe  hinels  Ale  merkwordigstat  Beispiel  dieser 
rt  kmn  das  wiederholte  Entstehn  und  Untergehn  einer  klei- 
Bs%  Insel  neben  der  azorischaii  &L  Miguel  betrachtet  werden* 
.e  evhob  «icli,  4ef  ürüheiMi  mUglkilien  oder  wahifcheifiliobett 
älle  »lebt  sa  gedenken,  bereite  Im  Jabr«  I69B  ond  1721, 
ing  aber  beide  Male  wieder  unter im  J.  1811  aber  kam 
Lo  wieder  eo^por  und  schien  so  bedeatend,  daTs  der  Capi-^ 
aim  TuAAAD  eie  Sabrina  nannte  und  für  £ngl«nd  in  BesItB 
«Im,  worenf  sie  jndoeb  ebermele  verecbwMd,  Ibre  Gröfee 
mtng  demeb  900  Totten  Dorcbmener  avd  15  Tomen  H^be^. 
laletzt  kam  sie  im  J.  1819  tinter  furchtbaren  vulcanisehen 
kusbrüchen  abermals  empor^  erhielt  sich  aber  nur  kurze  Zeit', 
lud  ihr  BeeiU  dürfte  daher  nicht  eben  von  Wiehligkeil  Mm 
loya  eobeineni  bis  sie  ent  mebf  bleibende  Dauer  erhalten  bat. 

Island,  namentlich  wÜhrend  des  heftigen  Brdbebens  1783» 
hat  maa  mehrere  Inseln  aus  dem  Meere  emporkommeo  geseho, 
din  ober  nach  kurter  Zeit  wieder  untergingen^.  £t  liegt  übri» 
geni  in  der  Natar  der  fiUehe,  dafe  solche  bleienertig  ea%o- 
tricbene  Gewölbe  noter  gegebenen  Umttttoden  wieder  eiostSr* 

zen  ,  wovon  es  Enelirere  Beispiele  giebt*  So  versank  im  J. 
163Ö  der  auf  15  Meüen  sichtbare  Tic  auf  Timor^  und  1772 
•in  Berg  nebet  mehreren  Dörfern  auf  Java,  im  GaoBen  ebet 
und  sokho  Ketaatropbea  in  der  Gescbicbtn  der  Voiceno  nicht 

eben  weiten  ^» 

Dio  neneetOy  eUgemein  mit  höchstem  lotereese  aafgeoom« 


1  V.  HoMiotDT  ReiacD.  Oentiche  Ueb.  Th.  IH.  S.  5.  IVIo^TAcrrE, 
fraOE«  Censul  in  Liisabon^  erzählt  von  dem  Entstehen  rlii^-ser  Insrl  im 
J.  1721,  die  aber  1722  wieder  nntergiog.  Bibi.  uxür.  16^7,  i'ioatitat» 
Yi.  Ann.  N.  223.  p.  96. 

2  PhUof*  Trans.  1812.  p.  153.   G.  XLH.  405. 
8   Rrognatelli  Giern.  1821.  p.  13. 

4  ZiMMsaMA»»  Taschenbuch  der  Heilen  1809.  3.  2.  T.  Uorr 
Y«anderuogen  d.  Erdoberflache.  Th.  IJ.  S.  39%, 

5  üEDir>Aii\F.  Hist.  Nat,  de*  Volcaos.  p.  180. 

6  iiGFroa  Uiat.  tiet*  Sappl.  I.  p.  dö7.  V.  Horr  a.  a.  0.  Th.  II. 
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Fiff.vieiit  Nachricht  übet  ein«  neu  «Dtstaadene  Iii»el  betrifft  it 
^*  jenige,   welche  tich  im  J.  1831  in  der  Nah«  wou  ffidh 

zwischen  dieser  Insel  ucdi  Pantellaria  in  37°  7  , 5  nifrdl.  B.,  1 
44'  ö&tl.  L»  V.  G.  erhobt      Am  Uten  Juli  spürte  mao  2Cf 
-  cioige  leichte  Erdslörse  an  der  Küste  ^on  Sciaoca  mcIi  Iii 
•ala  I  14  Tage  apSter  aber  wurde  die  Loft  trobe  luid  vefin 
tete  ^oen  Gerach  nach  Sdiwefel ,  eiae  Folge  des  vom  1^ 
dieses  Monates  ungefähr  25  engl.  Meilen  südlich  von  Soi:^ 
wahrgenommenen,    mit   Getöse   aus  dem  Meere  auf&tei^ 
den  Ranchea.     Schoo  am^  IQten  Joli  seigte  lieh   dm  n 
erat  etliche  Fnfa  hohe  Krater  über  dem  Meere,   da  wo  m 
snf  eiirem  englischen  Schiffe  schon  am  26sten  Mars  ei 
Erdsiölse  verspürt  haben  wollte.     Vom  IQlco  Juili  bis  1^ 
Aog*  war  der  Vulcan  iteta  thätig  und  wurde  aua  Nongieii 
haopt^chiich  von  Malta  aaa,  wohl  tXgltofa  beobaehtat»  wdt 
•er  noch  am  ISten  in  voller  Thitigkeit  erachien,    nai  iTü 
©ber  gänzlich  ruhte.     Später,  vom  20sten  Aog.  bis  zum 
6epl.|  konnte  der  entstandene  Vulcan  betraten  werden ,  uai»^ 
war  ea  mitgltch  ihn  an  seichnen  nnd  aeine  Grtffse  aussaae 
Flff.sea«     Nach  engl  Mala  betrag  der  Umfang  der  aeaea  Id 
*^*3240  l  ufs,    ihre  gröfste  Höhe  150  Fufs  und  der  Umfang 
Kraters  780  F.      Der  Capitän   Wüdehoüse,    welcher  diet 
Messungen  veranstaltete,    fand  die  Oberfläche  ziemlich  dip* 
kfihlti  gitaalich  niit  Asche  nnd  verbraantea  Meaaen  htM 
ohne  alle  Lava;  im  Krater  war  achmaeigea  SalswaMerai 
C.  Wärme  enthalten,  aus  welchem  stets  Was serdampfeß^ 
Gasblasen  aufstiegen.    So  weit  man  sondiren  konnte,  hattet 
Wasser  nicht  mehr  ala  etwa  3  bis  4  Fnfa  Tiefe  ttad  dafln- 
tei  war  augenscheinlich  durch  die  vom  Rande  hineingdl' 
nen  Massen  ausgefüllt.     Sonstige  Veränderungen  im  Verhiltto 
der  benachbarten  Vulcane  konnten  nicht  mit  Öiciieiheit  maB0^ 


1  Voter  den  Tielen  Berichten  nenne  ich  Torsogsirdfle  dei 
Jen*  Daty  in  Philos.  Trans.  1832.  p  2S7  fF.  Edinb.  New  VhiK  Jooi« 
N.  XXir.  p.  965.  und  von  Gemmellaro  in  v.  Leonhard  und  Bro» 
Jahrbach  18S2.  S.  62.  ^  sowie  dessen  Uebzione  dei  fenomeni  delnoo- 
vo  Vtilcano  soito  dal  raare  fia  la  <  ü>Uf  ili  Sicilia  e  Tisola  di  Pintef* 
laria  nel  meic  di  Lu^liu  1Ö3L  Catania  ISjI.  l^inc  ZiisanimeaitellaJf 
der  wichtigsluD  Nachrichten  üljc  r  diese  losel,  die  Corrao , 
Isola  Ferdinandca ,  Ornhtim  Island^  liotham  Island  and  Julia  gwaa^' 
wurde  j  iiudet  man  in  Fo^geudoiÜ't  Aua.  XXIV*  65.  . 
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wmtätnf   obgleich  nanelie«   naehh«?  Qiibegriiiid«t  befoQjlen« 

^  ^-ichrichten  darüber  verbreitet  vvurJen.     Alji  Jori!T  Davt  den 
'uicao  wahrend  seiner   gröfsten  ThatigkeJt  selbst  besuchte, 
mH  «r  dicken  weiden  Dampf  aufsteigen,  welcher  lieh  in  der 
«oft  bb  an!  eine  ^ (wringe  bleibende  Trabnng  gänzlich  aaflüste, 
Bweehselnd  mit  dicken  schwarzen  Rauehmassen ,  die  bis  zu 
OOO,       wohl  4000  i'uis  ijrihe  emporgelrieben  wurden,  und 
ann  schien-  sich  auch  zuweilen  eine  nur  wenig  helle  Flammt 
u  «eigen«   Die  See  nmher  war  an  dar  Windseita  yüliig  klar, 
ttfateigenda  Blasen  wurden  nicht  wahrgenomnan ,  das  unter* 
rdische  Getöse  war  nicht  bedeutend,    glich  am   meisten  dem' 
urch    schwfre  Lastwagen  erzeugten  und  wurde  ^urch  den 
>ODner,   welcher  in  verschiedenen  Richtungen  afs  Folge  der 
la  der  EmptionsatvospbSra  ansbrechanden  Blitze  hUrbar  war, 
reif  ubertroflFen«     Von  einer  Entziindung  das  etwa  in  dem 
^am^.U'  vorhandenen  W*sseri>tol]'^abes  zeigte  sich  keine  Spur, 
nter  dem  Winde  aber  war  die  8ee  trübe  und  eine  I^leoga* 
kscha  nebst  verbrannten  Substanzen  schwamm  in  und  anf  dem 
iVntsar*  Befand  sich  Davy  im  Aachanragan  salbat|  so  fand  er 
linsen  dnrcheus  nicht  warm,   eher  schien  dar  ihn  harbeifuh- 
ende   Wind!   kalt   zu  seyn ,    die  Substanz  war  trocken  und 
chme«:kte  nach  etwas  Salz,  eio  bilumioöäer  Geruch  oder  ein  Ge« 
och  nach  Schwefel  wasserstoffgas  war  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
lawailan  nach.  SchwefeL   Während  einer  *  erfolgenden  ganz- 
ichen  Ruhe  konnte  man  sich  der  Insel  ganz  nähern  und  die 
riefe  des  Meeres  messen,   die  ndhe  bei  derselben  acht  i'aiien 
«efuoden  wurde;    die  wieder  begiooeode  Thitigkeit  kündigte 
lieh  diircli  ein  GetOsa  an,  und  unmittelbar  darauf  folgt*  ein 
Ikusworf  von  Dampf,  Asche  und  Schlecken,  wobei  anch  selbst' 
.n  grofser  Nähe   keine  Zeichen  vorhandener  erstickender  oder 
Stark  riechender  Gase  vorhanden  waren ,   obgleich  die  aufstei- 
gende Masse   eine  vollkommene  Finsteroifs  erzeugte«  Der 
Ansbmch  dauerte  nur  wenige  Minuten,   doch  waren  die  Be- 
•uehenden  durchaus   bedeckt  mit  Salzwasserdampf,  kleinen 
Salznadeln  und  nasser  Asche.    In  der  fol^fTulen  IVacht  ]^onn(e 
man  bei  einer  bedeutenden  Thätigkeit  des  Vulcans  deutlich 
Flanman  wahrnehmen,   doch  waren  sie  nicht  hell,  und  die 
nusgeworfena  Asche  konnte  nicht  mehr  als  dunkaboth  glühend 
seyo,  das  Getdse  wer  indeis  bedeutend  slMrlier  und  gUeh  den 
Explo&ioaeu  schweren   Geschützes*     Der   enplische  Capitäa 
ULBd,  i:;eeeeea  ^ 
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Sbnhouss  betrat  die  IqsaI.  ^^^ItX  m  2ien  Aagnal  md  uia 
810  GrahamBuuA  Die  opt«rsncbteii  Prodocte,  meiataiiiih 
und  por^^M  Lava  ,    •nthielfen  samintlich  Salze  ,  wie  &  h 

Seewassers,  und  etwas  Schwefel ;  kolilenst oiFh altige  Subifisifl 
freie  Sauren  uod  SaUe  waren  nicht  vorhandeoj  die  ßcitiu 
tlieiU  im.  Allgemeineii  waren  Tbon,  Kalk,  Magoeiia  oodl» 
talarde»  gaförbt  durah  Btaitn-Protoxyd;  d%m  «ttfataigeode  G( 
bestand  ant  Kohtensänray  Stickgas,  wenig  SauerstoiTgis oi 
etwas  SchwefclwasserstoflTgas ,  doch  glaubt  Davy,  dafs  j 
Stickgas  und  Si|aer&toifgas  beim  i^üUen  der  F/a5chen  mii' 
Atmosphära  hinsagehpinmeQ  ta^  und  dafa  blofa  die  beU» 
andara  dam  Vnlcanf  angahtfran»  Nach,  dem  Mooat  ha^ 
yeränderta  sidh  die  Gestalt  des  Kraters  fortwährend  und  ci 
losel  verschwand  alimäÜg  im  Decembez  dasaeiben  Jabres  v^- 
laad  haftigai  Stürma^» 

Es  herrscht  sehr  allgemein  der  Glaube  an   einen  Zqsib- 
nanbang  zwischen  der  Witterung  und  den  Amhtuchen  ^ 
Vnkabai   ja  Manaka  aind  geneigt,   bei  aogawöbolich  tit^ 
BaromataittiadaD  und  hafHgan  Stiuroian  diese  mit  dam  Itm^ 
aelbat  weit  entfatntar  Paaerberge  in  Verbindong  an 
Der  inni|^e  Zusammenhang  zwischen  den  vulcanisc/ieo  TÜff 
keiten  und  den  Erdbeben  unterliegt  keinem  Zweifel,  " 
darf  daher  hier  sar  Erledigung  dieaar  Aufgabe  noch  n^'^  I 
weiden,  wie  oben  beraitä  aiMart  wurde dalt  sichkii 
weehaelseitiger  Einfluls  zwischen  der  Witterung  nnddeafi'*! 
beben  nachweisen  läfst   und  man  daher  berechtigt  ist,  eb* 
dieses  auch  auf  die  vulcanischan  Aoabrüche  aasuwendeD. 
Isar  tlam  dort  angagabenea  Reanltate  der  Untersochoog» 
Gaovjiü  liat  KXiiTa^  noch  diejenigen  snaammengeitell^  ^''^ 
che  V.  Hoff ^1  HorrMAai«*,  Mehiam^,  Ahago  '  und  M**" 


1  Billige  sonstige  Hebungen  ^  a.  R.  aas  Fofie  des  Gunong-^f^ 
Banda»  ein«  noch  gr^fiera  aaf  TmuUe  a.  a»  übergehe  icb. 
T*  Lbo»9abd  ober  Basiltgebilda.  Th.  IL  '165. 
.    2  8«  Art.  £Ma&ai.  Bd.  III.  8.  806. 

S  Lahrbach  d*  Meteorologie  Th,  111.  Halle  18S6.  8.  ^ 

4  PoggeadoriTa  Ana.  XXXIV.  iq4. 

5  Bbendaaelbat.  XXIT.  52.  ^ 

6  ITeber  die  In  Baiel  wahrgeoommeDen  BrdV«beB  aad  dl«  ^ 
beben  übeihaopt.  Btasel  1881.  4. 

7  Annalas  de  Chimio  et  Fhja.  T.  XI4U.  ^  4(& 
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JL^  geCundeo  haben,  wodurch  die  bereits  erwähnte  Folgerung 
oilkovaicnie  Bettättgong  erbllt  So  wie  tob  den  £rdbe«* 
»«Oy  kam  MB  tocfa  von  den  ▼oleanilehen  AosbrüclieB  sagen, 

tafs  sie  von  den  Jthresieiten  und  den  Wechseln  der  ^A  itte« 
ting    ganz   unabtiängig   sind    und  auf  den  Zustand  der  At- 
DMphäre  im  Ganzt^n  keinen  Kinflnfs  ausüben,  \Teil  das  Luft« 
»e«r  viel  an  grofs  ist|   nU  dafs  ein  im  Vetbältnifs  liienii 
LleiMr  Fen«rberg  eine  anf  betraebtlicha  Entfernung  merkbare 
V^eränderun^  hervorzubringen  vermöchte.      Kiues'  ist  dersel- 
ben IVleinung,  und  dafs  die  Erdbeben,  sowie  die  vulcanischea 
Ausbrüche y    keinen  Ein  flu  Ts   auf  den  Barometerstand  haben 
können»  iai  bereits  durch     HaHBOLDT*,  RvLxv*  nnd  Andere 
^enii^end  naohgewiesen  worden»    Dagegen  ist  ans  der  Erfah- 
rung hinlrinf;llcli   bekacnt,    dafs  die  unglaubliche  Menge  des 
aus   den  Vulcanen  aufsteigenden   Wasserdampfes  in  nächster 
UoBgebnng  wüsserige  Niederschläge  mit  den  sie  begleitenden 
Blitsen  nnd  Gewittern  erzeogei  anch  ist  bereits  als  kaum  cwet- 
feihaft  zugestanden,   dafs  namentUeh  der  Hahrauch  im  Ja!ir0 
"1^783  ein©  Folge  der  vulcanischen  Aufbrüche  auf  Island  gewe* 
wmm  sey.     War  jener  Sommer  indefs  durch  Hitze  und  Dürre 
nnsgeeeicbnet,   so  kann  diese«  nicht  als  Folge  des  trocknen 
Nabds  betraehtet  werden,  sondern  letsterer  konnte  nur  unter 
den  gegebenen  Bedingungen   sich   so  weit  verbreiten ,    da  er 
durchlasse  vieimehr  niedergesciiiagen  worden  seyn  würde.  Wenn 
aber  behauptet  wird,  die  Vulcane  seyen  thätiger  bei  feuchtem 
und  trübem  Wetter,  nnd  namentlich  rauche  dann  der  Strom- 
boli  stärker,    so  zeigt  Kautz  sehr  einfach  die  hierbei  zum 
Grunde  liegende  Täuschung;    denn  die  Menge  des  aus  den 
Kratern  auüteigenden  Wasserdampfes  wird  in  feuchter  und 
trüber  Luft  nicht  so  leicht  und  schneli  aufgelöst,  als  in  trock- 
ner  und  heiterer,   der  erteogende  Vulcan  ist  daher  dann  nur 
scheinbar  in  gröfsertr  Thärigkeit* 

Den  Zusamuienhanü  der  llräbeben  mit  den  Processen  im 
luaeni  der  Vulcane^  wo  nicht  ensscUielsiichi   doch  haopt* 

■ 

1  Natargesehickte  wen  Ckilu  8.  S9. 

f  Kam  de  aezo  inter  terrae  motat  rel  montiom  igofrono- 
lam  eieptiones  et  itatom  atmoipkaerae.  Acta  Soc  Jabloo.  Hora*  Lipt« 
im.  4.  T.  IV.  p.  40. 

9  Yo^ttge  T.  !•  p.  811.  Am.  de  GkUe.  et  Phys.  T.  lY.  p.  190* 

k  Aim.  de  Cktm,  et  Pbjfs«  18^.  Dec,  p.  411 
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sächlich  der  noch  thätj^en,   im  Einzelnen  nachzuweisen  vei- 
lohnt  sich  kaum  der  Mühe,    da  die  Sache  wegen  der  grofsaa 
Menge  der  hierüber  TorhrnideBeo  Thateaoheo  für  «UgMieia  be> 
kennt  gelten  kann,  aoch  itt  das  Wichiij^ste,  was  sieh  hierstf 
besieht,  bereits  in  einem  eigenen  Artikel^  und  oben    bei  der 
Erwähnung  des  ZnsammentrefTens  beider  Phänomene  nach  voi 
HuMBOLnT's  Ansicht  gesagt  worden«     Eine  niheie  Belracb- 
tnng  vsrdiensB  jedoch  die  durch  HowfUAn*  mitgetheiltea  Ha- 
sttitate  ans  den  40  Jehre  hindurch,  von  1792  bis  1832,  tob 
PrAZZt  und  Cacciatork  zu  Palermo  geführten  meteorologi- 
schen Reoistern.     Aus  diesen  ergiebt  sich,    dafs  von  den  51 
-wahrend  dieser  Periode  angemerkten  Erdbeben  eine  veriull- 
nifsmärsig  grofsa  Menge  in  den  Milrs  föllt,    ohne  aale  die 
narhslnaehtgleicben  sich  durch  eine  gröfsere  Zahl  derselbea 
merklich  auszeichnen.      Ein  merklicher  Einllufs  der  Erdbebai 
auf  den  5tand  oder  die  Schwankungen  des  Barometers  gail 
euch  aus  diesen  Beobachtungen  nicht  hervor,    höchst  intens* 
sant  sind  aber  die  Resultate,    die  sich  in  Beciebong  enf 
Richtung  der  Brdbeben  ergeben.     Um  diese  zu  bestimmen, 
dient  der   von   Cacciatohe   erfundene   Sismograph^  (voa 
GiUSyiig^  Erschütterung  und  yQCKpa,  ich  schreibe)  ein  he/izmm^ 
Fig.  kreisrundes ,  etwa  10  Zoll  im  Durchmesser  haltendes  flechis 
^Becken,  welches  am  Rande  von  %  Ltfchern  durchbohrt 
die  mit  ebenso  vielen  im  äurseren  dicken  Wulste  eingeschniii 
nen  Rinnen  verbund/n  sind.      Unter  einer  jeden  Rinne  itebt 
ein  Becher,  und  diesemnach  ruht  der  Apparat  vermittelst  dis- 
ser  Becher  auf  einer  starken  Bodenplatte,  die  an  einen  ge^ 
satäUige  Erschütterungen  mffglichst  gesicherten  Orte  so  hiogiu 
stellt  wird ,  dafs  die  Richtung  der  Löcher  mit  den  Wehgeges- 
den  zusammenfallt.      Durch  die  ürderschuttcrungen  wird  dm 
Quecksilber  in  dem  Becken  nach  denjenigen  Ltfchem  Jiinge» 
ineben ,  die  in  der  Richtung  der  Erdst^dse  liegen ,  und  hier- 
nsch  ergab  sich  in  27  Füllen  diese  viermal  von  S.  nach 


le- 


1  S.  Art.  fiSrdMfs.  Bd.  III.  800. 

t  Poggcndorli't  Ann.  XX IV.  49. 

3  Ein  ahnlicher  Apparat,  ^umomefir  genannt^  vermitlalat  daa» 
aan  die  Starke  der  Erdbeben  durch  die  Meose  des  aeageackleadeftea 
QneckiHbers  scmesaen  wird,  ist  ?on  Coousa  aegegaban,  a.  TlastiCBt 
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elienso  oft  von  SW.  nach  NO.  und  neanzehntnal  von  0.  nach 
9    so  dafü  man  wegen  der  letzteren  überwiegend  groisen 
2ahi  nicht  wohl  umhin  kann,    die  Ursache  der  Crderschütl«« 
ruDgiBii  in  dtm  Herde  des  ttatlioh  von-  Palemo  liegenden  Aeln* 
zu  Sachen.    Vor  dem  gewaltaantn  Ausbraehe  dieiet  Voloans 
im    Jahre    1819  gingen  eine  Menge   lirschütteriin^en  voraus, 
welche  sämmtiich  die  Richtung  von  O.  nach  W.  hatten ,  und 
vor  dem  Emporkommen  der  kleinen  Insel  in  70  Miglieo  Eni» 
fernung  lagen  die  Richtongen  ^der  Erdbeben  in  einer  nach  je* 
iinr  Gegend  hin  sich  erstreekenden  Linie,     Nach  Biscrop^ 
wirken  die  f^rJ beben  zerstörender  auf  lose  als  auf  feste  Fels- 
eiten  und  haben,  von  Valcaneo  ausgehend»  häufig  die  Rieh« 
lang  derßergsüge;  BoiiMiV9Aiii.T^  aber  meint,  dab  die  sabU 
reichen  Erdbeben  in  America  sam  grofaen  Tbeile  Von  ein- 
stürzen   herrühren ,   indem   die   blasenartig  emporgehobenen 
Massen  wieder  in  die  unter  ihnen  ent^taudeueu  Höhlungen 
heiabfaUen* 

Vulcanasche  Erzeugnisse« 

Die  Vulcane  ruhn  selten  ganzlich,  und  es  lafst  sich  zu- 
weilen kaum  bestimmen ,  ob  sie  noch  zu  den  thätigen  zu  zah- 
len sind;  bei  weitem  die  meisten  toben  nach  unbestimmbaren 
Zwiffchenseiten  mit  grotsar  Heftigkeit,  stofsen  aber  stets  Dem- 

und  Gasarten  aus,  und  zwar  viele  in  solcher  Menge,  dafs 
man  sie  ohne  Unterlafs  daaipien  sieht.  Vor  einem  eigentli- 
chen Auabruche  geht  fast  allezeit  eine  Erderscbiitterung  vor- 
her, der  aufsteigende  Ranch  nimmt  an  Menge  nnd  Dichte  bis 
ins  (Jnglenbhche  an,  man  h^frt  unterirdisches  starkes  fieittse 
und  mit  einem  heiti^^en  KnuUe  entzündet  biLli  die  A!asse  der 
aufsteigenden  elastischen  f  lüs&igkeit ,  worauf  dann  das  Aus- 
werfen *der  feurig- flössigen  und  glühenden  Substanzen  lolgr« 
Diese  Erscheinungen  sowohl,  als  anch  die  Erzeugnisse  der 
leuerspeiendeB  Berge  unterscheiden  sich  »war  sehr  durch  ihre 
Grofsartißkeit  und  Menge,  sind  aber  jru  Ganzen  imndesitus 
sehr  ähnlich,  und  es  ist  daher  zulassig,  die  vukauijichcn  Pro* 
dastt  im  Allgemeinen  anfsus&blen^» 

i  Edinborgb  New  Philot.  Tonm.  N.  LIf.  y,  853. 

f  Aon.  de  Chim.  et  Php.  T.  LYllL  p.  8^. 

8  Zndea  Alteren  Unteraocheogea  dei  vnloattitebenProdecte  gekört 
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1 )  Die  Meng«  der  aus  den  Kratern  tobender  Vokaas  \ 
gufstaigeadea  0iaHiMekm  Flüssigkeii^n  übersteigt  ella  Vorif^  | 
long  ^  wie  sich  leicht  ergiebt,  wenn  manberooktichtigt ,  dals  Jiei—  \ 

nicht  sehen  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  einer  halben  gec^' 
graphischen  Meile  emporgescbleadert  werden^.      Bei  weitiem 
der  grdfste  Theil  hienron  ist  Wasierdaropf,   dessen  Nieder- 
schläge durch  erfolgte  Abküblang  die  seblreichen  Bticze  in  ^Ur 
on^rnefsticheii  Rauchinssse  und  fffrinliche  Gewitter  nelist  Äe- 
genschanern  erzengen,    wovon   bereits  oben   beim  \'esuv  ein 
aaifalleodes  Uei&piei  angeführt  worden  ist«  Die  sogleich  auCstca- 
gendeo  sogenannten  permanenten  Gsssrten  sollen  aas  Wmm^ 
stoffgas  und  Kohlensänre  mit  schwefliger  und  Salzsäure 
mischt  bestehn^;  inzwischen  ibt  es  kaum  möglich,  diese  Gas- 
arten zur  näheren  Untersuchung  aufzufangen,  und  die  eigeaElr- 
che  BeschaÜenheit  d&rflelbett  wurde  daher  noch  nicht  mit  bi^ 
länglicher  Genauigkeit  nnlersncht;     Jon  Davt  fand  in  hm 
Gasgemenge,   welches  aas  dem  neoen  Volcane  bei  Sicffien 
aussltomte,  kein  WasserstolV »as ,  konnte  auch  nicht  Lcinefiec 
dafs  die  Blitze  in  der  Dampfmosse  irgend  eine  Kntzündoii^ 
dieses  so  leicht  verbrennüchen  Sloftes  bewirkten«  und  die  An- 
wesenheit desselben  wird  daher  überhaupt  sweifelhaft.  Yen 
der  andeni  Seite  aber  lafst  sich  kaum  denken,    dafs  die  ia 
starker  Giuhliitze  beEodlichen  Substanzen  im  Innern  der  Val- 


die  von  T.  BBRcvAim  in  Nov.  Acta  Reg.  Soc.  Upt.  T«  III*  na^Ia 
O^utc.  T.  III.  p.  SOO.  Nach  G  Bischof  zeigen  sieh  die  Volcaaaia 
drei  verscluedenen  Stadien.  Im  ersten  liefern  sie  Lava,  Aadhe  «.ibft 
nebst  Wasserdampf ,  im  «weiten  als  Sülfdhircn  WaiserdÜmp fVa ,  Äd^ 
lensäare  und  Schwefelwasse/sLo.i -as ,  im  dritten  blofs  KohleaaiMS 
S.  die  WärmeUhrc  d 's  Innern  unserer  Kide.  l.tiyz.  1837.  S.  3S6.  Ot» 
her  die  Fr  .•t  u^uisse  der  V  uicaiie  s.  MAi.AVio.\A.  in  Gioxii-  di  ScitO»« 
cet.  ^er  ia  Sicilia.  N.  III.  p.  223.  N.  IV,  p.  3. 

1  £ine  werlhvoUe  Aasabe  hierüber  ist  die  von  Tascac  BcDCMit 
in:  Om  valkaniske  Prodncter  fra  Island.  Kiö'b.  1817,  wonach  d'? 
Feaer-  and  Raachafiale  von  Island  in  J*  1783  auf  Meilen  Eatfer- 
aang  geteho  werde,  was  einer  H61ia  von  last  16000  Fafa  an^cUht. 
8«  ArL  Erde.  Bd.  HI.  8.  8S& 

2  Baf.islar  Inst.  Geul.  T.  HI.  p.  69.  Eine  ansrührliche  ünter- 
suchnng  der  Gasexh:ilaiioaea  Lei  vulcaiuicheu  Eruptionen  ond  der  Vol- 
cane überhaupt  von  G.  Bischof  findet  man  in  Sch'A-eigger's  Journ.  Tb. 
LXVI.  8.  125  IL  2^  ff.  Yer^L  L.  V.  Bucti  geogno^iiisciie  Beuü«iclituu- 
gtu  Th.  II. 
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i^WMB  von  dem  reichlich  vorhaadenea  Wasser  nicht  einen  Theii 
sc^netzea,  sich  $toer»toff  •oaigoeo  und  dadurch  Wmer- 
i%oflFgat  Mi  machen  sollten  ;  diesel  ftiüfste  dann  alleVdings  aufstei«* 

^«o ,  wfirde  aber  beim  Zutritt  atmosphk'rischer  Luft  in  Folge 
vorhandenen  Hitze  an  der  Mündung  der  Krater  wiedec 
\'^rbrennen  and  k<$nnte  also  mit  zur  Ernähmng  der  nnermeft« 
liehen  FUmmen  dienen,  vrelcfae  sich  xoweilen  über  brennen- 
Am  Vttleanett  erheben.  Ist  die  Intensilit  des  Glühens  gerin« 
ger ,  so  liiidtt  iieine  oder  nur  eine  unnaerkliche  Zersetzung  des 
ArVassers  Statt,  das  Wasserstoilgas  fehlt,  ebendaher  aucli  die 
Stark  brennende  Flamme,  nnd  Joa«  Davx  fand  demnach  die- 
ses Gm  bei  seiner  Untersuchapg  nicht. 

Di«  übrigen,  in  dam  aufsteigenden  Dampfe  enthaltenen 
Gasafteft  machen  sieh  durch  ihre  enllckende  Eigensehaft  kennt«' 

lieh,   weswegen   es  gefährlich  ist,     sich  bis  in  ihren  Bereich 
den   tobenden  Kratern  zu  nähefu.      Nach  Jühn  Davy^s  er- 
wähoten  Versuchen  ist  Kohlensäure  ein  Hauptbestandtheil  der*  • 
selben,  ja  es  Jafst  sich  annehmen ,  da(s  sie  dem  Wasen  nach 
gans  hierans  bestehn«    Als  Beinitchong  ist  dann  in  nicht  ge- 
ringer Menge  salzsaures  und  scluvefli^saures  Gas  vorhanden» 
ilie  sich  beide  durch  ihren  Geruch  ankundigen«      Das  hieraus 
bestehende  Gemenge  wirkt  nicht  blofs  erstickend,  sondern  ser- 
stört  auch  die  Vegetation  nnd  ist  zngleich  so  yiel  specifisch' 
schwerer,  dafs  es  in  Canälen  abfliefst,  weswegen  ein  Gärtner 
am  Vesuv  s^-ine  Piidniungen  durch  das  sinnreiche  Mittel  schützte, 
dafs  er  sie  mit  einem  Graben  umzog  und  dadurch  die  schäd- 
lichen Gase  ableitete Merkwürdig  aber  ist,  daiii  Boüssiv« 
0AULT^  bei  fünf  americaoischen  Vulcanen  das  ans  Spalten 
aufsteigende    Gas  unleri.uch}*'   uod   bloFs  Wasserdampf  in  un- 
geheurer Menge,    Kohlensäure,    etwas  Schwefelwasserstofi^as 
und  saweilen  Schwefeldampf  fand«    Kohlensäure  konnten  Mov- 
TicxLLt  und  CovELi*t'  in  dcfn  Bichalatlonen  des  VesuT  nidil 
finden  nnd  Hopfmaw«*  selbst  in  denen  dtfl  Stromboli  niebt; 
dieses  Gas  scheint  sich  daher  erst  beim  Erkalten  der  Laven  zu 


i  Bibtiothli|ae  Britaon.  T.  XXX. 

t  ABa«deahia.|et  Phjs.  T.LII.  p.lff.  ^oggendorrs  Ado.  XXXI. 

5  Aan.de  Gkim.  et  Pbja«  T.  LH.  p*  174. 

I  BiscuoF  die  Wärmelehre  des  fnneni  unserer  Erde«  S«  981* 
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«Dtwi«keln.  Hiermit  ttlamf  ▼ollkommeii  übereio ,  ^afs  Boi 
StVOAüiT  das  Gas,  welches  aus  den  Spaliea  des  GL> 
naerschiefers  von  Ot"ndiu  aufstieg,  aus  94  Theilen  KtrUri 
•äure,  5  Theilen  atmosphärischer  Luft  und  1  Tbcil  SAw^ 
waaserttpiFgaa  baatehand  faadS  was  mit  dan  «ahlreicheo  lk 
feUm  in  vnlaaiiisaban  Gagendan  im  genauen  Zu*>ammenh«:,^ 
steht.  Üeberhaiipt  steigt  aus  den  tobenden  Vuicaoen  nmk 
zahlreichen  Beobachtungen  nur  Wasserdampf  tof,  docck  da 
enthaltenen  Kohlenstoß  uod  erdige  Sobataozen  ds  ein  dkla: 
Raaeb  aich  seigead,  ohne  die  Anwesenheit  von  Wasserstei- 
gas,  welchea  sieh  nothwendig  entzünden  nn  fste ,  wenn  es  a 
bedeutender  Quantität  vorhanden  wäre.  Solche  Kntynndnipi 
sind  aber  von  den  genauesten  Beobachtern,  Uamiitov,  Jon 
Davt,  Auv.HtrMBObOT,  Babislak^  SjTALLAvsAvr Mos- 

TICC»!  find  COYCLLI  ^  HOF»liA«V«  PoüLET  S  C  R  ope  6,  GjT- 
LVSSAO^  Btxaidt  PALSTEacAMi-8  und  Andern,  nie  wahr<^ 
nomtnen  worden,  was  wohl  zu  dem  Schiuase  berechtigt,  M 
kein  Wasserstoffgas  in  merklicher  Menge  ans  den  ValcnoM  a^ 
steigt.  Schwefelwasseistoffges  nnd  Scbwefeldampf  wird  dnrdi 
die  Vnlcane  in  Menge  erseugt  nnd  ist  ein  vorzügliches  ?n- 
dttot  der  So/Jataren, 

2)  Ein  Haupterzaogoifs  der  Volosne  ist  die  sehr  feie» 
graue  ^acAe,  die  durah  ihre  unglaubliche  Menge  nicht  sehe» 
grofse  Strecken  verdunkelt  nnd  durch  mal^i-en  Wind  bis  *a/ 
weite  Entfernungen  fortgeführt  wird.  Sie  ist  oft  SO  fein 
trocken,  dafs  sie  in  die  engsten  Spalten  eindringt  uod  db 
zartesten  Eindrücke  annimmt,  weswegen  man  in  Pompeji  oii 
Herculanam  die  genauesten  Abdrücke  der  Gefäfse,  ja  aelk 
der  Gesiebter  und  Kleider  verschütteter  Menschen  fiodtf^ 
Beim  Ausbruche  des  Vesuv  im  J.  1767  flog  sie  5  MtUen  «dl 

t   y.  HVMBOLOT  Fragmente.  8,  76i» 
t  Inrtitniiona  g6ol  T.  III. 
B   Voyagct  dans  les  deux  Sicilei.  T.  TT  p  31 

6  Mündliche  Mittheilung  bei  Beiner  fiäekkehr  aas  ItaUen. 

6  Consideratioas  oa  Volcano». 

7  Ann.  de  Ciiim.  et  Phjra.  T.  XXII.  p.  420. 

8  A.  a.  O.  ' 

»  Jottru.  de  Pi^  T.  LXXX.  p.  «Q.  BiW.  uir.  T.  IL  ^  Ct 
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Ins  €Mti,  W  Aosbraeh«  des  Aetna  im  J.  1787  bis  Mall«  miA 

von  deo  isländischen  Vulcanen  im  J.  1783  bis  nach  den  scfieit- 
lindischen  Ingeln.  Nach  Mevaiid  de  LA  Gaoye^  herrscht  die 
Asiichti  die  Äsehe  enUtehe  durch  des  Zerreiben  der  Leye« 
itSd^  in  ciDander ,  eilein  hiergegen  streifet  nech  ihm  üire  an« 
gliobüche  Feinheit  und  der  Umstand,  dafs  sie  in  gröfster 
Menge  nicht  während  der  stärksten  Lavaergüsse,  sondern  erst 
fpiUu  aufsteigt  ^  wenn  diese  fast  beendigt  sind«  Er  selbst  hüll 
aa  daher  for  günslich  polverisirte  Leve»     Es  scheint  indefs 

ranöthinj  anzunehmen,  dafs  die  Substanzen  erst  zu  Lava  ge- 
achmoizeo  und  letztere  dann  in  Staub  verwandelt  werden 
9iä$$Bf  vielmehr  zerfallen  fest  alle  Steinerten  durch  anhaltende 
Binwirkung  des  Brennens,  und  wenn  man  daher  die  Intensi— 
ä't  unJ  J.in^ft  Dauer  der  Hitze  in  den  Vulcanen,  verbtinden 
cit  dem  Binflusse  des  zudringeoden  ,  sofort  in  Dampf  aufge«* 
ifiten  Walsers  berücksichtigt,  so  bleibt  die  Vecwandlnng 
n  im  lanern  dieser  Werkstätte  vorbendener  Fossilien  in  die 
?inste  Asche  nicht  weiter  schwierig.  Die  vom  Vesuv  im  J. 
Ö22  in  grofser  Menge  ensgeworfeoe  xöthliche  Asche  enthielt 
•eh  einer  Untersnchnng  Ton  Lavoblottx^  in  einem  Pfand» 
4  Gran  im  Wasser  tösliche  Salse  (schwefeis.  Kalk,  salts. 
^on,  saizs.  Natron,  schwefeis.  Natron,  schwefeis.  Thon)  und 
ne  eigentbümllch  riechende  vegetabilisch hier ische  Substans 
»n  Berosteinfarbe,  Eisen,  Thon  and  Kieselerde.  Ebendiese 
Mtandrheile  fand  auch  Ferra ra^  bei  seiner  Untersnehang  der 
»che  des  VeSüV,  Dr.  Thomson  *  aberfand  die  trockne  Asche, 
^9  1812  vom  Vnlcan  enf  St.  Vincent  vom  Winde  nach 
r  Insel  Barbados  getrieben  worde  and  dort  in  angehenrer 
77^50  niederfiel,  aus  1  Theil  Eisenoxyd,  91  Theilen  Kiesel- 
i  Thooerde  und  ö  Theiien  ivalkerde  zusammengesetzt,  und 
Ii  V.aüQueuk^  bestand  die  vom  Vesuv  im  J.  1822  ans« 


I    Journ.  de  Phjs.  T.  LXXX.  p.  400. 
S    Biblioth.  aniv.  T.  XXII.  p.  138. 
§  Ann*  de  Chim«  et  Phje.  T.  XXXII.  p.  lOG. 
g   Ann.  de  Chi«,  et  Phjt.  T.  IX.  p.  216. 
5   Joavnal  de  Pharm.  T.  XI.  p.  553.  1825.  N.  12.  Asche  de«  Ve* 
voo  ebnndiesea  Jahre  and  sar  Tergleiehang  die  von  1794  hat 
kvivigenain  aoalyatrt,  am  die  epateraa  erwähnende  Hypothese  Dativs 
der  Anaiclit  vott  Gay- Lossag  ao  prafen,  a.  Memoria  d.  E.  ho* 
tii  Toriso.  ViXk  T.  XXXIII.  p.  18S  ff.  Die  BeataadthaÜe  waren; 
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gtwad&Mf  -  ÜB  Ihm  pEBRAftA  togtsaii^  batta,  ■o  Bl| 

Kiesel,  18,00  schw«felttiireai  Kalk,  20,88  «chWeh.  Eai 

8,00  Thon,  3,60  Kalk  und  1,00  Kohle,  wobei  die  fehW 
21,42  Theiie  Wasser,    schwefeis.  Kupfer,  schweiels. 
BdEtäüf  ond  Schwefel  arfn  därfien* 

3)  Dm  eigeutlielM  Tyloenisch^  Asdie  ist  hellgraa ,  im  Wdl 
spielend,  sehr  fein  nird  leicht,  und  unterscheidet  sich  dadsi^ 
vom  pulcanischen  Sande,  welcher  schwerer  ist^  Ton  schar- 
fer Farbe f   glänzend  und  ans  mehr  oder  weniger  iühlbef 
KöfMrn  bestehend  I  indem  beoptsächlich  Bmchstiicke  tob  hl 
git  und  EisenglimmertKeilebeft  seine  ßesfandtheite  ansotcw 
Dieser  Sand   fallt  zugleich  mit   der  Asche   nieder,  allfii: 
^Yind  vermag  leicht,  die  letztere  zu  trennen  und  fortzufiihrtt 
Mit  dem  feineren  Sande  wird  oft  in  ungeheurer  Mcn;^* 
gröberer ,   LapilU  genennt ,   ensgeworfen ,  worin  sidi  v^j 
selten  Augit«»  nnd  Peldfpathkrystalle   nebst  Bruchstück» 
Bimsstein  befinden.    Beide  bilden  einen  IJanptbestandlheii 
▼uicanischen  Berge«    Ein  eigenthtimliches  Frort uct  der  Xob» 
Ist  ferner  4er  P^perino^  eine  Art  iscbgrsner,  im  Bmche«' 
diger  Lava,   die  eine  Menge  kleine  brenne  Glimmerbftfi^ 
nebst  Außiten  und  Melaniten  enthM?t, 

4}  Schlacken  von  der  verschiedensten  Farbe  und  f^**^ 
trerden  durch  die  Gewalt  der  aufsteigenden  elestischei  ^ 
iteniea  in  kleineren  und  grtffseren  Stücken  eusgeworfet  vi 
nmlagern  die  Kreter  in  erstannlioher  Menge.  Die  ^ijl^^ 
im  Zustande  des  stärksten  Glühens  emporgeschleuderteO}  ^ 


1822  1794 

Hydrochloriaure            )  o 

hydrochlors.  Ammoniak  r  ^'^^  B,t«miu.\Va..er  2,15 

»chwefeU.  Kalk   6,50  ......  2,00 

hydroohlon«  Natron  1,50  

Kalkerde   2,0d  2,00 

Kupferoiyd  ..i*..«»  10,00 

Eitenosyd   1S,S0  E.  Tritojtyd.  «  9,00 

Alaanerde  «  .  15,00  ••••«•  S,15 

Talkerde  «  1^50  ......  tfiO 

Kieselerde   58,90  Q&fiO 

Kohle   1,10 

Verlott  9  •  •  It^O  0,70 


100^    '  100,00 
1   Jourm  de  Fhys.  T..  LXXX.  40a 
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den  die  sogeoMiiiteii  vulcaniftcheD  Bombtfn ,  welch»  strpIatseB 
«nd  ib  gam  oder  strsprengte  Kageln  herabfillMi« 

5)  Steine y  nicht  selten  viele  Gentner  schwer  uod  zuwei- 
len ohiie  irgend  eine  Spur  von  Schmelzang  eos  den  Kratern 
üif  osgliobliche  Bntfernungen  fortgeschleudert,  heben  von  je« 

ier  die  Bewunderung  der  Naturforscher  rege  gemacht.  Die 
VQü  luoder  Gestait|  welche  häufig  und  in  grofser  Menge  hoch 
tDporgfMhleodert  werden^  heifsen  denn  puicani$chB  Bombeiu 

6)  fiia  Henpttheil  der  vidoeniacheo  PeDdodle  ^  d«a  Leve^ 
MB  sSebUBtt  verwandti  ist  d«r  BimgUtinj  woirms  mit  er  andern^ 

•of  Lipari  ein  ganzer  Berg  besteht.  Er  enthält  zuweilen  iin* 
vtränderte  Feldspathkrystaile  und  nach  Humboldt  der 
•öf  Teaeiiffii  aoch  Obeidiaci ,  <weewegea  ih«  einige  Onogno* 
Ueo  nhakt  afi  ein  vuleaniechee  4^oduel  «netlMinite  woUfea^ 
lUein  er  findet  sich  nicht  blofs  neben  l-^iven  gelagert,  son*^ 
^fTQ  wird  auch  von  den  inländischen  und  vielen  ^rölseren  In- 
(•ivnlcaneQ  in  solcher  Menge  mgmoiieii,  dafa  nicht  aelMi 
^ite  iStreelien  des  Meeres  «davon  bedeckt  sind.  Vnlca* 
»ische  Asche  und  Sand,  La  pH  Ii ,  BimsstPin  und  Lavastiicke 
i^erden  oft  dnrch  Wasser  au  einem  später  stark  erwartenden 
reige  xasemmefigebacken ,  wie  «olcher  «versUgiteii  hn  Posi» 
ppe  vorkonoit  und  d«her  PoBilippo*  Tuff  genannt  wird« 

7)  Als  das  vorzüglichste  und  reichlichste  Erzeugnifs  der 
nteane  ist  die  Lava  zu  betrachten ,  mit  welchem  Namen  matt 

^/eni^en  mineralischen  Substanzen  bezeichnet,  weKlie  durch 
8  Üitze  zum  eigentlichen  dickeren  oder  dünneren  Flusse  ge- 
tchr  worden  sind.  Die  Farbe  derselben  ist  verschieden  und 
fchselt  vom  tiefsten  Schwer«  dnrch  Braun ,  Crao,  Gelb  bis 
ai  vollen  Weifs,  in  welchem  Falle  sie,  dem  Bimsstein  höchst 
alich,  zuweilen  das  statt  gefundene  I  lie[stii  durch  Windun- 
I  der  feserartigen  Substanz  anzeigt.  Die  Laven  sind  nicht 
fs  im  Allgemeinen  sehr  verschieden,  so  dafs  L.  V.  BüCB* 
ht  v^eniger  als  achtzehn  Arien  derselben  am  Vesuv  unter- 
1^6 j,  sondern  auch  die  bei  den  nämlichen  Ausbrüchen  zum 
'Schein  kommenden  zeigen  sich  als  sehr  ungleich.  Am  häa- 
ten  ist  die  Lava  nach  bereits  statt  gefundenem ErkaUen  ooter- 
iZ  worden  I  qU  iiat  man  sie  indels  während  des  Fiielsens  be- 

i    Gtfogaosl  Beobaohtaageo.  Th.  It.  8.  174. 
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ofbachlct,  und  Einigen  ist  es  sogar  gelungen,  sie  In  den  Kratern 
selbst  als  flüssige  kochendle  Masse  zu  ithuK  Bei  den  grdfseren  Vul- 
canes,  s.B.  schon  beim  Aetna ,  strtfBt  sie  nicht  ans  den  oberttea 
Hauptkrater,  sondern  öffnet  sich  seitwärts  AosgÜnge,  nnd  beim  letz* 
ten  Ausbruche  des  Aetna  im  Mai  1819  sahScHOUvv^  die  glühende 
Skassa  aus  dem  Schlünde  hervorbrechen  und  wegan  der  Steii- 
lieit  des  Felsens  sogleich  eine  Feuereascade  von  weaigiteBS 
500  bis  600  Fufs  bilden*     Der  Strom  hatte  oben  eine  Breite 
von  60  Füfs,  unten  von  1200  F.,  legte  in  zwei  Tagen  eiaen 
Weg  von  4  ital*  (ungefähr  G^S  g^ogr.)  Meilen  snruck  aad 
Mdete  nnten  einen  Wall^   en(  und  vor  welchem  sich  dit 
'    nachfolgende  Liva  hoch  anfthürmte.  Häufig  findet  man  Spalten 
in  den  Kegeln  der  Valcane,  die  an  Breite,  Tiefe  und  Laog« 
selir  nngleich  sind  und  in  denen  die  Lava  abfliefst  Bei  dm 
Heftigen  Ansbmche  des  Aetna  im  Jahre  1669  betrug  die  Uafi 
einer  solchen  Spalte  drittehalb  deutsche  Meilen',  eine  8  ^ogl- 
Meilen  lange,  mit  einigen  in  ihr  befindlichen  Kratern,  scigte 
eich  1783  beim  Ansbrache  des  Sfcaptar-Yökol  auf  Island»  l^ 
•nf  Lancevote  wnrde  im  Jahie  1730  eine  solche  Spalte  vaa 
zwei  deutschen  Meilen  Lange  geöilnet*.    Der  Anblick  dersel- 
ben zeigt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit   out  Eoiriisenei^ 
dnrch  besaltische  nnd  andere  vnlcaaische  Massen  e«sgefimic| 
ThMlem,     Das  Flieisen  der  sahen  Masse  ist  der  Naiot  d« 
Sache  gemafs  langsam  und  erreicht  selbst  auf  steilen  Abli^o 
gen,  namentlich  beim  Vesuv,  selten  eine  Geschwindigkeit 
2|5  Fnfs  in  einer  Seconde«    Im  Jahr  1794  brachte  sie  an!  ^ 
Strecke  von  Torre  del  Greco  bis  ins  Meer,  welche 
fähr  8  engl.  Meilen  betragt,  G  Staden  zu,  beim  Pico  di  Tfrfl 
xiSa  aber  legte  sie  1797  einen  Weg  von  3  engl.  Meilen  m 
in  einigen  Tegen  suröck',  sehr  geschwind  dagegen  Bohl 
1805  am  Vesnv,  indem  sie  die  7000  Meter  entferDte  Kv^ 
in  3  Stunden  erreichte^.     Als  die  Lava  1724  und  173Ü  4 
dem  Krabla  bissen  den  M/watn-5ee  üols,  den  sie  fast  ^iiiiH 

1  8vA&lAVSAVi*S  Eeite».  Cap.  8  n.  10.  Andere  Fall e, 

Lara  TOD  Beobachtern  gesehn  wurde,  siud  oben  erwähnt  worden. 

2  Haosmann  ira  Göttingisüheü  U  ucheublatt«  löliJ.  N.  lÖ» 
S   Scnopu  Contiderations,  p,  158. 

4  L.  V.  Boen  in  v.  Leüuhard'«  Taschen l)ach.  1824.   S.  -i^d. 

5  TraüBact.  of  Uie  Geolog.  Soc.  Lond.  l^Ii,  T.  IL  W.  JCÜ.  | 

6  BibUoUu  Brit.  T.  XXX. 
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•mfiiDlft,  btwegte  sie  sidi  kttgstn ,  rib  «Ues  mit  noh  f oit» 
VriBBte  mit  Moer  blSolMhen,   der  Tom  Schwefel  ÜhDlichen 

Hamme  und  einem  clickeu  Rauche ,  im  Ganzen  einem  Stroma 
.^schaolstoeii  Metalle«  äholicb«  Während  der  Naeht  schiea 
6w  |ipu  Gegend  in  FieinniieD  m  stehn  und  die  Luft  selbst 
nttnodct  IQ  fieyn  ,  wobei  oneafb^lrUche  Blitse  selbst  bis  in 
,'ro/se  Enlteinungea  sichtbar  waren  Dabei  ereignete  sich  der 
oerkwöidige ,  den  religiösen  laiändero  vorzüglich  auffallende 
Joftafidj  dals  sich  der  Lemtron  vot  der  Kirche  von  Reih- 
ulid  in  swet  Arme  theilte,  die  sieh  hinter  derselben  wieder 
preinj^ten,  so  dafs  die  Kirche  selbst  verschont  wurde,  ungc- 
:btet  die  Lava  um  dieselbe  bis  zur  doppelten  Höhe  der  an 
^  sehr  »isdrigeii  Kirche  esgehSoft  wurde«  In  der  Regel 
nrabn  »an  bei  elleH  Levastrtfmen,  euch  den  kleineren,  Flam- 

10  auf  ihrer  OberÜäche,  die  man  von  den  unter  ihnen  vcr- 
»nsiiden  Vegetabilien  ableitet,  da  nach  U.  Davy's^  neue- 
0  DiDlifsochuDgen  die  Leva  des  Vesav  keine  organisoheui 
tErzeagung  einer  Flaone  dienlichen Bestendtbeile  enlhült,  die 
Ji  DOtiiwendig  durch  aie  starke  Glühhitze  der  Lava  vor  ihrem 
jotie  teistört  worden  seyn  nüOiten.  Wegen  ihrer  Zähigkeit  findet 
D  in  derselben  eine  Men^e  Blaseni^nme,  die  theils  darehur* 
iinglich  ein^es  chlosseneflbft,  theils  dnrch  die  ans  sersttfrten 
mischen  Substanzen  entwickelten  elastischen  Medien  aufge- 
ben worden  sind« 

Die  Menge  der  bei  einem  Ergüsse  ersengten  lUiva  ist  sehr 

leich,  mitunter  zum  Erstaunen  grofs*     So  wer  der  in  Is- 
1783  gebildete  ätrom  4  fwnz.  Meilen  breit  und  20  Mei- 
Ung',  derjenige  I  welcher  1669  vom  Aetna  herabiloTs,  war 
I.  Meilen  (0,4  geogr.)  breit,  15  (3  geogr.)  lang  und  im 

11  200  Fufs  tief*.  Den  Inhalt  dieses  Stromes  berechnet 
fYSao^  euf  11750  Millionen  Kubikfufs;  im  Jahre  1783 
An  anf  Island  60  Quadratmeilen  im  Mittel  600  Fufs  hoch 
^ava  tiberdsditi  wonach  Paeaot^  den  Inhalt  su  86640 


Hekdebsob  Island.  Tb.  I.  S.  193. 

Philo 5.  Trani.  1828.  p.  UU  V.  Lbomhaäd  ZciUchrift  für  Mi- 
g.  1029«  N.  I.  p.29. 

^Banis&Aa  hist.  gcoJ.  T.  IIF.  p.        Oadwaol»  a.  a.  0«  p«  149« 
Baksw«i»&  a*  a«  O*  p«  188. 
Bdinbnrgb  Joanu  o£  Sc.  N.  XX.  ^.  312. 
anadsila  der  theer,  Pbjaik«  Tb.  Ui. 
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MilUokSeo  Kubiktoisen,  also  361  M^l  so  grofs,  aU  den  gmtB 
Vennv  »  6  Mal  $o  grofti  al»  dan  MooibUnc,  und  2f7,  Mid  so  gioli, 
•Is  dan  Ghimborazo  schätct,  oho»  die  äbrigen  ansgavrorfnfs 

IVJa^sen  zu  rechnen.      Die  vom  Vesuv  in   den  Jahren  1757, 
1760,  1767,  1779  und  1794  ausgeworfene  Lava  wird  auf 
MilU  KubikftiCs  geschätzt,  und  wena  man  die  übrigt»  antag- 
teil  vttleantschen  Pfodocte  liiiizoreefaoet,  so  kaan  dai  dum 

fü|^lick  zu  3üÜ0  Mill,  Kubikfufs  aogeuommen  werden* 

Die  Ea^  hat,  wie  alle  glasartigen  Plaste,  ein  i^afH 

Wärineleitungsvernnögen,  erkaltet  aber  dabei  sehr  lar.^ 
Bailewkll^  glaubt,  dafs  der  Lavaslrom,  welcher  im  ].  Iöü9 
aas,  den  Aetna  fioHi »  im  J«  1809  nook  oiefar  vdUig  erkiliet 
gewesen^  sey;  gewifli  aber  ift  Dach  der  Aussage  Sroi* 
DtuG*  und  Bahtbls,  dafs  die  im  Au^uöt  1790  aus  dem  Ve- 
suv geilosscne  Lava  im  März  17g2  noch  zu  heifs  war,  umi» 
ao  der  Haad  s«  halten.  Au£  der  Oberfläche  erkaltet  siizo- 
arst,  abev  wegen  ihrer  scbleehten  Wirmeleitong  konata  fU» 
MiLTOaf  1779  niit  seinem  Führer  Über  einen  zwar  iao^sani, 
aber  entschieden  noch  fliefsenden  Lavastrom  von  50  Fuf« 
Bieita  hialaafen ,  und  im  Jahre  1794  retteten  die  Waibir  ii 
Torre  del  Oreeo  Sehiefspulrer  und  Mostige  Terbrenaliehe  Se^ 
stanzen  über  die  rothglüfiencJ e  Lav^  MfrJTAHD  de  la  GäOTE' 
fand|  dafs  von  ihr  umUossene  fiäume  nicht  eigectlicb  Ttf 
brennt,  sondern  nor  abgestorben  waren,  nnil  er  glaabts  di 
her,  ihre  Hitae  sey  nicht  so  stark,  als  man  gemeini^lic' 
annehme,  und  aufserdem  von  einer  eigenthütnlichen  Art.  L«! 
terea  ist  gane  unzulässig,  denn  es  giebt  keine  vtncbitdti 
Arten  der  Wärme,  wenn  gleich  sehr  mannigraltige  Me^ 
tionen  ihrer  Aeufsernngen  unverkennbar  sind.  Die  enM 
Erscheinung  ist  blofs  Folge  der  schlechten  AVärmeleUimgs«^ 
bei  sich  die  wirkliche  Glühhitze  derselben,  dem  AttgeastUJ 
nach,  nicht  in  Abrede  stellen  läfst;  aufserdem  aber  bat 4 
Kupfer  und  Silber  in  ihr  geschmolzen  ^efmiden*  und 
daler  ihre  Glühhitze  dem  bchuiekpuncto  dieser  Me4 
gleich,  also  beträchtlicher,  als   Doi.OHiKir  glaubte;  M 

1  A.  a.  O.  p.  188.  • 

2  Deiseii  Reisen.  Th.  III.  S.  S7. 
S  Joui  n.  de  Phys.  T.  LXXX.  p.  4 
4  Ann.  de  Cbioi.  et  Phya.  X.  XX^VJli.  p»  1^ 
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ibir  Ult  m  for  nocE  gitfCMx  uni  dem  Sckm^Izpunct« 
des  Eisens  gleich.    Wetm  »tu  aab«r  bflrückuolBÜgt,  dftb  bti 

des  Hütteoprocessen  die   verschiedenen  Erdarten   mit  zuge* 
latiHB  neliliUchen  und  »Ikalischen  ßesUndtheilen  zu  Schlak- 
hü  gescboolxen  werden,  die  den  Leven  aniFaUend  gleichea,  so 
kann  die  Frag«  über  dio  üreeche  des  Sofamebene  der  leiste* 
reo  Dicht  fiislich  bedeutenden  Schwierigkeiten  unterliegen,  das 
ialserordentlich#  Brennen  im  Innern  der  Vulcane  aU  factisch 
ronusgeMttt     Inswischen  leitete  DoiiOBii£V  diese  Schmel« 
tODg  vom  Schwefel  ab,  Spallavzavi  vom  Einilasee  des  Was« 
mSf   weJches  sich  so  oft  in   den  Laven  linde,    ohne  dafa  es 
von  inlseo  hineingekommen  sey,  und  Mlhaad  de  la  Ghoys 
ncAte  die  Ursache  in  den  Gasarten,   namentliob  dem  Sauer- 
toffgas  und  Wassers toff^as,   wobei  er  noch  obendrein  einen 
^esoadeii  modilicirten  Wärmestofl  aiiDalim^;  allein  die  eigent- 
iche  Schwierigkeit  ist  blofs^  die  Ursache  des  Brennens  im  In— 
tra  der  Voloene  überhaupt  na  ergriinden,   nicht  aber  det 
üunelzen  der  Laven  daraus  zn  erklären« 

Man  unterscheidet  poröse,  dichte  und  glasige  Laven,  wei- 
se letalere  vorzüglich  die  Krater  dev  Vuicane  auskleiden. 
7egen  der  Gleichheit  des  Ursprungs  können  auch  anfser  dem 
isalte  und  OoleriLe  der  7y'a/6'  oder  Tarraa  (der  vnloanische 
Taphus  des  Vitruv),  die  Puzzolanträe^  (Pouzzolane, 
TG  pui€olana)  f  der  Peristein,  die  Felsart  der  rluinischm 
ühlH»n£,  Bimsstein,  Peperino,  Poailipp^-Tuff,  Obsidian 
als  verschiedene  Arten  oder  als  aus  zerbröckelter  Lava 
»landen  betrachtet  werden^.    In  der  eigentlich  so  genann-* 
Lavn  befinden  sich  vorzügUch  Angite ,  Pyrozene  und  Len- 
eiooebacken.    Nach  L.  V.  Bücn  krystallisirea  die  Aogil* 
ler  als   die  Leuzite,    im  1  beide  erst  nach  dem  Ausflüsse 
Lava;   nach  A»  dk  Luq  beiioden  sich  die  Leuzite  und 


1  Voyago  dani  Camp.  T.  T.  p.  279.  Inst.  gcoU  T.  III«  p.  IGO» 
/•  James  Hau.  in  EJiubiir^h  Phil.  Trans.  T.  V. 

2  YcTfg^      Lkomiadd  Tas  ficiibuch  1320.  S.  277. 

9  X)E»JiAr,T "T  Über  die  ruzzolancn  in  der  Auvergoe  in  T.eipz. 
nl«  Th.  11.  S.  iOö»  Favjas  db  Si.  Fo»d  aur  lea  Yolcaiw^^teiota 
ivarnie« 

,  D'AvBiniSOii  Traitrf  de  Gtfognosie»  ih  p.  695.  Br.EisrAK  Inst, 
T.  im  p«  85«    A<  na  I«ve  in  Joam.  de  Fhys»  T*  LXXXük  p. 
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Pyioxene  in  einem  gewissen  zähe  -  fiÜMigen  Zustand»  km 
werden  to  aufgeworfen^.  Menche  Lavei^ ,  ▼oreüglidi  di«  ^ 
eigen,  heben  noch  nach  lefarhnnderten  ein  so  ürisobc»  Ad. 

sehn,  als  waren  sie  eben  erst  aus^eOossen ,  andere  verw^itta^ 
schnell  und  geben  dann  einen  sehr  fruchtbaren  Boden.  Eb«^ 
daher  wollten  die  Einwohner  von  Torre  del  Greco  nacla  m, 
sehrecUichen  Katastrophe  im  J.  1794  ihre  Stadt  nicht 
einem  anderen  sicherem  Platse  verlegen  nnd  baneten  viel 

auf  der  nocli  rauchenden  Lava,  ungeachlet  dieStjdt  bereits 
gleichfalls  zerstört  worden  und  1737  in  grofser  Gefahr  gevccsr 
wes^l  nach  dem  Ansbrnche  des  Vesny  im  J*  1779  fingern  dal 
Obstbaome  im  Äugnst  an,  abermals  «n  treiben ,  oad  btndmv 
kleine y  aber  reife  nnd  wohlschmeckende  Fruchte^;  den  Vdj 
Demone  am  Aetna   gilt  für  eine   der  fruchtbarsten  GegeDAcj 
der  Welt^y  auf  Slromboli  wächst  ein  herrlicher  feuriger  Waj 
und  am  Vetnv  werden  die  laerimat  Chn$ii  ersengt;  EiaV^i 
wollen  eogar  die  Güte  des  Rheinweins  nnd  des  ungarisch  1 
Weins  von  einem  Einflüsse  verwitterter  Laven  ableiten.  1D» 
Ursache  der  Fruchtbarkeit  des  aus  verwitterten  Laven  erzeng^e^  , 
Bodens  liegt  gröfstentheils  in  den  Bestandtheilen  dieser  Fah-  | 
arten  I    die  ans  Feldspath,   Lenait»   Angit  nnd  titanhaldg^ 
Magnetetsen  mit  beigemengtem  Glimmer  nnd  anweilen  Ofivas 
bestehn*,  theils  in  der  sclilechien  Wärmeleitung  und  vieÜeköi  , 
ainiger  noch  zurückgebliebener  Wärme« 

.  8)  AuXser  den  sogenannten  Schlammvnlcenen ,  iron  denm 
ipjSter'  die  Rede  seyn  wird ,  werfen  die  eigentlichen  ,  nmmmttr 
Hch  die  americanischen  Vulcane  oft  grofse  Massen  von  Schimm 
aus.      Oft ,    man   darf  vn  ohl  sagen   meistens,    ist  diese 
acheioung  nur  täuschend ,   indem  die  vulcanische  Asche  «t^ 


1  Joarn.  de  Phyi.  T.  LXXXU«  468. 

2  HahiIiTIW^s  ßpschreibung  u.  s.  w.  S.  40. 

B  Stoubig's  Eeisen.  Th.  III.  S.  34.   Th.  IV.  S.  906. 

4  Dort  trifft  man  die  rieteomäftisen  KaataBieabiDney  nater  »• 
dem  den  Caatagoo  di  Ceato  Caralli,  welcher  ia  5  Tbeile  gespalMi 
Ist  and  dessen  Krone  180  Fafa  im  ITmfaoga  mifsty  abo  m^  ib 
die  atirkste  Adansonia,  deren  Darckmester  anweilea  SS  P*  nad  än 
Umfang  der  Krone  ISO  Fafa  erreiokt.  Das  Yal  Demone  liegt  4C0 
P«  fiber  dem  Meeresspiegel »  §•  Stolbisg  a«  il  O,  L.  Smom  a  tav 
ia  luiy  and  Sieilj.  Lond.  1828.  p.  610. 

5  Ansfokrlick  über  die  Laren  kaadelt  v«  LaoaBAia  in  GheraUs* 
lista  der  Felasrteo.  Heidelb,  1821  S.  443  ff. 
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lit  dem  Waster  des  darch  Hitze  geschmolzenen  Schnees  za 
chlamm  verbindet,  welcher  dann  als  unmittelbares  Erzeugnifg 
er  tobenden  Vulcene  erscheint  ^«  Dieses  Fbänomen  hingt 
anu  mit  eioem  TerwiDdleD  sttSimmeOf  iodem  des  Schmelzen 
es  Sehnees  eaf  den  heeisten  Gipfeln  hoher  Voleene  «nwei-> 

?n  förmliche  Ueberschwemmungen  erzeugt*,  wie  oben  von  den 
iläodischen  Vulcanen  bereits  erwähnt  worden  ist ;  aliein  in  ei-* 
igen  Fällen  kommt  der  Schlemm  nalengber  ans  den  Vnlcanen 
elbst  nk  reichhaltiger  Aaswnrf  hervor.  DIem  war  aament- 
ich  der  Fall  bei  der  Entttehong  des  Jorallo'y  beim  Ausbru- 
Iie  des  Tungurahua  im  J.  1797,  Welcher  überhaupt  Öfter 
ichlamm  auswirft^,  beiden  Ausbrüchen  des  Vesuv  ^  in  den  Jäh- 
en 1630  ond  1794  ond  am  onTerkennbarstea  bei  verschiedenen 
Ausbrüchen  pemaniKher  VuIcanSf   dnreh  welche  mit  dedi 

»chlamixie  zugleich  eine  eigene  Species  Fische  ausgeworfea 
vurde^  die  v«  Humboldt  pinuloäus  Cyclopum  genannt  hat. 
iolch«  warf  unter  andern  der  Carguairazo  1698  und  der  Im- 
^abttra  in  solcher  Menge  ana«  dafi  die  Lnft  durch  ihr  Ver- 
aulen  verpestet  wurde*.  Beim  Cotopazi  ist  des  heifte  Was- 
•er  zuweilen  mit  brennbarer  Substanz  gemischt  und  bildet 
iann  den  diesem  Berge  eigenthümUchen  Öchlamm,  Moya  ge- 
sanat^, 

9)  Unter  den  vnlcanischeti  Prodncten  kann  die  Säluäure 
ult  ihren  \  eibindungen  als  ein  Hauptb^standtheil  gelten.  Sie 
A  jrd  in  bedeutender  Menge  in  Gasform  entwickelt  und  er- 
icheint meistens  im  Anlange  der  Eruptionen  in  Gestalt  weiüsei; 


1  BnEi^LAK  iu  Mcm.  de  rinit.  T.  IV.  Inetit.  GM.  T.  IF.  p.  lOf. 
r>u  Cadla  in  Jouri).  ile  Phys.  T.  XX.  Feruaha  campi  flegrei  della  Si- 
cil.  $.  S4.  CoRDiER  in  Joiirn,  de  i*hjt.  T.  LXXXIJK  p.  S6ö.  Aoo,  dea 
ninet.  T.  XXXIII.  p.  7. 

2  BOVGCKR  fignre  de  la  tcrrp.  p.  LXIX.  Im  Jahre  1742  erzeugte 
der  Cotopni  eine  fiuUiy  veidie  Eatuer»  Meutchea  and  Mith  ioit- 
rifa. 

S   Journal  da  Phyt.  T.  LXIX.  p.  148. 

4  Die  fiettandtheile  jenea  Schlammes  waren  nach  Connmn  4G 
Theile  Kiesel,  12  Th.  JEiieooxyd,  7  Thon,  6  Kalk,  ^6  organische 
Materie  und  5  Verlast,   8.  Ann.  des  Min  es  T.  XXX  II  F.  p.  7. 

5  Favias  ob  St.  Fon»  a*  a.      p,iS.  IUmiltok  Caiofi  pklegraei 

6  Joam.  de  Phjfc      LXTF.  p.  61. 

7  y.  HcnaoftDT  Ideen  «ad  NatargemMe.  p.  59. 
UU  BdU  f  f üfff 
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DVnpfe^t    Mit  Nfttron  zu  Kochsalz  verbunden  ist  si«*  h*i  i»^ 
Un  Ausbraehio  reichlich  vorhanden ,    wie  namentlich  hm 
Da  VT  bei' der  Untersacbang  der  Prodacte  de«  nenra  Vidcan 
nnweit  Sicilieos  fand'.    Bei  den  Ausbrüchen  des  Ffeda,  4ip 
ren  man  von  \0{)~i  Ins  1755  ia»  Ganzen  16  zahlt,  wurde  xr 
weilen  eine  solche  Menge  reines  Kochsalz  erzeugt ,    dafs  ^ 
Einwohner  nachher  viele  Pferdelasten  desselben  fortschaärtea^ 
Noch  weit  grtffser  ist  die  Production  det  Salmiaks  ^  «ekU 
namentlich  darch  die  Sal  niakvnleene  in  Centralasien  in  m»! 
meiilicher  Menge  erzengt  win].    Aus  diesen,  bei  Nac?>t  Kri.; 
stens  leochteodeo  Feuerbergen  steigen  ohne  Unterials  SalmÄüh 
dämpfe  empor,  und  der  durch  Abkühlung  in  eigens  «ianU 
erbaaeten  Hütten  niedergeschlagene  Salmiak  wini  nnter  dm 
Einwirkung  einer  nnausstehlichen  Hitze  abgekratzt,  gesamcfl 
und  als  Handelsartikel  benutzt.     Dieses  ist  der  Fall   bei  (A-^ 
rhuma  in  Turkestan^  naeh  Rkuusat  beim  Vnicann  von  7^- 
fan  t  welche  Stadt  von  den  vielen  renchenden  nnd  bei 
leuchtenden  Salmiakbergen  den  Namen  Ho^Tcbeon  (! 
Stadt)  erhalten  iiat ,  und  beim  weifsen  Berge  bei  Bisch- ßjh*. 
am  Flusse  Iii,  ö.  0.  vom  3ee  Balgash.    Die  beiden  letzter« 
ergiebigsten  Berge  dampfen  auch  am  Tage,  nud  bei  Meckr  an- 
scheint der  Dampf  leuchtend^.     AnCierdem  findet  nun  dMt 
Salmtakdämpfe  zwischen  Sanaarkand  und  Farghana,  zu  Cheon 
in  Nüfdchina,    wo  ein  schlechteres  Salz  gewonnen  wird,  «Is 
eu£  dem  reihim  im  Lande  Eighur,   etwa  |00  franz.  Meilen 
von  Kiaothim*     Der  letzter»  Berg  ist  mit  Stehnen  hsCsAt. 
raucht  eher  dennoch  stets  und  erscheiul  bei  Nacht  ieaebftmli 
Auch  in  Yiinnan,  im  Gebiete  der  Mongolen,  giebt  es  ähnlicisf 
Derge^«     beim  Ausbruche  des  Vesuv  im  Jahre  1794 


1  Daf*  BoüSfiricAüLT  bei  den  amencanitchen  Tulcanen  kccs 
Spur  von  lalzsaurem  Gas  fand,  i*t  unter  1)  lo  eben  erwähnt  word«. 

2  Philoi.  Trana»  im.  p.  m.  Ediniiargk  New  Phil.  Jontu»  Id 
XXII.  p.  S6ö. 

6  OiiLAFiEN  and  PoTBLsaz  Aciaa*  Th«  il,  S.  i8S>  ZiMMBanami  Ti* 
sdanbuch  d»  Aeiaao 

4  Aqn.  dea  Mlnea.  T.  Y*  p»  19$«  Ann.  daChhn.at  Pkjra.  T.  XlT, 
p«  809.  Bdinbar^h  Philoa*  loorn.  N.  TU.  p.  156^  Diese  Berg« 
Ibni  aaeh  Salniaklaoga  in  Menge,  ans  welcher  das  Sali  datc^ 
gevoeoen  wird» 

5  fiitraa  Kcdkende.  Tb.  B.  S.  S&K 
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*lnj'irik  in  solclier  Menge  erzeugt,   dafs  die  Bauern  ihn  cent* 
erweise  sammelten  und  verkauften^;  auf  Laozerote  wird  er 
'eichfaiis  gefood«o     wonach  dieses  Mineral  wohl  eis  ein 
Imn  Vulcenen  gemeiasaaies  sa  betrachteo  ist,  wenn  desselb« 
'#ich  sonst  nicht  in  so  {iherwiegeodec  Menge  vorkommt,  als 
?i  den  genannten  des  .isiotischen  Festlandes.  Als  eine  Merk  wür- 
gkeil möge  hier  noch  erwähnt  werden  y  dafs  aus  dem  bren<- 
fndmn  Sieinfcohlenfltflie  bei  St.  Etlenne  Dämpfe  eafsteigeo^ 
sieh  In  bedeutender  Menge  eis  Saip^Ur  Terdichten'« 

10)  Nicht  minder  betrichtlich  ist  die  Menge  des  durch 
Je  Voicene  erseogten  SchuftftU»     Allgemein  seigt  derselbe 

»ine  Aowesenlieit  durch  den  Geruch,  indem  die  schwefli 
aure  einen  Hauptbestandtheil  der  aosströmeDden  erstickeodea 
raan  bildet^«  Diese  letztere  verbindet  sich  zuweilen  mit  dem 
aoerstoff  dar  etmosphäriscften  Lnft,  wird  dadurch  in  Schwe« 
»leSare  Terwendelt,  verbindet  sieh  dann  mit  dem  Wasser  und 
rzeugt  die  verdünnte  Schwefelsäure,  welche  naroenilich  von 
leoa  Vulcane  Jdienne  in  der  Provinz  Bagnia  Vanni  auf  Java 
larabfliefet^*  Von  dem  gegenwirtfg  ruhenden  Feuerberga 
Pwrac^  oafern  von  Popayan  fliefst  ein  Strom  herab,  welcher 
•vegen  seines  sauren  Geschmackes  Rio  eis  VinagrB  genannt 
cirird  und  worin  Riveho  eine  beträchtliche  Menge  Schwefel- 
la'ara  ait  etwas  Salzsäure  (and*  Aufser  den  unter  den  vnlcanischen 
Brsaagnissen  vorkommenden  schwefelsanren  Selsen  und  der  Hy* 
Itnlliionsünre  wird  euch  gediegener  Schwefel,  nicht  selten  in 
schönen  Krystalleo,  in  so  grofser  Menge  erzeugt,  dafs  daraus 
ein  Handelsartikel  entsteht,  auch  ist  derselbe  ein  vorzügliches 
Erseognils  der  sogenannten  Sol/atar«n.  Der  Vesuv  liefert 
gleiabfalls  sawohl  dchwafalsüura ,  %ls  auch  Schwelei^« 


1  PmiaA  Coinpf  flegr«  p.  ?B6. 

2  Schwelgger's  JoarD.  Th.  XV.  S.  225. 

8    Ado.  de  Chim.  et  Fhja.  T.  XXI.  p.  158« 

4  Der  aa  früh  Terttorbeaa  Mineralog  HorrifAinr  behauptete,  die 
stark  glühende,  frische  Lava  rieche  nicht  nach  Schwefel,  vieimehr 
beginne  dieaer  Geruch  erat  ait  dem  Anfange  ihres  Erkaifeaa«  Daia 
übrigens  eine  greise  Menge  von  Schwefel  in  Urgebirgen  rorkeauae^ 
behauptet  v.  Bphsoldt  in  Ann.  de  Chioi*  ei  Phjs«  1884*  Oct. 

5  PhUof.  Mag.  T.  XLtl.  p.  182. 

6  Storta  dei  fenameai  dal  Yesatio  ael»  HL  MaartcaftLi  e  Com&u 
Sea.  U  Alt.  IL 
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11)  Verschiedene  Min^ralieo,  als  Eißenglanzy  saksaures 
MTtspfer  und  EUm,  Schtinfelarsmit  u«  «•  w.,  werden  in  den 
Wänien  der  Spell«a  und  Riss«  der  Lsyen  gefunden  ond  sind 
«Ug  aU  Erzeugoisse  der  Feuerberge  zu  betracbteii^ 

12)  Endlich  kommen  auch  KaU  und  NairMf  letHerts 
meistens  mit  Salzsüara  und  SchwefeMmm  yereint|  bei  den 
Vttlcaoen  vor» 

Erklärung  der  vulcanischen  ErscbeinuugeD« 

B^^i  w^tem  die  schwierigste  Aufgabe  ist ,  die  verschieb?« 
pen  valceni9fihen  Pfoces^e  fof  anerkannt  lichtige  phy&tkaliide 
Priacipien  sn^ädu;ab«toge«i  und  ans  dmau  m  atUiten.  Eh 
vtrir  die  verschiedenen,  binrüber  aufgestellleu  Hypothiwn  aiK 
theilen,  ist  ^  oothwaodig,  ats.t  noch  einige  Thatsachen  nahir  u 
beleu^hteo.  Am  üb/»rwicct»d«tt ,  bestita  nroihntnn  Qmmim 
ain^  wie  berei^tigt ,  die  fientrb^cga  fitr  von  iiMn  hmd 
hoben  zu  betrachten ,  indem  die  entwickelten  ^lasUscbicn  Me^ 
dien  ein^o  Theii  dejr  Erdkruste  blasenartig  in  die  Höbe  toci 
beu.  ly^d  #.e,  vulcaiitapbeu  Eraevgnisio  danm  tiinUa  in.  dii  Um 
dnrch  entMandeuen  Ravtnia  aindrangno  nwd  aich  wisglipi  di 
früheren  Felsarten  lagerten  ,  theils  durch  die  gebildeten  Ri^ 
und  Spalten  hervorquoUen,  iibersirümtMl  uod  aiok  auf  d< 
OberBacbe,  df^i  Bargft  l^gailiaa»  wia  wis  d«iK>  uaantMÜi 
die  iMuintUchao  erloichenaii  und  unab  tkätignu  Valcaua  dM 

überdeckt  find«*.  Die  Krater  derVulcane,  deren  Grötse  Mil 
nur|  sondern  awb  deren  Gestalt  t^br  ver&chieden^  BMisteosni 
oder  Jäi|glich  ist,  sind  au«,  hmn  geMldali  In  dnv  Biupill 
ben  die  Vulcano  afif         Spiua  ^nno  grofsafli  Kmtnr «  «4 

haben  deren  zwei,  die  meisten  aufser  dem  Hauptkraler  9^ 
mehrere  kleine,  und  nicht  selten  entstehn  bei  dea  wind*'^ 


tan  Eroptionen  naua  Kjra|er  an  den  S^tta  dar  gtflhacn.ll|<| 
bm-ge,  aus  denen  die  Lava  aaaatftfmt     Im  Allge«i«l«m4 

die  Kraler  konisch  gestaltet,    mitunter  von  «iifserorflenl 
Tiefe;  sie  verstopfen  sich  zuweilen  und  werdan  bei  dee 
gebrannten  in  S^en  Tarwandalt^  oder  an£  aioin,  nolclif 
Tarschüttet,  da6  mß^  t^e  be^  viel^  aosgehraaut«a 


i  V.  Lbobhaed  Gmndtüga  d«  Geol.  n.  Geo|Q« 
S  BaaisLAK  inaUt»  gM.  T.  III.  p.  W.  ^ 
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cbl  mehr  findel^  wocu  das  schnelle  Vei'whteri^  einiger  htv^n 
id  ik&m  Vemendlung  m  froehtbm  Etde  nkfaff  wenig  bei« 
igt.  So  w«r  in  Zwtidienraiime  swiscben  |  f39  bis  130ß 
e  ganze  ObejiHiche  des  Vesuv  an^«»baut  nnd  man  sali  dea 
)clen  nebst  den  Abhängen  des  Kraters  mit  Ceslenienwaldeni 
idmtklK  Die  gMiie  Maife  dwr  Feaeiberge  llt  demttach  als 
m  ifiDen  heraus  gebililet  sa  betraehten,  Mm4  6b>>Ieieh  die 
erdarch  entstandenen  iläume  darch  nachdringende  iMassen 
ieder  ausgeiulit  gedacht  werden  könnten,  wollte  man  anders 
•  tiefer  liegeoden  Sehiehten  der  Erde  alt  hierzu  bintanglich 
weicht  e«aelinieil,  so  itieitet  doch  Inergegen  did  Tiefe  anif 
»r  grofse  Inhalt  mancher  Kfaler  und  der  sie  aitsflillenden 
een  und  zwingt  vielmehr^  das  Vorhandenseyn  unermefsli« 
MV  tiHUen  anzunehmen,  deren  Aosdehnang»  namentlich  der 
Btei»  dkie  Pkhiaehe,  Fauov  ans  den  gemessenen  Pendel« 
dkvfiogmgen  der  Imnitfilscheii  Akedetwiker  eo  1,357  Kubik-- 

eilen  berechnel^.  Nehmen  wir  hierrtacfi  an,  dafs  die  Feuer» 
B:rg«eeibat  eiusden  gehobenen  undau^gewurlenen  Massen  gebildet 

M  nUaeea  die  Herde  dersetban  iehr  tüif  liegeo 
»d  eufSMrovdenttieb  gfoCl  efjftt,  wie  edeh  als  entgetticht  an- 
enommen  wird^«  Einen  Anhaltpunct  ftir  diese  Bestimmung 
,iebt  die  Betrachtung,  dais  die  Wandungen,  unter  und  neben 
Men  die  Laeefinieo  emporgetriebea  werden,  hinlängliche 
Neko  heben  mSteeii«  nm  dem  Drecke  dieselr  fltfstigea  Masten 
«nügenden  Widerstand  so  Meten,  wobei  jedoeb  wiedei'  ea 
»eriickstehtigen  ist,  dafs  zwar  mit  zunehmender  Tiefe  die 
>icke  der  widerstehenden  Wandungen  wachsen  mufs,  zugleich 
iber  «neh  die  Hdben  der  en  hebendiin  LevasMulen  eanehmen 
nfiseen  ,  wenn  wir  anttehmen ,  dafs  diese  von  unten  heranf  bis' 
iHu  Krater  ein  zusammenhängendem  Ganze  bildert,  woraus 
Uan  erklärlich  würde,  dals  bei  den  grdfsten  Vulcanen  die  La- 
ren dfte  haehsten  Xreler  in  delr  Begel  nicht  eneiehen ,  sdndern 
neb  erimüffts  einen  Answeg  en  ertfffhen  fiflegen.  PMnt)9* 
!iat  mit  Berüoksiehtignng  dieser  Bedingungen  folgeode  Bs- 
jrachlungen  angestellt«     Wenn  man  annimmt^  dab.  bei  einem 

l    V.  LRn?<(iiA!\ii  Grundziige  der  Geologie  n.  Geogn.  8*  S7# 

t    Gruadrils  der  iheor.  Physik.  Th.  III.  S.  ^7. 

8  Vergl.  2.  B.  BAKtvrsUf  a*  a.  O.  3;  182.  D'Acsuusoii  l^ait^  de 

4  A.  a.  O. 
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Auf  brache  des  Pm  d%  Tayd«  die  Lm  bis  an  den  Rand 
des  Kraters  gehoben  wvrde^,  So  konnte  der  Herd  unmög- 
lich im  nnteren,    iiber  dem  Meeresspiegel  hervorragen deo 

Theilo  des   Berges    liegen,     weil  dort  so  grofse  Ilö'hluo^  - 
nicht  existiren  konnten ,  aU  die  iVJUsse  der  ausgeworfenen  voU 
canisohen  Prodncte  ensanehniett  zwingt.    Wäre  aber  die  Hdihe 
der  LavasHale  nnr  der  des  Barges  gleich,  also  2000  Toieen 
gewesen,  und   wird   das   spec.  Gewicht  der  flüssigen  Masse 
nur  =  2  angenommen y  die  des  Wassers  =  1  gesetzt,  so  hatte 
der  Dmck  derselben  gegen  sinen  Quadratfufs  Fläche  ooiea 
1,5  Millionen  Pfand  betragen«     Damit  die  Wendnngen  dsi 
Erdkruste  diesen  ansballen  konnten,  mufiiten  sie  dia  erforder- 
liche Dicke  haben  ,  und  wenn  dann  berücksichtigt  wird ,  dafs 
mit  gr^fserer  Tiefe  auch  ianer  Druck  wächst,  so  gelang  man 
hiarduich  su  dem  Resoltate»  dafs  die  Herde  des  Vnlcnns  mie» 
dcstens  eine  Tiefe  von  6000  Toisen  unter  der  Maaranfifohe 

haben  miifsten.  Es  läfat  sich  gegen  diese  lieweisart  mi[  Crua- 
de  einwenden  ,  dafs  doch  die  Wandungen  des  I'euerberges 
am  unteren  £nde  tlen  Seitendrock  der  Lavaiänle  ensciiliAan  i 
im  Stande  se^  mufslesy  weil  sie  sonst  aus  einander  gep  refst  woidsn  ! 
seyn  würden,  und  dafs  daher  nichts  zwingt,  das  untere  Ends 
der  Lavasäiüe  tiefer  herabzusetzen,  da  der  Druck  nach  aotefl| 
welcher  an  jeder  gegebenen  Steile  dem  Seitendrucka  gleiob 
ist,  ditrch  den  in  diesem  Falle  unendlichen  Widerstaad  der 
Erde  genttgsam  überwunden  wurde;  allein  damit  war«a  A 
Räume  nicht  nachgewiesen,  die  vor  der  Hebung  oder  Entste- 
hung des  Berges  durch  die  zu  seiner  Bildung  verwandten  Masses 
eingenommen  wurden.  WöUie  man  aber  cur  Baseitigon|[  die- 
ses Einwurfes  su  einem  Naehfliefsen  gasahmolzenee  Minsn 
eus  gröfseren  Tiefen  der  Erde  seine  ?.uflucht  nehmen,  so  würde 
damit  das  Argument  aus  den  unwidersprechiich  vorhandenen 
grofssn  H<lhluttgen  keineswegs  beseitigt  seyn«  Man  hllnvie  ; 
sagen,  und  idh  glsttbo  logar^  defs  diese  Ansicht  viel  fiic  sioh 

1  Qurllt  gleich  die  Lava  bei  den  gröTseren  Vnlcaneo  spater  anj 
Seiteukrütf ru  hervor,  so  mufs  sie  doch  niiutlctens  «iriiii  il  «us  {le^i: 
böchsten  Krater  /geflossen  seyn,  um  dicken  211  biMmi  und  im  inneni 
•QSEukleiden  Die  Hnhe  der  Herge  war  dann  vermuthlich  die  spätere, 
weil  iich  Bonst  Oorstcn  und  Spalten  bei  nachfolgendea  Ilebungan  ge- 
IfSnet  hatten,  die  Tiefe  der  Krater  kanii  aber  in  folge  apätarcff  ibaa* 
breche  «tti  öaiteaö^angen  ttata  aaBebaan« 
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Iiile,  es  sey  unnöthig,  eine  zusammenhängen  Je  Lavasäulo 
vom  uoUrsten  Herde  bi9  zur  Müadung  des  _Vulcaiis  anzuoeh- 
neD,  minelir  köone  man  sieb  Tartulbni  dafs  die  fiütfigeii 
Mmno  durcii  dM  «lastiachen  Median  in  einzelnen  Stücken 
emporgeschleuder t  wlitden,  bicli  in  gröfseren  Höhen  vereintea 
ttod  dann  ais  I.avastrom  ausflössen;  im  Ganzen  aber  gewählt 
WO  bald  9  dafa  bei  dem  Mangel  genügender  Beobachtungen 
kitriiber  '^oiarat  noch  Vieles  hypothetisch  bleiben  rnnfs.  Un« 

gleich  \veniger,  als  die  angegebenen  Restimnanngen  von  I^ar» 
lüT«  ist  eine  andere  von  Cükoiea^  auf  eine  sichere  Basis 
[igniadet  Nach  ihm  werden  dio  volcanischen- Eruptionen 
lanns  erklärlich ,  dafs  dto  äofsere  erkahende  Kruste  der  Erde 
ich  zusammenzieht  und  somit  die  in  ihrem  Innern  enthaitene 
lühend-fiüssige  Masse  emportreibt«  Die  Dicke  der  erkalteten 
linde  nimmt  er  zu  20  franz.  Meilen  an,  jede  zu  5000  Meter  ge- 
xhoet,  und  dann  würde  eine  mittlere  Verkürzung  des  £rd- 
ilbmessers  um  -^^^  MilHmeter  hinreichen,  um  die  bei  eioer 
fiicaoischen  Eruption  ausgeworfene  Masse  auf  die  Oberfläche 
t  pressen.  Finden  jährlich  im  Ganzen  fünf  Ausbrüche  statt« 
>  würde  dadurch  der  Halbmesser  der  Erde  in  100  Jahren 
n  nicht  mein  als  ein  Millimeter  verliii^'^'t  werden«  Blois  die 
lOrM  Kraft  einer  solchen  Zusammenziehung  soll  nach  sei«* 
r  Ansicht  TormSgend  seyn,  die  Lava  zu  beben,  die  aus  ei- 
r  Tiefe  von  20  Lieues  ero porgetrieben  einen  Druck  von 
QQO  ^Atmosphären  (un^eiahr  32  MiU.  RiIo<^ramin  gegen  ei- 
p  Qoadratiufs)  erfordern  würde.  Allein  dieser  kühnen  Hy* 
Jinsn  steht  gar  Vieles  entgegen*  Abgerechnet^  dafs  die  Ge- 
lt des  Schiefspul  vers  (und  sonach /uch  die  der  glühenden  Was- 
iämpfe^)  diese  keineswegs  geuu^sam  coDUtatirte  Giolde  der 
Zticitit  gleichfalls  erreicht,  worüber  genaue  ücstimmungen 
>ch  Imum  möglich  sind ,  und  dafs  wir  daher  zu  Connizn^s 
Jgfrongsweise  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  keineswegs  ge- 
lO^a  sind,  so  würde  durch  die  seit  mehreren  Jahrtau- 
len  Ztntt  gefundene  Abkühlung  und  Znsammenziehung  der 
kniste  eine  grtflsere  Verkleinerung  des  Halbmessers  cfet 
9  »tatt  gefunden  haben  ,  als  mit  ihrer  unveränderten  Rota- 
'V^zträgiich  isi^,  aulserdem  aber  iai  eine  absolute  Ver« 

1  Ediuburgh  New  Phil,  Journ.  N.  VlU.  |>.  285, 

2  S.  Art.  Dampf.  IVd.  II.  S.  tlO. 

9    VeF^J.  tem^ratw  der  KrUw.  6ia 
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nualtmig  te  Würm  mmmn  Brd»  mA  UMWWjgi 
det  und  aaob  Aen  faierUber  logettelll»«  XJtttMiiMfainifBü  wil 

gar  nicht  einmal  wahrtcheiDlich^.  FäDcle  endlich  eine 
kiihlaog  uoserec  £i«ide  &UU|  so  miiiile  die  dadarch  bevcizia» 
ZaMmmeamhoiigf  "wi*  «•  selbst,  eine  gleiehouüiug  hm^, 
dttterade  und  nut  nouberwuidlielier  Kreft  wubend«  u&fm^  mk» 
hin  \i?ürde  die  im  Innern  zusammengeprerste  Masse  aus  dei 
einmal  gemachten  OefFnaog  unablässig  hervordringen ,  imd.  da 
Erseheinang  des  Jebxe  und  Jehrhuadüte  liegen  RolseM  mm^ 
eher  Volesnei  so  ihr  pltftslieb  beginnendee  Toben,  nebet  im 
Auswerfen  grofser  Lsvsmstsen ,  so  wie  überhaupt  die  in 
xer  Art  ganz  eigen thümlicheii  Eroptioosphanomene  wären  hiUMÄ 

Die  älteste  Ilvpothess,  nach  welcher  man  die  Vtilcanen 
erklären  suchte,  ist  wohl  die  erst  in  den  neueren  Zeiten  gioi- 
lieb  verworfene,  auf  des  Entsündtn  der  Sehwelslkiesn  g^g^ 
dete;  denn  die  Idee  eines  im  Innern  der  Erda  fortJnaeinfci 
Glühens  in  Folge  des  Cmiraljeuers  nach  Miirax*  nnd  Bin- 
fon',  die  auch  auf  die  valcanischen  Thätigkeiteo  angewandt 
wurde,  ist  neuer  und  fand  im  Ganzen  nur  wenig  BeifilL 
Vor  dem  Ende  des  17ten  JsiurhanderU  scheint  men  übmgkmik 
der  Ürssche  dieser  PhiUiomene  nieht  emstfich  naebgefbreditsi 
haben,  und  wir  dürfen  daher  Dr.  Martibt  I.yster  *  wohl 
als  den  Ersten  betrachteui  weicher  sie  von  der  Entzündiuig dtf 
Sehwefelkiese  ableitete,  da  er  gefunden  het,  dafs  eiiufn8|pe? 
des  derselben  durch  Selbetentzfindung  in  Brand  gerellM,  ii- 
dem  sogleich  die  grofte  Menge  der  unter  der  Erde  vorfaas« 
denen  Schwefelkiese  bekannt  war«  Die  Hypothese  erhielt  ehe 
l^edeutende  und  dem  Anscheine  nach  völlig  genugende  Ualtt» 
sliitxnng  durch  den  bekannten  Versoch  LiMinT's*^  wnUv 
25  Pfund  Eiseofeilig  mit  ebento  Tiel  puWeriiirtem  fldkwe* 
fei  mengte  und  in  die  feuchte  Erde  eingrub,  worauf  dann  htl 
der  Verbindung  beider  öubstanzen  ein  Glühen  entstand  nad 
die  brsnnende  Masse  Tolcanartig  in  die  Höhe  geworfen 


1  Tergl.  Temperoler  dir  &d$^  8«  672» 

2  Mim.  de  Paris.  1719. 

8  Hist.  Nat.  T,  I.  a.  Sappl.  T.  IX.  n.  X*  Ptr.  VfT^ 

4  PhüOi.  Tram.  1684.  N,  157.  T.  XIV« 

5  Mdm.  de  l'Aead«  i7QSk  p.  101. 
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^obald  man  einsah  ^  dafs  die  sich  von  selbst  eotzuodeßdeo. 
^<:h.we^4ikie3a  n^t  als  Seltenheit  vorjkoq^ineo  un4  ii^  £nt— 

d#9  übrigeQ  in  V«rbiiidttiig        Bokwtth  mit  dem 

>en ,    wodurch  in   Lemlky's  Versuche  die  Glühhitze  eizeugt 
warde,  bereits  vorhanden  ist.    InswUcheo  erhielt  sich  die  auf- 
t$«tt«Ut«  HypokheMi  «ut  w«Mi«r  »mi  Mm  •iM«lb«o  Phäao-» 
^ena  leicht  «bleiteii  iMiBato»  iebald  tmr  die  «•flogUohe' Bn^ 
eunduDg  zugegeben  wurde,  bis  ans  Ende  de»  vorigen  Johrhan^  ^- 
i«rts  in  Ansehn.      Einige  Gelehrte  in  d«T  Mitte  des  vorigen  *■ 
JahrhandertSf  welche  eile  Naturerecheinungea  an»  der  Elektri« 
ohüt  erklftreo  so  hUnneii  ghableoi  ftümen  each  die  Tuleeni- 
Mhen  PhMoottieiie  hiereof  safUek  und  fenden  die  nüehete  Auf-  ' 
forderang  hierzu  in  den  häufigen  ISlitzen ,  die  aus  den  Vnlca- 
oen  aufzusteigen  scheinen  und  auf  jeden  Fall  in  d«n  anerr 
ndslich  grobeo  Deoipl«^  ttad  BeaohwoliMtt  llhet  den  Kretern 
'wahrgenooimeii  werde«,     Bbcoabia  ^  begnügt  eleh  nut  dieser 
Angabe  im  Ailgemeinen,  und  auch  Hamiltos^,  dem  man  mei« 
Stens  diese  auf  elektrische  Thätigkeiten  gebaute  Hypothese 
xnechreibt,   beschrankt  sich  aoC  die  Ersählmig  der  iMfeeh^ 
wahrgeDommenen  BElsa«     Anegemaeht^  aber  auch  leieht  er* 
kfüflieh,  ist  alierdtags  der  UtnstaDd,  dab  Witt  i»  Neapel  beim 
Toben  des  Vesuv  ungemein  starke  Luftelektricirat  (am  Ke- 
raanoskop)  bemerkt,  wie  nameotlich  Vaiao^  durch  Beobach<^  ^ 
tnagen  gefoodea  aa  haben  versichert,  Wae  sieh  aber  ala»Jdl§ai 
des  Niederschlages  einer  so  anermefslkheii  Meogedee<  aos8elsi 

und  andere  Stotie  aafgelcist  enthaltendem  W'asser  gebildeten 
Dampfes  nur  zu  leicht  erklären  lafst.     Binige  Gelehrte,  als 

SrinLSLT^i  Pataim*,  insbesoildere  BiaiTBoaov  Da  St.  La-*  , 
SAaa^,  OtoTAvat  Vivaiaio^  und  Andarf,  nahnM«  dia  Sacha- 

1  Lettere  dell'elettr.  p. 

2  Beobaehtungen  über  d.  Yeaar,  den  Aetaa  a*  M»  Taleaaa»  Aas 
d.  BogL  Barl.  1773.  8.  S.  182.  9 

5  Paasaa^a  Briefe  aas  Wälichland.  8^  148. 

4  Pbllea.  Trane.  T.  XLVI.  p.  497. 

5  Bb  1.4  IfamaiB  in  Jeara«  de  Php*  X  £X10B.  p»  t79«  ML- 
Tersl.  D4Gede  Pkiloa.  Ana.  8.     17.  G.  ▼«  19t. 

6  Joarn»  da  Phji.  1729*  Aodt. 

7  Isteifa  e  teeria  de  tremootf.  Ha^U  178S^  8^  VergU  Ca« 
vAua  Abhandl.  voa  d.  Slektiie»  Th.  L  8t  67«  224. 
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gtni  msdicli  vmi  leiteten  alle  bei  Avn  Viilc«a«a  voifas- 

menda  Erscheinungen,  auch  die  Erdbeben ,  von  der  Blekinc 
tit  ab,  )a  sie  fchlugen  sogar  vor,  diese  sdiädiic&«ii  MMub> 
gen  darch  leoga  in  die  Erde  eiogesenlue  eleerse  Stai^ 
{Para^tr^mhUmmU  'cUT^m,  Para^pokani)  ab  Ablaiterdtt 

Eiektricität  unschädlich  zu  machen. 

Als  HüMPHRT  Davi  die  Melalloide  des  Kali's  und  Natroov 
BO  wie  der  iibrig^D  Erden  nnd  des  liadical  der  Kieselerde  aii- 
gefunden  hatte ,  knüpfte  t  Imnm  die  nahe  liegende  Hjp»- 
*  tbese,    diese  einfachen  Sto£Pe  bildeten  den  HaaptbestandidMl 
des  Erdkerns,  würden  durch  den  Zutritt  von  Luft  und  hacc:- 
sächlich  von  Wasser  gesäuert  und  waren  au|  diese  Weise  di* 
Ursache  der  vulcanischea  Thätigkeiten^   Diese  fogenanote 
i*yMeheJiypotk$9§  fend  sowohl  wegen  des  berähnten  Begrünte 
derselben,    als  aneh  wegen  ihrer  inneren  Wahrscheiolichket 
viele  Anhänger  und  steht  noch  gegenwartig  in  hohem  Ansekr. 
Man  kann  die  Vermuthung,    dafs  die  genannten  Sabstaaxca 
nocli  rein  ins  innorn  der  Erde  vorhenden  seyn  sollen,  diedtf 
änfserenKraste  dagegen  durch  Zotritt  von  Luft  und  Wassor  beivb 
gesäuert  sind,  nicht    einmal   kühn    nennen  ,    vielmehr  liegt 
sie  ausnehmend  nahe«      Dabei  ist  das  Eiodringeo  des  Waf- 
sers,  namentlich  des  salshaltigen,  dnrchens  unhostreitbar/aad 
wenn  man  sich  denn  die  enorna  Hitse  vorstellt    dtn  dareb 
den  Zutritt  des  Wassers  zu  jenen  in  den  Herden  der  Vulcane 
in  überschwenglicher  Menge  vorhandenen  Metalloiden  entJiatui 
miirste,  so  ergiebt  sich  die  mächtige  Ersengnng  von  W^UV* 
dampfe  und  iiberheopt  die  Gewaltsamkeit  der  ▼oIcenisdNi 
Explosionen  gleichsam  vom  selbst*    Der  Ursprung  der  orofstt 
Menge  von  Wassers! ü  11  ^js  zur  Ernährung  der  Flamme  osd 
Sur  Erzeagong  der  Erdbeben  durcii  seine  Verpuffaqg  nwk 


1  Philos.  Tran«.  1812.  Ediab.  New  Pkil.  Journ.  N.  IX.  p.  1  :■. 
N.  XVHjji.  136,  Eine  Anwcuduug  seiner  Theorie  auf  die  vo«  ihm 
angestellten  Beohdchiungeo  des  Ausbrüche  des  Vetuv  im  Dec.  ISil* 
Uüd  Januar  nehst  Febr.  1820  giebt  dersoibe  in  Philo«.  Trans,  p. 
iW.  Ver^jl.  Ann.  de  Chim.  et  Phjs.       XXXVII.  p. 

2  YergI.l8torladeiriaeendroden*JBtnaae1l*aiiDol8t9«  DelDoMace 
CMAmATicBA  capJV.X^AT-LüssAC  in  Ami.de  Gbim.  et  Wiyt.  T.JGCB. 
p.  415»  V.  HoMBom  über  d.  Ben  m  d«  Wirkaogsact  d.  Tolcano.  lUtL 
im  a.     a.  . 
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ufhaEoie  von  Saumtoffgts,  woraus  Kr  Iis  ^  oaoh  einer  min« 
ssteu  nicht  gm  unwahrseheialichea  Hypothese  die  Erdbe^ 
ableitet,  wiire  dann  gleiekfalle  leieht  vii  erklSren.  Hier-* 

f^i^en  Inf^t  sicli  jedoch  die  nicht  unwichtige  Einwendung  ma- 
iien  ,    diais  keine  einzige  Beobachtung  von  der  Anwesenheit 
.M  WeaserstoIFgasea  in  den  eafftteigenden  ailehtigea  IHoipfsäa'^ 
en  der  Vvleaae  qqiI  ▼od  einer  Bntsäodung  deeteiben  dnreh 
lio    ione  Massen  durchfurchenden  Blitze   vorli*»gt,    und  dafs 
iuch   Juuv  Davt   bei   vorzüglicher   Aufmerksamkeit  hieraui 
Leine  Spar  demlben  entdecken  konnte,  obgleich  dieses  Gas 
^eim  einfachen  Verbrennungsprooesse  der  Erdmetalloide,  we 
nicht  enssobliefstich  neben  Wasserdampfe,    doch  in  überwie-« 
^  end  gröfster  Menge  erzeugt  werden  müfste.    Ein  anderes  Ar— 
guoaeoty  dafs  nämlich  das  Verbrennen  der  Stoffe  mit  eben- 
solcher Schnelligkeit  erfolgen  niüfstev  wie  wir  diese  bei  an- 
Sern  Versuchen  wehmehmen^  lüfst  sich  darch  die  Gröfse  der 
Torhandenen  Masse,    die  nicht  anj:»enblicklich  mit  Wasser  in 
Berührung  treten  kann,  leiclit  beseitigen,  auch  pa&sen  die  lange  * 
Rohe  der  Valcane  und  die  Pausen  swischen  ihren  Braptionea 
sehr  gut  in  diese  Hypothese ,    weil  am  Ende  des  Brennens, 
Dach  der  Verzehrung  des  vorhandenen  Wassers  und  SaiierstofF- 
gases,  die  oberste  bereits  gesäuerte  und  mit  Erde^  Schlacken, 
Selzen  a«  s«  w.  bedeckte  Schicht  die  tieferen  Lagen  SO  lange 
schützen  könnte,   bis  das  Wasser  eUmiltg  durch  diese  Decke 
dränge  und  zn  den  tieferen,    noch  nicht  TerSnderten  Massen 
gelangte.    Nicht  minder  hiermit  übereinstimmend  ist  die  Er- 
fahrung, dafs  die  Uotarbrechuogen  bei  den  gröfseren  Vuloa« 
nen  sai  längsten  dauern ,  weil  bei  diesen  ans  den  hohen  Kra« 
tem  eine  Menge  der  gegen  das  Ende  der  Explosionen  nicht 
völlig  au>ge\vorienen  Schlacken  zuriickfalleu'  und  somit  eine 
dickere,  undurchdringlichere,  auf-läogere  Zeit  schützende  Decke 
gebildet  werden  mufs,  wobei  noch  enfserdeni  sa  berücksichtig 
gen  ist,  defs  des  stärkere  Brennen  ond  die  intensivere  Hitee 
bei  so  grofsen  Massen   die  Wandungen  mehr  verglesea  «n4 
gegen  das  eindringende  Wasser   besser  sichern  würde,  nicht 
ta  gedenken,  dafs  eine  gröfsere  Masse  desselben  erfordert  wird, 
ein  die  ensgedehnteren  Herde  za  uberfliefsen  und  durch  die 
schutzende  Deeke  su  drinyn.     Dafs  übrigens  Wasser  in  die 

!        i  Uaber  die  Ursaeben  der  Srdbabaa*  Leips.  1827.  8» 
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Tn1cam9cli«n  RAuma  bringe,  unterliegt  wohl  keinem  Z^ii 
Dafür  entscheidet  schon  ihre  Tiefe  nnter  dem  Meeresspiipl 
und  die  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Valcane  vorbw- 
dene  Nähe  der  Küsten  ,  so  wie  die  häufig  gemachte  Beobachtaaf 
des  Versiegeos  der  Quellen  und  Brunnen  vor  einem  Atisbratim 
in  solchem  IVIafse,  daCs  die  erforderliche  Verlängerung  6m 
Seile  ein  warnendes  Zeichen  bevorstehender  Eruptionen  giebt^ 
auch  beobachtete  Hamiltov^  vor  dem  Toben  des  Vesuv  m 
!•  1794}  dafs  ganze  Wolken,  die  über  den  Berg  hioxogpi^ 
in  den  Krater  desselben  gleichsam  eingesogen  wurden. 

Diese  ebenso  sicheren  als  interessanten  Thatsachen,  wel- 
che auf  die  Erzeugung  eines  leeren  Raumes  in  Folge  vot 
Verschluckung  tropfbarer  oder  elastischer  Flüssigkeiten  ,  xach 
beider  zusammen,   schliefsen  lassen,    sind  jedoch  keineswe^ 
von  der  Art,  dafs  sie,  für  sich  leicht  erklärbar,  der  aufgestell- 
ten Hypothese  zur  sicheren  Stütze  dienen  könnten.  Wollte 
man  annehmen,    das  Wasser  dringe  in  did  noch  ungesäuertes 
Metalloide   und  seine  Verminderung  hierdurch  sey  die  Urs»- 
che  der  angegebenen  Erscheinungen ,   so  ist  nicht  abzusehi^ 
wie  die  dadurch  ahsorbirte  Menge  so  grofs  seyn  und  die  Ab- 
sorpvion  dem  folgenden    Ausbruche  des   Vulcans  mindesteos 
mehrere  Tage,  wenn  nicht  gar  Wichen,   vorausgehn  köoote. 
Da  man  nicht  umhin  kann ,  sich  bei  diesem  Probleme  im  Ge- 
biete der  Hypothesen  zu  bewegen ,  so  ist  kaum  eine  ändert 
Vorstellungsart  möglich,  als  die  Voraussetzung ,  dafs  durch  Ab- 
kühlung eine  bedeutende  Verminderung  des  Luftvolumens  ia 
den  vulcanischen  Räumen  eintrete,    die  dann  als  [Jrsache  der 
erwähnten  Erscheinungen  zu  betrachten  wäre,  denn  selbst  eia« 
Absorption  des  Sauerstoffgases  wäre  rein  hypothetisch,  da  sich 
Dicht  wohl  ein  genügender  Grund  auffinden  läfst,  warum  diese 
nach  langer  Ruhe  plötzlich  eintreten  sollte,    da  sie  vielmehr 
ohne  Unterbrechung  fortdauernd  statt  finden  müfste.  Leichter 
würde  es  seyn,  eine  Abkühlung  mit  dem  gesammten  Verhal- 
ten in  Einklang  zu  bringen,   wenn  man  annähme,   dafs  die 

1  De  LA  ToRRB  in  Joorn.  de  Phys.  T.  LXf.  Aeholiche  Erfahrun- 
gen haben  MonTicELLi ,  Govblli  und  Andere  gemacht.  Vergl.  v.  Lko5- 
UARD  Tatchenbuch.  Th.  XI V.  8.  87.  v.  Humboldt  Relat.  hiat.  T.  1. 
p.  393. 

2  Philoa.  Trans.  1795.  p.  73. 
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reTglasten  Wtn^ngtii   lange  dem  Eindringen  d«i  Wissers 
:vid«rBtäiideny  bis  eodlich  eio  Dorchbroch  «rfoigte,  hier^ursii 
fiM  Abköklmg  sowohl  im  iDncrn       «nmllich  der  Woa«- 
luagOT  borbeigoföhit  wurde ,  welche  letstere  hieiieffeh  Bisse 
bekommen  miifst^^ii  und  noch  mehr  Wasser  einströmen  liefsen, 
bis  •ine  hiDläogliche  Menge  desselben  darch  die  tchütjceode 
Deciie  sn  den  Meudloideii  geleegie  imd  denn  die  &iplosie« 
raeolebte.     Wiid  die  ZoUssigkeic  der  Hypethese  hierdmeli 
gerettet,  so  bleibe«  doeh  neeh  einige  Mängel  derselben  fühl- 
bar.  Ans  einer  blofsen  Säuerung  der  Metalloide  ist  die  uner« 
mefslielie  Menge  der  freiwerdenden  KohlensKore  sieht  ebn»»» 
leiten«  mi  sollte  sie  ein  £dvet  glühender  FossiHeo,  mD«g| 
lieh  dee  kohlenseoie»  Kelkee  seyn ,    so  wttiden  die  "tMlMl 
\\'anclung€n   der  vulcanischeo  Rdunae  hierzu  nicht  ansreichen, 
die  Annahme  solcher  FossiÜen  untej  den  Herden  stünde  aber 
mit  der  Grondlsge  der  geoien  Hypothese  im  Widetfpnielif^ 
Men  könnte  imoMr  den  Sets  enliteHett,  der  KoMensti^,  deli 
wir  in  so  überwiegender  Menge  sof  der  Erdoberfläche  gewah* 
xeni  gehöre  zu  den  ursprünglichen  liestandtheilen  des  Erdkt»r- 
j^ers  snd  sein  Verbrennen  erzeuge  die  Masse  der  wahrge^* 
aommenen  KohlensSore.   Eilst  sich  dieses  gleich  wehliehein* 
Mch  mechen,  so  ist  es  doeh  on^erkennbir  fein  hypothetisobi 
£benso  bleibt  der  Urspmng  der  enormen  Menge  des  erxeug- 
ten  Schwefels  in  Dunkel  gehüllt  |   obgleich  derselbe  sich  in 
den  Tieiea  Schwefelkiesen  in  grober  Qoentitit  ▼orfiD^sf«  mii 
«edem  ktVente  me»  euch  ihn  ds  Ui^cetsiidthca  mieiijfasd» 
'  betrachten^     wie    das    Kochsalz ,    da    nach    Einigen  sogar 
.  das  SteiosaU  durch  Sublimation  aus  V^ulcanen  gebildet  sayn 
I  soU^^   was  jedoch  wohl  den  Plutonismns  so  weit  treibe» 
'.  heilet«   tfehiigens  liefiie  steh  des  selesenr»  ffetron  leicht  e«» 
dem  eindringenden  Seeweieer  oder  den  übereil  Tei6reitetet» 
Steinsalilagern  ableiten,   schwieriger  dagegen  dürfte  es  seyn, 
den  Ursprung  des  in  grofseo  Quantitäten  erzeugten  Salmiak» 
genügend  Mchsawetsett.   Men  sieht,  defs  immerhin  aeeh  'We» 
las  dnnlBel  bleibt^  nnd.  sndem  verliert  sich  dlcfe  Vntenvchnn^. 
so  tief  iu  das  Gebiet  der  Chemie ,  daCs  ich  billig  Anstand  neh- 
me^ sie  Wolter  zu  verfolgen. 

Zur  ErleichteroBg  der  Ueberiichtf  und  m  die  rtsnfie 


1  Scbwai^^of  i  Joonu  Tb,  XXV.  S.  278« 
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rungpn  ^er  be^eutPnJsten   Gelehrten  über  einen   so  vielkl 
iprochenen,  Ge<^epfiUDd  besser  zu  würdlgeo,  mü^e  dmmmi 
■MlgetbaUt«  TiMOfU  die  ehmnUehe  beiften»   li«  sw  «tf  S4 
seuguDg  der  Hiue  dorcb  chemische  AetieBett,    wem  glas 
zanächst  auf  die  Verbindnngeo  des  Saaerstoffs  nsit  denAf 
talioiden  gegründet  ist.      Ihr  steht  eine  andere  zar' Seite,  ic 
deres  Urbebtr  Cokdiu.  gelteo  J^aoo^  als  welcher  die  Ihm- 
cheSf   eof  welche^  iie  gebaut  iat|   am  ansfuhrlicbsM  wk\ 
grondlichstea  erlSrtert  hat.    HienMteh  ist  die  cheoBieehe  AdMS 
nicht  allein) t^f»  Ursache  der  in  deo  Vulcanen  erzeugten  Hitii. 
^gleich  sie  als  mitwirkend  nicht  gänzlich  ausgeschloasea  viri, 
•ondera  die  eaorme  Wärmaprod  uction  in  den  Valcenen  A 
haaptsMchlich  Toa  der  dem  Erdkern  noeb  etgenthtitBlicb  ii- 
w'oiinendaD  und  sich  bis  nahe  unter  die  a'uf&ere    Kraste  f^ 
streckenden,  starken  Glühhitze  her.    Dais  diese  Hypothesen 
gttffstar  Strange,  wie  sie  durch Cordikr^  selbst  aafgestelh  vc> 
den  ist,  wonach  durch  ZnsammaBziahang  der  Moiseren  Erdnib 
in  Folge  ihrer  Erkahnog  die  noch  faarig  flitssige  iroeire  Um 
aus    den    vulcanischen    Kratern    Jierausgeprefst    werden  mH 
durch  sehr  gewichtige  und  wohl  unwiderlegliche  ArgoaieiR 
•ngefocbtan  werde  ^  ist  bereits  oben  bei  der  attheren  Baliadi- 
long  der  Laven  gezeigt  worden,  iniwischen  biadart  dieses  fta- 
yies\vegs,  der  noch  andauernden  ausnehmenden  Hitze  der  ^ 
itt  Uegeoden  Erdschichten  einen  bedeutenden  Antheii  ao  <i«i 
▼nicanischan  Actionen  baisolegen*     lawiefam  dies«  mil  ^e 
saaehmandaa  Tiefe  wachsende,  salbst  bis  aar  Glöblntae  ^ 
gende  Würme  des  Innern  dar  Brde,  wenn  gleich  wahrschno- 
lich,  dennoch  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  tey,   ist  bertil 
oben^  ausführlich  erörtert  worden  ;  wenn  wir  aber  dann  beiüct- 
aiehtigea,  dab  wir  bei  der  Theorie  der  Vokaae  aoab  li^ 
•o  weit  gebngt  siad,   mit  Aasschlufs  alias  blofs  Webrsebdfe- 
llchen  auf  völliger  Gawifsheit  zu  fufsen,  so  dürfen  wir  dffisl 
neben  den  chemischen  Wirkungen  auch  den  Einiluis  der  oodt 
aadaveradea  iaaeran  ErdwÜrme  als  zuUssig  erbeattea.  f&h 
iea  Allee  wiiidlgend  begiaat  Gat-Lussao^  setaa  Piafiii^la 


t  Bsmy  ser  la  Tamptfratnre  de  natdjEiaer  da  k  Terra.  Fii^ 

%  8«  Art.  rmpmrtw  Aea  Innern  der  Erde.  8.  233« 
B  Ann.  de  Chim.  et  Fh/i.  T.  XXiX.  p.  ilS. 
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vielleicht  alltobescheideneii  Bekenntnifs,    dafs  er  nicht 
en  aliseitigeo  Umfang  von  Kennlnissen  za  besitzen  glaub^ 
m  so  schwierige  Phänomene  völlig  genügend  sa  erkläre«* 
lach  beiden  sogegebeoen  Hypothesen  mofs  Luft  oder  Wes- 
er odor  beide  zusammen  so  den  Herden  der  Vnlcane  dringen. 
)ev  I.uft  steht  die  Verstopfung  der  Krater  durch  Lav«  entge— 
,eo  9  auch  würde  sich  das  üeben  so  schwerer  Lavasäulen  nicht 
laFant  xmäckflihren  lassen«     Dsfs  dagegen  das  Wasser  bei 
Ilea  -volcanischen  Eruptionen  eine  bedeutende  Rolle  spiele, 
st  keinen  Augenblick  zu  bezweifeln;    wie  dasselbe  aber  zu 
ien  Herden  der  Vulcane  gelange,  wie  sich  seine  dortige  Ex« 
sten9  wit  der  fortdauernden  Ghihhitie  in  jenen  tieferen  Räo» 
neoy    di«  übrigens  noch  keineswegs  erwiesen  ist,  TereiDigen 
asse,  dieses  tu  entHEthseln  fahrt  zu  ontiberwlndlichen  Schwie« 
igkeiteo.      Weit  leichter  läfst  sich  nach  seiner  Meinung  an-> 
lehnneD,  ,  dafs  die  Bestand theiie  der  Laven,    als  Kieseierdep 
EhoDf  Kalk,  Natron  nnd  Eisen,  in  nicht  oxydirte»  Znstand« 
vorhanden  aind,   dafs  das  Wasser  zn  ihnen  dringt,  zersetzt 
•  vird  vind   dadurch  die  vulcanischen  Erscheinungen  hervomiff, 
liieraos  würde  die  Entwickelung  einer  enormen  Menge  Hy- 
drogengas  folgen;  allein  Gax-Lussac  sah  bei  seiner  Anwe« 
settb«t  in  Neapel  im  J*  1805 >  dafs  glühende  Leyamassen  bis 
^00  Meter  koch  geworfen  wurden,  denen  ein  schwarzer  dicker 
ilauch  folgte,  weicher  die  I.ava  emporgeschlendert  hatte,  aber 
in  diesem  konnte  keine  bedeutende  Menge  von  Wasserstoff-  • 
gas  vorbanden  seyn,  weil  schon  die  Hitze  der  Lava  n^ehr  ab 
hinreichte,  dasselbe  beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  za 
entzünden.      Möglich  wäre  indefs,  dafs  der  Wasserstoff  nach 
der  Zersetzung  des  Wassers  sich  mit  Chlor  zu  Salzsäure  ver- 
bände, von  deren  Anwesenheit  nach  BjsBisi. AK. ,  MivAEp  dx 
GnoTB,   HovTiCBLLi  XU  A«  viele  Spuren  Torkommen,  ob- 
(^leich  Gat-Lussac  nur  die  des  schwefligsauren  Gases  durch 
den  Geruch  erkannte«    Inzwischen  findet  sich  das  Jvochsalz  in 
IMenge  in  der  Lava,  so  dafs  Moxticklli  und  Covslli  durch 
bloüses  Aaswaschen  9  Procent  erhielten.   Wären  aber  das  Si- 
licinm,    Ainminium  und  selbst  euch  Elsen  eis  Chlororen  im 
Innern    der   Err?e  enthalten,    so  würden   sie   beim  Zutritt  des 
Wassers  eine  bedeutende  Hitze  erzeugen,  und  auch  die  auf- 

ateigcadn  sohwafliga  Sämra  seheiat  dnrdi  Zeisstwag  desWM« 
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iiers  ZQ  entstehn.      Alle   diese  und  noch  sonstige  cfiemritt 
VerbiDdungen  machen  es  nach  Gay  -  LusSAC  sehr  waLrsgbäi' 
lieh,  daU  SaewatKtr  in  die  Valcaae  dnngt,  üod  der  Eiow* 
daft  dann  die  Lavi  dnrch  •bendiese  Canäle  mnen  Amwgb- 
den  würde,    statt  bis  zum  Ausgange  der  Krater  gehobea 
"wardan,  fällt  weg,   weil  die  auf  |aden  Fall  engan  Omßam^ 
geoi  wodorab  nnr  wenig  Wasser  wäbraod  dar  langno  Baj 
dar  Vnicane  hetsnfllalst,  bald  dnteh  Lay<  iren^opft  seya  mS^ 
ten.    Um  aber  sicbar  fufsen  tvt  kennen,   rnüfsteii    die  dani 
dia  Vulcane  erzeugten  Producte  sämmtlich   genauer  bcka:^ 
Sayn,  und  in  dieser  Baziahung  bieten  die  oben  arwMliBtnn  £^ 
tnitatef  welche  Bovssitfe^ütT  bat  der  Untenotliniig  im  m 
den  emericaoischen  Tnl^nen  anfsteigandan  Gasartea  eflödL 
in  denen  sich  weder  WasserstofFgas  noch  salzsanres  Gas  z«\> 
sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.    6.  Bischof^,  waldicr 
diesem  Pioblaine  nenerdingi  die  grttftte  Aafaiarkaeiiika&  g^ 
widmet  hat,  beWeist  daher  ans  allerdingt  trifKgeä  Gr&dn^ 
dafs  die  chemische  Hypothese  zur  Erklärung  der  vulcanisdiA 
Erscheinungen  nicht  geniige,  und  dafs  diese  Tielmehr  eos  M 
fottdaneroden  Glühhitze  im  Innern  der  Erda  abzuleiten  sej»» 
eine  Theorie ,   die  naah  Verausschicknng  einiger  minder  bp 
deutenden  Hypothesen  eine  nÜhtfre  ErHrternng  verdiaim 

Die  Untersuchungen   BntistAK's*    hlUn   in  eine  Zeit, 
nis   die   vielen    Versuche  über   die    mit  der   Tiefe  inmi 
mende  Würme  der  Erde  noch  nicht  allgemein  beloniit  ne^ 
ren ,  nnd  diif  Riioksieht  anf  die  in  Italien  to  bSnfige  Btm* 
gung  von  brennbarem   Gase  und  von  den  dort   überall  sii'i 
hndenden   reichen   Erdölquellen  führten   ihn  dabei  zu 
Vermothungy  dafs  Erdpech  und  Napbthe   einen  weaaatf 
chan  Bestandtheil  der  tieferen  Erdaehieht^n  und  ein  bedeons* 
des  BefdrdemngMittel  der  Tolcanischen  Feuer  abgeben  mSch* 
tan;  allein  d«^r  Ursprung  ebendieser,  allerdings  in  grofseo  Glis- 
sen vorhandenen,  Substanzen  ist  höchst  schwierig  nachztiwn- 
•en,  wie  wir  bald  eehn  werden,  nnd  idgleich  würde  ftit 
ftenge  nnd  eile  Art  ihres  Brennens  tnr  BrklSrong  der  Tolai- 
'taischen  Thätigkeiten  nicht  genügen,    Nach  D'Aubuissov'  ist 


1  Die  Wä  rmelehre  des  Inneru  uasers  Erdkörpert«  S.  257  il. 

2  Institutions  göolog.  T.  IH.  p.  26* 
8  TraitiS  d  a  G4ogxu  T.  L  p.  UU 
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!ie  Eoutehong  und  düe  FoildAuer  d«r  Hitxe  in  den  Valoftnen 
»ine  Folge  der  ootesgeselst  statt  fiodenden  ohemiscliea  Ver- 

>induDgen ;  er  neigt  sich  sonach  mehr  oder  ausschliefü- 
ich  zur  chemisclien  Hypothese  hin,  statt  dafsBiOT^  der  ent- 
'egengeeelzten  huldigt,  indem  er  anniminti  die  QDgUich 
lichte  ood  mit  vieleo  Htthlaogen  oad  Risseo  Teraehene  Erd- 
urnete  befinde  sich  über  einem  hetben,  vielleieht  ndeh  glii- 
lenden  Erdkerne,  dessen  Hitze  durch  die  Krater  der  Vul- 
iane  auf  der  Erdoberllache  zum  Vorschein  komme«  Nach 
pMST9Tilirow8&t^  soU  der  Schwefel  die  Ursache  des  Brennens 
lei  den  itelienischen  Vnicanen  ergeben,  allein  diese  Hypo- 
hese  geniiot  den  Phüoomenen  libmll  nicht.  Wenn  aber 
Dlahcre^  von  den  nnerwartel  starken  Wirkungen  des  von 
hm  vielseitig  untersuchten  Knallgasgeblases  eine  Anwendung 
luf  die  volcenischen  Feaer  za  meehea  geneigt  ist,  so  kann 
lieses  nnr  als  eine  hingeworfene  Idee  gehen,  weil  sieh  bei 
vilierer  Entwickeluni;  bald  ergeben  würde,  dafs  die  noch 
:>bsch webenden  Dunkelheiten  hierdurch  wenig  oder  gar  kein 
Lieht  erhalten.  Daubisy*  entfernt  sich  gans  von  Cobdibh's 
rheorie  nnd  leitet  die  Hitee  von  früheren  und  fortdauernd 
statt  findenden  chemischen  Processen  ab,  durch  welche  zu« 
^Itich  die  sich  stets  gleichbleibende  \\'cirme  der  Thermalquel- 
len bedingt  werden  soll«  Auch  Ampere^,  welcher  die  ge- 
lammten  älteren  and  neueren  vnicanischen  Eruptionen  mit  der 
Urbildung  der  Erde  in  Verbindung  setzt,  die  nach  Hbbscbkl's 
Ansicht  durch  Verdichtung  der  in  den  Nebelflecken  vorhan- 
denen arwehlichen  Massen  entstanden  seyn  soll,  ist  Anhänger 
der  chemischen  Theorie  und  findet  die  Hypothese  einer  mit 
der  Tiefe  unablässig  sunehmenden  Wärme  gans  unhaltbar, 
indem  er  Tielmehr  die  grofste  Hitse  der  Erdein  diejenige  Ku- 
gelschicht setzt,  wo  die  bereits  gesäuerten  Metalloide  an  die 
nicht  oxydirten  grenzen.  Die  Kesuitate  der  bisherigen  JVies- 
stttfgen  acheinen  ihm  für  die  daraus  abgeleitete  Folgerung  kei- 
neswegs geniigend,  da  sie  nnr  bis  bu  xyVv  Eiddurchmessers 


1  Jonm,  des  SaTans.  1822.  p.  241. 

2  Ueber  den  Uriprong  der  Tulcane  In  Italien« 

3  G.  LXm.  55. 

4  Encyclupacdirt  Metropoh'tana.  T.  XL,  Art,  Volcanos« 

5  Ediübttrijh  New  Phil.  Juuru.  iS.  XXXVI.  p.  SS9. 
IX-  Bd.  Ggggggg 
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mchcB|  iIiitllSD  nofih  keineswegs  bis  an  die  bezeicfaoete 
und  die  iKaiiiitlichen  bisber  «irgestelllvti  Veisoeba 

her  allerdings  eine  «onebniende  Bitte  ceigeo, 
ser  Scheidiingsflächc  *n  die  Erdkruste  äulüerlicJi  abgekiihlt 
Eine  tiefer  hinabreichende  Zunshme  der  V/arme  würde 
führao,  den  ErdlLern  für  diksig  «a  halten,  aber  dieiewigMi»  ^ 
dieses  «onehtnen,  haben  nicht  ber&cbsichtigt,   dafii  ili 
im  Ganzen  flüssige  r:rde  noch  gröfsere  Wechsel  ihrer  Gef» 
durch  den  Einilufa  des  Mondes  erleiden  mürste,  als  dcrjee^ 
ist)  den  ^if  beim  Westergehalte  derselben  in  der  Ebbe  12 
Flnth  wahrsebnen^.    Dagegen  ist  die  dorch  cbeniecbe  Te 
bindungen  erzeugte  Wirftie  genügend,  um  die  Hitxe  to 
fsfren  Tiefen  und   die  vulcanischen  Phänomene  daraus  a!n:> 
leiten«    Ais  eine  secuodäre  Ursache  derselben  können  jedo? 
ivie  AüpAilft  meint I  die  elektrischen  8trtfae  gellen,  die  dan^ 
die  Berührong  sweier  Schichten  heterogener  Massen  erM^i 
werden.    AehnlicJie  Strömungen  existiren  euch  auf  der  L:  ^ 
oberiläche,    welche  den  tellurischen  IVlagnetismus  ond  dess 
Variationen  bedingen,   jedoch  sind  diese  Strtfmnngeii 
energisch  wegen  der  geringeren  Leitnngsfthigkeit  der 
oxydirien  Erden,  die  noch  obendrein  durch  die  ungleiche  Er- 
wärmung vermillelst  der  abwechselnd  mehr  oder  weniger  laf- 1 
fallenden  Sonnenstrahlen  modiiicirt  wird.      Das  erwähnt«  Iii* 
gument  Anrisni  e,  wonach  sich  eine  Einwirkung  des  Mm^ 
auf  die  flüssige  Masse  des  Erdkerns  seigen  müfste ,  wenn  mw  €e 
Lavaströme  fm  etnporquellende  Theile  derselben  hallen  \vctll? 
hat  auch  LiCKtL^  geltend  gemacht   und  dabei  bemerkt,  a 
uöfsten  dann  nicht  blofi  die  Lavaergiisse  ans  den  VokttH 
mit  der  Ebbe  und  Pluth  wechseln,  sondern  die  Utsad«) 
welcfie  letzlere  erzeugen,    müfsten  auch  vorzugsweise  auf  dif 
im  Krater  auf  Stromboli  stets  wallende  Lava  einen  Einuti 
seigen.    Sinnreich  meint  derselbe ,   was  wohl  zn  beachten  iti, 
dafs  die  Ver&ndarungen  nnseres  £rdk?Srpers  in  einem  ge\vi;^r 
Zusammenhange  itehn,  wonach  die  eio»faien  Eiowirkuo^ea 

1  Der  Einwurf  ist  allerdings  sinnreich,  allein  mau  muft  dii? 
berücksichtigen^  f^afs  die  Fluidität  der  Müssen  des  Erdkerns  auf  jf 
deu  Fall  eine  weit  geringere,  als  die  des  Wassers  seyu  wurde,  ik- 
gerechnel  dafs  jene  in  eine  sehr  dicke  und  feste  Httlle  oingcuhlonfi 
sind.    Vergl.  TempernUtr  des  Krtlkerns,  S.  257. 

2  rrincipUa  of  Geolo^y.  T.  II«  p. 
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lieh  geguMiHg  baUneirte,  mii  «ioto  tUts  wiederkflkrendm 

'Kreislanf  hervorzubringen.  bes  zur  Sfioerang  der  Alkaloide 
frei  gewordene  iiydrogeo  kdnne  daher  wieder  zur  Desoxydi- 
rung  der  Metalloide  dienea  nnd  diese  dedurcK  «n  einer  neoeo 
OxjMon  vorbereileD.     Wie  sinareicb  tibrigeat  dieser  6e« 

dioke  auch  sevn  mag,  so  fühlt  man  doch  zugleich,  dafs  ihm 
iie  zor  Erklärung  eines  wicbtigea  Problems  erforderliche 
Seiuirfe  nod  BestimiDtbeil  fehlt. 

Der  jüngere  HenscuEL^  hat  eine  neue  Theorie  aufge« 
feile,  ireiche  eaf  folgenden  Hanplprincipien  beruht»  Wir 
läiseo  Toraassetzen,    dafs  der  Erdkern  sich  In  einem,  den 

chmelzpfiDct  bedingenden  Zustande  der  Glühhitze  befindet,  die 
o^eothermischen  Linien  aber  haben  im  Ganzen  die  Gestalt 
T  äaCieren  ßrdoberfiäche«  Wenn  denn  heoptsächlich  Im 
eere,  weniger  dnreb  Flüsse,  als  durch  sonstige  Ursachen,  eine 
Uächtliche  Anhäufung  von  Erde  u.  s>  w.  entsteht,  so  wird 
9  Wärme  von  innen  heraufsteigen  und  könnte  an  der  5teile, 
»  vorher  die  iufsere  Temperatur  helte,  bei  hinlängficber 
efe  bb  zor  Glühhitze  wachsen.  Sinkt  dann  irgend  ein  Theil 
:h  einem  durch  vermehrten  Druck  oder  durch  abschüssige 
»odungen  entstandenen  Bruche  herab  und  gelangt  bis  zu 
!  noch  flussigen  Messe  des  £rdkerni,  so  wird  letztere  nach 
ischen  Gesetzen  aufsteigen >  und  kommt  sie  bis  dabin,  wo 
h  W^asser  aus  der  fiüheren  Zeit  zurückgeblieben  und  über- 
pt  die  Messe  damit  gesättigt  ist,  so  werden  Wasserdämpfe 
Idet,  die  dann  die  Decke  In  die  Höhe  treiben  ond  sie 
rader  blasenartig  erheben  oder  durchbrechen,  nnd  die 
its  statisch  in  die  Höhe  geiiobene  geschmolzene  Masse 
^  als  Lavn  ensfliefsen*  Finden  diese  Ereignisse  in  tiefen 
reo  statt,  so  werden  sich  dort  blofs  vulceolscho  Ausbrii-  . 
zeigen  y  die  aber  durch  Abkühlung,  ond  weil  die  Messe 
,  hoch  genug  gehoben  werden  kann,  wieder  aufhören;  die 
9ieo  Anhäufungen  entstehn  en  den  Meeresküsten  und 
r  zieha  »ich  an  diesen  die  Oeffnangen  der  Vnlcane  hin. 

EIBII8CBKI.  selbst  bemerkt  mit  einer  grofse  Gelehrte  nicht 
I  zierenden  Bescheidenheit,   es  solle  das  Gegebene  keine 

tliche  Theorie  seya,   sondern  nur  ein  Versuch,  die  be- 


r^ondoB  aod  Ediab.  Philos.  Mag.      T<X^.  p.  212. 
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obachtetan  Erscheinungen  an  bekanota  Thatsachen  wo. 
Das  GaaM  hailse  alto  aiiifaob  blofs:   dia  Schaelilrall» 
Metall«  im  Innarn  der  Erda  yoransgeaetst,  so  wie  das 

der  sich  nach  aufsen  za  erheben,    könn^  unter 

kan  AbUgaruDgen  aina  bis  ans  Glühen  reichende 
dao  aoch  mit  Wassar  gesättigten  Schichten  oailtlieilai,  M 
haben  and  bei  der  nnersehtfpflichen  Menge  voir-  Wteei 
Innern  der  Erde  die  bei  vulcanischen  Eruptionen  b^obacfej 
ten    ['.rscheinungen    hervorrufen.      Eine    ähnlidie ,  sehr 
beachtende  Idee  hat  bABBABK^  schon  früher  getfniseit 
die  rütbselhaftan  Veränderangen  sn  erklären,  deren  S^am 
am  Tempd  d§9  Serapis  bei  Putanelt  seigen  ^ ,   isitiiint  fr 
wechselnde  Hebungen  und  Senkungen  an  ,    deren  UrsacL» 
wiedeihoiten  üeberiagcruogen  ^nd  io  Aenderangeo  der  Tie 
paraturen  der  ältarea  nnd  neueren  Schichten  sa  soehee  r 
webai  er  «ngleich  durch  Berechnungen  darthat,  dafo  cska^R 
so  grof^en  Wärmezunahme  bedürfe,    um  düs  Volumen  «<' 
grolsen  Masse  von  Felsarten  so  weit  zu  vermehren  ,  dals 
aes'  eine  Hebung  von  mehreren  Fufsen  aar  Folge  heben 
Was  für  badeutande  Ansaigen  vorhanden  sind,  wonach  Ta* 
Hnderungen  dar  Tamparator  ausgedahntar  Erdschichten  nul  ^ 
ren  Hebungen  und  Senkungen  zusammenfallen,  und  von  St- 
eher nicht  geringen  Wichtigkeit  diese  zur  Erklärung  maock 
Temparaturverhältniase  und  des  magnatischen  Verfaeltcaia^ 
dar  Erdoberfläche  sind ,  ist  bereite  an  einem  andern  Orte  |«- 
zeigt  worden  ^.    Andeutungen  dieser  Art  sind  daher  alleiJiti' 
wichtig  genüge    um  ihnen  die  Aufmerksamkeit  sozuweo^^: 
obgleich  HEnaCHBL^s  Theorie  schwerlich  als  genügend  ssr  &* 
UäruBg  der  sämmtlichaa  valcaniscfaaa  Erscheinungen  gdw 
kann.    Wollte  man  auch  den  ersten  Ursprung  der  Peuerberge^^« 
die  submarioischen  Eruptionen  daraus  ableiten,   wogegen  ji^^ 
noch  manche  Eiowendungen  machen  liefseo,    so  würd«^' 
doch  keines «regs  snreicheo,   um  die  ganze  Reihe  der  ^ 
caniachan  Erscheinungen ,   die  Wechsel  der  Ruhe  und  ^ 
Tha'tigkeiten,  so  svie  den  Ursprung  der  vielfachen  Erzeugn^*^ 
der  Feuerberge  genügend  daraus  abzuleiten« 


1  London  and  Edmb.  Phil.  Mag.  N.  XXYIL  p.  219^ 

2  Vergl,  Art.  Mtcr,  Bd.  Vt.  S.  160Ö, 
8  8.  Art,  Tmj^tUwr.  8.  54^  If. 
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Die  vollttändigste  Theorie  aller  vulcaobchen  Phänomen« 
neoerdings  G.  Bischof'  aufgestellt^  wobei  hauptsächlich 
jeiiig«D  gehaltreichen  XJotersnchaDgeii  zum  Grao^e  liegen, 
von  demselben  früher  über  die  WärneverhSllnisse  der  Erde 
11  Piibliciim  mitgetheilt  worden  sind.    Gegen  die  Ziilässij^keit 
er    Ableitung  der  vulcanischen  Aufbrüche  aus  chemischen 
re«fsiiogM,  haoptsächlich  nach  Davt's  Ansicht,  dient  ihm 
oben  bereift  erwühnte  Abwesenheit  des  Wasserstoffgases 
ter  den  irulcanischen  Producten  und  die  unermefsliche  Menge 
!  voThandlenen  Kohlensäure   als   entscheidendes  Argument, 
s  der  Abwesenheit  des  Stickgases  in  den  von  Vulcanen  aus« 
»lofsenen  Gasarten  geht  aber  hervor ,   dafs  keine  ohenische 
reef^nng  eof  Unkosten  der  atniosphSrIsehen  Lnft  statt  fin<« 
a    kann,     und   aufserdem  miifsten   nach  den  Bestandilieilen 
r  Besaite   und  Laven ,    als  den  Erzeugnissen  der  angenonr 
»Ben  cbemischen  Zeisettnngen,  haoptattchiich  Siiictom  und 
amiom  redoeirt  werden,  die  jedoch  nach  BtnstLtue  nnd 
OHLER    keineswegs    den   Sauerstoff  begierig  aufnehmen*, 
enn  Gat-Lussac  annimmt^    dafs  das  freigewordene  ^yas-' 
'stoifgei  sieh  mit  Chlor  enr  Bildung  von  Salzsäure  verbinde 
d  hiereos  die  grofiie  Menge  des  etieugten  Kochsalzet  er- 
Irber  werde,  so  läfst  BitCBOr  diesem  Argumente  allerdings 
rechtigkeit  wideildhren,    findet  jedoch  einen  Gegenbeweis 
dem  Umstände,    dafs  zwar,    namentlich  beim  Vesuv  und 
cb  bei  eodem  Vnieaoeni  salssanret  Gat  vorkommt,  bei  an- 
rn  aber  nicht,  nnd  aof  laden  FaO  in  keiner  to  grofsen 
enge,     als  aus  dieser  Hypothese  folgen  müfste,    wofür  zu- 
eich  der   Umstand  entscheidet,    dafs  Kochsalz  selten  einen 
»slandtheil  derjenigen  Mineralquellen  ausmacht«    die  in  der 
ähe  thitiger  oder  erloschener  Vulcene  emporkommen«  Au« 
erdem  aber  fand  J.  Laviii'  in  der  abrichtlieh  nur  Eotschei- 
mg  dieser  Frage  genau  untersuchten  Asche  des  Vesuv  von 
zwar  einige  Hydrechlerate  von  Metalien ,  die  früher  als 
hlormetaHe  vorhanden  gewesen  teyn  nnd  durch  den  ZotritI 
es  Wasserstoffs  in  Hydrochlorate  verwendelt  eine  Entbio* 
ung  von  Wäfme  begün&tigt  haben  lionnten,  wie  dieses  nicht 

1  Edinbargh  New  Phih  Joara.  N.  Lt.  p.  S5. 
f    PoggendorfTs  Ann.  I.  221.    XI.  146» 

S    Memorie  d.  ]\.   Arcadt'mia  dl  Tonne.  ISSJ.   T.  XXXtil.  fj^ 
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bei  Chlorkalium  und  Sodium,  wohl  aber  bei  Chloralommm 
und  vielleicht  Chlormagnestom  zu  geschehen  pflegt«  allein  die 
Menge  dieser  Verbin  dangen  wer  selbst  nicht  in  tict  Aich« 
Ton  1822,  auf  keinen  Fell  eher  in  der  von  1794  genügend, 
um  die  £otbindun<^  der  bei  vulcanischen  Ausbrüchea  votba- 
denen  enormen  Glühhits«  dereus  ebsuleiten» 

Bischof  leitet  dagegen  die  gesenmlen  ▼nlceniichee  Er» 
Scheinunsen  von  der  Hitze  im  Innern  der  Erde  ab,  km  in 
bisher  bekannt  gewordenen  genaueren  Messungen  dei  m\v 
Tiefe  znnehmenden  Erd wärme ^  foigerl  er,  dais  in  1 13505  bii 
f26829  Fufs  Tiefe  die  SchmelihitM  der  Leven  hernebt«  «nl 
obgleich  die  Elasticitat  des  Wasserdampfes  bei  dieser  Teirp<- 
ratur  nicht  ausreichen  würde,  um  eine  so  hohe  LavaaaDU  ii 
heben  9  so  ist  doch  leicht  denkber^  defs  der  Weeserdaeipf  le 
ben  nnd  darch  die  geschmolsenen  Messen  eorstetgt  nsA  fii 

oberen  Lagen  derselben  emporschleudert ,  weswegen  nachließ 
übereinstimmenden  ßeobachtunoen  von  Si'allaszavu  SCBOP 
und  HotriiAH  der  Stromboii  ebwecbeelnd  Lnvea  nnd  Oaepl 
wölken  enswirft.  Zugleich  nimmt  er  eine  Verbindcmg  le: 
sehen  dem  Meere  und  den  vulcanischen  Herden  an,  um  i 
letzteren  auf  diese  Weise  Wasser  zuzuführen,  und  es  ist  ^il 
nicht  schwer  so  «eigen,  defs  des  Eindringen  des  WesHfi: 
genngender  Hefe  statt  finden  kenn ,  um  die  Leve  aoi  i 
Kralern  der  Vnlcane  herauszuschleudern,  ohne  dafs  der  b 
drostatische  Druck  des  VVesaers  zu  pering  warOf  uoi  ^ 
Elasticitüt  des  Dampfes  den  gehörigen  Widerstend  «a  M 
um  so  mehr  eis  der  Wesserdempf  in  den  engen  Cenälesi^ 
der  verdichtet  wird.  Die  häuii^en  Beobachtungen  ^om  l| 
wallen  des  Meeres  und  vom  Aufsteigen  gewaltiger 
messen  ans  demselben  in  der  Nähe  thätiger  Valcane 
ohnehin  einen  positiven  Beweis '  für  eine  solche  VeHiH^ 
der  vulcanischen  Herde  mit  dem  Wasser  der  iSIeere.  ^\ 
Bi^CHOv  angleich  seine  Znfincht  sa  der  bekeaoteo  Bthißfi 
von  PsiiMva  nimnitf  wonach  der  Wesserdempf  waiMn 
rothglübende  Oeffnungen  dringen  soll^,  so  ist  die  Wdl 
dieser  Thstsache  auf  |edeo  Fall  seiu  zweifeihaii\  ini«^ 


1  S.  Art.  Temjieratwr  im  Ittueru  der  Erde,  S.  HSS* 

2  Qaarterly  Joarn.  of  Science  1827.  p.  471.  Aan.  4a 
Ph^f.  T,  XXXVI.  P.4S5. 
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beltri  it  diwtt  HiflCMutteb  «leht,  da  auf  ytä^n  Fall  nach 

der  allezeit  plöliilichen  Verwandlung  de»  eingediungenen  Was- 
sers IQ  Dampf  das   noch  io  den  en;;en   KiMen  befindlich« 
Waiitr  durch  di«  Adhäsion  id  die  Wanduiigea  und  die  aus 
dt»  taMrvichan  Kraomiongeii  anfspriogeiideii  Hindernisse  sei-  « 
ner  freien  Uewegung  einen  genügenden  Wider&Und  entgegen-  , 
itizt^  und  zudem  Wird  sehr  richtig  bemerkt,    defs  die  Lava 
«elbtt  dteCanäleverttopfen  müsae,  worani  sich  dann  diePeriodaii 
der  Rabe  nach  beendigten  Änebrüchen  leicht  erklären,  wenn 
uiaa  zugieieh   berücksichiigt,    daU   das    zuerst  eindringende 
VV^etier  an  sich  und  bei  aeinar  Verwandiong  in  Daapf  be<- 
denteiyde  Abkühlung  bewtikt  nnd  dadurch  Risse  und  Spaltungen 
•n»ogt,    die   sich  aber  nachher  durch  die  von  unten  iierauf 
zudringeode  Hitze   und   durch   die  in  den  glühend  hei£sta 
Waasardämplan  ihails  gesehmolsanen,  theila  erweichten  Masaan 
mader  veraropfen.    Die  AUtuhiung  kann  aber  bei  «inigen  Vul- 
kanen auch  so  weit  zunehmen,  dals  keine  geschmolzenen  Mas- 
itn  mehr  ausgeworfen  werden  |    wohl  aber  mehr  oder  minder 
leifse  Dämpfe,  was  dann  den  Uebargaog  aar  Brzeugnng  der 
leifsen  Quellen  bHdet^  oder  aber  die  Verstopfung  wird  ailge- 
lein   und  der  Vulcan  kommt  in   die  Reihe   der  erloschenen, 
)as  Eindringen  des  Waaaera  bis  au  den  Herden  der  Vulcana 
Dtarliegt  eher  nach  den  ohea  bereite  erwähnten  Thatsachan 
■inoD  Zwaifel;  denn  wollte  man  auch  bei  eini<^en  keine  Ver^ 
nduog  mildem  Meere  zugeben,  so  müssen  doch  nothwendlg 

•  hydrometeorischen  Waaser  sich  bis  dahin  herabsenken* 
Mmit  im  genanestan  Zusammenhange  steht  dann  die  oben 

•  I.)  mitgetheilte  Beobachtung ,  defs  beim  Aetna  die  Menge 
r  Attsbriiche  durch  die  grdfsere  Quantität  des  Uegens  be- 
s^t  so  seyn  scheint« 

Ana  diesen  mehr  im  Biaaelnan  entwiekalten  Gründen^  die 
ch   eine  reiche  Zusammenstellung  vieler  Thatsachen  unter« 
tat    werden,   führt  G.  Bischuf    die    gesammten  vulcani- 
mn    Eracheinungen  anf  die  Wirkungen  der  Wasserdämp(a 
tick  y    die  aus  dem  in  die  Erda  ainkenden  Meereswasaer 

r     dem  Onellwasser  erzeugt    und  in    den    enuriuen  Kaiich* 
k>efi  der  Vulcane  als  Wasserdampf  ausgeworfen  werden, 
dniiD  sogleich  auch  die  Laven  li^aosadileudarn  und  dia 
l reichen  Hebungen  bewirken,   denen  selbst  die  in  Skao« 

•  vien   beobachteten  beiauzählen  sind.     Gegen  die  leistete 
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Ansicht  düiften  sieh  woU  Mm  b^dcolaaiiltn  ZwtiM  erliebm 
lassen,  sofern  es  in  der  Tiiat  schwer  vorstellbar  ist,  wie  die 
ftllgelkieis  und  auch  namentlich  bei  den  valcaniacheo  PJiäio« 
nenen  pltftslich  wiikendeo  Wanerdanipfe  so  langsamti  vi/h 
Jahre  anhaltende,  hald  mehfi  bald  weniger  zimohinfode  H(* 
bungen  erzeugen  sollten ,    denen  die  namentlich  in  Gröniaod 
waturganommeneii  Sankaogen  gegenüber  atehn.    Zar  ErUiniag 
der  letsteran  PhäDomen«  aohaint  mir  die  bereits  oben^  utf/H 
stellte  Hypothese  I    wonach  die  Erdkruste  ungleich  er^bat 
ist  und  aus  noch  nicht  genügend  erforschten  Uisacheo  bild 
mehri  bald  weniger  Wärine  tos  dtm  InDern  aofninnti  (|Bpa- 
thetls  aber  aech  eofsen  abgiebt,  dadurch  dano  entwedet  m- 
gedehnt  oder  zusammengezogen  wird,    bei  weitem  den  Vof 
aug  zu  haben I  um  so  mehr,  wenn  man  berücksiohti^ 
nach  Babbaoe's  eben  erwiUiiiter  Berechoaog  es  kelnei  to  f> 
fsen  Verändernng  der  Temperatiir  bedarf ,   om  die  FulaioMRi 

so  stark  auszudehcen ,    dafä    dadurch   eine   Mebung   von  fcU\- 
eben  l:*ufsen  erzeugt  wird.  Die  chemische  Hypothese  hat  dibet 
eüerdings  den  Vereng  i  dafs  sie  die  Erkiäraog  des  Unpiaap 
der  bedentenden  Hitee  mit  einschlie&t,   elleio  der  speeisliea 
Ansicht  Davy's  steht  das  Fehlen  des  WasserstolFiLases  a^*  utt- 
übersteigliches  iimdernils  entgegen  und  keine  andere  Modi« 
ficatioQ  dieser  Theorie  genügt  allen  firscheinongeD  kinlaag^ 
so  dafs  die  dnich  6*  Bischof  aufgestellte  Hypothese  der  St» 
me  aller  Erscheinungen  ofienbar  am  besten  genügt,  »dUi 
man  einmal  die  gro£ae  Hitae  in  so  belrächtlichea  Tielaaaii 
tbatsäehlicli  begründet  annehaien  darf,  was  mindestens  «n« 
sehr  hoben  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  I> 
brigens  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dals  diejenige  War* 
welche  durch  den  Chemismus  in  Folge  der  statt  fiadeaisi 
▼ielfachen  Verbindongen ,  die  sor  Brseugung  dar  versebii^l 
nen  vulcanischen  Prodacte  dienen,  erzeugt  wiiJ  _    als  bei 
Processen  mitwirkend  gelten  müsse,  was  sich  woM  noch 
specielle  Unteisnehangen  dartban  liefsei    ohne  daCa  4aiB^| 
der  Ableitung  der  Hitse  ans  der  beben  Temperatur  des 
ionern  als   Hauplursache   Abbruch  geschielit.      Oabei  Tt' 
aber  vor  allen  Dingen  noch  der  Umstand  üerückaii 

dals  dnreh  die  sahbeichan  valcanisdhen  Pioeeasa  mm  sa^ 
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deutende  Verminderung  der  Erdlemperatur  bedingt  zu  werden 
Kbeiot,  die  mk,  der  aoveräaderlichen  Rototiooszeit  des  £rd- 
Mb  im  Widerspraohe  stvht,     Mio  ktfante  hiergegen  elleiw 
diflgs  ciowendea,  dafs  die  grofsartigsten  valcanischen  Ausbrü- 
che ailezeil  nur  unbedeutend  in  Beziehung  auf  die  Gröf&e  dec 
gasiea  Erd«  tiod,  elleia  w«an  eint  solche  Umche  sa  der  im» 
Biriiitt  bedettlendeD  Aosdehnnog,  wie  sie  hierbei  wirklich  statt 
£o(iet,  unablässig  wirkt,  so  müfste  sich  nach  Jahrhunderten 
und  Jahrtausenden  notbwendig  eine  Wirkung  zeigen  |  die  wir 
jedoch  iuDsichlltch  des  ▼Ofliegenden  Problems  nicht  wshrneh- 
meo.  Dfirlen  wir  aber  den  tellurisohen  Magnetlsmns  for  Ther« 
moma^netismus  halten,    wie   aus  vielen  Gründen  mincleslpns 
sehr  wahrscheinlich  wird,   so  deuten  die  Wechsel  desi>elbeD| 
die  sich  in  den  Veränderungen  der  Oeclioetion  nnd  Indins«* 
lion  deutlich  zeigen ,  nnverkeonbar  enf  Oscilletionen  der  Tem- 
peratur an   verschiedenen  Orten   unserer  Erde,    obgleich  aus 
äea  angegebenen  Gründen  die  vorhandene  Menge  der  Wärme 
nnserss  Planeten  als  stets  unveränderlich  gelten  nuDi«  Als 
gewifs  darf  inwischen  angenommen  werden,    was  in  Bezie<» 
hong  auf  die  Erklärung  der  Naiurerscheinuni^en  von  höchster 
Wichtigkeit  ist^   dafs  bei  der  Groftartigkeit  der  Operationen 
ier  Katar  ungeachtet  aller  partieller  htfchst  bedeutender  Os- 
nllationen  dennoch  der  Zustand  des  Gleichgewichts  stets  er- 
uJtan  wird. 

Als  Gegner  dieser  Hypotheso  und  bleibender  Anhänger 
er  schon  früher  lebhaft  vertheidigten  Ansicht  Davt's  ist 
>AUBSSY^  aufgetreten,  wobei  er  die  gegen  diese  letztere  auf- 
»atoUtnn  Argument«  ainseln  su  widerlegen  und  nach  seiner 
[nlnong  neu«  Gründe  für  dieselbe  aufzottellen  sich  bemüht, 
s  scheint  mir  sachgemafs,  den  Gang  der  Untersuchungen 
pses  berühmten  Geologen  hier  kurz  niitzutheilen.  1 )  Der 
ite  Einwurf  soll  darin  liegen,  dals  die  Vulcane  nicht  stets 
tfer  Nähe  des  Meeres  gefunden  werden,  wogegen  jedoch 
i  leicht  nachweisbare  Anwesenheit  von  theils  süfsem,  theils 
»alxenem  WaMer  in  geringer  Entfernung  von  Vulcanen  sich 
tend  mneh^n  läfat;  aliein  hierüber  kann  nicht  wohl  ein 


1  Edinborgh  New  philos«  Jonrn.  N.  LH.  p.  291.  Aniser  dessen 
eitn  erwähnten  Öchrilien  rergL  Eoetydop«  metrop.  Art.  Yoleaoie 
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Streit  statt  fioJen,  da  wich  Imibn  UypollMMB  da«  Wasacrsl 

uoentbthrliche»  Agens  ausmacht.    2)  Gegen  das  zweite  Ar^s-. 
mant,        bei  dem  steten  Aufsteigen  von  Wasserdampf  mid 
Lavistrtfnao  aus  ^aa  vnloaotsahan  Kratern  dia  atoMMphätiiik 
Luft  nicht  in  genUgendar  Manga  aindtingan  ktfana^  van  ^atA 
ihren  Sanerstoffgehalt  die  Metalloide  za  säuern,  wird  der  ateli 
Wechsel  der  Temperatur  und  die  in  dessen  Folge  &(^t 
danda  £rzangang  von  Räumen  mit  verdünnter  Luit  gakaai 
gemacht;  allein  aa  handalt  atch  nicht  aigantUch  hinrum«  aaa* 
dem  um  den  nnhasaraifeltan  Kangel  an  Stickgas  Bai  dM  W* 
canischen  Exhalationen  ^    sUtt   dafs   dieses  in  aoermer^iidL' 
Menge  aufstpigen  müCste,  wenn  man  eine  Säuerung  dnc  niclä 
-  radncirtan  Erdas  durah  atmoaphärischa  Lnft  aanahmeas  wolhk 
3)  Um  aia  Abwaaanhait  des  Wassarstaffgasaa  tn  arklfirma,  le» 
rnft  sich  Dauusnx  auf  die  Menge  der  vorhandenen  SaU^ü.'i 
und   Hydrotbionsäure   und  glaubt  den  Ursprung    des  hicoi 
vorhandanan  Wassarsloffs  nur  aoi  dar  chamischaa  Theotia  c^ 
UiCran  an  httanan,  was  jedoch  ans  ainar  ganaaan  Wtirdigai^ 
der  Thatsachaa  schwerlich  folgen  därfta*     4)  Der  Mangel  ts 
atmosphärischer  Luft  in  der  ungeheuren  Menge  der  an  Ortea 
erloschener  Vulcane  aufsteigenden  Kohlensäure  wird  fheib  dorci 
dia  Bahaoptong  geschwächt,   da£i  wirklich  diese  Luft  m  im 
Mofetten  nicht  gans  fehle,  nnd  dann  ans  der  BntatahMg  im 
Kohlensäure  erklart,  die  ohne  ununterbrochene  chemische  Pro- 
cesse  durch  die  fortdauernde  Uitze  aus  IValksteinen  eolbunilft 
werde.   5)  Noch  weniger  Schwierigkeit  Temisacha  dia  BM- 
Tung  dar  Abwesenheit  von  Stickgas  nach  BooasfvnAUW,  wi 
dieses  Gas^theiltin  mineralischen  Quellen  sich  in  Menge  fiodf, 
theils  zur  Erzeugung  von  Ammoniak  diene.     6)  Als  schwacii 
begründet  dürfte  die  Widerlegung  des  sechsten  Einwurfes  er- 
ichaiaan ,  daCs  die  Erdmetalloida  in  der  That  so  ovf  dabei  nick 
sind,  als  sie  seyn  müfsten,  wenn  anf  ihnen  die  BraeugoDg 
der  enormen  Hitze  beruhn  solllp.      Hiergegen  sagt  Daubeit, 
Silicium  werde  durch  Hydrogeu   und    kohlensaure  Alkaliei 
leicht  oxydirbari  Alnmium  verbrenaa,  wenn  aa  über  das  Roth» 
glüha  erhitst  sey,    Calcinm  nnd  Magniam  aber  antsöndetta 
sich  noch  leichter,    und  die  Radicale    der  Alkalien  könnifB 
daher  durch  Zutritt  von  Wasser  leicht  eine  für  jene  Processe 
genügende  Hitse  erzeugen.    Allein  die  Annahme  des  Voihaa* 
denseynt  einer  hierau  genügenden  Menge  von  Kalinai  nad 
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Nättiam  üt  nicht  begründet  |    und  der  Kalk  mo£s  wohl  im 
kohUniaarea  Zastand«  iirsprüiigiicb  vorhandtn  scjd,  wean  maii 
'  die  fiatbindnag  dar  migeheareD  Menga  Ton  KohlansSora  ar^ 

klären  will.    7)  i^as  aus  dem  specifischen  Gewichte  der  Erde^ 
vtr^lichen  mit  dem  der  nicht  oxydirten  Grundligen  der  i'os- 
vlka  hei^genomnana  Argamept,  weichet  Daubsat  dorck  di6 
Vtrgleicbnag  des  apac«  Gewiehtt  der  Laven  ood  ihrer  Be«  - 
Itandtheile  zu  widerlegen  sucht,  scheint  mir  überall  von  kei- 
ner ßedeatuog  zu  seyn,   weil  wir  nicht  wohl  von  den  Er<* 
nngiMiea  det  Valcana  auf  die  den  ioaarstaa  £rdkaro  bilden- 
den Staffii  tu  anUieCm  berechtigt  sind«     8)  Gat-Lüssac 
oeiot,  des  ans  dem  Wasser  entbundene  Hydrogen  bilde  mit 
Chlor  Salzsäarey   welche  Geaart  jedoch  nach  BoustiveAULT 
bei  den  Valcaoen  vnter  dem  Aeqoator  falilt.    Hiergegen  fiibit 
jedoch  Da  (7  DE  VT  an,  dafs  Davy  saltsaures  Gas  beim  Vesuv  im  J. 
1815  und  1629,  «r  selbst  dort  1634  und  bei  der  Soifatara  aufVulcano 
182aingrofaerMengagefanden  habe;  aafi^rdem  sey  et aaf  Island, 
Jara,  ao  wie  beimldienne  und  Paraet  gefunden  wofden,  die  Menge 
des  Salmiaks  nicht  zu  rechnen,  die  als  Haoptproclüct  der  Vul- 
CAoe  zum  Vorschein  komme.    Hierbei  kommt  es  wohl  haupt* 
tftchlich  aof  die  Beatimmong  det  QuantitatiTtn  dieaer  und  dav 
ührigBo  Producta  der  Vnleana  an,  die  auf  jeden  FalFalt  htichat 
schwierige  Aufgabe  erscheint.      Endlich  macht  Daübk^t  ge- 
gen Bt&CHOW  noch  den  Vorwurf  geltend,  dafs  derselbe  manche| 
auch  nacb  teiner  Theoria  ttatt  findende,  ehemiache  Proceaat 
^ar  nicht  gewürdigt  habe,  namentlich  den  Urspnng  det  Sehwe* 
ielwasseriktoirgases,  des  Salmiaks  und  die  sehr  allgemeine  That- 
ttclity   dt£t  die  tut  dem  Innern  der  Erde  aufateigenden  Gase 
in  der  Regnl  wtnigec  Saaarttoffgat  tnthaiien ,  alt  die  atmotpht« 
lische  Luft. 

Wenn  man  aber  alle  zahlreich  vorliegende  Thatsachen 
^omrtheiitfrai  prüft,  ao  laasen  tich  die  gegen  DAVT^a,  durch 
•brn  Binfnehheit  to  empfehlentwartbe  Uypotheat  aufgaataUten 
lewichligen  Einwürfe  zwar  wohl  beseitigen,  allein  doch  nur 
larch  so  gehäufte  und  mitunter  gewagte  Hypothesen,  haupt« 
ftchlich  wenn  ea  darauf  ankommt,  den  Mangel  dea  Waasar- 
toffgnn^B  «u  erkliren ,  dafa  jene  ttnnreiche  Theorie  aich  tchwer- 
ich  in  demjenigen  hohen  Ansehn  auf  die  Dauer  behaupten 
Hrd  ,  welchea  ihr  anfangt  to  Theil  wurde.  Bitouot^  dehnt 
1«   Bdinborgb  New  Pbilos»  Jonm,  N«  IiJI.  p.  847. 
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seine  Theorie  auch  auf  die  Erklaran|T  der  mit  den  vulcaib- 
scheo  Tbatigkeiten  so  genaa  v^iwandtea  £idbeben  aoa 
•rtähU  «in  in  dieser  BeziehuDg  ellerdiDgi  sehr  beacfaiwsw«- 
dies  Phänomen.    Auf  der  bekannteD  SaiDerhnfte  wnrd«  mim  II 
Fufs  langer,  31395  Pfund  schwerer  eiserner  Cvlinder  gegossez, 
Nash  Anfiillung  der  Form  mit  dem  flüssigen  £iseo  brach 
sts  unten  durch  und  sank  bis  11  FoTs  unter  die  Form,  also 
bis  25  Fnfs  tief  in  den  sendigen  Boden.   Bald  demnf  erfalgta 
eine  erdbebenartige  Braehutterong  von  solcher  Heftigkeit,  da{s 
die  Albeiter  glaubten,    das  IIaiii>  werde  einstürzen;  aogefihr 
eine  halbe  btunde  nachher  erfolgte  eine  sweite  ond  nach  24 
Standen  eine  drittt.    Da  ungefähr  in  dieser  Tief«  CnnSle  fin- 
gen,  die  das  Regenwasser  sammeln,  so  Ififst  sieh  schli^&ea, 
dafs  durch  diese  Wasser  herbeigeführt  wurde,  es  fuhren  nach 
unmittelbar  nach  dem  Stofse  Dacapfwolken  aus  den  Oeifoua* 
gen  der  Canäle,   und  man  kann  sich  leicht  vontellon^  dah 
dieselben  durch  Sand  und  Schlamm  in  ^olgo  der  Explosioncs 
für  eine  Zeitlang  verstopft  wurden,   bis  das  Wasser  allmilr^ 
wieder  zu  dem  glühenden  Eisen  gelangte.      Aus  dieser  Er- 
scheinung im  Kleinen  lafst  sich  mit  Grunde  auf  die  £rdb«bca 
im  Grofsen  schliefsen^   jedoch  «nterliegt  es  keinem  Zweifd^ 
dals  viele  derselben  auch  durch  Bntwickeking  von  Gasen  im 
Innern  der  Erde  entstehn ,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  diis 
nach  Le  Gehtil\  v.  Humboldt^,  v.  Hoff^  und  Andere* 
bei  Erdbeben  in  Folge  der  vorhtr  und  gleichzeitig  nait  ibam 
au£iteigettden  Gasarten  und  selbst  Flammen  verschiedene  Tllieif 
durch  den  Geruch  derselbeu  unangenehm  aflficirt  und  selbn 
getödtet  werden,  so  wie  nicht  minder  aus  den  in  vulcaniscbea 
Gegenden  häufigen  und  starken  Entwickelnngen  von  Kohlen» 
Stoff  oder  Schwefel  enthaltendem  Wassmtoffgas  ans  der  Bris^ 
wovon  spMter  die  Rede  seyn  wird, 

Dafs  Wasserdampf  Erdbeben  zu  erzeugen  vermöge,  wenn 
als  ausgemacht  angenommen  wird ,  dafs  sie  durch  anderweit i  s 
elastische  Flüssigkeiten  hervoigebracht  werden  könoeo,  uoter- 


1  Nonvaau  Vojage  aalonr  da  Hönde.  T«  IL.  p.  171^ 
d  Reisen.  Benliche  Ueb.  Th.  I.  8.  499.  Relal.  Biater.  T.  Y. 
p.  157. 

5  PeggeBdorff*b  Aen.  TIl.         IX.       Ui  a.  a.  O«. 
4  Tergl.  MMcn.  £4.  IlL  8.  804. 
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liegt  bainem  Zweifel^  Oed  abtoto  gewib  iit  wobl  der  Sehlobi 
dftCi  wegen  des  »tilgen  ZasimmenliengeB  swiachen  den  viilee* 

oischen  Thätigkeilen  und  den  Erderschütterungen  die  erzeu- 
gende Ursache  der  ersteren  auch  die  letzteren  hervorzurufen 
im  Stnodn  fteyo  müsfe;  allein  dadurch  wird  noch  nicht  geniu 
and  bestimmt  klar,  anf  welche  Waise  elastiiche  Flnwigbeiien 
•ina  aolclie  Wirkung  faervorinrnfen  vermögen,  und  diese  Auf« 
»abe  scheint  nur  auch   diircli  DiscHOF   nicht  scharf  genug  inf 
^ugo  gelalst  zu  seyn.     Blolse  Entbiodungf    Anhäufung  und 
äpaDiiuDg  elaaliscber  Flüssigkeiten,   bis  sn  welchem  Grada 
diese«  anch  teyn  möge,  kann  allerdings  Hebungen  von  Ber- 
ken und  Inseln  bewirken,  aber  nicht  so  leicht  und  nnmittel- 
bar  ein   unterirdisches  Getöse  und  oaehrmals  wiederholte,  als 
plölsliche  Stöfse  sich  äufsernde,  selbst  von  drehender  fiewe^ 
gang  begleitete  Ersehültemngen ,   die  vielmehr  das  Resnltst 
nfimals  wiederkehrender  Entbindungen,  VerpufTungen  oder  auch 
Verschluckungen  stark  gespannter  elastischer  Fhissiokeiten  zu 
seyn  scheinen.    Die  von  Ivkies  aufgesteihe  Hypothese,  wo- 
nach sich  im  bwera  der  Erde  KnsUgas  bildet,  welches  durch 
irgend  eine  Ursache  entsundet  diese  heftigen  Erschütterungen 
erzeugen  soll,  ist  daher  diesen  Phänomenen  sehr  angemessen, 
allein  sie  setzt  eine  so  allgemeine  und  stets,    selbst   bei  erlo- 
icheneo  Vulcanen,  fortdauernde  Entbindung  von  Wasserstoff« 
gas  ToranSf  wie  dieselbe  mit  der  Seltenheit  dieser  Gasart  nn«> 
ler  den  Tnleenischen  Ersengnissen  nicht  wohl  ▼treinbar  ist. 
Die  durch  Bischof  mitgetheihe  Thatsache  einer  dreimal  wie- 
derhohen kleineu    Krderschiitterung   durch  plötzlich  erzeugte 
Wasserdümpfe  ist  daher  ein  sehr  wichtiger  Anhaltpnnct  für  die 
Anfbellnng  dieser  stets  noch  nicht  genügend  erklärten  PhSno« 
m^ne,  da  es  sehr  nahe  bei  der  Sache  liei^r,  anzunehmen,  dafs 
W  asser  zu  den  glühenden  Massen  in  bedeutender  liefe  iier- 
absinkt  und  dort  pldtalich  in  Dampf  verwandelt  wird,  welcher 
nicht  blofs  momentane  Erscbütternngen  eraengt,  sondern  ench 
bald  durch  seine  Elasticitit  das  nachdringende  Wesser  lurück* 
d r  in^t,  bald  niedergeschlagen  oder  entweichend  ein  X'acnnro  her- 
vorruft ,    wodurch  eine  neue  (Quantität  Wasser  fierbeigezogen 
wird 9  und  dnrch  diesen  Wechsel  die  verschiedenen,  bei  den 
Erdbeben  beobachteten  Erscheinungen  bedingt.     Wenn  aber 
nicht  alle  Erdbeben  ans  dieser  alleinigen  Ursache  abgeleitet 
werden  kdonen,  was  aus  der  starken  Entbindung  mephitischex 
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Gasartni  in  Gegenden ,  ^le  diesen  Phänomenen  a» 
gesetzt  m6,  iflid  ene  der  Sieherang  ebendieser  LlnJer  ^ 

gfto  solche  Verheerungen  durch  Ableitunnscannle  derstlbn 
•lastifchen  Medien  in  einem  sehr  hohen  Grade  wahrsclieifihd 
wisdi  10  mufe  man  wohl  noch  zn  endern  Ursechea  tonn  Ze- 
flueht  nehmen,  and  denn  liegen  offeabar  chemische  Optratic- 
pen  am  Daclislen,  deren  einige,  namentlich  die  Vcr bjcdlao^ 
dea  Schwefels  mit  Eisen,  die  Zersetzung  von  Chlor  mit  Wa«- 
serstoiFgaa  durch  den  Einflofa  dea  Lichtet  die  htfii^j 

eten  Explosionen  sa  erzeugen  verm^fgen«  Welche  eigenth» 
liehen  rrocesse  dieser  Art  eher  als  die  teahrsehetnYichsien  Ur- 
sachen der  Erdbeben  anzunehmen  sind,  diese  Frage  gehört  ti 
•ahr  in  das  Gebiet  der  Chemie ,  als  dais  ich  mir  eine  geee* 
gende  Beantwortung  derselben  zutrauen  solltet» 

Es  dürfte  hier  der  geeignete  Ort  seyn,  einige  Nachtra»! 
zü  den  Untersuchungen  über  die  Erdbeben  aufisunel) meo, 
Ton  bereits  oben  ^  ausführlich  gehandelt  worden  ist.  Räcksidit> 
lieh  der  Erscheinungen  im  Allgemeinen  lifst  sieh  iiiehls  Mu- 
tiges hinzusetzen,  eufser  etwa  ein  merkwürdiges  Beispiel  Mi 
grofsen  Gewalt  der  Erschütterungen ,  die  zuweilen  in  gewt 
Terticaler  Ilichtung  statt  finden;  denn  bei  dem  starkeo  Erdbe- 
ben in  Chili  am  lOten  Noy.  ]837  wurde  zu  Fort  Stw  Cttk 
ein  10  Meter  tief  in  die  Brde  gesenkter  und  mit  drei  Kfa» 
mern  befeslij^ter  IMabtbaum  so  herausgeworfen,  dafs  das  Lq'J 
gjnz  rund  blieb  und  keine  Erde  weggerissen  war'.  JBei  dea 
Erdbeben  zu  Kutch  in  Indien  em  16ten  Juni  ISIS  wnrtu  d« 
Schwankungen  so  stark ,  dafs  die  Menschen  dadurch  aof 
t  ähnliche  Weise,  als  durch  die  Schwankungen  eines  die  Set- 
krankheit  hervorrufenden  SchiiTes,  aliicirt  wurden^,  im  Aü* 
gemeinen  ciebt  es  wohl  keinen  endern  Theil  der  Erde,  wel* 
eher  MO  wt  Ton  den  gewaltsamsleu  Erdbeben  heimgeenck 
wurde,  als  die  Westküste  der  stidltchen  Hilfte  von  Ameria, 
und  die  vielen  Berichte  der  dort  beobachielen  Erderschüiterue- 
gen  geben  daher  die  genaueste  üenntoils  solcher  ivatestro- 


1  S.  Art.  EnWelcn.  Bd.  iU.  S.  800. 

2  L'iottitut  Vlme  Aon.  2^^.  p.  190.  Aoo.  de  Ch.  «t  Pb.  X. 
LXVIIl.  p.  204. 

$  Bdiaburgh  Philof.  Joare.  M.  T.  p.  X90. 
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»hra.  Nach  Stiviksos  ^  darf  man  aHt  Jahra  anf  nwlir  ab 
lins  geiUal  wtjtk.   Unter  dia  aiärksien  rechoal  darsalba  die  a« 

Irequipa  in  den  Jahren  1582;  1604;  1687;  1715;  1784; 
819;  *a  Lima  in  den  Jahren  1586;  1630;  1687;  1746; 
806;  za  Quito  in  den  Jahren  1587}  1645 f  1698;  1757  «nd 
1797.  Das  Ton  1806  t«  Lima  hilta  STSVtvsoa  aalbtt  Gele^ 
;enheit  so  beobaohteo.  Man  wj^nderfe  sich  darüber,  daf^  das 
•  cwühnliche  dumpfe  Getu^ie,  weiches  den  Bebun<^en  voraus« 
Lugehn  und  sie  xu  begleiten  pHe^t,  damals  nicht  wahrganoin* 
seD  wnrda;  aacb  sagte  man,  dafa  die  linttde  es  nicht  ▼orhar 
«ehUrt  und  die  Schweine  es  nicht  gerochen  hitteir.  Auch 
lierbei  schien  die  Bewegung  schaukefnJ  zu  seyn ,  wie  in  ei«» 
lem  Üote,  wenn  man  sich  der  iviiste  nähert.  An  varschie« 
Jenen  Stellen  des  Meeres  worden  anisteigende  Fiammen  ge- 
lehn,  wie  anch  in  einigen  Niederungen  aus  der  Erde  empor* 
(teigende,  und  das  Vieh,  welches  das  dornte  Gras  gefressen 
blatte,  starb  danach.  Die  Grofsartigkeit  die&er  Ersclieinungaa 
in  den  dortigen  Gegenden  hat  eine  Menge  von  Beschreiban« 
gen  4er  einaelnen  Tortüglichen  herbeigefiihrt ,  s«  .B«  des  Erd- 
bebens vom  SOsten  Febr.  1835  durch  CAioCLtüeH*,  und  zu- 
gleich sind  sie  in  jenen  Gegenden  so  adlilreich,  dafs  Doü8- 
siHGAULT'^  meioty  mau  könne  die  Erde  für  unaufhörlich  be- 
bend halten,  wenn  man  alle  im  bewohnten  Theila  Ameriea'e 
wahrgenommenen  Erschütternngen  ausammensahlen  wollte.  Die 
Katablrophen  dieser  Art  in  Peru  und  Chili  treffen  nicht  blols 
das  Land,  sondern  auch  das  Meer  an  jenen  Küsten  nimmt 
bedeutenden  Antheil  daran,  wie  man  leicht  aus  den  geschieht* 
liehen  Nachrichten  ersieht,  welche  Wooobivb  P^aism*  aber 


1  Retten  ia  AraoBOy  Chile,  Fem  and  Colambis.  WeiiiL  18t6.  S. 
108»  f76  B.  a.  e.  O« 

f  An  aceoaat  ol  the  gieat  Beith^ea^e  experiMOed  In  Chili  oa 
the  90.  Febr.  ISSS.   Ter^l.  BibUoth.  anlT.  1896.  T.  I.  p.  148. 

S    Ann.  de  Chim.  «t  Phys.  T.  LVlll.  p.  83.     Von  der  groften 

Menge  der  Crdbebeu  uberseogt  man  sich  bald  durch  die  hierüber  auf- 
gt  stellten  Verzeicbnisse,  z.B.  durch  V.  Hoi  i  in  Poqgtiul oriF«  Aocalen 
oder  durch  die  Liste  der  1827  Q.  18128  wahrgeaummeui n  in  Aau.  de 
Cbim.  Pt  Phyi.  T.  XXXIX.  p.  406.,  das  nachträgliche  \  i  rzeichnirs 
*\vv  Erabd  '  n  von  1818  bi«  18^  ebood.  T.  XXXUl.  ji.  iO^  und  an- 
cLcfe  ZusammenstelluDi'fn. 

4  Loadea  aad  £diab.  FhiL  Mag.  N.  XLVI.  p.  18t  Capitafai 
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die  Wirknsgen  jener  darch  Erdbeben  bewegten  lf«ere  ph 
eenmeDgestellt  liet.  Wie  bedeuttam  eber  solche  Bewegun- 
gen, sind,  kann  man  «ich  leicht  vorstellen,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dafs  den  Angaben  nach  bei  dem  heftigen  Erdbe« 
ben  em  20sten  Febniar  1834  su  Conception  ond  TalcaJnant 
dae  Meer  33  Fnfs  über  seinen  gewOhAlichen  Stand  gthohm 

wurdet  ^ 
Ein  Zusamoienhang  zwischen  den  Erdbeben  und  dca  vul-  | 
canischen  Thätigkeiten  ist  wohl  nach  den  bereits  eneSliDtvB  - 
Tfaatsachen  nicht  mehr  zweifelhaft,  wenn  eneh  beide  Pbaae- 

mene  nicht  allezeit  und  durch  unmittelbare  Cansalnexus  zu-  f 
sammenhängen.  Als  vorzüglich  beweisend  hierfür  ist  zü  bt-  [ 
trachten  die  Menge  der  Erderschütterangen  in  ▼olcanischeo  6^ 
genden,  ferner  das  Aufsteigen  yon  Flammen  eus  dem  Mmic  ' 
und  aus  der  Krde  wie  nicht  minder  das  Ausströmen  reo  i 
/  Ühnlichen  Gasarten,  als  welche  durch  Vulcane  erzeugt  wi*  ^ 
den,  wobei  nicht  su  öbersehn  ist,  dafs  auch  für  des  Anfslei^ 
von  Dampf  nichl  wohl  zu.  bezweifelnde  Zeugnisse  vothanfas 


Bacnold,    \velcher  «ich  längere  Zeit  tu  Coquimbo  an  der  Kuiltiityi 
Chili  aufhielt,   giebt  die  Zahl  der  in  12  Monateo  aich  ereignend» 
gröXteraD  Erdbeben  auf  oicht  weniger  alt  61  an,   ohne  die  Utiacict 
>ee  rechnen.     Tou  dem  ichrecklichen  Erdbeben  xu  Lime  am  SO^tm 
Mars  1828  ersahlt  er,  daft  ein  englisches  Schiff  in  der  Bai  veeCit- 
lao  an  swei  eisernen  Aekerteoen  lag.     Das  Schiff  werde  eatsetifiA 
hta  and  her  geschleudert ,   die  forher  rohige  See  eeigte  afdi  tfid 
bewegt,  die  Gebaade  von  Lima  schienen  hin  and  lier  sa  ftchwtiki% 
und  man  sah,  wie  ihre  Spitsen  in  die  unter  ihnen  ausgebreifeeteStsi^J 
wölke  herahstäraten.  An  einigen  Stellen  schien  das  Meer  so.  «ato! 
und  als  nachher  die  Ankerketten  aufgewanden  worden,  fand  man  if 
Glieder  der  einen  ,    die  in  S6  Fof*  Wassertiefe  auf  weichem  Gni^  j 
gelegen  Iialte ,    ^3  laden   vom  Anker  und  25  vom  Schiffe    an,  m 
beschädigt.    Die  tlua  2  Z.  dicken   Glieder  schienen  zum    Thcü  f*-. 
schmolzen  und  zeigten  eingebrannte  Löcher  von   3  bis  4   V  o)\  ^  '-^i 
und    -i   Z.  I)nrchni('»&er ,    auch    fand  man    in   diesen    und    auf  £i^*J 
gen  Gliedern  kleine  Kugeln  gesclimolzcncn  £iscu$,    die  ^ich 
ebstofsen   lielten.     Einige    dieser    Glieder    werden   so  Portsc^ 
som  Andenken  aofbewahrt.  8.  Qaarterly  Jonm«  New    fter»  M 
p.  4^.  I 

1  L'lostitat  1885.  N.  117.  p.  256.  ^ 

2  Anfser  den  vielen  bereits  erwShnten  Beispielen  erwUlmt  6,> 
scnoF  in  Edinb«  N«  Phil.  Jooro.  N«  LIf*  p.  851.  noch   die  FA^i 
J^issebon  fn  Phih  Trans.  XLiX.  415.  ond  anff  der  Inael  Mjsta«^ 
Hiat.  de  la  Conqn^te  des  MoUuqoes»  T.  III.  p«  918^  j 
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id.  Dabin  gehtJren  hauptsächlich  die  Thatsachen,  welche 
•i  den  langen  anhaltenden  Erdbeben  beobachtet  wurden,  dio 
it  dem  December  1811  in  der  Gegend  tobten,  wo  der  Ohio 
\t  dem  Mississippi  zusammenflierst,  und  die  wir  aus  den 
riefen  von  Stanley  Gbiswold  an  Mitchill  kennen^.  Es 
ird  von  Augenzeugen  behauptet,  dal's  sie  aus  den  zahlrei- 
len  dort  entstandenen  Spalten  nicht  blofs  Gasarten,  sondern 
ich  heifsen  Dampf  ausgestofsen  werden  sahen,  worauseine  eigene 
rt  von  Wolken  entstand.  Auch  Stücke  von  Lava  wurden 
iselbst  ausgej^orfen  und  eine  Menge  Bimsstein  ,  welcher  zum 
heil  auf  dem  Mississippi  schwamm ,  wodurch  der  Zusim- 
enhang  der  Erschütterungen  mit  vulcanischen  Actionen  wohl 
ifser  Zweifel  gesetzt  worden  ist.  Wenn  aber  auch  Steinkohlen 
ad  selbst  Holzkohlen,  ja  sogar  Holz,  das  am  einen  Ende 
erkohlt  und  am  andern  wie  in  Steinkohle  verwandelt  war 
3raunkoh]en),  herausgeschleudert  worden  seyn  sollen  ,  weil  man 
e  am  Rande  der  Spalten  fand,  so  ist  dieses  allerdings  sehr  in* 
rressant,  wenn  anders  die  Thatsachen  nebst  den  begleiten- 
en  Umständen  als  genau  angegeben  und  gehörig  constatirt 
elten  dürfen.  Bei  dem  Erdbeben,  welches  am  23sten  Febr. 
705  2W  Oberwcsel  bei  Bonn  verspürt  wurde,  machte  GOn- 
UEH^  die  Bemerkung,  dafs  nach  den  Erdstöfsen  alle  metal- 
ene  Geschirre  von  Schwefelwasserstoffgas  angelaufen  und  das 
Vasser  der  Brunnen  milchig  geworden  war;  ebenso  machte 
uch  das  Erdbeben  von  1808  im  Thale  des  Po  das  Wasser 
iniger  Quellen  trübe  und  milchig^.  Dagegen  wird  bemerkt, 
lafs  bei  dem  Erdbeben  in  Chili  am  IQten  Nov.  1822  keine  Spur 
ron  aufsteigendem  Gas  oder  Dampf  wahrgenommen  worden  sey^. 
^us  dem  Aufsteigen  solcher  mephitischer  Gasarten  sind  dann 
luch  die  Vorempfindungen  der  Thiere  vor  den  Erdbeben  und 


1  A  detailed  Narrative  of  the  Earthqoake«  which  occurred  oq 
the  16  day  of  Dec.  1811  ....  and  alao  a  particular  accoant  of  tho 
olher  quakings  of  the  ^arth  occasionally  feit  frorn  ihat  time  to  tlio 
23  and  SO  of  January  and  ihe  7  and  16  of  Febraary  1812  and  sob- 
seqneotly  to  the  18  of  Dec.  1813  cct.  by  Sam.  L.  Mitchill,  in  Tram, 
of  ihe  Soc.  of  Newyork.  T.  I.  i>.  281.  Im  Auszage  io  G.  XLVl.  IIS, 
Schweigger*8  Journ.  Th,  IX.  S.  106. 

2  Kästner  Archiir.  Th.  III.  S.  S6S. 

8   S.  Vassalli-Eawdi  in  Bibl.  Brit.  T.  XXXVIII.  p.  156. 
4    Ediub.  JoQio.  of  Science.  N.  XIX.  p.  56. 
IX.  Bd.  Ii  Ii  h  h  h  h  h. 
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zum  Theil  ihr  Geheule  und  ihre  grofse  Unruhe  wslireo^ 
Dauer  derselben  leicht  erklärlich,  wovon  schon  Lk  Ghtil^  nli 
Beispiele  anführt.  Alle  diese  zahlreichen  Beweise  sind  sick 
genügend,  die  Erdbeben  aus  keiner  anderen  QneFIe,  ak  a 
vulcanischen  Actionen  abzuleiten;  mindestens  dürften  die  ditt 
andere  Ursachen  erzeugten  zu  den  seltenen  Ausnahmen  i 
zählen  seyo« 

Sowohl  an  sich  ,  als  auch  hauptsächlich  in  Beziehaog  « 
den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  noch  thätigen  oder  t 
loschenen  Vulcanen  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit  ,  die  RiA- 
tung  der  meistens  horizontal  fortschreitenden,  wenn  auch  glei^ 
zeitig  vertical  aufsteigenden  oder  undulatorischen,  Bebungeon 
kennen,    wobei   dann   noch   als    Nebenfrage   in  Betraciibi^ 
kommt,    in  welchem  Zusammenhange  diese  Richtung  mit  6a\ 
Gebirgsarten  stehe ,  durch  welche  die  Erschütterungen  fortia- 
fen.     Vor  allen  Dingen  mufs  man  die  grofsen  Entfemoc^ 
bewundern ,  bis  wohin  sich  die  Bebungen  erstrecken  ,  wie » 
xnentiich  in  Beziehung  auf  das  Erdbeben  zu  Lissabon  '  bertib 
angegeben  worden  ist.    Es  würde  nicht  schwer  seyo,  mebm? 
ähnliche  Fälle  dieser  Art  aufzufinden ,  wie  denn  unter  SAden 
das  Erdbeben  am  16ten  Nov.  1827  zu  Sta.  Fe  de  Bogoft  ä 
Columbia  am  17ten  Nov.  (also  wegen  des  Längenunterschie^ 
an  dem  nämlichen  Tage)  zu  Ochotzk  gleichfalls  verspürt  wd/^a 
Die  Richtung  desselben  war  von  SO.  nach  NW.,  welche  übe 
die  mexicanischen  Vulcane  nach  Sibirien  hinläuft^.  Hi«^ 
durch  findet  die  Vermuthung,    welche  Egbb^  aufgestellt  bat, 
neben  ihrer    infteren  Wahrscheinlichkeit   eine  Uoterstützaog, 
dafs  nämlich  die  Erdbeben  von  einem  Ceotralpuncte  aus^ebeod 


1  Nonvcau  Voyige  autoor  da  Monde.  T.  I.  p.  172.  Vergl  ^ 
Humboldt  Reit.  Th.  I.  S.  499.  Th.II.  S.73.  Borr  in  Poggcndorfi 
Ado.  XI[.  567.   XVIII.  46. 

2  Vergl.  Bd.  III.  S.  812.    Weitere  Nachriehten  über  die  zn 
ren  in  demselben  Jahre  1755  aod  weiter  1756  wahrgenommeoea  £r- 

'  schütterungen  theilt  NÖGCBaATH  in  Schweigger's  Joorn.  Tb.  Lill.  S. 
57.  mit. 

d  Edinburgh  New  Phil.  Joum.  N.  XXII.  p.  129.  Vergl,  EdinW 
Joum.  of  Sc.  N.  XVIII.  p.  368. 

4  PoggendoriF  Ann.  XIII.  153.  Die  starken  Erdbeben  zn  Litsabos 
1755,  ZQ  Lima  1746  and  in  Calabrien  1783  gingen  entschieden  tos 
einem  gemeinschaftlichen  Centralpuncte  aus. 
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Bik  in  Mßüen  wn  «^glciciitr  LSiig«  nnh  M^n  Snitip  Ida 

aosbrMieiiy   jeiioch  ao,    imb  £e  io  dksea  Radiea  liagenden 

Olle  ungleich  starken  ErschütterungeQ  ausgesetzt  sind.  £osv 
«Atlehnt  difM  Behauptuog  aus  genauen  UnterfiuchuDg«tt  an  dap 
TaiMluarfenao  Ortto^  wo,daa  firdbabeo  in  deo  Rhaiogtgendan 
im  Ftbratf  1627  Terapürt  wurde,  NtooviiATH^  abar  ateUt  dia 
dd^ieibst  wahrgenommeoeo  Phänomene  mit  dem  gleichzeitigen 
VflIvUtaii  des  Vesuv  zusammen,   ohne^dafs  jedoch  nach  den 
iqp*£etV  'anfgafoodeDeo  Tiiataachan  diaaar  Voicao  als  der 
CBDtralpäoct  jener  ErachtinaraDgea  so  betrachten  seyn  dürfte, 
üit  schtiot  es,  als  ob  die  Hichtuogslinien  der  io  kürzeren  oder 
iäogam  Farioden  an  den  nämlichen  Orten  wiadafholten  £rd^ 
babta  aiah  in  Gansan  gleicbbliabaa ;    mindeataM  war  diaaaa 
bei  den  beiden  Erschütterungen  der  Fall ,  die  ich  in  den  Jahren 
1822  un^  18d9  hier  io  Heidelberg  erlebt  habe,    ipdem  die 

üahMjt  beide  ^«  "««^        iu«!«^^;  mdi  ttfat 

leb  adboa  ▼eraintben ,   daia  im  weatlicben  Europa  swiaeliep    »  • 

len  italienischen  und  isländischen  Feuerbergen  die  Richtungs* 
jnie  derErdbabeo  im  Ganzen  von  S»  nach  N.  liegt,  obgleich  aucii  * 
warn  nadm  Ton  den  Inaeln  daa  griechiaehen  Archipele  ana  meb 
ileod,  alaoTOBSO*  naeh  MW.,  bioaolaafeo  acheiot.  Untat  denST 

u  Palermo^  seit  179-  bis  1831  beobachteten  Erdbeben  War  die 
ichloog  von  19  ^io^  von  O.  nach  W*aich  erstreckende,  von  4 
nm  ▼oo  SW«  naeh  ÜO.  ond  von  4  eine  von  aaeh  W,  liayando. 
io  QDTerhXltBiranilirsig  grobe  Zahl  19  erklKfft  aieh  leidbtoM  dar 
f^e  dieser  Stadt  gegen  den  Yulcan  Aetna.  Im  oberen  Theile 
iD  Südamerica  scheint  die  Ricbtangslioie  der  Erdboben  hin- 
1  von  SO«  nach  NW«  au  liegen,  denn  aafaer  den  bereiio 
?rähDten  Falle  zn  Sta.  Fe  de  Bogota  wild  auch  Ton  dem 
dbaben  in  Chili  am  19ten  Nov.  1822  erwälint,  dafs  die 
laa  iis»d  Spalten  an  dieser  Jlichtung  sich  erstreckten'.  Wenn 
b  «lao  wirklieh  naehwaiaen  lielae,  dafa  die  an  den  nämli* 
n  Orten  in  nicht  zu  grofsen  Zwischenräumen  der  Zeit  sich 
iderholenden  Erdbeben  die  nämliche  Richtung  zeigen ,  so- 
B  die  Uraa$hen  derselben  anbalteod  Ton  den  ainliefaen 
tc€M  dos  Eidkroato  ansgehn,  ao  aehaint  mir  dieaeninach 


r    Scliweigger^a  Joara.  Tb.  LIII.  ff«  67. 

2     HovpAiaaM  In  Poggeodorff'a  Ann.  XKIT,  äOi 

^     lldinburgh  Journ.  of  Öc.      XIX.  |>.  56. 
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die  oben  mltgetheilte  Ansicht  Egev's  der  Walirlieit  am  cäcV.- 
sten  zu  kommen*  Uierfür  sprechen  auch  die  von  ZifSER^ 
über  dae  io  Ungarn  am  ISten  Oct.  1835  beoUehtete  htSiagi 
Brdbebeii  mitgedietttefi  Nachriehteli«  Diesem  wtf  in  deml* 
htn  Monate  des  Jahrs  1833  ein  Erdbeben  in  der  Auver^n? 
voraogegangeni  bei  dem  io  Ungarn  zeigte  sich  abei  au  eioii 
gen  OflMi  eine  Richtung  von  SO.  nach  NW«,  an  anieni  m 
NO.  nach  SW.  und  an  noch  andern  von  O.  nlcb  Vf.fmjkm 

dai's  iedoch  eine  Zuriickfiihrung  dieser  verschiedenen  IVicWüu- 
gen  auf  einen  gewissen  Centralpunct  versqcht  worden  isU  ' 
G*  Bischof^  hat  eine  Menge  Thatsachen  geeanranhi^ 
•inen  Anbaltpunct  zur  Entscheidung  der  Frage  geben,  wdd^ 
FeUarl^u  am  meisten  zur  t ürtptlanznng  der  Debungen  gefi?- 
net  SAPd.  Im  Allgemeinen  läfst  sich  annehmen,  daß  keisf 
in  dieser  Beziehung  einen  Vorzug  vwt  tndem  helj  mühi 
ViMsiehtlich  der  Entfernung,  bis  an!  welche  die  iMeapa 
ftortgepllanzt  werden.  Merkwürdig  ist  aber  die  aus  den  B^ 
Schreibungen  starker  Erdbeben  z.  B.  zu  Smyrna^,  zu  Mtm* 
na*,  Kingstown  in  Jamaica  179Sf  sn  Pignerol«  i806i  xbO^ 
laWen^,  sn  Talcahuano  in  CMB'  n.  a.  e.  O.  entlehnft  M 
gerung,  dafs  die  Erschütterungen  heftiger  auf  Alluvium 
Diluvium  wirken ,  als  auf  feste  Felsarten  ^  indem  ittmer^  ii 
den  letzteren  etbanet ,  kaum  besdh&digt  wurden  9  wfihreed  ^ 
auf  den  -ersteren  errichteten  Spuren  der  <;ewalt$a 
fungen  zeigten.  Nicht  sehen  folgen  die  Bebungen  der  Fuci< 
mng  der  Gebirgsketten,  wie  Palassou^  aus  den  EidUbij 
•m  2BBten  Dec»1779)  lOten  JuK  1784;  Sten  Juli  179f; 
Mai  1814  u,  8.  w.  in  den  Pyrenäen  folgert,  wobei  jedocuS 
südlicher  liegenden  Gegenden  stärker  mitgenommen  wurden i| 
die  Bergkette  selbst.  Das  starke  Erdbeben  sn  Carneai  inl 
1813  hatte  die  Richtung  der  CordUleien  von  ONO.  d 

1  V.  Leonhard  und  Bronn  lelirb»  fllr  MinaraU  1835.  K  M 
151.  I 

2  Edinburgh  Kew  PMI,  Jeun.  N.  LII.  p.  55»,  . 

8  de  l'Aoad.  im.  Boftow  Hiit.  aat.  T.  I.  p.  515. 

4  8piLLa»SAai  Voy.  T,  JV.  p.  138.  J 

6  Ji^ni.  de  Phy».  T.  LXVII.  p.  258. 

6  Oryktologisehe  Bemerkungen  über  Calabriea,  1784>» 

7  Nautical  Magazine.  18S6.  Marcli  and  Jone. 

6  Mdm.  pour  servir  4  Thist.  aat*  de«  Pyrcn«  p.  260  bu  916. 
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« 

,  e1>en«o  das  ?n  Cumana  im  J.  1797 1  tin3  üBerhaupt 
en  die  Erdbeben  in  Peru  und  Chili  die  Kichlnn^  der  gro- 
1  Aa<l«sk«itt^f  welche  dort  id  den  Küsten  hinläuft  ^,  im 
^emviDeiB  ist  ihn  Richtapg  i»  teoeo  Gegendeo  ▼on.K.  aech 
Ne«h  yy*  Hofp'  folgen  di*  Stöfs«  der  Erdbeben  Maaßg  der 
htung  basaltischer  Felsen  und  verbreiten  sich  nach  beiden 
len  von  diesen  aus ;  es  hegt  jedoch  in  der  Natiu  dies^ 
iQomra«  selbst,  bMiplsSchlick  io  der  Tiefe,,  vobts  die  sIs 
•tigsndeo  Aetiooeii  sa  setten  tiadt  «nd  in  der  dort  vor« 
idenen,  uns  unbekannten,  von  der  Üufseren  Configtiratioa 
lieioht  abweichenden  Richtung  der  Felsen  ein  pemigender 
andy  amwehmen,  dafs  die  £rdbeben  nicht  ailezeit  den  fe« 
D  Gestslfien  der  Gebirgtsug«  folgen  können ,  sondern  sich 
tunter  willkärlioh  nach  allen  Richtungen  verbreiten  müssen, 
idlich  folgt  aus  gleichen  Gründen,  dafs  zwar  im  All^e- 
i\nm  die  Centralpuncte  der  Erdbeben  in  den  IJerden  der 
jlcaiie  sa  suchen  sind,  dafa  sie  aber  cugleieh  auch  an  an-- 
TTi  Orten ,  als  wo  diese  sich  auf  der  Erdoberfläche  zeigen, 
»rkoinmen  können. 

Die  Erdheban  richttn  sich  nicht  nach  den  Jahreszeiten, 
0sn  derf  im  Allgemeinen  annehmen,   daft  sie  hiervon 

mz  unabhängig  sind.  Mit  Gewißheit  liefse  Steh  dieser  Setz 
jr  behaupten,  wenn  man  sich  die  Mühe  gäbe,  vollständige 
isten  diesev  Fbänoroene  zusammensustellen,  woraus  aber  si- 
her  nach  den  biaherigen  Beobaohtungen  kein  anderes  ReaaU 
il,  als  das  ang««gebene,  hervorgehn  würde«  Nimmt  man  da- 
egeti  einzelne  LSnder,  und  namentlich  solche,  wo  diese  Ka- 
aatrophaa  wegen  der  I\ahe  thaliger  Vulcane  sehr  häufig  sind 
ind  eben  diesen  herrühren,  so  stellt  sich  allerdinga  sa* 
veilen  ein  ungleiches  VerhSltnifs  ihrer  Bfengen  nach  den  Jah-^ 
es7.eiten  heraus.  Unter  den  wenigen  bis  jetzt  gemachten  Äu- 
lammenstellungen  dieser  Art  benutze  ich  zuerst  die  von  Mk- 
Kikm\  Werden  alle  in  Base!  bis  I83ö  wahrgenommene  und 
anfgeieidknete  Erdbeben  naoh  den  «leteorolegiadisn  Jahressei-» 
teu  g«<ndnat,  A  falles 


t  Y.  HüMaouT  ReU  bist.  T.  V. 
2  Geaddchte     Terlied..  d.  BidoberflSehe.  Tb.  ir. 
8  Bericht  über  die.  Verhandl.  der  natarforacbeaden  Gesellschaft 
saBaael  ».  M.  Basel  1888.  8.66.  YergU  deeselben :  £ber  die  aa  Basel 
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in  den  Winter  •  •  •  41 

In  den  Frühtiog     •  .  32 

in  4w  Satnmet  .  •  •  18 

in  den  Herbft  •  •  .  39  ^ 

xusammen  120,  oder  in  Herbst  und  Winter  80 ,  i« 
und  Sommer  40»  weidies  Vexhahnifs  von  2:1  aJJ«rdipgsj: 
fallM  maili.    Ans         ZastmmeniteUang  der  Erdbebw^vj 
ch«  von  1821  bis  1830  in  dM  ntfrdlioh  voa  dmu  Aipm 
g«iitB  Theile  ßaropa's  beobachtet  worden  A<l  «  dtutdk  V.W 
ergiebt  sich,  dah  in,  den  Winter  43^  in  den  Frühling  17, j 
den  Sommer  21  und  in  den  Herbft  ^4  fallen,    wonack i- 
jtiiffs  VerhühDifs  swiMhao  H«rbt  und  Wint«r  som 
und  Sommer  aa  77:38  »t.     In  diwaa  Mdem  ZuMmeü^ 
luogen  ist  die  Zahl  der  Erdbeben  im  Winter  und  ioa  S 
to  auffallend  verschieden ,   dafs  man  die  Ursache  dies«f 
.gleichliMk  niciit  leicht  deoi  ZofeU  beimeeeeB  kenn, 
irgeed  mnen  Gnied  devoa  vermuthen  mufs,  weMieB 
finden  jedoch  so  lange  unmöglich  seya  datfte ,    elf  W 
Ursachen  der  Erdbeben  selbst  nicht  allseitig  genau  geso^^^ 
kanot  sind.    Die  Mengen  der  Erdbeben  aimlmdefa  nicht  6^ 
eil  aech  deo  Jehrefseiten  veraehieden ,  wie  hmapMeldi^ " 
dem  dureh  Cottk'  enfgeateliten  Verseichniste  der  338 
beben  hervorgeht,    die  ihm  aus  dem  Zeiträume  von 
1806  bekannt  wurden,  und  zu  einem  gleicheo  Resuiute 
die  nach  deo  Monates  geordnete  Zosammenstellang  fif  ^ 
Brdbebett,  die  während  40  Jahren  sa  t^elermo  beohiriMv^ 
durch  HoFFMAwa'  aus  den   dortigen  meteorologisch«»  H«?* 
Stern  ausgezogen  wurden.     Die  Entscheidung  über  die  P«n^ 
dicität  der  Erdbeben  wird  sehr  erieichlert  daieh  ehm>ti^^' 
rische   Ueberaieht  der  geoaonteD,  Bnsammepstelloiig««  *^ 
diese  bereite  darehK&MTz^  gegeben  worden  ist,  deneeicb^ 
noch  das  VerzeichoiEs  von  ti3  £cdbebao  hiozu^iji^e^  die^ 


wahrgeaoimieaen  Erdbeben,   netist  eioi^eu  UnterfU'*^"**" 
heben  im  Allgemeioen.  Basel  1834. 

1    PoggcndorlPs  Ann.  XXXIV.  104. 

t    Journ.  de  Phys.  1H07.  Sept.  p.  161, 

8  Poggcndorfl  s  Ann.  XXIV.  49.  üflltte  deH  f0  WueiJ  «f*»' 
Palermo  17  ganz  ohne  Erdbeben. 

4  Meteorologie.  Tb«  OL  8.  556. 
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|pQUsvit*i.Bi  ZU  JaniM  in  Epirus  von  1807  bis  1815  beob- 
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34 
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IvÄBCTZ  bemerkt,  dafs  aus  der  letzten  Columne  kein  Eio- 
ufs  der  Jahreftieiten  hervorgeht,  wogegen  Merxav  erinnert, 
afs  die  Vereinigung  aller  dieser  Znsammenstellungen  nicht 
ngemesaen  sey,  um  die  ungleichen  Mengen  der  Erdbeben  in 
;en  verschiedenen  Jahreszeiten  aufzufiDcieD.  Von  der  einen 
>eite  muls  man  allerdings  alle  Beobachtungen,  mindestens 
ron  der  einen  beider  Halbkugeln  unserer  Erde,  zusammen- 
lehmeii^  wenn  es  sich  um  den  Einflufs  der  Jahreszeiten  auf 
lie  Erdbeben  im  Allgemeinen  handelt,  von  der  andern  aber 
st  erforderlich,  die  an  gewissen  Orlen  oder  in  bestimmten 
Looen  beobachteten  Erdbeben  zusammenzustellen,  wenn  man 
Ertliche  Einflüsse  aufzufinden  beabsichtigt^.     In  letzterer  Be- 

1   Ann.  de  Chiro.  et  Phyt.  T.  XUI.  p.  409. 

S  Lambert,  welcher  jedoch  darch  teine  später  sa  erwähnende 
Hypothese  etwas  befangen  seyn  mochte,  behauptet,  dafs  die  Erdbe- 
ben 2o  Copiapo  blols  ie  die  Monate  vom  November  bis  April  fallen. 
Ab  ACQ  aufsert  hiergegen  Zweifel,  führt  jedoch  das  Zengnifs  BoocuER'a 
in  Figore  de  la  Terre  p.  74.  an ,  daCs  heftige  Erdbeben  xa  Peru  in 
jedem  IMooate  erwartet  werden  müssen,  dafs  sie  aber  dennoch  in  den 
letsten  Ifonatea  des  Jahres  am  hanftgsten  »iod.  Akago  stellt  ferner 
die  darch  Doii  Felipe  Castiixo  Also  im  Mercario  Chileao  bekannt 
gemacbtea  Erdbeben,  die  zu  Santiago  de  Chili  von  ti^t2  bis  18^ 
beobachtet  werden ,  zasammen.  Von  diesen  fallen  7  in  den  Janoar  ;  2 
in  den  April;  4  in  den  Mai;  S  in  den  Joni;  8  in  den  Jnli;  5  in  den 
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naroenilich  mufs  die  unverh'ällnifsmäfsig  grofse  Zahl  im  MSn 
zaPalermo  auffallen.  Insofern  aber  die  dortigen  Erdbeben  höcllit 
wahrscheialich  eine  Folge  valMni«cIi«r  TliätigkeilMi  in  brik 
des  Aetna  sind  nn3  man  Grand  hat  «DtnehiD«»^  dalk  wm' 
tere  vorzüglich  durch  das  Eindringen  des  hydrometeorischen 
Watim  in  das  Innere  dieses  Berges  bedingt  werden,  so  liefie 
sich  dieses  als  eioe  loeale  Ursache  der  doTtigen  im  Märs  es 
liänfigen  Erdbeben  befrachten ,  wenn  oan  annähme,  daft  dai 
erforderliche  Wasser  aus  dem  schoaelzenden  Schnee  jenes  Ber- 
ges entStande  9    eine  Hypothese |  die  noch  in  der  Armuth  ie- 
nes  Berges  an  Qaelleo  eine  Unterstatzung  findet.   In  t»  Bmr's 
Zusammenstellung  fällt  das  Maximum  im  Oetobe^ '  swIscfaiB 
zwei  so  kleine  Zahlen  im  September  und  INoveoaber  nod  da 
IkUnimom  im  Juli  zwischen  zwei  so^  grofse  im  Jani  and  Äü» 
gust,  iafs  man  nicht  wohl  einen  Cioflafs  der  Jahreszeiten  arf 
die  ungleichen  Mengen  der  Erdbeben  annehmen  k  ann  z  aiidfRi 
aber  würde  es  sich  mit  den  von  Mehian  oDitgeiheihen 
halten  I  wenn  nicht  zwischen  ^an  kleinen  Zahlen  vomjtti 
bis  August  im  Mai  wiedei  aine  grote  auftrtte«  '  In  dmnVt^i 
zeichnifs  von  CüttE  endlich  wechseln  die  grofsen  und  klat-i 
Den  Zahlen  so  sehr^   ynd  nicht  minder  in  den  Summen  aUicl 
Zusammenstellnogen ,   dafs  hiernach  jeder  Einfiafs  der  labsM*, 
weiten  wersohwindet.     Diesemnach  ist  es  also  wohl  mfS^U^, 

'  dafs  örtliche   Ursaclien   zu   gewissen   Zeilen    des  Jahres  eifia' 
Vermehrung  der  Erdbeben  herbeiführen,  im  Ganzen  abe£ieii| 
man  den  Jahreszeiten  einen  Einflufs  auf  diese  Katastrophop 
eben«  Der  letzteren  Ansieht  ist  auch  KlMTz ,  indem  er  aiabtrln 
"bereits  erwä  h  nten  Thatsachen  noch  anführt  ,  dafs  nach  ömttt 
in  Siciliea  die  Erdbeben  in  den  ersten  Monaten  dßs  Jiii^ 
am  häufigsten  seyn  sollen ,  nach  La  GzuTiiif  aber  «ttf 


Augntt;  1  in  den  September;  1  in  den  Oelobar;  6  fn  don  JXmtäf 
und  19  in  den  Deceaiber«  Allein  die  latsten  19  geboren  iSmatf 
dem  Jahre  1822  zu  aod  von  den  7  im  Jannar  gehdrea  S  in  4m  ^ 
tStBw  Die  hier  angefahrten  49  sind  aber  nur  die  »taricaten»  hd, 
vom  SStten  Not.  bla  lOten  Dec.  1822  wurden  allein  150  scbn^ 
BnchüUerangen  gezählt.     S.  Ann,  de  Chim,  ti  Thys.  T.  XU  ^ 

1  Memuirs  of  Sicily.  p«  6» 

2  Voyage.  T.  II.  p.  366. 
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i'd  den  letzten I    und  ebenso  spricht  Arago^  den  Jahreszeiten 
jedeo  EioQufs  auf  die  Menge  der  Erdbeben  ab,  weil  aus  63 
durch  PoüQUEViLLE  zu  Janina  beobachteten  Erdbeben  von 
j807  bis  1825  kein  solcher  hervorgeht.    Vor  allen  Dingen  ist 
aber  wohl  za  berücksichtigen,  dafs  man  ohne  die  Zusammep- 
stelloog  langjähriger  Beobachtungen  zu  keinem  richtigen  Re- 
sultate gelangen  kann  ;   denn  in  der  letzten  Zusammenstelhing 
hlh  die  gröfste  Zahl  in  den  Monat  Juli,    und  dennoch  hatte 
Dur  das  einzige  Jahr  1813  unter  allen  neun  in  diesem  Mo- 
nate Erdbeben,  aber  deren  9 9  im  ganzen  Jahre  dagegen  21« 

Im  Allgemeinen  herrscht  das  Vorurtheil ,  dafs  vorzüglich 
leftlge  Stürme  von  Erdbeben  begleitet  seyn  sollen.  Kamtz 
lemerkt  hierüber  richtig ,  dafs  der  Mensch ,  an  den  Znstand 
er  Ruhe  des  Luftkreises  und  der  Erde  gewöhnt,  bei  auffal- 
iodeo  Störungen  der  einen  auch  eine  gleichzeitige  Störung  der 
^dern  vorauszusetzen  geneigt  ist,  wozu  man  noch  nehni^en 
Boote,  dafs  minder  geübte  Beobachter  die  Erschütterungen  der 
äuser  und  sonstiger  Gegenstände  nicht  selten  von  Bebungen 
?r  Erde  selbst  ableiten  dürften.  Das  Erdbeben  zu  Cumana 
Q  4len  Nov.  1799  war  allerdings  von  einem  heftigen  Sturme 
gleitet  und  die  Bewohner  glaubten  daher  an  einen  Zusam- 
tnhang  beider  Phänomene,  allein  Gewitter  mit  heftigen  Stür- 
'n  ereignen  sich  in  jenen  Gegenden  um  dieselbe  Zeit  all« 
»rlich^;  bei  dem  starken  Erdbeben  in  Chili  am  lOlen  No- 
•"^«'1837  fand  gleichzeitig  Sturm  und  heftiger  Regen  statt', 
i  oaan  glaubt  dort  sehr  allgemein  an  einen  Zusammenhang 
ischen  Erdbeben  und  der  Witterung,  Moliva  aber,  dort 
'oren  und  erzogen,  konnte  diesen  bei  seinen  anhaltenden 
)bachtungen  nicht  finden,  vielmehr  behauptet  er,  dafs  die 
Ireichen  Erdbeben  sowohl  bei  heiterem  Wetter  als  bei  stür- 
chem  statt  finden.  Hoffmamn*  versichert,  dafs  er  sich 
jebeos  bemüht  habe,  bei  den  57  zu  Palermo  binnen  40 
en  genauer  beobachteten  und  in  den  meteorologischen 
istern  von  Piazzi  und  Cacciatore  aufgezeichneten  Erd- 
?n  irgend  eine  möglicher  Weise  damit  in  Verbindung  zu 


l  Ann.  de  Chim.  et  Phjs.  T.  XLII.  p.  469. 

l  V.  Humboldt  Voyage.  T.  iV.  p.  16. 

3  L'Iustitnt  6me  Aud. 

i  PoggendorfTa  Ann.  XXIV.  60. 
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brli^gipn^«  Whfwun^i>chiinang  anitaBiifai,  onl  in  «Vw» 
diestm  Resultate  gelaogte  Dohesico  Scina^  bei  der  Uot^r- 
fuehaog  der  eobeltM^Mi  and  oft  wiederkehntndtn  Brdlbe^M^ 
weleht  in .  den  Miran  1818  1819  dm  Ungeliiuigjl^^ 
Mftdonienkette  heimsuchten« 

'Sicht  minder  aUgeniein  herrscht  der  Glenbei  ith  Eiik^ 
*1ien  mit  tiefen  Berometerstinden  verbnnden  seyeo  elir  d4b 
letztere,    wenn   sie  noch  obendrein  sehr  ungewöhnlich  siod, 
euf  erstere  schiielsen  UsseD.    Mkriah^  benutzt  die  seit  175^ 
SQ  Basel  beobeolMeten  nnd  enfgeneiehneten  22  Erdbeben  ur 
Beentwortung  dieser  Prege.   Dabei  noheidet  er  aber  taver  dii 
auch  in  einem  weiteren  Umkreise  wahrgenommenen  9  Erdbe- 
ben ans,  bei  dboen  sich  kein  Eioäofs  auf  den  Barometerstaad 
sn  Basel  seigl«»  sin  Verfabieni  dessMi  ZoHssigkeit  woU  umf 
üeThaflt  seyn  därfl»,  da  sieli  die  Baronietmehwankangen  ab« 
weite  Entfernungen  su  erstrecken  pflegen.    Unter  den  tibrig«a 
18  leigte  sich  bei  5  kein  ZnaenMienbang  mit  dem  Baroaal 
Stande,   8  aber  fielen  mit  eine«  niedrigen  8landn  oiar 
schnellen  Aenderang  taseomen.    Ans  einer  Zusamme 
der  seit  1826  io  der  Schweiz  beobachteten  36  Erdbeben  sei 
einer  Veigleichnng  derselben  mit  4eni  BaronintersUndk  -Mi  Bi»>, 
■el  erglebt  sich,  dA  6  i»  ^i«  Clessn  der  nllgfmeinen  giMM% 
wob^i  kein  Einflufs  auf  das  Barometer  zu  bemerken  war, 
Ton  den  30  particularen  aber  10  mit  einem  auffallend  niedn- 
gen  ndet  sich  schnell  ändernden  Lnfldmcke  ▼erbondnn  ^'V^ 
MnirAV  findet  es  hiernach  mindestens  wahrscheinlich ,  l£n 
ein  Zusammenhang  zwischen  den  Erderschiitternngen  und  cen  , 
Luftdrucke  statt  üode^  uod  sucht  diesen  ^tz  boqIi  na£ier4«  I 
nns  sonstigen  sinselnsn  FiUen  absnleiten.    Onrftn  nenn  äm  | 
aber  als  begründet  nnsnhn»  sn  kannte  es  nach  seinnr  AMlcht 
hin  führen,  die  äufsere  Erdkruste  keineswegs  für  so  unbevi^' 
lieh  zu  halten,   eU  gewöhnlich  geschieht,    nnd  na 
ntlglich  sn  batrachtnn^  dab  «in  verMindctter  Laftdmdkli 
Hehnngen  der  Brdrinde  eioen  geringereu  Widerstand 
gensetzte.    Die  meisten  Piiysiker  werden  indefs  die  Thal 
selbst  nosh  keineswegs  fös  hinlänglich  begründet  hnlcnsi» 


1   Rapporte  del  Viaggio  aUe  Madonie,   impresso  per  ordi«^ 
Goreroo  io  occatione  de*  treoiaott  coli  aeeadati  nel  18iB  •  2^ 
S  Beriobt  über  d»  Verhandloogen  n»  s»  w.  S.  Tt. 
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mentlicli  wegen  Jes  Jiircli  Mbriav  selbst  gleichfalls  nicht  über- 
sehenen Uaetandes,   dafs  die  Erdbeben  nördlich  von  der  AI- 
penkette  der  Mehrzahl  nach  in  den  Winter  fallen,   worin  die  • 
niedrigen  nnd  schnell  wechselnden  Barometerstände  häufiger 
sind,  die  Erdbeben  daher  öfter  mit  ihnen  zusammenfallen  kön- 
nen, im  Allemeinen  aber  wurde  schon  Cotte  durch  seine  Unter- 
suchungen ZQ  dem  Resultate  geführt,  dafs  die  Erdbeben  ohne 
Unterschied  bei  hohen  und  niedrigen ,  bei  schwankenden  und 
stationären  Barometerständen  statt  finden  ;  tn  einem  gleichen 
gelangte  Kries,  und  unverkennbar  geht  dasselbe  auch  aus  der 
Zusammenstellung  der  57  zu  Palermo  beobachteten  Erdbeben 
durch  HopFMAW»  hervor.      In  31  Fallen  stand   das  Barometer 
über  und  in  24  Fallen  unter  dem  Mittel  des  Monats,    in  2 
Fallen  aber  auf  demselben.     Dennoch  aber  beträgt  das  Maxi- 
mum über  dem  Mittel  3,584  Lin. ,  das  Minimum  unter  dem- 
selben 6,271  Lin.,  so  dafs  also  zwar  der  Stand  über  dem  Mit- 
te! der  häufigere  war,    die  absolute  Gröfse  des  Standes  über 
dem  Mittel  aber  hinter  der  unter  demselben  znrückblieb,  Au- 
fserdem  aber  stellt  sich  heraus,    dafs   die  Abweichungen  deg 
Barometerstandes  bei  Erdbeben  vom  Medium  sowohl  über  als 
luch  unter  demselben  in  allen  40  Jahren  niemals  die  Grenzen 
erreichten,   welche  in  Mitteljahren  ohne  aufserordentliche  äu- 
fsere  Einflüsse  vorzukommen  pflegen,    in  den  meisten  Fallen 
lagegen  ansehnlich  und  oft  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen 
iyerthes  von  diesen  Grenzen  entfernt  blieben.      Endlich  aber 
[ingen  die  Schwaaknngen  des  Barometers  während  der  Erd- 
beben zu  Palermo  in  diesen  40  Jahren  niemals  über  die  Gren- 
en  der  sonstigen  gewöhnlichen  Barometer- Oscillationen  hin- 
129  und  waren  in  den  meisten  Fallen  sehr  unbedeutend«  Neh^ 
len  wir  hinzu,  dafs  der  mittlere  Barometerstand  bei  allen  je- 
en  Erdbeben  nur  um  0,09  Lin,  geringer  ist,   als  das  allge- 
leine  Mittel,   so  müssen  wir  zugestehn,  dafs  nach  allen  die* 
in  Thatsachen  jede  Hoffnung^  einen  Ztisammenhang  zwischen 
en   Erdbeben   und  den   Barometerschwankungen  aufzufinden, 
k'nzlich   schwindet.      Ganz  diesem  gemäfs  erzählt  auch  L« 
ov     BucR^,    dafs   beim    Ausbruche    des  Vesuv   im  Jahre 
7Q4  Instrumente   während  der  10  Tage   des  stärksten 

obens  in  grofser  Unruhe  waren ,    die  Barometer  aber  ihren 


1.  G.  V.  11.  ' 
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Süttfl  «iy<itti3w  beibelii«keii  dn  nur  a 


Man  betrtclitet  allgemein  die  Erdbeben  als  genau  «n 
HenhäogeDd  mit  ▼akenbchen  Thätigkeiten ,  mwi  so  ism 
3ifclQMi^föhrt  «acb  Mhr  leicht  die  grolle  l[«oge  4ec 
bea  in 'der  Nühe  der  Feuerberge,  wie  nicht  miader  ihrei 
'^er  Entf«!rnunf»  von  .  diesen  abnehmende  Zahl  und  Heft^^k^ 
Hiernach  wird  angenommen,  wie  bereite  aogege&eo  wor^i^ 
defe  diejenigen  eieetisthen  FMieigkeiteBi  Weichs,  in  uagUibi 
Tiefen  unter  der  Erdoberfläche  entwickelt,  dt«  ymlewakää 

Prodncte  aus  den  Kratern  der  Vulcane   emporschleudero,  P| 
bald  sie  keinen  Ausweg  ünden  oder  in  zu  grofsor  hS^ogen^ 
wiohelt  werden,  eU  defi  sie  frei  aoettröfleen  köontnn,  diai»{ 
leese  Erdrinde  dnroh  ihre  bloCie  Elanidtäl  hekM  oder  d^ 
ihre  Explosion  erschnttem  und  auf  diese  Weise  die  Eri^\ 
ben  erzeugen.      Die  überwiegend  triftigen  Gründe   für  ciff 
Hypothese  liegen  so  nabe,  daCs  ea  kaum  der  Müiae*  Weitk  ii^j 
aie  einseln  genauer  sa  Wärtern*    Dahin'  gehArt  mitirende 
det  Beben  der  CJngegend  der  Vnicane  wahrend  heftiger  A»* , 
brüche  der  letzteren,    das   Aufsteigen   entzündlicher  G«f»f**f 
und  Dämpfe  aus  der  Erde  w^hrfiid  und  vor  den  Erdbeb^j 
und  die  Beobachtung!  daia  manche  G^ndea  dorcli  tiefe  6fD» 
Ben  oder  CaAäle  gegen  die  seittHniilfen  Wlrkongeo  'der  &^  \ 
beben  geschütet  werden ,    wie  denn  nate entlieh  Palesfioa  «i  \ 
den  grofsen  Verheerungen ,  die  Syrien  ao  oft  heimsucheo;  | 
wegen  veraohont  bleiben  «oU^   weil  eich  gleichzeitig 
Mengen  gaeftfrmiger  Substansen  nns  «oterirdischen  Canelü>^ 
det  tedte  Meer  entleeren,  die  zugleich  hedeotelNie  Metteetoi 
Asphalt  aujjstofüen.     Kriks*  findet  die  Ursachen  der  Erscb>  I 
teruDgen  hauptsächlich  in  den  Ex[^losioneD  von  JVaallgiSi  u^*  { 
dent  nach  Datt's  Hypothese  die  Metalloide  djis  W^ßm  ^ 
^tien  und  dadurch  Wmerstoffgaa  erzei^^en,  m  idiioift"<iey"^ 
nhnoephSriacher  Luft  oder  Saaersto%as  gemiseht  auf  ii^co^ 
eine  Weise  entzündet  werden,  soll.      G.   Bischof  scliUel^* 
diese  Ursache  nicht  ganz  aus,    leitet  aber  die  Mehct^I 
Eidbeben  Von  der  Wirkung  dojr  WeeeetWpMBft,  wofür  ^ 
oben  bereits  nitgetheiiten  triftigen  Cränd«  ein  kede^s^d«» 
Argument  abgeben,  namentlich ^^h  daa  Aufsteigao .von  Dv^^P^ 

1  Vei^  die  Urinehe  der  JK^'beben.  Wipi.  i^/ffff^.' 
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aus  der  Erde  wahrend  und  vor  den  Erschittternog«»  oder  übei- 
iaau|»t  in  Gegendexi ,  dl»  sokben  KaUf tiophea  am  mti«t«ii  auf«» 
gts«lil  ^ 

Wm  wir  alio  m  ErilSfinig  d«r  Bardb«b«ii  Md»  By^ 

polhesen  benutzen  und  die  meisten  dieser  Phänomene  aus 
der  WifkiiDg  dtr  Wasserdampfe ,  einige  eos  Explosionen  voa" 
KMlIgae  nod  noeh  eioi^e  endlich  aai  eatwiekehe«  Geearten" 
tbIiiieD,  fle-dtirft«  dieeee  Tollkoininen  genügen,  tmd  wü  hier» 
bei  etwa  noch  dunkel  bleibt,  roufs  seine  n  ihere  Erklärung 
dmck  w^tere  Äufheltung  dec  ^vlcanischea  Acüonen  im  AU-. 
gentiiMii  erhelteo»'  Boxtsmkgaült^  gleokt  eheri  daCt  pemant«» 
Ifeli  die  aufnehmend  sahlreiehen  Eyeohätterungen  Im  Siidamt*- 
rica  nicht  in  so  unmiüeibarem  Zusammenhange  mit  der  vnl- 
uiniidien  Thitigkeit  alehn,  und  BiaoaoF^  scheint  nicht  ah« 
geneigt,  dieeei  Aiwicht  heirapflichte»,  Dia  Btdbabaiiy  aagl' 
ban,  sind  in  der  Andeskette  so  hSnfig  mid  fallen  ao  sehe« 
oit  den  Ausbrüchen  der  dortigen  Vuicane  zusammen ,  dala 
M»  fieh  geneigt  liihlen  mnfa,  aia  von  einer  anderen  Ursache 
btoleiltn»  Diesa  findet  Boomiwoault  lür  die  meialtn  Fällo 
i  deo  EinsenkuDgen  Ton  Felsmassen,  die  vorher  dnreh  vnl« 
mische  Kräfte  emporgehoben  wprden.  Zur  Unterstützung 
letat  -Ifypotheea  dianan  ihm  hanpMiehiich  dia  indiaohen  Sa»  - 
in  von  da«  Senknagen  daa  Capao^ürou  bei  Riobamba,  dia  . 
>r  der  KntdecLun^  America's  statt  gefunden  haben  8olIeD|  . 
dem  dieser  Berg  friiher  den  Chimborazo  an  üdhe  übertraf^, 
id  anfeefdam  die  anderweitigen  Sanknngan,  wovon  aiehnahU 
lebe  Spnratfi  in  den  Cördilleren  «eigen.  Dia  fraositsifebatt 
tedemiker  waren  bei  den  Operationen  ihrer  Gradmessung 
ir  durcli  daa  Schnee  auf  dem  Guagua  -  Pichincha  gehiadertf 
;dar  oaiiMraii'  Zeit  aber  fiadat  man  dort  Jtainen  Sehnen  mehr^ 
1  die  Einwohner  von  Popoyan  bemarkeiiy  dafa  die  mlarn 
loeegrenze  am  Fiirace  stets  hoher  hinauf  ruckt,  ohne  daU 
Alilllara  Temperator  lioh  merkiich  ändert«  Allerdings  müi» 
I  ^in  Cordillaran ,  dia  snr  Imt  dar  llnigstaD  Haoptiatastfo» 
n  unserer  Erdkniita  emporgehoben  worden,  nach  dar  Tiefa 
uitheiien,  aus  der  sie  aufstiegen,  sehr  heifs  gewesen 
1  y   sicia  alao  durch  das  zwar  iaagaama^  ahar  dannocb  all«» 


I     Ann.  de  Chim.  et  Thyi.  T.  LVill.  p.  83. 
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mälig  fortscbreitende  Abkühlen   zusammenzieht),  und 
kOonte  daher  wohl  als  eine  Ursache  mancher  Bebuogec 
scheinen ;  wenn  ich  aber  dagegen  berücksichtige,  dafs  ebra 
unbestreitbar  sehr  langsame  Abkühlen  solcher  ungeheurer 
ten  nur  eine  sehr  allmalige  Senkung  derselben,  keines« 
aber  ein  plötzliches  Zusammenziehen  oder  ein  momemsi 
*  Zusammenstürzen  zur  Folge  haben  kann  ,  da£i  ferner  Einüi 
suDgen  auch  noch  so    grofser  Felsmassen  in  uoteriidisc^ 
Höhlen  zwar  ein  starkes  Getöse  und  einige  nicht  weit 
breitete  Erschütterungen,    keineswegs  aber  solche  Bebu^ 
erzeugen  können,    durch  welche  massive  Gebäude    in  Sci| 
Terwandelt,  Baume  verdreht  und  eingegrabene  Mastbäaine|{ 
seltsam  emporgeschleudert  werden,    so  kann  ich  die  ang^ 
bene  Ursache  nicht  füglich  für  eine  solche  erkennen,  voo 
eher  die  allgemein  bekannten  Erscheinungen  der  Erdbebesv 
suleiten  waren.      Ungleich  leichter  kann  man  sich  vorsteik 
dafs  von  den  hydrometeorischen  Wassern  gewisse  Quaotit^ 
abwechselnd  bis  zu  den  glühenden  Massen  unter  der  äii£afi 
Erdkruste  dringen,  daselbst  in  Dampf  verwandelt  werden  oi 
auf  die  bereits  angegebene  Weise  die  heftigen  Explosio« 
hervorrufen.     Bei  der  ungeheuren  Tiefe   der  südamerio» 
sehen  Vulcane,    deren   Krater  obendrein   wohl  grofseotbiä 
verstopft  seyn  mögen,  darf  es  uns  dann  nicht  wundern,  itJ 
diese  keine  gleichzeitigen  Eruptionen  zeigen,  vielmehr  nas0 
die  Erdbeben  viel  weniger  leicht  bedingt  seyn ,  wenn  diast- 
bundenen  elastischen  Medien  aus  den  Kratern   einen  &tM£ 
Ausweg  finden.      Endlich  aber  möchte  ich  gerade  umgek^k 
aus  der  übergrofsen  Menge  der  Erdbeben,  selbst  in  deo  Cor- 
dilleren,  ein  Argument  gegen  die  Zulässigkeit  der  H^^othf>e. 
die  sie  aus  Zusammenziehungen  und  Eiostürzungen  der  bU' 
senförmig  aufgetriebenen  Felsmassen  ableitet ,   entnehmen,  in- 
sofern namentlich  grofsartige  Einstürzungen  durchaus  nicht » 
häufig  vorkommen  können,    als  die  fast  täglichen  Erdbeba 
erfordern  würden.     Allerdings  lälst  sich  nicht  füglich  et^ 
über  dasjenige,    was  im  Innern  der  grofsen  Andeskette  toc 
gehn  mag,  mit  Sicherheit  bestimmen,    äufsere  Spuren  solche 
Katastrophen  aber  gehören  zu  den  selten  vorkommenden  £i* 
eignissen.     Das  oft  erwähnte  Einsinken  des  Capac-Urcu  fall 
in  die  Zeit  vor  der  Entdeckung  America's,  aufserdem  aber  h»i 
man  allerdings  zahlreiche  öpuren,    dals   Ränder  und  grofn 
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VUh  in  Kiafer  «ngMaitt  nsd,  äbki  ta  i§r  Regel  ge- 
schieht difäps  nur  wahrend  der  Dauer  vulcanischer  Au8brüchei| 
und  von  dex.^üla  de  Caracas  iolgeart  v.  Humboldt^  aus  wie* 
dniiolltB  baniMlriscIieii  Meituageii,  defii  sie  nicht  meiUMll 
gatnolte  ssy»  k9oD*^  nngeaelitet  die  Umgegend  wiederholt 
düuk  die  hefügsten  Erdbeben  heimgesucht  worden  ist^* 

Die  soeben  nntertnchte  Hypothese  gewinnt  indefs  an  Be- 
dfüfsamkeit  dadurch,  dafs  einer  unserer  kenntnifsreichsten 
GeognostfD,  L.  A.  Nbckka'»  sie  nieht  blofs  sinf  die  Erdbeben 
in  der  Aedeskett«  beschränkt,  eondem  euch  auf  viele  andere 
in  den  verschiedensten  Erdtheilen  ausdehnt,  ohne  jedoch  in 
Abrede  zu  stellen ,  dafs  die  meisten  Erdbeben  entschieden  va|f 
canischeo  Uisprongs  sind «  wonach  sie  also  insgetenmt  en^^n»' 
ler  volcsaische  oder  dnrch  EiDstÜrsongen  erzeugte ,  odir  enAl«  * 
ich  zweifelhaften  Ursprungs  seyn  würden.  Zo  den  nicht  vul- 
^oischen  zahlt  er  namentlich  das  in  Murcia  1829;  zu  Labore 
m  Sept  1827;  sa  Lissa  in  a'driatischen  Meete  1833;  so 
'oh'gno  am  15ten  Jan,  1832;  na  Cntch  em  16tett  Juni  1819; 
u  ComaDa  am  14ten  Dec.  17975  Caracas  am  26sten  Marx 
790;  in  Celabrien  von  1763  bis  1786;  zu  Bechstan  1772 
nd  anf  Jamaica  1692*  Nbckxk  leitet  dia  Erschütternngen 
{cht  blofs  von  den  herabfallenden  Massen  eb,  sondern  auch 
?n  der  eben  durch  diese  verdrängten  nnd  in  starke  Bewe- 
ing,geset£ira  Lnft,  Das  Hauptargoment,  worauf  er  sich 
ifh^i  mVhUtf  Artnimmt  er  ans  den  Erschfitterangen,  die  er  in 
lem  von  ihm  zu  Genf  bewohnten  Hause  durch  das  in  einem 
tsreo ,  Gewölbe  statt  findende  Aufschlagen  eines  Schmiede* 
iiHMVt  ^älqpfand  nnd  welche  anffallend  denen  beim  Erdbe« 
I  tmt  Ittn  Febr.  1812  glieben«  Aofsetdem  mecht'^er  gel« 
d,  dafs  das  Erdbeben  in  Calabrien  1783  niit  keiner  £nt- 
kebmn^  von  -^'^'^t  Lava,  Rauch,  sauren  oder  schwefligen 
dactao  yorbondoB  wiTi  dafs  die  Erdoberflächo  sank  unt 
it  erhoben  wurde,  dafs  blofs  Sand  nnd  Wasser  ans  den  \ 
ien  oder  sternförmigen  Oeffnuogen  im  Boden  ausgeworfen 


1  Voyage.  T.  X.  p.  118, 

2  TJeber  das  berühmte  Erdbeben  daseibat  am   lösten  Marz  1812 
Humboldt  in  Edinburgh  Phil.  Jouro.  ii.  II,      272,  und  Taktt 

a.  N.  fv.  p.  soo. 

}   l^ndQA  and  £aiabar£li  f  hil*  Mag.  ^.  XC  j^«  m* 
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des  Vesuv  noch  des  Aetna  zeigte.    Des  letirtire  Argument  «ii 
der  Beschaffenheit  der  durch  Erdbeben  emporgeworfeneD nicbi 
voloinisohen  Erxeognisse  wewdet  er  auch  auf  die  oben  e^ 
wähnten  Brdbeben  im  Thal«  des  Mississippi  eo^   das  Rubis 
der  Vttlcane  zur  Zeit  heftiger  Erdbeben  dient  ihm  aber  ßr 
mthrfT^  «ödere  Fälle  als  ein  hauptsächliches  Beweismittel,  noi 
•wenn  ms»  die  häufigen  Erdbebc^n  an  der  Küste  von  Cdid<di 
und  za  Caracas  berücksichtigt,  so  erscheipen  aaoh  dim  ihn 
eis  nicht  vulcanischen  Ursprungs,  insofern  das  ZasammcotreiTM  j 
des  ffiJun  am  letzteren  Orte  im  April  1812  mit  dem  gleich, 
zeitigen  Ausbruche  des  Valeens  auf  St.  Vincent  eis  durch  Zo- , 
fall  herbeigeführt  M  bMrachten  sey.    Kann  man  indefsdioti 
Hypothese  nicht  als  ganz  unzulässig  beweisen,  so  lassen  iii 
doch  gegen  dieselbe  die  bereits  erwähnten  Argumente  geW 
machen.    Durch  heftige  Schlage  eines  SchmiedehamoMif  k^a 
wohl  ein  Haus  erschüttert  werden,    in  tief  liegenden  HÄl«» 
aber  fallen  die  Massen  entweder  von  geringer   Höhe  htiA 
und  erlangen  dann  nur  eine  kleine  Endgeschwindigkeit,  ciit 
wenn  sie  in  bedeutende  Tiefen  hefabsttirzen ,  so  hindert  ihis 
die  Tiefe  des  Bodens,  wo  sie  eufschlagen^  die  Evcengutfgmd 
W«ita  Verbreitung  der  Bebangen;  sehen  aber  dürfte  ihre  FiR» 
h8he  so  bedeutend  seyn,  dafs  die  verdrängu  Luft,  dieia^« 
Raum  Uber  die  fallenden  Massen  wieder  eindriognfl  mufii^^ 
nen  heftigen  Siofa  gegen  die  Wandungen  der  Höhlra  m 

lAm  Besehlofii  müssen        noch  eine  Theorie  erwah 
welche  swar  bei  den  Physikern  wenig  Beifall-  fividQ 
der  Vollständigkeit  wegen  aber  im  kurzen  Äbrass*'liir 
fcblen  möge«     Der  Ingenieur  LambbatS  welcher  aic^  ^ 
in  SUdameriea  aufhielt,  die  Gegenden  von  Peru  «ad  C^ih^ 
nau  kennen  lernte  nnd  das  zerstörende  Erdbeban  V«»/" 
im  J.  1817  »»öd  das  von  Valparaiso  im  J.  1821  erlebte, 
den  Gnmd  dieser  Phänomene  und  der  vulcanischen  An 
fedoch  nur  in  specieller  Beziehung  atif  jene  genaontno 
in  der  Elektricität.     Dadureh,    dab  die  Mlichea  WM 
flachere  Seite  Sudamerica's  in  gröfsler  Feuchtigkeit,  die 
liehen  Luftströmungen  dagegen  die  Wcslkust«  dea 


1  Ann.  do  Chim.  et  Tiijs.  X.  XLII.  p.  39«. 
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^tinents  nur  zn  gewissen  Zeiten  feucht  erhalten^    soll  »ich 
Bl^ktfioBlIt  in  Folge  dar  die  zwigdi«ii  beideo  liegend« 
ioftt  st«ts  troekeii  «rhelteodea  Wiode.  aamentlich  der  tfst«- 
«n,  ttof  den  gebogenen  KKnmeo  der  Andeskette  enhaafeD, 
1   sie    weder  durch    trockne  Luft,    noch  auch  durch  die 
^  :kne  £rde  entweichen  kann.      Zum  Beweise  dient  ihm  die 
jraeo  Höhen  so  ieklHe  nnd  to  f  terke  £lektricität8entwicke- 
g  am  eilen  beliebigen  Ktfrpem«     Diese  ElektridlSt  keea 
I^uft  Dur  an  der   östliclien  Seite   durchbrechen,    weil  sie 
•elbst  feuchter  ist,  und  sie  erzeugt  dann  die  dortigen  furcht- 
'-mn  Gewitter;  wird  aber  die  Luft  dort  trockea  ond  bindert 
dadloreh  den  Darehbrneh  der  SlektricitSt ,  so  findet  dieser 
rch  die  Küstenländer  des  sHIIen  Oeeans  statt,    indem  der 
z.tere  ihr  einen  kürzeren  Weg  darbietet  und  sie  stärker  an« 
'shr,    als  das  atlaotisoke  Meer^.     Sie  durchströmt  dabei  die 
'^eteUiechen  Adern  |  fenehte  Erdschlohteni  Flilsse  nnd  Was- 
.rennsinlangen ,  bahnt  sich  nnt  Gewalt  einen  Weg,  wenn  sie 
♦inen  findet,    und  erzeugt  dann  durch  die  «ttarken  Enlladun- 
!n  iiebungen  des  Bodens,  Spalten ,  Zerreifsnngen,  Verfluch- 
gungea  der  Körper»   die  hierso  geeignet  sind,  eheoiische 
'ereetsnngen ,  s.  B«  Verbrennongen  des  Schwefels  nnd  An^ 
Lfacits,    mit  einem  Worte  alle  die  Erscheinungen,  welche 
/ir   bei  den  Erdbeben  und  vuicanischen  Ausbrüchen  wahr-« 
ehnaea.     Uns  eilen  diesen  grofsen  Nachlhailen  Toranibeegen, 
^oU  naen  die  RrSasanngen  der  Cordillerenkioinie  durch  me- 
allenn  Leiter  init  einender  verbinden  dnd  von  diesen  Abiei- 
er bis  2um  Ocean  oder  bis  in   die  grofsen  Flüsse  hinfuhren, 
im  der  sich  anhäufenden   Elektricltat  einen   Abzug  zu  ver-. 
tebeffen«    Inswieohen  nnfste  LAMBiav'e  Hypothese  weit  le« 
iter  begründet  aeyn ,  woBte  mm  diesen  Vorschleg  enden  ab 
ibenleuerlich  nennen* 

[  ÜBier  die  Zahl  derjenigen  |  welche  die  Erdbeben  ab 
Wirkungen  der  Elektricitat  betrachten,  ohne  jedoch  den  ei- 
gentlichen Causalnexus  so  besiimmt  anzugeben,  als  so  eben  er- 
wähnt worden  ist,  gehört  auch  Vassalli  £abdi%  dem  wir  zu* 


1  Hieiiiach  hatte  daa  geraeine  Voruttlicil,  dafs  Frdixben  häufig 
ton  Gewitter&lurmen  begleitet  seyen,  gar  oicht  eatsulm  kouocOi  weil 
das  eine  Phanomeu  dat  andere  ausschliefst. 

t   Bibaoihd^iie  Bxilauui^ut^.  X.  XXXVill.  p.  126. 
IX.  Bd.  liüiii 
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gleicli  vUi%  ntttramBl»  Naehmhlwi  über  ▼erschiedene  En 
beben  in  Italien  überhaupt  und  namentlich  über  dasjenige^, 
danken,  welches  im  J.  IfiOg  die  GegeiMiao  im  Tbale  inh 
tnU  Nach  ihm  badiagfls  «eh  dw  vokiDlsclMB  AmM 
u»d  dia  Evdbfbali  wachaabeirig  ood  ibre  gamaiMafaallE^ 
Ursache  ist  in  der  Zersercung  der  Schw»fe1kieae|  yerbiu^ 
mit  dem  Einilusse  der  Elektricitat,  zii.aucbeo. 

Biae  von  allen  biahar  bakaont  gaword«o«a  badeoHida^ 
weiehüid«  Hypothata.  iihar  dao  Uraproag  dar  Bidbebasii 
durcb  JohvDavt^  ad^astallt  worden,  und  obgieicli  sie  schvsf- 
«lieh  überall  Beifall  finden  dürfte,  so  mag  sie  dock  we^e: 
ibrat  andeiwaitig  berühmte»  Er^odafa  hier  kur»  «rwäkati«' 
dtD.  Gattüttt  aoC  aigant-  so  diaiem  Babiif  «ogaaiaHlt  Va- 
siicha,  Mi  daatA  barvarging,  da(a  Thon,  aiit  'W»smh 
feuchtet,  sich  ausdehnt,  teilet  er  die  Erdbeben  dtTOD ». 
*  dafs  grolse  Lagac  von  Thon  sich  ausdehnen  und  dadiifcfcir 
EraabttUaraagaa  araaogaa  .  soUaa.  Dabei  gkobi  ar  lü 
aiabti  dafa'  bat  daa  aavarkaaabarea  Wehiaaicha»  ata«  fr 
aaminenhangea  zwtschan  den  Erdbeben  und  den  vulcaatsdn 
Thäügkeiten  die  letzteren  nicht  gleichfalls  Ufsacheo  der  tf- 
Steren  seyn  sollten,  allein  gafada  dia  büafigfo  Baboagnai 
daa  iaalycbaa  InaaJa  glaabt  <v  datwag^a  aiabl  «af  dnna* 
tSflUiihraa  la  kflanaa,  wail  dort  hafsa  Qaellen  gänzli^M- 
len ,  so  wie  alle  Spuren  von  Basalt  und  aonstigen  ▼slcwt' 
sehen  Felsarten.  Den  Gegenstand  weiter  Tarfolgead 
Datt  dorob  Vanudia,  dafa  M^rgal  nnd  Tboa  das  Va» 
aar  sohr  laagf«a  darcbdriagaa*  lasaea  and  lalbst  A  Mai 
oder  in  kleinen  Bruchstücken ,  sobald  diese  befeuchtet  uni 
sammaogebacken  sind,  den  Durchging  des  Wassers  fait  gio^ 
Jich  hmmoa,  woraua  ar  dana  mk^Uk-,  dab  graiaa  ao<i  i^ 
▼lalaa  Spaltea  ▼arsahaae  Lagea  dieser  Miaaialiaa  daa  Waa 
allmMHg  in  sich  aafnebmen,  dadurch  ausgedehnt  werdea  iv' 
dia  Bebun^en  erzeugen. 

Es  bieten,  sich  augenblicklich  zu  viele  aad  sa  gewichtig' 
Argumente  gegen  die  Zulässigkeit  jfiesar  Hypothese  dar,  ^ 
dafs  es  der  Mühe  wexth  seya  sollte  j  sie  nur  überbaupl'flHB* 
baft  zu  machen. 


1  Bdinbargb  New  PbiL  Jörn»  H.  XXXIX.  p.  116. 
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B»    Uneigentiiche  Vuicana 

D«f  Begriff  «ines  Vulcans  $ttzt  aiginllich*  die  Anwesen- 
eit  oad  Wirkaog  des  FMien  ▼orani ,  ond  tomit  kOnaeii  h\<^ 
iejesigfln  Oxte,  wo  Feoer  not«  der  Brdobeiflildit  bmofti 
nd  di«  btkaiiateii  TüleeotieheB  Ptodoete  aatgeworfeo  wer* 
en,  diesen  Namen  erhalten;  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Er« 
cfieinoogeB  wird  et  jedoch  auch  gestattet  aeyn»  ditjtojgen 
>rte  9  wo  aodaro  Sabitaoseo  aos  dar  £rdä  anporgahoban  oder 
as^ettofsaii  werden,  uneigentlicba  Voleaoa  so  nenoan,  ohao 
fafs  sich  die  Thätigkeit  des  Feoers  bei  ihnen  nachweisen  oder 
elbst  nur  wahrscheinlich  macheo  lafft.  Nach  dieaer  Bestina- 
Dong  kdonao  die  Schlammviilaaoa  QDd  Gaavolcaao  daa  f  aoas- 
ralcutn  aag^raihl  wardaa» 

a)  Schlammvulcane. 

£ia  gawttbalichar  Vakaa  erhält  den  Namen  eines  ScblamA* 
ralcMiea  .nichl^  waoa  ar  ootar  dao  nbrigaa  Prodoetan  aoah 
^eblaniiB  aoawirft,  aobald  aick  daa  Fenar  ab  dgentliche  Ur- 

>acho  dieses  Erzeugnisses  nachweisen  läfst  und  das  Brennen 
iuch  ohoa  diesea  Product  statt  hndet»  vielmthr  bezeichoet  nao 
mit  diaaaui  Naasan  aar  diajaaig^B  Orte»  wo  eia  forrdaoaradar 
oder  periodiaeher  ScUemmanawarf  atatt  findet  ^  wobei  aioh  aar 
in  einigen  lallen  anscheinend  Spuren  einer  Mitwirkung  dea 
Feuers  iiodeo*  Bei  den  meisten  Schlamm vulcanen  ist  zogleiah 
Salswaaaar  wibandaa,  weswegen  aia  aoch  Salun  gaaaaat 
wordra,  faat  obaa  Aaaaahma  kt  aioa  ans  dem  Inaara  anpor* 
steigende  Gasart,  ak  KohUnainfa,  Stickgas  oder  WesserstoiF- 
^aSy  Ursache  des  emporgehobenen  Schlammes,  und  nur  in 
•ioxelnen  seltenen  FäUen  zeigen  sich  unverkennbare  Spuren 
•iaos  Zttsaamiaahaagea  mit  eigentlichen  Fenerbergan.  Zu  daa 
Sahlamaavnlcanen  klfmiea  sofälUig  ▼orkommaade  AoswnrfaToa 
Schlamm  gleichfalls  nicht  gerechnet  werden,  indem  diese  wohl 
ohne  Ausnahme  von  Wasseraammlungea  herrühren,  die  in 
untarirdiachaa  BehÜltera  laaga  abgesperrt  waraa  nod  siok 
'währaad  dessen  mit  einer  Menge  erdiger  Theila  varbtadea,  wio 
im  J.  1771  unweit  Longtown  eine  fast  vier  Wochen  lang  aus 
der  Erde  aufsteigende  Masse  von  Schlamm  die  ganze  um* 
liegende  G^^^end  überdeckte  ^  |  bei  dea  eigentlichen  Schlamm« 

1   d.  Uanamaan  in  BiU.  d.  Aeis.  Tb.  XLiU.  S.  170. 
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vulcanen  wird  vielmehr  ein  fortdauemder^  WODO  gUti 
riodisch  unterbrochener»  doch  yon  einer  anhaliead  iaim 
den  Ursecbe  ersengter  Schlemmeofwnrf  ewforimwL  U 
yielen  FSlIen  isr  letzterer  blofse  Folge  ettsstrSeBento« 
und  die  Schlammrulcane  sind  daher  von  tien  Gasrsi 
nicht  leicht  scharf  zu  treoneO|  die  üezeichDuog  wird  riiL 
Ton  denjenigen  Erscheionngen  bergenommeo ,  wekk 
sogswvite  hervortreten.     EinigO)  det  bekenntestna  Sim 

vulcane  sind  folgende. 

1)  Der  Älacaiuha  oder  Maccaluba,  nicht  weit  TCi 
gentiy   besteht  im  Ganzen  eus  einem  Hügel   vod  et« 
Fnft  Hdh«!  mit  einer  Menge  kleiner  kegelfllriiiigor,  n« 
mit  nassem  Seblinim  eifÜllter  Kegel ,  In  denen  enbattMl 
blasen  aufstfijjen.    Der  Boden  ist  in  der  Tiefe  stets  leadi 
besteht  aus  unfruchtbarem  Thon;   die  emporsteigeodeo  ij 
blasen  heben  eine  Qaentität  der  feuchten  Masse  mk  ai 
die  H((he,  und  Indem  dieser  anfgehobene  Scblamm  bdti 
nera  Werter  erhärtet,  entstehn  alimälig  hoher  anwachsfBV' 
gestumpfte  Kegel,  so  bald  die  über  den  Rand  überfliels< 
oder  hinüber  gestofsenen  Theile  mehr  snsfrockneo»  itm 
iSfst  die  Oeseotwickelnng  etwes  nach,  «u  tndeni  Zeitti,4 
mathlich  in  Folg«  voransgt gan^^ener  Verstopfungen,  ^ 
bedeutend  grofse  Mengen  Schlamm  mit  starkem  Gelöse  J^-; 
beträchtlichen  Höhen  emporgeschleodert ,  wie  dieses  am 
Sept.  1777  d«r  Fell  wer*    Dolomebu    leitet  die  firKM| 
dayon  ab^   dafs  im  Berge  sich  eine  SalsqneHe  befindit 
den  oberen   Thon    auflöst,    dessen   Schwefelsäure  fidi  ö 
dem  INatron  verbindet  und  Salzsäure  frei  macht,  weiche la^ 
Kalk  der  unteren  Lagen  übergeht  und  ans  diesem  dit 
lensXnre   entbtnderi   deren   Aufsteigen    die  BrseogoBg 
Schlammhugel  snr  Folge  hat.    Nach  Breislak^  soll  An 
steigende  Gas,   wie  bei  vielen  andern  Gasvalcanen,  Kobi 
wasserstoffgas  seyn ,  allein  die  erster«  ErkJiirong  iiat  wtii 
Grund  für  sieh,  wiewohl  auch  nt  Btlavdt  PalstbU«' 
übereinsfinnend  mit  SpAliiwzavi  kohleostoflhelttgfs 
serstoifgas  mit  Kohlensäure ,    in  dem  Wasser  aber  Jio^ 


i 


1  Vo)  ages  anx  Tslei  de  Lipan. 

2  Institutions  geol.  T.  ilt.  p.  464. 

d   Throne  des  ToJctot.  T.  11.  p,  131« 
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twam  Pttroleam  gefoDden  hth^u  will«  D«r  «iifg«worfeDe 
Xfeui  enlhSlt  ntch  denselben  die  nSoiIiclieii  Bettandtbeile, 
oraus  die  Lava  besteht,  Dur  zerkleinert  und  durch  \\^is- 
SchiamcB  verwandelt.  Üm  den  eigentlichen  gröi&eren 
luba  sind  Doch  mehrexe  iileioere,  auf  gleiche  Weise  ge- 
im  Hügel  mit  Keg«la^  die  MaeaiubßtU  geaeont  werden 
glaiehfalls  mitonter  heftige  Explosionen  zeigen.  Bei  Ca/* 
e(tcz  in  Sicilien  befinden  sich  izleichfalls  bchiammvulcanc, 
le  bei  i^rdbebeo  eine  Menge  Gas  (man  glaubt  NVasser- 
^ms)  «osstorseii  und  dadurch  jene  Strecken  gegen  Ver— 
iDg«n  durch  Erdbeben  schütsen  sollen^» 
1)  lo  Italien  giebt  es  mehrere  SaUen  von  gleicher  Gröfse, 
tie  genannte,  und  von  gleich  interessanten  Erscheinungen, 
änden  sich  unter  andern^  bei  ^aina  unweit  Modena,  bei 
tAola  oder  Qu§r9U04af  bei  Canosta^  drei  in  der  Gegend 
^iranOj  eine,  «2rllt  Praie  genannt,  bei  Rocea  Sta.  Ma- 
rl GurgogU  dl  Ripalia  uud  Gor^ogU  di  Torre  im  l'ar- 
inischen,  die  B$rgullo  im  Bonouischen  u«  a.  S^allah- 
t  Kähltn  bei  der  so  Qnerxaola  17  kleine  Kegel  von  weilsec 
verschieden  an  Gr(lfse  oad  alle  mit  aiaar  toichterar-* 
3  OeiTnung,  worin  die  halbflüssige  Masse  zu  kochen 
iot  und  zuweilen  über  den  Rand  geworfen  wird.  In  ei- 
ro  wird  die  Masse  aar  etwas  gehoben,  in  andern  und  in 
'achtelnden  Pariaden  tahlendeit  da»  Gas  den  Schlamm  bis 
2  ,  3  nnd  sogar  S  Pufs  empor,  was  stets  mit  einem  Ge- 
I  verbunden  ist.  Als  Si'ALlan?  a \j  den  Oii  uDter^uclite, 
e  der  griilste  HÜgel  6  Fu£s  Hohe  und  19)5  Fttls  Umfang, 
klainsta  nur  2  Fufs  Unha  und  4  Fnfs  Umfang ;  alle  biU 
en  fast  einen  Kreta  und  in  dar  Matte  befandan  sieh  a wei 
ine  Tt:iche,  in  denen  das  salzig  schmeeibende  Wasser  nebst 
a  Sohiamme  stets  zu  kochen  schien.  Auf  der  Oberfläche 
Wammen  einige  durch  den  Geruch  kenntliche  Tropfen  Pe- 
leuD.  Darall  anhaltenden  Regen  ▼arschwinden  die  KegeL 
d  des  Ganse  aeigt  eine  dünnflüssige  Masse ,  suweilan  aber, 
.besondere  bei  tiocknem  Wetter,  erfolgen  heftige  l^xploaio- 
die  mit  einem  donneiähniichea  Getöi»e  veibundeu  sind^ 


t  loun.  da  Fhjrt.  1818.  Avr.  et  Mal. 


2324  V  u  1  o  «  n  e» 

wobei  die  K.egel  in  die  Luft  fliegen,     MeiettDS  folgen  meh- 
tokhe  £x|il«eionea  miC  eioeiidery    wie  s.  B«  nUmi 
1772,  ale  »an  die  GeteM  bi«  8  itel.  (1,6  geogr.)  Mttlee  wir 
hörte»     nie  Salse  von  SassuoU   warf  1790   eioen  IvalkiUin 
Ton  etwa  800  Pfund  Gewicht  bis  eof  iM)  Fo£i  Botferini^ 
Die  Sehe  deiie  Freie  hat  neeli  Msvaed  ds  hA  Oaoic  eten 
Kegel  von  ISO  Schritt  Um&iig  oad  4  bis  5  Bf elor  HMk 
SrALLiszANi  hng  von  dem  zu  Qaerzuoia  aufsteigenden  Gn« 
auf  aod  faqd  ,  dals  es  sich  entziindea  lasse,  daher  er  dt&ieibe 
{tir  Weeterstofigei  hek,   j«doeh  mil  weit  mehr  KoUeMtei 
gemengt,    als  dasjenige,    welches  die  stets  brenneadeo  fta 
.  nährt.    Vermuthlich  steht  das  hier  erzeugte  Wasserstoiigaä 
dem  Petroleam  io  Verbiodaag  aad  «s  iMbl  sieh  da¥oo  hm, 
ScUob  aiechea  eaf  dia  Gnaitea  eadarer  Sabea« 

3)  Unter  die  berühmtesten  Schiammvulcane  gehöitü  k 
in  ^er  Krimf  heaptsichÜch  enf  der  Insel  Teoean  aed  M 
Kertscfc,  di%  schon  von  Pallas  antettucht  worden,  sfM 
durch  Enuklhardt  und  Parrot*.  Letztere  fanden  au:  T** 
man  zwei  Bassins  von  16  Meter  Oeffnnng  und  2,5 
Tiefe  I  die  mit  einer  Messe  toq  Ihooigem  Sehlen» 
fällt  weren  and  eäs  denen  eile  30  bis  40  Seeandea  ini 
Luftblase  von  fast  1  Fufs  Durchmesser  in  die  Höhe  stieg,  l' 
denn  platste  and  auf  welche  eine  Menge  kleinere  folf^ 
Dort  ist  eia  Hngel,  Kuku^-Obo  geaaaat,  tob  228  Fols  fli| 
und  etwa  5400  Faf&  Umfang,  auf  welchem  vor  dem  A^mN 
che  von  1794  ein  6  Fufs  breiter  und  2  bis  3  F,  tiefer  &i 
ben  mit  trinkbarem  Wesser  wari  and  der  Bodea  l&fsl  scW 
fsea,  dafs  schoa  ia  Ülterea  Zeitea  dort  ^erschledena  Aam 
che  statt  fanden^.  Neuerdings  ist  die  Genend  wieder 
sucht  worden  durch  ViCHMEu iL welcher angiebt,dais  die  ddf^ 
Hügel  sich  200  bis  300  Fufs  über  dea  Boden  arhnbce 
dab  ihre  Seitea  durch  afmosphSrisches  Wasser  aad  dank 

überfliefsende ,    welches   nur  wenigen  Schlamm  enthalt 
furcht  sind«    Auf  ^  der  Spitze   trüQft  man  kleine 
ia  denea  neb  stsls  geringe  Mengen  Ton  acUemmig 


1   Deren  Beiie  in  den  Kaokaitii. 

8  Nene  nordische  Beiträgei»  Tlu  TU.  8,  895. 
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•rbebeoi  auch  steigen  häufige  GasblaMO  dann  empor ^  und 
aoÜMideiB  säUte  Vcavepiii  ditalfait  gegaa  40  Qoelleo,  aus 
dieiien  fttroleam  geicllKpft  wurde*     Bai  dam  AiisGniclia  von 

1794  liö'rte  man  zuerst  ein  Brausen,    dann  ein  Krachen,  wie 
vom  DoQDer,  und  nach  einigen  Minuten  erhob  sich  angeblich 
eine  Faaaniola  von  etwa  50  Fafi  Udfaa  und  30  F.  Durch« 
BMMr  aioe  halbe  Stunde  lang;  im  Hügel  entstand  eine  Oeil<- 
nung ,  welche  balj  J\oth  bald  Flamme  ansspie,    und   das  Zi- 
schen, eineoi  Kochen  ähnlich,  dauerte  die  ganze  Nacht  hin- 
dnrcih,  webei  der  Sehlaam  sn  10  bis  12  Fuis  Ufihe  gewor« 
hn  ward»   Nach  dem  Kothauswnrf  wurde  der  Krater  mit  ei-> 
ner  sich  erhärtenden  Kruste  überzogen,    iiber  die  man  gehn 
konnte.   Das  Land,  worüber  der  Schlamm  sich  ergofs,  wurde 
m  einem  Hügel,  dessen  Grtffse  man  su  100000  Knbiktoisen 
»schlagt.   Im  Jahre  1807  htfrten  die  Kosaken  bei  K  urgau  ein 
Getöse,  wie  von  Artillerie,  der  Hügel  war  mit  Kauch  erfüiit 
ind  es  erhob  sich  langsam  ein«  Masse,  wie  ein  Hans  grofs; 
iele  Steina  würden  nmhergeschleudert,   jedoch  ohne  wahr- 
ahmbare  Fla  mme.    Gewöhnlich  soll  man  drei  1  age  vor  einem 
rtjfseren  Ausbruche,  dessen  Dauer  in  der  Regel  (>  Stunden  betragt, 
in  staihet  nnterirdisches  Getdse  hören;   es  steigt  dann  ein» 
[enge  nach  Petroleum  riechendes  Gas  auf,  auch  will  man  zut- 
eilen einen  dicken   Dampf,    selbbt  auch  Flammen,  gesehn 
iben,   die  nach  anderen  jedoch  nur  weilsiicher  Dampf  sind, 
ie  Luft  war  nach  fiveBLBüBDT  nnd  P^araot  nicht  entzünde 
dl  und  enthielt  daher  hierzu  nicht  Weseerstoffgas  genug, 
nige  glauben,   die  ganze  Erscheinung  werde  durch  ein  un- 
[irdisches  brennendes . 5teinkoblenfi&tz  erzeugt;  ob  aber  die- 
I  gegründet  sey ,  darüber  müssen  wohl  noch  künftige  nähern 
Itarsuchnngen  entscheiden« 

4)  Die  Schiamravulcane  von  Bahu^  hängen  wohl  ohne 
railal  mit  den  dortigen  Gasvulcanen  zusammen,  wovon  spä- 

Alm  Roda  seyn  wird.  Der  Hügel  am  Ansflub  des  Kur^ 
F  welchem  sich  die  SchlammUegel  befinden,  soll*  eine 
he  von  420  Fufs  gehabt  haben,  die  Thonkegel  selbst  sind 

Fofa  hoch;  inzwischen  ist  der  ßipfel  des  Hügels  einge« 
nt  und  saina  Hdha  beträgt  jetzt  nur  noch  100  FhI»  bat 


1  Leipaiger  Ut-^eft.  1819.  St.  8.  KVmpfbz  Amaen,  eaeU  j(» 
Unr  «amad.  Baas.  Geaeh.  Tb.  TIL  m. 
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900  Fttb  MeemUh«.    Dm  aotiMiDtDle  Gas  IKfat  ÜA  aick 

Lkkz'  entzünden. 

5)  Dauxiov*Lavax89^^  beschreibt  genau  die  zwei  kleUj 
neu  SchiammvuloaDtf  die  er  «n£  der  loiel  Trmdad  beobach- 
tete.  Aof  eineoi  Hügel  voa  Thon  befinden  sicli  einige  Kegi^i 
ein  bis  zwei  Fafs  Loch,    oben   offen  und   stets  Schwefelwu« 
serstollgas  ausstofseod ,  in  der  Mitte  aber  ist  ein  gröfserer  Tot. 
etwa  5  Faii  Höhe»   Man  hört  ein  anhaitendee  Sfurodela,  m| 
von  siedenden  Wasser,   aber  dennoeh  ist  das  nach  AUoa. 
schmeckernl«  Wasser  in  den  Kegeln,    so  wie  das  aassttS* 
mende  Gas  kalt*    Es  warde  eine  60  f  u£s  lange  Stange  io  dti 
Otifonog  des  einen  Kegds  gesteckt  ^  um  die  Bee«iiafieaUI 
d«*8  Innern  damit  su  ekforschen,  allein  diese  versank  ga'ozJi4 
ohne  den  Grund  zu  erreichen.      Der  zweite   kleine    H  :*l 
nicht  weit  hiervon   eotternt^    hatte  15  i  ufs  Höhe  und  ti^ 
Fufs  Umfeng;  in  «einer  Mitte  befand  aich  eine  Grab«  mUM 
bewegtem  alannhaltigem  Wasser,  in  welchem  eine  niogesetkli 
Stange  gleichfalls  versank.    Man  hurt  auch  hier  ein  unteniii- 
sches  Getöse  und  fuhh  das  lieben  des  BodeoSf   yk  es  soll« 
zuweilen  starke  ßxpiosionen  statt  finden. 

6)  Anf  Jeva  ist  ein  Schlaromvulcan  bri  Kuhoo^  ans  i«t- 
sen  Wasser  das  Salz  durch  die  Sonnenstrahlen  krystalÜsirt  uci 
dann  von  den  Bewohnern  benutzt  wird.  Die  gansa  fiae^ 
der  Selsen  hat  ungefähr  swei  engl*  Meilen  im  Umfange«  k 
der  Mitte  sieht  man  dicke  Hänfen  Salzthon,  halbkugelförai^ 
und  10  bis  18  Fufs  hoch,  die  zuweilen  platzen  und 
dicken  weifslichea  Dampf  ausstofsen.  Bei  den  swni  grölftt 
erfolgte  dieses  etwa  achtmal  in  einer  Minute,  und  dnbei  wo 
den  jedesmal  gegen  60  Centner  Schlamm  ausgestofsen,  weB 
roit  Getöse  wieder  herabfielen  und  einen  Geruch  nach  Sehe« 
felleber  ausslielsen.  Die  an  der  Sonne  erhärtete  Obeiian 
gestattet  über  sie  binzugehn,   was  jedoch  mit  Vorueiit  § 

schehn  roufs ,  um  nicht  einzusinken.      Obgltich  der  zuwt. 
bis  20  Fufs  hoch  emporgeschleuderte  Schlamm  dem  ijM 
nach  kalt  ist,  so  Vfrsiehem  docli  die  Anwohner ^  daCs  ia^ 
Tiefe  eine  gröfsere  Warme  vorhanden  ley'« 

1  T.  HoMBOLOT  Fragmente.  8.  8is. 

S  Yoyage  su  Itlea  de  Trinit^.  T,  I.  p.        Yergl.  Panoeia^ 
Bdlnbnrgh  Philot.  Traot.  1816.  N.  17. 
8   Bibliotb.iiaiT.  1817.  Juiiiet. 
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7)  Auf  BarbüJos  bcfinrlet  sich  eine  Salso ,  deren  OeflF- 
in  der  nassen  Jahreszeit  voll  Wasser  ist,  welches  dena 
KS  spnidtlti  Im  «ohalteoder  Trockrahtit  aber  ▼mchwiodat 
I    VITcaMr»   allein  die  AnutrUnimg  des  Geset  deaerl  fort, 
s  naii  deraas  siebt,  dsfs  in  die  Oeffnung  gegossenes  Was- 
&oforr  zu  sprudeln  beginnt«    Das  Gas  ist  kalt,  brennt  aber 
«•inem  dariibef  gehaltanan  Lichta  und  moia  daliar  waaaev* 
£nb«ltii  mynK 

8^  B«  7\trhaeOf  ainaai  Ueinan  Ort«  «nwaif  Carthagene, 
oBachtete  v.  Humudldt  gleichfjlls  einen  hierdurch  bekannt 
wordenen  Schlammvulcan.  Dort  erheben  sich  etwa  18  o^ev 
I  m^ioa  kagdfdrmige  Uogel  an  ainar  Utffaa  von  21  bia  24 
itm  und  baatahn  am  achwfiralich  gravaoa  Thona  mit  Va?- 
^Cungen  enf  ihren  Gipfeln,  worin  sich  Wasser  befindet.  In 
*r  J^kähe  hört  man  ein  damptea,  aber  starkes  Getöse,  wal* 
den  atirkeran  Oaaentleeraogea  15  bis  18  Sacuodaa  top» 
wgahl;»  Oaa  Gaa  iat  raioea  Stickgaa,  dia  Knk  abar,  womit . 
I  iMrvordringt ,  deatet  aof  aioan  aahr  atarkan  Dnick^. 

Ol«  hier  namhaft  gemachten  und  die  ihnen  ähnlichen 
ehlaoamTnlcano  bamhn  nach  übarwiegandaB  Wabracheiolich« 
aitagrüadan  kainetwega  anf  den  Wirknngan  ainaa  aatar- 
dihchen  Feuers,  sondern  ohne  Zweifel  auf  chemischen  Pro- 
eaaen^  und  bestehn  m  einigen  fallen  blofs  aus  Exhalationea 
*gend  einer  Gaearti  dia  aoa  atnam  anhaltend  feuchten  Boden 
afateigt  nad  aomit  dia  arwihataa  Thonkegel  bildet.  '  Dia 
uf  Java  und  bei  Baku,  erstere  weniger  als  letztere ,  machen 
iervon  vielleicht  eine  Ausnahme,  weil  jene  Gegenden  un— 
'erlMonbare  Sparen  früherer  oder  noch  jetziger  Vnlaaneitä't 
«igott.  Sofern  aber  dia  anfataigenden  Gasartaa  dia  aigenthcha 
Jraacha  daraalban  find,  wobei  dana  dafr  Answnrf  des  Sehlam« 
nes  durch  die  Anwesenheit  des  Salzwassers  und  Thooes  be- 
iingt  wurde,  fallt  ihre  Erklärung  mit  derjenigen  zosammen, 
walcha  füc  dia  aigentlichan  Gaavulcana  aufgestellt  worden  lati 
wofür  noch  aooh  der  Umitaad  apricht,  dafa  aich  in  ihrer  NSho 
gleichfalla  häufig  Erdöl  findet'«     Ganz  anders  verhält  oa  aich 


1   WA&UKa*s  Mea  naek  Indien.  Danlacfta  Uab. 
S  Joam.  da  Pbji.  1318.  lala*  Ana.  of  PhOoa.  T.Y.  p.Tl  Yaigl* 
Oött.  gal.  Ana.  1815,  3.  96t. 

8  Vargl.  Baaisftaa  laetlt.  g^ol.  T«  III.  p.  158. 
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beobachiete,    sofern  diese   oilenbar   mit  breDoendea  Vuiu 
in  Verbindoog.  stehn,   «äf  auigt»to(«eaeo ,   mehr  alt 
htUben  WüttrdlijiipfMi   iNHRtbts  nod  abo  ^imiebmm  «| 
Uabergaog  SU  dan  Jitiftan  Qnallatt  Uldaiib     H«vnnw»  9 
»chreibt    den    Sclilammbehalter ,    welchen   er    am  tc^r 
Krabla.  sah ,   aU  das  ilorchtistarfile  und  SchauderhaftcUt,  t 
•ich  dia  JBiobildosgikfaft  nor  voTitaUaa  kann«     Voo  mm  e 
bUhaian  Lig«  Lava,  mit  «ffwaiclilam  scInmMm  Bolaifi 
Schwefel  vermengt ,  erblickfe  er  anf  seioer  WanderuDg  bt 
ner  lothrechten  Tiefe  voo  mehr  als  600  Fuls   unter  ü&t 
fiahälrer  mit  stets  siadandem  schwarzem  Schlaai««  crfuM^  ^ 
an»  dicba»  «Ua  Sonna  verdafthtlBd«  iahwürta  Däsapf»  asjf« 
stiegen.   In  #ioigar  Kntfemiinf  Iraf  ar  aiBan  ftit  3Q0  ^wki 
Umfange  haltenden  Pfuhl  einer  schwarzen  schlammigen  M^i 
in  dareo  Milte  eioe  machtige  5aule  von  daz  Bäinüchefl 
gtMis  nntar  ttetam  Ratachaa  im  dia  Utfba  qpran^.     AU  i 
PhKnomMi  inleffnuttirta«    honnla  ar  geoao  dia 
des  Schlammes  untersuchen,    welcher  aus  ,  Scb 

und   schwarzem    üolus    zusammengesetzi  war   und    ah  & 
Saula  TOD  wenigstaiw  10  Fafs  Ourahmaftar  abwecliaalnd  m 
bis  30  Foti  WShm  anporgaaohlaodart  wordt«  Das  SiadeaAltf 
nie  aof|  dia  ScUaniaiaaswürfe  erfolgten  aber  in  Absätieo«il 
etwa  5  Miouten  und  in   der  Zwischenzeit  sprangea  Wu^ 
•trablen  bis  zn  etwa  12  FuDs  bocb  empor«     lo  dersaitM^ 
gand  bafandao  licb  nocb  mebrara  iüaioar»  BaliSltar  Vü'^ 
oanlioban  BaacbaflEanbeil,  auch  sah  M ackswcik  *  dam  1»^ 
(ig  auf  Island  y    in  denen  jedoch  dar  Schlamm  oui  atws6^ 
8  Fufs  hoch  geworfaa  wurde« 

b)  GasvulcaDe« 

Aa  ▼arschiedanen  Ortaa  quillt  aina  wahrhaft  •rstiffMtf' 

Warthe  und  ganz  unerschöpfliche  Menge  Gas  aus  det 

1  Island.  Tb.  J.  S.  S07«  Yai^,  Olavssb^^s  and  Pem»^ 
Raisa.  8.  7f$.  AnCaar  den  hier  erwäbatea  weidaa  aoeh  Yialt  lo* 
•üga  Behälter  aut  siadaadaai  SehbiBiaM  aa  venchMaaaa  OrtH  ^ 
iaiaad,  aamaatKah  ia  dar  Kaha  dar  Gaiter^  gefbadan, 

f  aeisa  dnxoh  dia  lasal  IsUnd.    Daatseha  IM. 
8«  142.  U7. 
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ige  HlShleD  dieser  Art,  die  hauptsächlich  kohleosaures  und 
vvefÜ^Morat  Gu  iMfero  uod  4ttr«h  ihre  erstickende  £jgeMp> 
m§t  ^fmw&kmx  gawvtden  nnd,  «urdaa  bweiti  oban^  smu- 
t  ge'OMeht;    et  gnbt  darea  aWr  iio«h  melmf«)  wo  ni^ 

lilea  doch  Platze,  die  auf  gleiche  Weise  die  Aufmerksam-* 
t  «ier  Naturforscher  rege  gemacht  haben.  AU  vorsügUoli 
tgM^Wiith  duf  dü  mC  Moeiilaoga  diwoh  A*  Loodov^  dIU 

gl«.   IVteilen  von  Balor  auf  Java,  genannt  werden.    Der  Ztu. 

^^ar,  der  Beschreibung  nach,  beschwerlich,  and  bei  des 
»aiftiMr«»g  eoipiand  man  in  einer  Entfernung  von  einigen  Schrit* 
B  MWMm  ertHAfodUo  Gamdi,  wtkhar  dicht  am  Rasd«  des  Tbalm 
iedM  vertriiwasdL  Daa  iMngliahe  Thal ,  etwa  dne  halb« 
eile  im^  Umfange  haltend,  30  bis  35  Fufs  tief,  völlig  eben, 
riM^m  alle  Vegetation  des  Bodens,  auf  weichem  anschaloaiid 
inige  gfofiM  FlubttaiBa  lagan,  war  Äbtrall  mit  Skalatlaii  vom 
[ensoliao,   Tigern,  Wildpral  «ad  Vögeln  atlar  Aft  bed^k». 

n    der  aus  harter,  sandiger   Substani   bebtehenden  Fläclie  sah 
lan  nirgends  Risse  oder  Spalten ,  die  Ränder  aber  waren  mk 
MivuMii  ood  Geatcäacbaa  bawaehtan»     Bin  hinabgalasaaMt 
iLiBiad  fiel  naah  14  Saonndan  auf  den  Rüehan,  lag  nnbatfeg^ 
icH  ,    athmete  aber  ooch  18  Minuten,    ein  anderer  fiel  schon 
i^ch  10  Secttoden  bewegungslos  nieder  und  athmete  nur  noch 
7  Miauten,  ond  ain  dritter  starb,  aha  ar  dan  Boden  arraicfat 
kaaitta.   Dia  Kaoahen  aioaa  Mansoban^  welcfaar  am  Renda  oib« 
^elaooNBan  war,  erscUaaen  to  waifs,  wie  Elbenbain  geblaicht, 
vmd  CS  i&t  wahrscheinlich  ,   daFs  Verbrecher  oder  Verirrte  hier 
Tod  fanden,  da  bei  zu  grofser  Annäherung  plötzlich  Be« 
tüttboBg  aiotritt,  dia  das  ZarüdÜMhiaa  nnml^Uch  »acht.  Eis 
Gaffiiah  oaab  Sahwefel,  wia  bei  dar  Handsg rotte' an wait  Nea« 
pel ,  ist  iiier  nicht  zu  bemerken,  ungeachtet  noch  thatige  Vul« 
fiana  in  der  ISaha  sind« 

AnfttrUmiingea  von  koblenflaaram  Gas,  MofMm^  giabt 
es  viele  in  der  Nahe  sowohl  thätiger  als  aneh  arlotehenee 
Vulcane,  wie  vorzugsweise  G.  Bischoi^  durch  ausfiihriicht 


1  8.  Art.  nm^tk,  Bd.       S.  421. 

2  Edinburgh  New  Philot.  Jonen.  N.  XXlIf.  p.  102. 

S  Dil)  Wärael^hre  des  laaera  unters  Ecdkörpars  a«  s.  w*  $• 
817  ff. 
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und  grüttJlidbt  üaKffsaclmDgta  gwMigt  iwt*      Hiofig  in 

selbe  an  Wasser  gebunden  und  giebt  dann  den  sogeDica 
Säuerlingen  den  Urspraog»  nicht  ielten  '«trömt  datselbe  m 
«Hfl  der  £rde|  .und  swer  in  aatnehttemi  ^ra6ar  MHi 
Am  Vesov  «eigen  sieh  die  AofiMarangen  meisrme  ent  ll| 
eben  \stug  nach  den  Ausbrüchen,  ja  im  J,   1822  ||€scbak  di^ 
te«  erst  40  Tage  nachher;    sie  dauern  dann  einige  Tap 
mehrere  Monate  und  aoUen  ExheUtiooen  der  in  Spelte»  v 
Klüfte  eiodriDgendeo  «nd  deselbtt  erkellendeii  m 
weswegen  ihre  Menge  bei  der  Annlherang  %nm  Kreter  db 
zunimmt.    Aufser  diesen  vorübergehenden  AusstrÖmungtii  7t 
Kohlensäure  giebt  es  auch  j^rennirende  (ohne  die  ßäuerliivl 
mit  sn  Sehlen)  in  eilen  Gegenden  der  Erde,   wo  siehtM 
Spuren  früherer  oder  noch  dauernder  ynleenieehnT  Via'ri^brj 
Torhanden  sind,  als  namentlich  die  durch  ßouss  i  J«  G  a  i  ^ 
Americe  nicht  weit  vom  Aeq^uator  gefundenen ,    io   dei  i 
▼ergne,  wo  Fooembt^  in  der  Nechbarscheft  von  Pon^gibi 
•nine  Menge  nttsetrOmende  beifee  Kobleneünie  entdedclei  m 
Rhein  in  der  Gegend  des  Laacher  See»,    welche  MofiM 
durch  G.  BtscuuF  untersucht  wurden.      Dort  kommt  das  u 
im  Wetter  blofs  am  Rande  vor ,  wo  die  Tiefe  nur  etliche  Fü 
beträgt«  detto  reichlicher  aber  findet  ee  aieh  in  der  UmgtW 
Am  etärktten  seigf  sich  die  Entwicbelong  im  KestellhaU^ 
AA  elir,    dem   wahrscheinlichen   Mitfelpuncte   des  efiem^l^' 
Kraters.      Eine  einzige  Gasquelle  im  Uroiüthaje  liefert  g^^ 
5000  rhein.  Kabikfuft  Get  in  24  Standen,  mnd  de  mieii 
getemmte  Prodnction  jener  Gegend  föglich  teniendmel  te 
schätzen  kann,    so  beträgt  dieses  5  Millionen  Kubikfufs  0(te 
600000  I'fund  Kohlensaure  täglich',     "Wegen  der  forldaoeT»- 
den  Entwickelong  dieter  Mofetten  kenn  ihre  Ursacbe  nicht 
«aytti   welche  sie  bei  den  Vulcenen  ersengt,  «neb  läbiii*^ 
sich  nicht  in  einem  Verbrennen  kohlenstoffhaltiger  Sttbilaeni 
suchen  ,  welches  sonst  zugleich  eine  Menge  Stickgas  erztu^'" 
müfste,   und  Bisc ho«,  leitet  daher  ihren  Ursprung  von  derßi^* 
dttng4esBsseltes  nndsonttiger  ▼nkenisdierProdnctn  enskohifff* 
tenrem  Kslke,  Nttron  nnd  Magnesia  her,  als  welche  Stoistii^ 


1  Ann.  de  GUm.  et  JPhjpe«  1889.  lean 

t  Bdiebei^h  Pbilot.  Hern.  N.  XVtJK  f.  807. 

8  Schwci^^er'a  Joexn.  T«  LVl.  p.  147. 
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jenen  Felsarten  in  bedeutander  Menge  finden.  Dabei  ttiKrte 
nn  Msgenommen  werden,  dafs  die  Erzeagong  itaer  TolMDi« 
lea  €3ebilda  darcb  den  Bniflafs  der  deoerndea  inntFen  Eid* 
i'm«  btwiikt  würde»  die  erzeugte  Kohlenttlart  aber  sich 
i  ch  Hisse  nnd  Spalten  nach  der  Oberfläche  der  Erde  be- 
be Unter  Gasvulceneo  yerstebt  mao  zunächst  diejenigea 
rte  ,  M  deaan  Westerttoffgu  ans  der  Erda  «ufattigt»  walehes 
ih  •ntzuadea  lülal  aad  dena  aina  iMagara  ader  kürzara  Zeit^ 
weilen  ohne  Unterbrechung,  stets  fortbrennt.  Auf  diese  * 
a alichen,  etwa  5  Fofs  hohen,  hüpfenden  Flammen ,  wie  sie 
ch  in  Italiea  ««igen,  bat  ▼arcagtwaiia  SfALLAVZAai^  aa« 
at  eafaiefkiim  gaiaaoliti  aeobber  aber  sind  abendiesa  durch 
ij£«4ma  ai  la  Gaotc'  anefübrlich  beschrieben  Warden, 

1  )  lo  Italiea  sind  solcbe  bei  PUtra  Miüa\  wo  vier  mit 
ner  gräFseren  and  vielen  kleineren  Plammen  brennende  Stel« 

n  gefunden  werden,  die  das  Feuer  del  Legno  y  t/t//'  Acqita 
Uiia  ,  del  Peglio  und  de  Canida  heiräen.  Das  erste  üt  das 
rlirkate,  liegt  dem  Wirthsbauta  aa  der  Landstrafse  am  näeh- 
en  nnd  wird  daher  am  meisten  von  Reitenden  besucht« 
mf  einer  PISehe  von  12  Fnfs  Durchmesser  erscheinen  meh« 
pre  Fidoiinen,  deren  eine  iiell,  rein  und  ohne  Rauch  ans 
iner  kleinen  OelTnung  in  der  Erde  aufsteigt»  Bei  Nacht  er«» 
eheint  tia  blafsgelb^  fast  Weift ,  erreicht  etwa  5  Faft  Höhe, 
tat  3  Fnfs  Durchmesser  nnd  theilt  steh  sitternd  oben  tulpen- 
rtij^  in  viele  Clatler,  Andere  Flammeu  in  ihrer  Nahe  erbe« 
ien  sich  kaum  zu  einem  Fufs  oder  zu  2  bis  3  Zoll,  sind 
ilaa  und  arscheinea  blofs,  weaa  sie  gröfser  tiad,  oben  etwas 
pelblich.   Erweitert  man  dia  Oeffnongea  mit  einem  Staba  oder 


1  Wegen  des  wetterea  Terfolgs  dieser  Uatersackeagea  voa  Bh 
»CBOV^  wooaeh  er  die  Anweaanheit  voa  tropfbar-flflsaiger  KoUeosaera 
Im  loaera  der  Brde  anaimmt  ond  ia  ihrer  filaalicitH  bei  einwirken* 
der  heilerer  Tenperator  eia  Mittel  nur  Hebeog  der  Laren  findet,  ver- 
welee  ich  aaf  das  Weik  aelbttp 

f  Tnyagea  aas  deoz  Sieilea»  T«  T.  Yoa  der  Porretta  Nova  alt 
brenaeader  QaeUe  ist  achoo  in  Cenmieat»  Boaoa»  T.  L  p«  119,  die 
Rede. 

8  Joara.  de  Physiqne.  T.  LXXY.  p.  SS6.  T*  UCXVI.  p.  SS4. 
Dort  findet  man  die  frühere  Literaton 

4  OntLm«  Beitrage  gur  Kcuuiaifa  von  Italien*  Tb.  I.  S.  IdO« 
Ver^l.  G.  U\.  4^5. 
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tMipft  mm  mit  dem  Faüe  aof  den  Boden,  so  werden  & 
fflaoHBCn  gHIhtr;   dam  kkiliaiMi  latiM  iidi  Mdn  aabbrn  , 
oder  mit  eitt  w«iiig  BHe  MslaMlwii,  witriindm  iitbiberWII 

wieder;    die  gröfscren  dagegen  erlöschen  darch  tttrken  Wind 
viehti  \Aoh  durch  eioe  gröfsere  Menge  VVaeser^  und  entztiii-  > 
dlea  itöh  attch  da»D  bald  wiadvr  mk  «Mm  liaiiigao  JLmikt 

was  nach  SpALLAlTSAVt  Wnä  MmABO  D«  £A  OkOTS  fOO  def  , 
Hitze  des  Bodeni  herrührt,  so  dafs  sie  nach  dessen  geoügeo-  i 
dar  Abküblnog  durch  KuBal  wieder  entzündet  wwden  maf^ 
ten.   Dia  Hllse  dar  FlamaM  lit  bettMitlkb ,  radbt  abar  mabt 
hin,  um  Steine  zu  verglasen;  daa- Gas  iat  koblenstofihaltign 
Wasserstoffgas  mit  etwas  PetroleoBodampf ,  wie  durch  den  Ge-  | 
roch  «od  die  Farbe  dar  Flamm*  anzeigt  wird.     Dk  Acf« 
Buia  ist  ma  klaiiiar  Taioh,  tob  kUebstaot  6  Fob  Dmekm»* 
aer^  mit  kahem,  klarem,  aber  brakisch  schmeckendem  Wdi^er, 
«ot  welchem  steia  Gasblasen  aufsteigen,   die  einen  Genick 
Da«fa  Koblenwaaaeratoffgaa  verbreiten»    Daa  m  dar  Make  an^ 
steigende  Gai  entsüiidel  lieb  leicht,   bmut  abac  nicht  be- 
ständig. 

Dia  Feuer  tqu  Barigazsto  werden  schon  im  J.  iQSt  «i* 
wMhnt ;   aia  nehmen  aioan  Raum  von  15  Fnfa  Länge  «nd  3 
Fufs  Breite  ein  oad  brennen  in  d^ei  Ompptn  htfebitena  mmm 
Fufs  hoch.     Spallahzami  liefs  sie  insgestmmt  auslösches. 
grob  dann  eine  Vertiefung  und  erhielt  in  derselben  raal 
Fola  hohe  und  5  Fala  dicke  Flamme,  welche  »eek  seiner  It- 
Weisung  eine  Zeit  lang  som  Kalkbrenaen  benntst  worden  h 
der  Umgebung,  z.B.  zu  Orto  deli'  Inferno,  bei  Vetta,  bei  Reis* 
und  Serra  de'  Grilli»  sind  gleichfalls  solche  Feueri  •»  Icttfm 
Orte  nor  kleine,  die  htfchstena  einen  Fnfa  hoch  werden  asl 
erst  brennen,  wenn  man  sie  anzündet,  obgleich  das  Gas 
aufsteigt.    Aehnhche  Feuer  bei  Vellej«  am  Flusse  Cbero  te- 
ichrieb VoLTA  snersi  im  J.  1784  ela  sehr  grofs  and  ^ 
wdtsam* 

5)  In  Frankreich  findet   man  neben    der  kleinen  Stadt  S* 
Barthelemy  die  sogenannte-  brennende  Quelle   der  [>«upb>*^j 
Sie  liegt  nicht  Welt  Tön  Grenoble  und  hat  ihren  Neaseik  dmt 
Zweifel  daher,  dafs  ehemals  dort  Wasier  atand,  la  ^BfeU^ 

das  brennbare  Gas  auislieg.    Jetzt  fehlt  das  Wasser,  aber* 

in  nieht  beträekUehar  Menge  anteeigende  Gea  bbi  aiek  t 
Sünden*  •  1 
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3^  Ta  GrolsbrlUonitB  finde  ich  kein«  Gasvolcaoe  angege- 
,  ob^Mcb  in  den  Koblenmina»  mm  Menne  4«t  entsünd« 
m  Omm  ini  wird»-   loswSsaiiM  aniürit  Tbomso«^ 
t  l>ei  BMiiy  nuvf^h  Glasgow  an  dM  Ufara  einas  Uainmi 

fses   «ine  bedetitcnde  Menge  Gas  ausfitrümfe  ,    welches  ein 
in  Behren  aoi£og,  aozuodete  und  5  Wochaa  lang 
BraraMttfial  bMotstUi 

4-)  Ungarn  hat  mehrere  stets  brennende  Feuer,  untW  ffa- 
I  der  Zugo  bei  Klein  -  Saros  am  bekanntesten  ist  ^.  Aufser* 
n  strOflit  in  dar  Salagraba  bei  Szalatina  ans  einer  Spalte  in 
er  I^ettanachicht  seit  dam  ISten  MiCrt  1826  itats  Lffoch»« 
,  (kohlenstoffhaltiges  WasserstoflFgas) ,  Walehea  sieh  svfSlIlfg 
txündete,  nachher  aber  in  Röhren  fortgalaitat  und  zur  Er- 
lohtong  dar  Omba  benutzt  wurde'* 

5)  In  Lycien  bei  Phaseiis  soll  schon  seit  2000  Jahren 
A  Bergfeaer  Yamar  in  einer  Felsenspalte  brennen^;  bei  der 
.angelhafligkeit  der  Nachrichten  ist  jedoch  tchwer  zu  ant« 
beiden,  ob  der  Ort  ein  aigantltcber  Qaivuloan  oder  «i»  noch 
•ennoncler  wirklicher  Vulcan  sey. 

6)  Dia  bedeutendsten,  seit  daa  ältesten  Zeiten  bekannten, 
on  ^alaa  RmandaD  beaiiclitto  oad  headiriabe||ttt  Gaavaloaaa 
nd  die  stets  brennenden  Fener  auf  der  laael  Abaharoo  oder 
bnheron,  15  Werst  von  Baku  am  kaspischeo  Meere,  von  den 

ao^jaboroaii  JUe^c/igah  (bauaratatte)  genannt.  Daa  brennbare 
lm%  ut  dmt  ao  raichhaltig  vorhanden,  dafa  et  tni  jadam  » 
lie  Bide  gemacbtan  Loche  hervorquillt,  aioh  an  einen  ge- 
näherten Lichte  entzündet  und  nicht  eher  erlischt,  als  bis 
MM  die  Oe£Uiung  mit  etwas  Erde  bedeckt.  Insbesondere  ha« 
bao  FoaSTia  und  Rsuibogs  über  die  dortige  Gegend  intet« 
essaata  Nachrichten  mitgeiheilt.  Die  daa  «igen«hüiaJichf  Phäno- 
men zäigande  Strecke  beUägt  ungafähr  awsi  inn^  Quadrat- 


1  Edinbargh  leero»  of  8e.  !f.  Ser.  H.  h  p.  €T.    linige  werden 

erx^^hut  in  Phih  Trans.  N.  XXVI.  p.  4ML  »•  aOQXXMX*  p,  47S^ 
in  neueren  Sciuifutellern  Ende  ich  jedoch  keine  weitere  Nachricht 
davon. 

2  V.  JACorrn  in  G.  XXXVII.  1. 
$    Poggendorll  s  Ann.  V!f.  ISB. 

4  Biaüport's  Caramauia.  Lond.  1S37.  p.  44.  Von  einer  kran« 
nenden  Qaeiie  des  d^Hioauisckea  Jupiters  redet  i^iinius  IL  N»  Ii.  |Q3> 
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Gas  steigt  am  häufigslen  aus  einem  dürren,  steinigeD  L 
von  Muschelkalk  aufp  wo  ehemals  ein  aius  Gebäaiie  m 
iodlitcben  Pnesiera  und  Boch  aadeni  FtaerwibMra.»  im 
ond  der  Tradition  naeh  soUan  ieoe  Fener.  telioa  aialgeta  1 
send  Jahre  gebrannt  haben.  .  Der  Tempel  war  fie wölbt, 
wenn  man  den  Kissen  in  der  Mauer  ein  Licht  oeLhm,: 
antsundeta  aich  eine  Flamme,  die  sich  andeiaa  JEÜaMfl 
thaib^t  lieben  lidileielit  aasbiMaa«  loa  BodMii 

fanden  sieh  Graben,  öber  denaa  gekocht  worde.      Za  iaa 
Ende  stecken  die  Bewohner  ein  Rohr  in  die  Erde  ,  eniztd 
des  ausströmende  Gas  mit  einem  Lichte  >    und  es  brennt  a 
so  lange  I  bis  ea  aait  ainam  aiganen  Dackal  aoi^alliacfcft  «i 
Die  Flamme  IlÜbt  sich  aoeh  snm  Kalkbrennen  hanntaan*.  J 
Quantität  des  hier  ausströmen  Jen  Gases  ist  gröfser,    als  as  | 
gend  einem  andern  Orte^   und  die  i^eueranbetex  Asiens 
trachten  dieses  Fener  ab  ein  heiliges,  weswegen  vitJe 
fahrten  dahin  angestellt  und  Schlaoehat  aut  dem  auastr^tsa 
den  Gase  angefüllt,   in  entfernte  Gegenden  gebracht  wt-ii' 
Dennoch  hatte  man  stets  keine  genauere  Kenntniis  seioei 
achaffenheit.     Volta  hielt  es  für  Sampfluft,  5rüi.Liizt 
für  Wasserstoffgas  oder  eigentlicher  Kohlenstoff- Wasssm^ 
gas,  welches  nach  BaaiatAR  aas  Petrolenai  entstehe 
eine  Ansicht,  die  auch  Mknard  de  la  Grote  theilt.  lü? 
hat  dem  Mangel  unserer  Kenntnifs  dieses  Lrzengnisses  i^f 
helfen ,  iadem  er  alna  genügende  Menge  des  Gssaa  in 
verwahrten  Flaschen  nach  Petersburg  sandte,  wo  diwie 
durch  Hess  analysirt  wurde ^.      Letzterer  fand,  dafs  es  Kt-- 
lenwasserstoiTgas    mit    einem    kleinen  Zusätze    von  Napbt!;! 
seyi  welches  aus  77,5  Kohlenstoff  und  22,5  Wasserstoi  k- 
Steht.   Betrüge  der  Wasserstoff  24fi  in  100»  lo  wmde  ei  h 
die  Fonhel  CH^  passen;  der  Unterschied ' soll  auf  der  A: 
Wesenheit  von  etwas   Kohlensäure  beruhn.      Die  Tempenr: 
des  ausströmenden  Gases,   da  wo  es  nicht  stets  brennt,  f^^ 
lixvs  dar  mittleren  des  Bodens  ongefahc  glaiah,  nämliaii  ffC 


1  Lekz  fand  daselbst  etwa  20  feaeranbatende  Hinda,  S.  v.  üif 
acLOT  Fragmente.  S.  81.    Vergl.  PoggeadariTa  Aaa.  XXllh 

t  MocaisT  ia  pyioa.  Trane.  XXV.  p.  296. 

8  Bdhiburgh  New  Fhil«  leam»  N*  XLYIf.  f.  tt7* 
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d«  Gegend  von  Baka  ist  bekanntlich  sehr  reich  an  Pe* 
evxm  rmd  zeigt  sichtbar«  Sparmi  früherer  nad  aftscbeioend 
ii  foTtdlaaemdeY  Vulcanetfüti  wenn  atich  letztere  ^egenwHiw 

darauf  beschränkt  ist,  dafs  darch  die  unterirdische  Hitze 
r oleum  zerlegt  wird*  Aus  der  starken  Gasen twickeluog, 
mim  sich  dann  aoch  die  nicht  selten  in  jenen  Gegenden  sich 
geaden  vnlcanartigen  Explosionen  erklärtn.  So  erhob  s!«h 
er  «ndera  am  ^7»ten  Noyenber  1827  etwa  14  Werste  von 
i.u.  l^eim  Dorfe  Jakmali  ein  Feuer,  welches  sicli  unter  laii- 
a  Oooner  entzündete  und  erst  sehr  hoch,  dann  niedrig 
mitte  f  bis  ts  nach  24  Stonden  erlosch.  Die  Flamma  dieses 
SM  soll  bollor,  als  die  beim  Götzentempel,  nnd  das  Gas 
bst  geruchlos  gewesen  seyn*,  welche  beide  Angaben  jedoch 
ter  sich  nicht  gut  übereinstimmen* 

7)  Aehnliche  Gasynlcane  findet  man  in  Kardistan  bei 

rbela  ,  auch  zu  Chitta^ong  in  Bengalen  und  an  andern  Or- 
D  des  asiatischen  Hochlandes,  Auch  auf  Sumatra  soll  ein 
Bts  brannender  Berg  mit  vielem  Petroleum  sayn  nnd  die 
nwesenheit  des  lelsteran  arlahbt  auf  einen  dortigen  Gasvol- 

>Q  ZU  dchlieLen. 

8)  Im  Dorfe  Fradonia  im  Staate  Nawyork|  etwa  40  engl* 

[eilen  von  BufPalo  und  nur  zwei  vom  See  Erie,  gewahrte  man 
eim  Abbrechen  einer  Mühle  mehrere  aus  dem  Wasser  des 
lusess  CanadawiN  aufsteigende  Gasblasen  und  fand,  dafs  sie 
ich.  ssitsünden  liefsen*  Es  wurde  darauf  ein  Loch  in  den 
Belsen  gebohrt,    ans  welchem  wirklich  ein  übel  riechendes 

y»S  aul'jiie^,  wfichei»  mua  in  einem  Gasometer  auffing  und 
;or  Krleuchtung  des  Dorfes  mit  mehr  als  hundert  Flammen 
jenotslef  die  etwas  minder  hell  brennen  |  als  die  künstlichen 
[yasUchter«  In  einiger  Entfernung  vom  Dorfe  steigt  in  dem 
nanalichen  Flusse  noch  eine  vielleicht  viermal  so  grofse  Quan^ 
läät  auf** 

Da&  das  erwähnte  eigenthümliche  brennbare  Gas  en  vie- 
len Oileo  dtr  Erde  erzeugt  werde,  ubgleich  es  nicht  als  Gab- 


1  Gariamber  Zeltang  1828*  N.  59.  Ana.  de  Cbia».  et  Phys.  T* 
ZXXIX.  p.  425* 

2  Ediabargb  ISew  Fhiloi.  Joora.  XVJI.  p.  185.  Yergl.  YJII. 
p.  404. 

IX.  Bd*  Kkkkkkk 
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▼elbao  ▼«rthrtimt  od«t  HWlMpl  nn«  «i£  di«  ObfltflMil 

porstei^t  ond  ^M^llift  «MhrgaiMiMMii  wird,  g^t  dmm 

bestreitbar  iiervor,  dafs  man  dasselbe  ho  oft    aus  Bohrld^ 
JiaaptBacbiifili  wans        a  auf  ^klagar  stofs^n  ,  aiilant] 
QngehflanMr  M««g«  MporkonmiM  «ieh^  U«b«r  4m  «rtwi 
BraoB«»  kl  Chiaa^  iIm  auch  F^nurSmnnm  VaUkcn,  «al 
aus  ihnen  anlsteii^endie  Gasi   zutn  llei/.en  der  Salzpfanrra 
nutzt  wird,  isl  bareiu  gajradet  vrordtaK  ivomnUeine  br^Li 
Faakei  dar  Oaffmittg  das  BniaaaBft  »all«,   ao  Mtsöoi«« 
dat  Gas  nvd  artangt  sowaUan  awa  30  bia  30  Bük\ 
Flamme.    Manche  Bohrlöcher  gehen  gar  kein  Salzwasser, 
Dige  gaben  es  früher,  sind  aber  vertrockaet  uod  man  2 
ant  Ihnan  bloCi  noch  i«iaBM)>lM  Gaa,  daran  w«ida 
charaogiinittel  gagao  die  AaoiUianiiig  von  Faner  magm 
doeh  araigneta  steh  einst  aina  Bottäodang,  welche  mm* 
Erdbeben  ähnliche  Detonation  verursachte,    die  Flamm?-' 
sich  durch  Steine,    Schlamm  und  Wasaat  Dicht  erstickiCt 
naftta  dahar  ain  Taich  oaban  dem  Braonaa  ganaacht  vn^ 
und  als  dieser  plötzlich  darchslochen  worden  war,  da  ▼arvo^ 
erst  die  Menne  des  Wassers  nach  dem  Ourchstechen  des  Tehi 
das  Feuer  auszulöschen.      Auch  zu  llocky-Hili  in  OhiOi  * 
San  Erie«  bohrte  man  anf  Salz,  ond  wirkhch  atrdmto  aaii^ 
Fufa  Tiaia  Salawassar  ans,   naeii  einigen  Standon  abari^ 
aich  ans  der  Oeffnung  eine  grofse  Menge  Gas,    welches «i' 
\Volke   bildete  und  nach  zufälliger  Entzündung  Alles 
verbrannte^.     In  jener  Gegend  sind   die  SalzqQalian  io 
Regal  TOB  ausströmendem  brennbarem  Gase  begleitet  oai  ^ 
glaubt,  dafs  dieses  Gas  das  Saltwasser  cn  hebeo  diene, 
manchen  Bohrlöchern  wird  ^ar  keine  Salzsoole,  sondern  i>'- 
Gas  erhalten,    wobei  auch  Spuren  von  Patrolaom  voi^ 


1    S.  Art.  Quellen.  Bd.  VIT.  S.  10^3.     EdioborgTi  NVw  PK 

Joarn.  XV.  p,  108.  Die  Orte  Jeoer  SjUibrannea  haben  (ol$tf^ 
Lage: 

Kia  -  Tin  -  Fu  101°  29  p»U.  U  29«  27'  uikdi, 
\oviüg~  Hiau    ......    112     7  —  29    SS      —  — 

Oa-Thoung»  Khiao  112   11  29  33  

Wei- Yuan-Hian     ...  112   12   —   ~  29   38      —  - 
Ver^l.  Jon.  LaoTiar  in  Wiener  ZaiUahrift.  Tb.  VJI.  ' 

2  Aat  TransacHena  of  tba  Pbil.  See«  Of  UmfyoHK  in  MaNfl^ 
New  Pbilos.  Joarn.  N,  Tili;  p.  401, 
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men^  Äis  der  Graf  Poacia  tn  Gejarine  im  Districte  von 
CoaegliaBo  arteftische  Braunen  bohren  liefe  ^  etltfaite  tne  dem 
Bobrlodit«o0  Menge  Gis,  welches  fengnUndet  wafde  nndl 

mebrii»  Standen  anhaheiid  mit  einer  starken  Flaui nie  biannte*. 
Auch  io  der  Salme  zu  Kheina  in  der  Grafschaft  Tekienbarg 
ist  fise  QaeUe,  der  sogeneonle  f^yindbrunnm,  ans  welchen 
stm  entaiadliehes  Gas  sfrtfoit.    8eit  mehr  als  swancig  Jahren 
wird  dasselbe  (Jnicli  zweckjnäfsige  Vorrichtungen  des  Saünen- 
Inspector«  Hateus  zum  Erleuchten  und  zum  Heiaeo  gebrancht^ 
iodea  es  mit  «iifer  hellen  wcHsen  Flannie  brennt.    Sein  spec  ' 
Gewicht «itds 0,66  angegeben,  tii»d  tw  soll  mh ^twas KohleO'- 
säQre  uod  eiwasSchwefelvvassersioilgas  verunreinigt  seyo^.  Daf!i 
in  einer  Sorte  Steinsalz  entaündliches  Gas  ei rt geschlossen  ent- 
lalten  mff^  welches  dnreh  Anflttsang  desselben  im  Wesset 
Entweicht,   ist  eine  interessante  neuere  Entdeckung;  übrigens 
Ursprung  des  in  so  ungeheurer  Menge  aus  der  Erde 
o/steigeodtn  WesserStofTgeses  ohne  Zweifel  ita  der  Zersefzang 
H  Wasssis  oder  noch  wihrscheiidicher  des  Petroleans  211 
rchen« 

XJogleich  fMthselhafteri   als  diese  Feuer,  sind  diejenlgen|t 
!e  ia  Verschiedenen  Gegenden  xxk  gewissen  leiten  zom  Vor* 

hein  liommen  und  Llols  leuchten,  ohne  zu  brennen*. 
iiSKGBS  erzählt  von  diesen,  wie  sie  in  der  Gegend  von 
ka  saweiien  beobachtet  werden,  Folgendes»  Nach  warmen 
irbsfregen ,  bei  schwüler  Luft,  stehn  xu weilen  die  Felder  der 
agegend  in  Tolleo  Flammen.  Zuweilen  scheint  es,  als  rolle 
Feuec  in  grofsen  Massen  vom  ßerge  herab,   zu  andern 

1  Aon  ttUhnan'a  Atter,  loeni«  T.  X.  p.  9.  in  Sdinburgh  Joural 
N.  IX.  p.  189. 

2  Aus  Osservatore  Triestitio  1833«  Juu.  8.  iu  Baomgartner's  ZeiU 
ifu   11».  II.  S,  234. 

3  JEdinburgh  iSew  i'hii,  Jouru,  N.  Vlll,      40^  Poggendwff'» 
VII.  132. 

I  Ich  eriunere  mich  gelesen  7X\  hu^jen,  daTs  in  Ungarn  zuweilen, 
tatlich  in  Vi«h&lüilen ,  Fiammeu  aus  der  Erde  kommen,  die  drm 
grölten  Scfareekea  verortachao^  aber  «iohtsüiidea«  Auf  gleiche 
e  erzählte  Lambert  dem  Geoifhoy  St.  Hilaiiik  ,  dal^  einst  aof 
&ct»losse  MaroUes  bei  Goulommiera  dae  bei  Tage  sichtbare,  helU 
lettde  Flamme  aoi  der  £rde  kam,  einen  ganzen  Stall  erfüllte 
groraen  Schrecken,  aber  keben  Schaden  aniclehietei.  8..  Fvcriep 
iMU  Uhu  XXXi.  8. 
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Zeiten  yertlfiit  «i  leiae  Stelle  nicht     Dattil&e  sinket  wUm 

man  empfindet  darin  keine  Warme,   trocknes  Gras  und  Scliüj 
Verden  nicht  verbraoot,  und  doch  sieht  mao  das  Feuer  di^km 
Uch,  bloCi  dmeh  «inen  bläulichen  Schmn  nntcnchiedM»  M 
troeknen  Ottwinda  kennt  man  das  Ph&nomen   mche,  \m 
dunkelwarmeo  Nachten  dagegen  ist  es  am  stärksten  in  d« 
Ebenen  und  die  ßerge  ragen  dann  dunkel  über  dasselbe  efa| 
per»   Die  Tbiere  der  Caravanen  erschrecken  hehig  wt  deal 
selben,  es  danert  aber  blob  bis  in  die  vierte  Stonde  Am 
Nacht.    In  hellen  Nächten,         im  October  bei  IfondscbnJ 
verschwindet  das  Feuer  in  der  Ebene,    erleuchtet  aber  ^4] 
Berg  spitzen  des  Kaukasus  im  Oslea,   wenn  man  düase  rei 
Schirwan  anS|  wesUich  von  Bahn,  erblickt,  nnd  nm  aMMtn 
steht  der  Berg  Sughduku  (Berg  des  Paradieses)  in  dictn 
praclitvollen  Feuer,     wovon   man  ia   der  Ebene  cichts  we:!:, 
in  Ungarn  sollen  diese  i:*euer  sich  zuweilen  zeigen,    aach  n* 
det  V«  Humboldt^  von  solchen  Fenem  in  Cumana,  wakH 
hauptsächlich  des  Nachts  sichtbar,  sich  aus  der  Bide  nn  atki» 
ben  scheinen,    aber  selbst  das  dürre  Gras  nicht  entzUod^ 
Hierhin  gehört  ohne  Zweifel  auch  die  Erscheinung ,  welche  Ae: 
K.  K.  Gärtner  Carl  Ritter  auf  dem  Rucken  eines  sttUn  I 
Kalkgebiigas  im  Norden  der  Stadt  Gonairei  auf  Hayti  beo^  | 
achtete  nnd  auf  folgende  Weite  beaehreibt^.     Am  t6tta 
bruar  1821   g^g^n  3   Uhr  Nachmiltjgs  erblickte  er   auf  c'^ 
Kamme  dieses  etwa  800  Fufs  hohen  Gebirges  ein  tUocfars 
und  Dampfen^  welches  iich  anfangs  an  etwa  10  abgnsoo^ 
tan  Stellen  seigte  nnd  gerade  in  die  Luft  ging«     In  der  fd- 
genden  heiteren  und  mondlosen  Nacht  wurde  dieses  Schau- 
spiel majestätisch I  denn  es  erschienen  mehrere  Feuer  von  der 
Gröfse  einer  Licbtflamme  bis  sn  6  Fnls  Höhe,  vaniche  baU 
anf  der  Brde  hinlielen,  beld  abwechselnd  verkliehton  und  nck 
wieder  entxUndeten.     Die  Farbe  der  Flamme  war  gelbDch, 
roih  und  röihlich  und   die  Erscheinung  blieb  sich  wahreti 
der  ganzen  Beobachtuog^eit  bis  3  Uhr  Morgens  stets  gUick 
Die  Neger  berichtalen ,  dafs  diese  Feoer  manche  Jahic,  ji- 
doch  nnr  einmal  nnd  «war  in  der  trockenaten  Jahresseit, 
sehn  würden*    Nach  ihrer  Meinung  bewirke  die  damals  st£ 

1  fieise«,  Deetsaha  Veb.  Th«  f.  4M.  i 
%  Wiener  Seiticlirift  Th.  m  8.  S8A.  I 
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levdft  DUm  «m  V«rbc«iia«i  in  wabi enl  R«gmptf^e 
^mIis«md  PBaoztn.     Den  Ort  diem  PliSnomens  genraer 

untersuchen  wurde  dadurch  gehindert,  dafs  Ritter  I:eine  , 
BigOttte  Stelle  äaden  konnte  ^  um  bei  den  steilen  Abhäa« 
n  de«  Beige«  auf  leioe  Spitze  zu  gdengen»  Die  Hjrpothese, 
»oscli  man  diese  Flemmen  you  entwickeltem  phosphorhelti- 
m  Wasserstoilgas  ableitet ^  ist  zwar  plausibe]|  aber  nicht  über 
s  KiowenduDgen  eihabeo« 

An  dieie  Eiaeheinnogen  schlieCst  eich  eine  andere  die 
er  wobl  ohne  Zweifel  sa  eioer  verschiedenen  Cbsse  gehört, 
milch  die  des  brennenden  Berges  oder  Hügels  im  Gebiete 
r  Mur&atarskischen  Baschkiren,  welcher  im  Jahre  1767  vom 
ilse  gettofien  sich  entzündete  und  noch  brannte ,  als  Pal-> 
IS  im  i.  1770  ihn  beobachtete.  Ohne  eigentliche  yulcani- 
he  Ausbruche  rencht  und  dampft  der  Berg  stets,  der  Schnee 
htnilzt  auf  seiner  Spitze  sogleich  weg,  die  heifse  aus  dem- 
dben  aufsteigende  Luft  iiecbt  nicht  nach  Schwefel,  und  wenn 
SO  die  Ursache  iil  Terbrenaendea  Steinkohlen  liegt ,  wie  dar- 
os  wahrscheinlich  wird,  dals  das  Feoer  stets  tiefer  hinabdringt| 
>  müssen  diese  keinen  Schwefel  enthalten,  oder  es  verbrennt 
ort  nur  Pelroieunj  oder  irgend  ein  antlerer,  keinen  Schwefel 
nthaltender  Brennstoff^  Auf  jeden  l^ali  gleicht  dieser  Oa 
ler  Besehfeihang  nach  vollkommen  denen,  wo  sich  erweis* 
icli  unterirdische  hreanende  KohlenlUftse  befinden,  deren  hier 
tinige  genannt  werden  mögen,  weil  man  tiie^e  Phänomene 
ikänfig  zur  Erklärung  der  vuicanischeo  zu  benutzen  suchte, 
ovosn  sie  aber  nicht  geeignet  sind,  weil  schon  ea  sich  die 
erforderlichen  grofsea  Leger  brennbarer  Stoffe  nicht  in  solche 
Tiefen  gesetzt  werden  können,  wo  sich  die  voleanischen 
Herde  belinden,  und  aufserdem  aucli  beide  Phänomene  sehr  ' 
von  eioander  verschieden  sind.  Steinhohlen  -  oder  Braunkoh- 
lenflmze  brennen  anhaltend,  ruhig  und  sehr  gleichmärsig,  ohne 
periodischen  Wechsel  von  Rohe  ond  Thärigkeit,  und  man 
sieht  nur  die  Folgen  einer  holieren  Bodentemperalur  dieser 
Sielient  so  wie  atifsteigenden  Hauch  mit  Dampf,  aas  weichem 
rieh  meistens  Stoffe  niederschbgen,  die,  nach  Ortlichen  Bedia* 

guogen  verschiadea,  ia  einigen  Fällen  der  Untersachnag  sehr 

1  Jem.  de  Ph^  T.  XXU«  Breialak  Inalit.  GeoK  T.  üh 
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Warth  itodL    Lvtilim  iH  nioMMliok        Ml  bei 
ksiitittii  hrmmvodmi  8teifikoMeiifl9ts«  itttMit  Duffiveikr 

Saarbrück'icheii,  welches  nach  Habel's  Berichte^  ungefahri 
1660  darch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Hirten  in  Brmod  d 
jieth  und  bis  diäten  Äogtobüok  fortwiihrend  g«iinuuit  M 
A«hnlieba  Erdbränd§^  wie  ttMH  tle  gleiehfdb  an«!,  ib^ 
man  bei  Creusot  in  Frankreich,   wö  BsBretAK.  ettten  Sltr 
kohleogang  seit  mehreren  Jahren  ruhig  brennen  sah,  ta 
Galere  am  Ausflufs  der  Rhone ,  wo  neob  Pataiv  das  Fns 
jebrlieli  eine  Menge  Koblen  veMlirt;   mi  New-S«iMlnii| 
England  wurde  noeh  kürslioh  ent  der  Hiiae  der  Obeffiej 
auf  den  unterirdischen   Brand  einer  Steinkohlenlage  gescM* 
sen^;  ein  üraunkohlenflöts  zu  Epterode  am  üabichl» w^ldf 
Kurhessea  brennt  eeit  fest  swei  Jehrhnnderlen )  der  Brand 
Zwickener  Schwerzkoblengebirge  aoU  eeholi  im  J*  lOM 
standen  seyn  ,   als  der  General  Borky  jene  Stadt  besetzte 
man  absichtlich  Feaer  in  die  Minen  warf.      In  [jöhmeR  b 
den  eich  mehrere  lolche  Orte,  aemenUich  zu  MiienQ^^  m 
nofMIeadsten  ist  eber  die  breaneade  Steiakobleamliin  sa  ii^ 
cemari  bei  St.  Etiesne  in  der  Däb^hitt^^  ▼im  welcher  eis 
eher  schon  in  Nachrichten  aus   dem   14ten  Jahrhundert  g<f^ 
det  wiid^y  und  häufig  findet  man  solche  Erdbrände  in  Ra4» 
Jand ,  aamentlteh  bei  Reval^i  am  Plaaaa  JarittaM  im 
aehen^,  Im  Sehiefer  am  Flnsae  Tom,  ia  Tsebomiiacih  mm 

Tomsk   und  in  der  Nahe   des  Flusses  Sswaga®,       Es  Tji^ 
nicht  schwer  fallen,   noch  mehrere  Orte  namhaft 
wenn  es  der  Mühe  Werth  wäre,  tle  atifaataohea  9« 


1  Lichtenberß's  Magaz.  Th.  T.  S.  127. 

f  Edinburf^h  Jonrn.  of  Sc.  New  Ser.  N.  Vf.  p.S64, 

8  T.  GuTj  nn  Beschreibang  des  Zwiekeaev  flohirarak^oMee|iMp 
«es.  Zwickau  löM.  8.  81.  '  I 

4  Hross  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Th.  III.  8.  48S.  , 

5  BownABOY  in  IMrfau  d«  i*Acad.  1765.  p.  989. 

6  G.  XXVn.  3*2.  I 

7  Auswahl  der  Abhaodl.  der  Petenb.  dlcoeom.  GetelleaMt  Ti 

HKS. 

8  AUgem,  Nord.  Anaalen.  Th.  11,  S»  400. 

9  Veigl.  Stiftt  über  die  Sntaüedvng  der  BraoolroblenfljBlie  H 
WealeiwaldM  ia  r.  Leoahaid  Tatebeabeeh.  Tb.  XVfI.  8.  49$, 
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0,  Ifeifse  Quelleiu 
MI      att  ^btt  Ortttt  it»  BrAe  smii  VbisokiA  %oib* 

BicnJeD  Thermen  ihre  höhere  Temperatur  der  inneren  Erd- 
wärsie  TerdvDkea ,   ist  in  neueren  Zeiten  hauptsächlich  durch 
G.  it8o«Mr^.  wohl  «arstr  Zweifel  gesetzt  worden.  MerkwiMig 
iitfa  -diiier  BeBiAaog,  wei  FoRBve^  Sber       heifeen  Qoel* 
len  in  den  Pyrenäen  berichtet,    indem  er  nach  Campehdos 
anlührl,  dafs  namentlich  die  Source  de  la  Jhine  zu  Bagn^ret 
de  ImImi  bis  1755  Icelt  wer,  nach  dem  Erdbeben  ra  Liat«» 
bon  aber  ein»  Wäme  t'on  51°  C*  zeigte,   und  daft  nach 
Cairdiier  sich  ähnliche  Resultate  auch  an  andern  Orten  er- 
;^eben  haben       Hesfae  Quellen  kommen  vorzagswaiae  aoa 
Ufgebirgü  da.  Wo  dfei«  an  andere  Felaart4in  grenzen.  Von 
dieaam  6«genstande  im  Allgemeinen  kann  hier  aber  die  Rede 
Hiebt  St^,   sondern  die  Untersuchungen  beziehen  sich  nur 
Nif  diefenigen  heifieli  Qm^lan,  die  afwalalioh  ein  £tsaagnib 
mll  tbäti^er  Vntoana  amd. 

Vor  allen  andern  Gegenden  ist  Island  reich  an  solchen 
gellen  I  dia  anchTon  Tielen  Reisenden  beobachtet  und  beschrie* 
mn  worden  afnd,  namentlich  dorch  SrAiiLii^  nnd  Andere.  Eine 

rofse  Menge  derselben  befindet  sich  nach  lltxnEftsoN*  an 
er  Grenze  der  sogenannten  Wüste,  an  der  ÖteÜe  ,  die  Uwe* 
2W€$Ur  oder  Ebene  dar  haiban  Qoallen  genannt  wird*  Der 


X  Die  Wärmelehre  das  Innern  ensevs  Brdkö'rpera  v«8*w*  Lfipsig 
S7.  a.  O.y  wo  aaek  die  Literatar  ^faadeo  wird.  Vargt.  Art* 
leileR.  Rd.  TÜ.  8.  1075. 

t  mioa.  Trane.  1589.  P.  Ii*  p.  595« 

8  Bie  kalten  Sfiaeriiage  haben  neeh  der  obeie  angegebenea  Tlie»* 
^Jeichfalla  ioalgen  ZoaamiDenbaDg  mit  erlosobeneB  odernoeh  breOi* 
ifTrn  Voleanen  ,  und  so  ist  es  dann  ualurlich,  dafs  deren  nicht  wenige 

i&laini  gefandea  werden.  Macken/.ie  Reise  durcli  die  Ins.  Island, 
ttsche  Ueb.  Weini.  1815.  8.  492.  nennt  als  von  iiim  auf  dieser  In«» 
u II ter»iichte  kalte  minpralisrhe  Orielleo  die  ZQ  6tadarhaun,  eine 
haicij^e  kohlensaurf  ,  die  OelLüda  oder  Albrunncu,  eine  kohien- 
-e  ,  die  bei  iiaudimels,  die  zu  Lysirhuis,  welche  Kohieasüarey 
felis.  Kalk,  Soda  und  KochsaU  entbält,  die  zo  Huderstad,  unge- 

die  nämlioben  Beatandtbeiie  and  noch  etwas  Thonerde  enUiaU 
o.  f.  w. 

4:     Bibl.  Britana.  T.  IV.      SAS.  080. 
S    Jeland.  T.  II.  glS. 
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Djstrict  war  ursprünglich  ein  Morast,  die  Oberfläche  hat  uch 
aber  durch  stete  Anhäufung  des  Sinters  aus  den  Quellen  er- 
iiKitil»  An  «ian  Stelle  eind  neben  einander  acht  QoeUcn  ak 
ftetf  siedendem  W^nmtf  wekliee  jedoch  nicht  ia  die  Hflii 

springt^  an  einer  andern  sind  solche,  die  zuweilen  iootaineo- 
artig  springen I   bei  allen  aber  findet  man  die  maDoigfaltigstea 
Inhrastiningen«  An  merkwürdigsten  ist  der  Auichroim  od« 
hriillende  Berg^   welcher  nm  eo  mehr  Erwühoiug  yerilieBli 
als  nur  wenige  Reisende  diesen  District  besucht  haben.  Xü{ 
einer  etwa  4  ^uls  betragenden  Erhöhung  von  erhärtetam  Bo- 
los  ttrUmt  em  einer  Oefinnng  etetf  Dampf  mit  einem  GsiJIii^ 
welches  dem  eines  grofsen  Wasserfalls  gleich  kommt  Bis* 
eingeworfene  Steine  werden  hoch  emporgeschleudert,  und 
Toben  Yermehrt  sich,   wenn  man  eine  Stange  hineinbna|L 
Von  einer  benachharten  Höhe  gewählt  man  mne  merkwnrdip 
Xle^elmafsigkeit  der  Explosionen.     Der  brüllende  Berg  gidl 
gleichsam  das  Signal,  dann  folgen  schnell  die  gröEseren  Quel- 
len nnd  sogleich  die  kleineren  |  indem  ans  eilen  dicke  DanpiF 
wölken  aufsteigen  *ond  die  Fontainen  abwechselnd  spriogea. 

Hit  dieses  etwa  5  Minuten  gedauert,  so  tritt  ein  plötzlich« 
Stillstand  von  etwa  2  Minuten  ein ,  und  dann  begioot  dal 
Scheaspiel  aufs  Nene.  .  Hacsliisib^  sah  im  Thale  Aeikholi 
einen  Htigel  mit  etwa  16  heiben  Quellen,  alle  kochend  ml 
das  Wasser  emportreibend.  Zwei  derselben  wechselten  r.- 
gelmüTsig,  indem  die  eine  anfing,  wenn  die  andere  aufgeliofl 
hatte,  jene  sprang  etwa  4^  Minuten  lang,  diese  3  MinoMBi 
heide  bis  tat  Hohe  von  12  bis  15  Fufs,  ohne  dafs  nehm 
Grund  dieser  Kegelmafsigkeit  auffinden  iiefs«  Hkmdeilsoi  tCj 
wähnt  diese  Quellen  gleichfalls  mit  dem  Zusatse ,  da£i  SHI 
sie  an  .einem  Bade,  dem  bekannten  Snorra^Zang-  (Sncoi 
Bad),  benultt  habe.  ' 

Die  bedeutendste  Fontaine  siedend  heifsen  Wassers,  ^ 
es  überhaupt  und  auch  auf  Island  giebt,  ist  der  Geiser  ^ 
sind  die  Geiser^  denn  es  giebt  mehrere  an  deraelbea  Sldl 
und  aufserdem  werden  auch  andere  Sprin|0i'Linnen  mit  h 
sem  INamen  belegt.  V^on  ihnen  redet  schon  Sajlo 
»ATI0V8  in  seiner  Vorrede  cur  Gesjchichte  DännoMriks,  ' 
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ACKBVziB^  snoht  ^as  Schautpiel,  weichet  iie  Erbieten,  zn 

rrsiDoUcheni  obgleich  er  versichert,  dasselbe  sey  so  grofs-« 
es  sich  weder  beschreiben  Doch  zeichoen  lasse, 
labetoodere  erwähnt  «r  die  intereeieDteD ,  so  tehnell  erfoi« 
•nden  UebertittTeraogeD,  indem  selbst  tum  Thell  noch  griu 
ende  Pflanzen  theilweise  in  Stein  verwandelt  worden  sind.  Die 
'essperatnr  der  isländbchep,  heii^en  Quellen  ist  in  der  Kegel 
iolii  unter  87"  ,  der  Geiser  and  Strockr  aber  haben  Siede« 
itze,  ond  tibersteigen  dies«  noch»  wenn  der  Wasserdruck  es 
uläfst.  Die  bedeutendsten  heifsen  Quellen  befinden  sich  bei 
>kalüoU  unweit  Haukadal,  zwei  Tagereisen  vom  Hccla ,  wo 
ii0  UOBgebenden  Eisberge  bis  in  die  NYoIken  reichen.  Unter 
itwn  50  Quellen  daselbst  ist  der  eigentliche  Geieer  die  stärk« 
>te.  Sie  ipriogt  ans  einer  mit  fielen  Stalaktiten  erfüllten  kreis- 
runden Hdhre  in  einem  Bassin,  dessen  Massen  verschieden  an- 
gegeben werden.  Nach  Hc^tdehsoh^  ist  die  Röhre  79  eogU 
FaSs  tief,  bat  8  bis  10  ^»  in  Durchmesser  nnd  ist  nach  oben 
nrwoiterti  die  Dorohmesser  des  Bassins  aber  betragen  46  und 

56  Fufs.    JoHV    nAHiiow*,    welcher    die  Gegend  im  J.  1834 
besuchte^  giebt  die  Uimeoiionen  anders  an.      Hiernach  sind  , 
dio  Durchmesser  des  Bassins  65  und  52  engl.  Fufs  bei  einer 
gHlfsten  Tiefe  von  4  P««  die  der  Oeffoang  aber  18»25  und  16 
Fufs,  doch  verengert  sich  die  Röhre  nehe  unter  der  Mundung 
bis  zu  10  oder  12  Fufs  und  hat  eine  Tiefe  an  einer  Seife 
von  67»  to  «iner  endem  von  70  Fnfs.   Die  Inkrustirung  ist 
wie  polirt  und  so  hart,  dele  Baeeow  vergebens  versuchte, 
itiit  dem  Hammer  ein  Stiiok  absnschlagen.     Der  Äbflnls  der 
Quelle  ergiefst  sich  in  den  Hiiit-au  oder  weiften  Flufs,  des- 
teii  Ufer,   so  wie  die  Umgebung  des  Bassins  und  der  Ab« 
flnftiittM,  mit  den  feinsten  Kjystailen  von  Kieselsinter  aber« 
zogen  sind.    Das  Wasser  im  Bassin  des  Geisers  nnd  in  son- 
nigen Ansammlungen  hatte  eine  Temperatur  zwischen  82®  nnd 
040  c.  und  schien  nach  etwas  Schwefel  zu  riechen,  aliein  Faba- 
9AX  &ad  bei  einer  milgebrecblen  Probe  keine  Anzeigen  von 
^rbendenem  SehwefeL    Die  vielen  kleineren  Fonteiomi,  im 
Allgemaioen  gleichfalls  Geiser  genannt ,  untix  denen  der  grob« 


'  1  BbeDdaielbtf.  S.  tTt» 

2   Island.  T.  I.  p.  9t» 
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Oaiter  stell  bw  *1t  d«r  Torzü^Üqliste  henrortlmi , 

verschiedenes  Verhalten,   indem  aus  einigen  blofs  siedeo^ 
iser  Dampf  aufsteigt ,    bei  andere  das  Wasser  io  eioer  Ti 
voll  mahreren  Fuft  hlfrlMir  siedet ,  wieder  bei  andern  bis  m  i 
OberflSche  reicht,  ohne  Ubersnfliefsen,  nnd  bei  wengead 
wechselnd  fSlIt /steigt  und  selbst  foatainenartig  bis  zu  etlidi 
Fufs  in  die  Höbe  springt.      Während  der  Zeit,    als  hihM 
lange  auf  den  Ausbrach  des  Geisers  wartete ,  warfen  sooe  h 
gleiler  in  eine  wenig  entfernte  Oeffbnng,  die  Bichl 
über  den  Boden  hervorragte  nnd  in  deren  Tiefe  ma  Gl 
rausch,  wie  von  siedendem  Wasser,  gehört  wurde,  eine  M'sj 
Rasen,    Steine  und  Torf,   worauf  plötzlich  eine  Fontaioei 
tehreckUehem  Getöse  bis  sn  einer  Höhe  von  60  bis  70 
Fttfs  in  die  Höhe  sprang,   alle  diese  Oegenstinde  Jnnif 
schleuderte,    so  ungefähr  10  Minuten  tobte,    dann  lata 
das  Wasser  wieder  einsog  und  zum  früheren  Zusttode  ^ 
Siedens  in  beträchtlicher  Tiefe  aearüclLkehrte.     Ebenso  bnt^ 
ten  auch  Mabhue  nnd  SMne  Begleiter  naeh  aehrtig^« 
geblichen  Werten  den  Stroekr  dardl  hineDsgeworfene  Sbf 
2um  Springen,  wobei  der  Wasserstrahl  eine  Hrthe  voofiO^^ 
erreichte^.     Aus  der  Vergieichung  der  sich  mehrendto  6c 
echreibnngen  der  Oeiser  geht  mit  grofser  WefavscheialicUs 
hervor,  dafs  Verschiedene  CanHle  iich  mit  der  Zeit  vtnUof^ 

oder  unthalig  werden,  andere  dagegen  neu  entstehen,  weilwS 
spätere  Reisende  die  von  früheren  gesehenen^ootainea  ib^ 
beseichneten  Orten  nicht  wieder  finden. 

Die  Explosionen  des  groben  Geisers  erfolgen  niete  0^ 
knrsen  Intervallen,  noch  viel  weniger  findet  bei  ihnen  ein- 
geimärsig  periodischer  Wechsel  statt,  vielmehr  mafste  Ba^^« 
fast  drei  Tage  warten,  ehe  ein  Ansbroch  erfolgte,  suu  ^ 
andere  Reisende  des  Glück  betten,  denen  mehierey  ia  kszff 
Zeit  enf  einander  folgende  na  sehn.  Znweifon  sieht  iidi  ^ 
Wasser  tief  in  die  Röhre  zurück,  so  dafs  der  Schall  fi*i 
Auffallen  eines  hineingeworfenen  Steines  erst  nach  etü^ 
Secunden  gehUrt  wird,  «nd  das  Bassin  ist  dann  trocfcasi  ' 
dafs  man  sich  der  RtfhrenmSnduog  gane  nMhem  kane^  ^ 
unterirdisches  Gettfse  wird  unterdefs  ohne  Unterbrechuog 
hört,    und  wenn  dieses  zunimmt,   steigt  das  Wassel  ia  ^ 

  I 
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Ihr«,  lauft  über}  füllt  das  Bassin  bis  zum  Ueberlaufen  des* 
Iben 9  wob«  sawtil««  ein  oder  etliche  MeU  ei«  fanlaioeiiw 
igM  Anfsprlogen  bis  ta  cwei  oder  vier  Fofs  Hohe  und  wohl 
rh  höher  statt  findet,  worauf  das  ^^'asser  sich  wieder  in  <3ea 
hiand  zoxückzieht  und  der  aofäiigUche  Zustand  wieder« 
hrt«  Den  heftigen  Explosionen  gehn  iiw  Begebenheiten 
»ich falb  Tonns,  mir  sind  de  heftiger,  nunentlieh  in  das 
t  er  irdische  Getöse  stärker  ^  und  das  Aufspringen  des  in 
impf  gehüllten  mächtigen  Wasserstrahls  erfolgt  überraschend 
booli«  KiTO  von  NtonA^  nofste  eich  beim  Anfange  die«^ 
I  ntnrken  Getöses  sebnell  entfernen  und  sth  denn  eine  mäch- 
te OaropfsÜole  mit  einer  eingeschlossenen  Westertlaie  pfeif- 
mell  bis  80  oder  90  Fufs  emporgeschleudert,  wahrend  ein- 
lon  Massen  bei  weitem  hoher  stiegen  und  io  Bogen  seit«« 
Irin  geworfen  Wnrdenf  Bald  senk  die  Siole  aoi  die.  Hälfte 
rnr  Htfhe,  die  Dampfwolke  entfernte  sich,  der  mesnve  Was- 
rstrahl  zerspaltete  sich  oben  in  zahllose  Zweige  ixad  iiel  als 
meir  liegen  herab. 

Dan  Dicke  des  emporgeschleuderten  Wesserstrahls  wird 
smlioli  einstimmig  2n  10  Fn(s  Darchmester  engegeben ,  die 
•;lie  dagegen  ansnehmend  verschieden«  Nech  Uvo  vom 
notft  gaben  die  Einwohner  die  grofste  Höhe  zu  360  Fufs 
,^  er  selbst  aber  mals  1772  nur  92  Fufs;  OLArsfis  und 
yrmMMM  bestimmen  gleichfalls  die  gröftte  Hdhe  sn  360 
iCs;  Sir  Jonv  Stavlit  fand  1760  miltebt  eines  Qoadran- 
n  96  Fufs;  Dr.  liooKEn'  nennt  in  runder  Zahl  100  Fufs; 
HL5BM  ^  will  1804  unter  mehreren  mieder  hohen  einmal  212 
ifs  gesehn  heben ;  Mac&kvsib  schätzte  1S09  die  Höhe  nur 
i  90  Fofs,  HfSDBESon  1618  »or  sn  70  nnd  einmal  hdch- 
•ns  zu  100  Fufs,  Kboo  Nidda  1833  auf  80  oder  90 
jül*  Barrow  bestimmte  sie  1834,  wie  er  meint,  sehr  ge- 
lU^  nn  80  Fufs  und  nimmt  daher  aus  den  glaubwürdigsten 
essnogea  80  Fnl^  eb  mittlere  üdhe  en»  Die  Urseche  die« 
r  so  bedeotenden  Ahweichnngen  liegt  snerst  dann,  deft  die 
eisten  Bestimmungen  auf  einer  Schätzung  beruhoi   die  um 

1  Aai  Kastner'a  Archiv.  Th.  IX,  S.  847,  io  Edinburgh  New  Piiü. 
«rn.  N.  XLIII.  p.  90.  N,  XLIV.  p.  220. 

2  HanH'chrifU.  Mittheil.  an  Bakrow  ia  dessen  Visit  cet,  p.  200L 
leb  in  Bibl.  Bnt.  T.  LVil.  G.  XUX.  IdS. 
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so  nnsiclierer  ist,  |fi  weniger  irgend  ein  bleibender  Bebn 

Gegenstand  in  der  NShe  einen  festen  Anheltpaocl  dm  HUli 
besÜmmUDg  für  dieses  vorübergehende  Ph.inomen  gew2f 
molserdem  aber  ist  der  Wasserstrahl  in  eine  uoermeijk 
Dampfhiille  eingefchlossen ,  welche  sehr  hoch  attCsteigt  d 
die  vom  Strahle  selbst  erreichte  Höhe  scbeiobM 
macht.  Endlich  ist  sicher  die  Höhe  nicht  iederzeit  ^lek 
Qod  manche  Beobachter  waren  yermuthlich  in  dieser  Beiit 
Jiong  mehr  begünstigt,  wobei  es  anlserdem  sehr  daieviii 
Ibommt,  welchen  erreichten  Ponct  man  als  die  litfaerst«  Gm 
annimmt,  denjenigen^  welchen  der  volle  massiv-e  W«!«* 
atiahl  erreicht ,  oder  diejenigen,  bis  wohin  einzelne  Thu 
«nporgeschleudert  werden«  Ein  solches  Aufniegen  einzebi 
Wasserpartikeln  geht  namentlich  aas  der  i&eichnuDg  hcm; 
welche  OahSV.v  entworfen  hat,  und  es  w8re  daher  m^g^^ 
dals  unter  mehrerfn  von  ihm  beobachteten  Explosionen  k 
einer  ungewöbniich  starken  diese  nebat  dem  umhülieD^:^ 
Dampfe  die  von  ihm  angegebene  Htfhe  von  212  Fols  emidr 
hätten.  Dieses  übersteigt  indefs  die  kühnste  Phantasie  so  lek 
dafs  es  immerhin  als  ein  uniibersteigliches  Maximnm 
kann,  nnd  man  darf  daher  im  Mittel  bei  einer  Höhe  woo^^ 
bis  100  FuIj»  stärksten  Äasbrüchen  sngehtfrig  mk 

bleiben.   Mackivz»  giebt  an,  dafs  nach  dem  Wasieimd^ 
vfohl  30  IVlinuten  lang  eine  DampfsÜtile  emporsteigt,  &^ 
Wind  ni^ht   zu  beugen   vermag   und    dorcii  we 
Steine  emporgerissen  werden.    Inwiefern  es  gegräodel  ist|  ^ 
die  Geiser  bei  den  Erderschütternngen  von  1783  an  86^ 
abgenommen  haben,  durfte  schwer  an  bestimmen  seyo. 

Die  Lage  der  vielen  einzelnen  Fontainen  siedendpn  ^V:' 
fers  neben  dem  eigentlichen  groiseo  Geiser,  die  von  den 
sehiedenen  Reisenden  angegeben  werden ,  wird  erst  lüardoit;i 
die  Ansicht  des  Grundrisses,  welchen  Babrow  tob  der 
zen  Gegend  mitgetheilt  hat.    Ueber  den  am  lindsten  bekas:' 
ten  sogenannten  grofsen  Geiser  mit  dem  ßächeiciien ,   woßt , 
das  über  den  Rand  des  Bassins  steigende  Wasser  in  den  ve 
Isen  Flnfs  abfliefst,  findet  kein  Zweifel  statt.  Nordnordnt^ 
lieh  von  ihm  liegt  der  hriillende  Geiser  (^Roaring  Gey$er  niA 
Bakhow),    in  dessen  Röhre  man  unter  dem  aufi»tei^eDdf:j 
Dampfe  ein  stetes  Toben  hört.    Früher  war  dieser  eine  mÄs^ 
tJge  Fontaine  I  durch  das  Erdbeben  von  1789  erhielt  er  ebf 
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•Ine  jttzig^  ßeschaifenheit,  und  entstaed  gtatl  dessen  d«r  f 
trcdbt^  WtstHeh  vom  grdfiieii  Gtfser  liegt  ein  fegeBwirtig 
Lhifldtff  wekhtit  Bakaow  fSrdrAstrPa  neuen  Gmerbdr, 
nd  erwas  entferot  von  diesem^  genta  westlieh  vom  grofsen, 
egt  der  jettt  sogenannte  neue  Geiser  oder  der  Strockr,  und 
erat  der  grobe  Strockr,  zum  Unterschiede  des  südwestlieh 
on  ftiB  fiegeodflii  hUinm  Siroetrf  Ton  dessen  geweltsem 
i%eig>fifefteBn  Aosbraehe  oben  die  Rede  war.  '  Der  grofse 
trockr  ist  vorzüglich  Ton  Ohlskw  und  liEHDKnsnN^  beschrie- 
an  worden.  Et  soU  erst  durch  die  Katestrophe  von  17Ö3  ent« 
tnndeii  oder  so  seiner  eigentlidieii  Stirke  gelengt  eeyii,  Indeoi 
r  Medt  4er  Angebe  der  Binwohoer  weaigiteM  am  ein  Drit* 
b1  höher  springt ,  als  der  grofse  Geiser.  Bei  der  Explosion, 
^«Iche  Khug  t.  Nidda  beobachtete,  erreichte  das  NVasser 
00  Fuh  Hohe,  einige  vorher  hineingeworfene  und  Jothrecht 
«nttegeMUendette  Steine  getenglen  ober  «i  einer  nodi  weit 
rölbom,  mSt  den  Augen  kenoi  wiharsnnehmenden  Hehe.  Br 

al  kein  Gassio ;  den  Durchmesser  seiner  Rohre  fand  Ohlsf» 
ben  &f  unten  3  Fufs,  seine  Tiefe  aber  44Fu[s;  UsNOEasov 
wjgbg&m  giebt  die  Weite  ra  8  bis  10  Fufs  and  die  Tiefe  na 
4         en,  sieht  eneh  die  Verengening  der  Rehre  iieeh  qb- 
•n  in  Zweifel,  de  die  Dicke  des  ansfahrenden  Wasserstrahls 
O  Fufs  betrug.     Bei  ihm  finden  die  nämlichen  Detonationen 
rnit,    haupisäohKcb  eber  treibt  er  mit  gröfster  Gewalt  eine 
tampfeible  eespor»  in  welcher  einselne  Weesermehlen  bis  sn 
esgliMsbliehett  Neben  geschlendert  werden.     Oblsiv  giebt 
lese  zn  150  FuTs  an,   doch  überstiegen  die  feinsten  Strahlen 
lese  Höhe  bei  weitem,  Hevdeilsov  aber  mafs  zusrst  80  FufS| 
pitor  200e  Fafs,   and  die  feinsten  Psrtibeln  konnte  du  Aoge 
lehfrerfolgeB«    Die  Bxplosionen  dener«  bei  ihm  45  Bfino* 

in  bis  g*gen  2  Stunden  und  kehren  ia^  sehr  ungleichen,  oft 
ingeti  Perioden  wieder,  was  Knue  v.  Nidda  besmtigt,  mit 
BOi  Zositse,  dafe  neoh  dem  Wesserstrehl»  noch  geraume  Zeit 

tpf  BMI  kefHgem  Geltfse  aBigeCshrSB  sey«  Defs  Babbow 
m  Ansbrncll  desselben  beobeehtefe,  Ulftt  eine  AtHMbrne 
»iner  Thatigkeit  vermuthen,  oder  seine  Explosionen  müfsten 
herhanpt  bot  selten  statt  finden«  Wirft  man  bei  aileo  diesea 
jeisern  (tob  gy$,  mit  Geweit  ensstidmen^  siedoB)  Sieiae  oder 
instige  feslo  Körper  in  die  Rttbie^  so  werden  diese  höher 
Is  das  Wa^r  selbst  eaaporgeworfea  und  fallen  meistens  io 
UL  Bd.  LllUU 
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ditt  R^kfc  zarück,  beim  grofscD  Geiser  nie  über  da 
liiam«  Uebrigens  haben  der  grofse  Geiser  and  der 
kmm  G«wiDtch«fl  nod  Ihn  Bxplosionen  «ifolgen  mM 
von  eisender. 

Aufserdem  giebt  es  noch  viele  heifse  Qoelfen  eu 
«od  Fontaineo,  die  selbst  bis  15  oder  20  Fufs  hoch  s] 
}•  10  h  1783  eotstaiideo  «lieiD  35  neue,'  die  aber  bald 
m  Hefti^keil  aechUefsen ;  eoeh  iMfsl  eich  leiekt  enBeasi 
Dsoche  Röhren  darch  Absetzen  des  Kie^eisioters  sk 
•topfen  und  die  Dämpfe  sich  dann  einen  andern  Aua  vi 
chen*     Eioa  bedeotende  Gruppe  heifser  FoolaiBeii  fi 
atfrdliehtD  Ettde  der  Inul  bei  Reikiawarf ,  umtmr  denai 
dur^hn^r^  Oxa-hu^r  (die  OcJisenquelle)  and  Sydmier 
die  bedeutendsten  sind.    Nach  Mackeäs^ie*  ist  Oxa  -  hv 
weit  Husavik  so  mächtig,    dafs  sie  dem  grofseo  Gei 
Stärke  oad  Precht  beinahe  gleich  konint,   aaah  Hkvo 
aber  ist  die  Norder^hwar  die  vorziigliabste ;  sie  ISflFiiat  \ 
einem  Becken  von  34  bis  35  FuTs  Durchmesser  und  ii« 
etwa  10  Fufs  weite,  unregelmäfsig  gestaltete,  mit  Stah 
aQSg^eideta  Röhre  |  in  weicher  dea  W«mr  statt  siede 
abwechselnd  so  gTOfsereo  HSheD  aofspriiigt.  Merkward 
der  Zosets,  dels  blofs  bei  stürmischem  Wetter  stärkere  L 
sionen  erfolgen  sollen.     Die  Oxa-hwer  verhält  sich  auf 
ehe  Weise  nnd  wirft  in  ziemlich  regalmäfsigesi  Wedisel 
danerade  Strahlen  bis  snr  Udhe  von  15  Pfii|s  svsi  Bei 
kam  ist  noch  eine  Gruppe  heifser  Ponfaiaen,  deren  gr 
gleichfalls   Geiser   genannt  wird»      Sie  hat  zwei  Oeffnuc 
die  eine  südliche,  welche  in  steter  Thatigkeit  ist  nad 
Wesser  von  3  bis  12  Falb  in  die  Htfhe  wirft,  d^  «««i 
nUrdlichere  ist  10  Fnls  hiervon  entfernt,  mit  einem  Baode  i 
Sinter  umgeben,  nnd  ein  grofses,  vom  Berge  herabgeroli 
Felsensttick  liegt  über  der  OeifouBg,    so  dafs  der  Strahl  oi 
frei  aufsteigen  kenn,  sondern  schräg  heransspringtt    fis  tiii 
gen  indeb  etwa  15  Aosbiüdie  in  24  Standen,  .dtosm  3' 
4  Minafea-and  geben  während  dieser  Zeit  in  )>der  Ifisi 
7896  eng!.  Kubikfiifs  Wasser.    Nach  Stählet^  ist  die  M#i»j 
des  aus  den  heilsen  Quellen  ^abflitüsenden  Wssscrs  so  §^ 


1    Reise  Axxrzh  die  InvfX  Island.  S.  ?89. 

%  S.  Macumzik  Aeiao  durch  die  Inaei  ialaad^  %i  Sil* 
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ot^rane  mm  Flofc  gebildet  wird.  Dis  Thermometer  zeigte 
J^mwmmw  selbst  Siedehitze,  im  Dempfe  etwa,  0^,5  &  »«hr.- 
er  Nähe  befiodet  sich  noch  eine  heilse  QoeUe,  die  soge- 
Iqile  jBadsio/a,  welche  das  Wasser  theils  in  geredeo,  12 
i,^  ^oheo,  theÜs  ia  weit  slarkerea  schrägen,  nach  dem  eben 
Datan  Flosse  hin  gerichteteD  und  120  fuls  Htthe  eim- 
deu  Stiahleii  emporscUeudert, 

■*I>e«  Wasser  des  Geisers^  welches  Baebow  en  Faba- 

^  «ur  Analyse  sandle,  wer  hiewtt  in  nicht  genügende« 
^^.ge  vorhanden,  inzwischen  konnte,  wie  bereits  erwähnt 
^^en  ist,  kein  Sehwefel  darin  aufgefunden  werden,  wohi  aber 
f^en  sich  Kieselerde  and  AlkaUen  dariD.  Macbbbzik^  da;. 
^'211  üieilt  eine  von  BiACK  angestellte  Analyse  des  Wassers 
■  ^  eigentlichen  Geisers  und  des  bei  lleikum  mit;  hternacll 
h  in  10000  TheileA  desseiben  eDthailen: 
^  Geiser  Reikuiu 

^        Soda   0,95  •  •  *  0,51 

^         Alannard                     .  0^48  •  •  •  0,50 

Kieselerde  5,40  ♦  .  •  3>»3 

KochsaU    2,46  ...  2,90 

ttoeknes  aohwefalsaures 

».uo.   m  •  ^ 

Summe  •  •    10»75    •  .  •  8^47* 


lavbotk'  fand  in  einas  gleiehen  Menge  des  Wassers  Ton^ 
sikooi: 

kohlensaure  Soda  •  •  •  •  1,04 
schwefelsaure  Soda  •  •  «  li73 
salssanre  Soda  »  •  •  •  •  2«9ä 
Kieselerde   >  *  3,10 

Stunme  •  •  •  •  8^80 

In  Hanptnnterscbied  beider  Analysen  besieht  darin,  dafü 
&AC&  kamtischas  Natron  ^d,  Klatbota  abes  kohlensaures,. 

1  A.  a.  O.  iyo.  F^aADAi  bestimmt  das  »pec  Gewicht  dee  Waa-^ 
»»=  1,0008. 

9  Beitfiga  tat  sMulfffhirTi  KeaetniSe  der  MiQeraIkör|>er.  Tit.  U>^ 
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beides  zur  Aaflösung  der  Kieselerde  geeignet;  doch.  wM 
«IstM  Besoilst  dureh  Faaadat'b  Untersuciiuiig  bMtüii^ 
b«d««t»ii4tt  lito^e  im  safgeltfMa  lÜMkii»,  wichs 
sehtfneii  JLieselsniier  liefert,  indem  uoter  endero  BjLmmam 
Stück  Papier  so  damit  überzogen  fand,    dals  man  die  Seh 
ziige  noch  lestn  konnte»   ist  ohae  Zweüel  %am  TImü 
Folge  der  grobtfi  Hitze ,  welche  im  Wasstr  m  grillscw 
IsD  eattioiml;  denn  es  erklUrt  sieh  leicht,  dels  das  Wms 
der  Oberilach«   nur  Siedehitze   iiat    und   der  Dampf  iiocLjl 
0^,5  C.  hierüber  hinausgeht,  wie  dieses  sligemeiD  gefiindea  tm 
den  ist I  dsgegen  eber/sod  LoTTia'  beim  grofseo  Geiser  iodK^ 
Tiefe  yon  20  Metex  124^  C»  und  beim  Stroefcr  an  13  JM 
Tiefe  llio  C. 

Dafs  die  Thatigkeit  der  siedend  heifseo  Quelleo,  d 
namentlich  der  Fontaineni  von  vulcsnischen  Kräften  herriiss, 
onterliegt  keiaem  Zweifel*    Uierdaich  erhsittn  sie  ihxe  Hin 
iittd  die  Hsuptsehwierigkeit  der  Erklärung  fKlIt  also  nit^ 
Luöuag  der  oben  erörterten  Frag«  über  die  Ursache  des  Bre? 
neos  der  Vulcsne  im  Aligemeiqep  zusanamen.    Den  Ursprci 
des  Wessen  Mchep weisen  hst  wohl  äh^r^  keioe  Schwing- 
keit»  de  es  offenbar  Qaellwesser  ist,   welches  so  tief  U«^ 
sinkt y  dafs  es  durch  die  glühenden  Wendongta  dej-  va leaer- 
sehen  Herde  die  erfordfiÜche  Hitze  annimmt*  Handfff 
sich  dann  ferner  um  des  periodischen  Wechsel  des  Stfi|iü 
und  Fallens  der  Quellen ,   so  sind  hierüber  nur  HypoiMu 
möglieh,  deren  man  aber  verschiedene  enftteUen  kena,  ioi- 
Lesondere   wenn   man    die  Erscheinung   bei  dem  sogenaofliea 
Leidenfrost'schen  Versuche  berücksichtigt  und  aaaimmt,  ^ 
Wasser  könne  eoweilen,  insbesondere  wenn  es  in  genegmi 
Menge  vorhanden  ist,  durch  die  glühend  heitsen  Wandng« 
zurückgestofsen  Vierden  ,    bis  die   wachsende  Menge  die  b^ 
ginnende  V^erdampfung  und  die  hieraus  dann  folgenden  B' 
plosiooen  begünstigt.     Eine  eddere,   durch  ihre  Einf schürt 
sieh  sehr  empfehlende  BrklSrnng  hat  BUosbvub^  UlHF^ 
^•Er  denkt  sich  einen  unterirdischen  Raum  ABC,    worin  »ä 
'das  Wasser  nach  und  nach  sammelt,   indem  das  hydromet»' 
risehei  wie  bei  der  Entstehung  der  Queileoi  durch  die  Feint 


1  L'iuuitüi  1836.  N.  179. 

2  Reiaa  darch  die  ioaei  iaiaod«  S.  2ü9m 
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ert  d«r  eotftaocieoe  Dampf  das  Wassar  dorck  die  Rtfhre  QP 
B  di9  Hdhe,  es  folgt  hierauf  eine  uDermeraliche  Menge  Da mpf, 
iodeoi  Uiiwittwii  theils  di«  W^doogao  Abgakühlt  werden^ 
basite  TtepMtttr  dot  Wutm  uiÜM  nmer  dk  fiMdslats« 
LM»bgeht,  to  Bittis  ümiatch  ksdentMidt  Vcnaiadt« 
oDg  des  Drucks  im  Innern  herbeigeführt  nnd  das  Wasser 
iiM  zur  neueo  Explosion  wieder  eingesogen  werden«  Ob  hier* 
»«&  «In«  bedmittoda  Abköhlang  der  W^dangeo  «iotretoy 
lUffft«  ab  iwaif«lha£t  •rstbaioan,  dagegen  wird  leicht  erklär- 
icil  ,  wie  bei  vorhaDdeoer  geriogerer  Menge  von  W^^fiei  und 
MBgemesseoer  Gestaltung  des  Canalea  der  Dampf  durch  das 
siedende  Wasser  eoporateigen  kenn«  Nach  Kau»  Nidda 
konsoMn  die  kleineren  Fontainea  ans  Hdhien  von  geringerer 
Weite,  die  sich  schneller  füllen,  ihre  Explosionen  erfolgen 
daher  regelmäfsiger  in  Zwischenräumen  von  etwa  zwei  Stun- 
den und  erreichen  nur  15  bie  20  fufs  Höhe,  die  der  grttfae* 
nn  aber  erfolgen  in  Perioden,  welehe  24  bie  SOStundtn  von 
einander  ebetebn,  und  erreichen  dann  90  Fnfii  Höhe*. 

Giebt  es  gleich  der  heifsen  Quellen  noch  aufherdem  eine 
bedeutende  Menge,  so  sind  doch  keine  gleich  grofsartige  und 
eigentliche  elerke  Fonteinen  bildenden  bekannt,  als  die  eben  be« 
aehriebenen,  weawegen  es  nicht  die  Mühe  lohnt,  sie  einsela 
aufzuzählen.  Eine  schöne  und  starke  Fontaine  siedend  heifsen 
Wasser»  soll  sich  auf  der  Insel  Amsterdam  behnden^.  Selbst 
im  looem  dae  Hioialaya- Gebirges  hat  man  eine  heÜse  Qaella 


1  BvLANDT  Palstfixcami-  leitet  den  Ursprung  dieses  Wassera  ¥0oa 
Meere  ab|  woc;e-eii  alier  sciij  ^criiif^er  Salzgehalt  entscheidet. 

2  Die  aa^'cf ü hrteii  \\  «  rke  iind  :  IV1acr.e>zie  Travels  in  Iceland. 
Ltoad,  181L  Ueutschc  Uc-Iiers.  Weimar  1815.  Uno  v.  Tkoil  Ijiicfc 
über  eiue  in  dem  Jahre  1772  nach  Island  angesletite  Heise.  Aus  dem 
Schwadischen  über».  Leipz.  1779.  Olafsen  und  Povelsbh  Reiten  nach 
Island.  Uebers*  von  Gaoss  1774.  STiiLBf  in  Kdinburgh  Philot.  Trans. 
1790.  £beiiezbr  HBaoERsoM  Itinnd.  Dentiche  Uebert.  Berh'n  1810. 
Tb.  I.  8.  92.  187.  Th.  II.  S.  97.  153.  215.  Oulsbh  in  G.  XLIII.  5a 
A  Visit  to  IceUnd  eet.  by  Joii.*^  Rahbow.  Lond.  1835.  p.  173.  Krug 
T»  KiDDA  in  Kästner*«  Archiv.  Th.  IX*  e.  in  Bdinborgh  New  Phil. 
lOare.  XLIII.  u.  XLIV.  Letzterer  nennt  die  meisten  heifsen 
Qaellea  auf  dieser  Insel  «nd  berücksichtigt  die  geofnoattselie  fie« 
sebaffenheit  dar  Oiie. 

B  OauiiAuui  Hiat»  dea  Tolcaas.  21. 
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nebst  «ndam  Spuren  Toriuiiidaaec  Aoch  thüdger  Vul« 
deokt,  aber  eia  Zagtog  sur  gaoanifaii  Uateisuclm»^  dm 
cb#  wtr  Im  jetst  QiinidgKoh*^     Eioe  Menge  lieifiie  QEieik 

$\nd  auf  Ischta-^  iiad  im  üereicJie  der  vulcaniscbeii  Grusr 
beider  Siciiieo,  überhaupt  aber  £odefc  man  in  der  Nülie  Dor 
Ihfttiger  odet  oil  aidii  iaiigef  Ztat  lükead«  VuIcmi«  selilf» 
dl»  htibt  QtieU»D. 


1  Edinbnrgli  loom.  of  Seien«««      XIII.  p.  S5. 
S  Bio«  «uiliilirliche  Bteelireib«og  dertelben  giebt  Bvii&niT  Fü- 
•TBMAi»  in  eeiiMr  Tb^ori«  dee  Yokene.  T.  Iii«     M  ff. 


Btt4«  4«ft  »•aat«n  Bnndei, 


.^d  by  Google  1 


Drnck  Ton  C.  P.  M 1 1  z  e  r  in  Leipzig. 
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